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y    a   n   a  d. 


Vanadium;   Vanadium;  Vanadium;  früher  von 
Hio  entdeckt,  dann  durch  SefstaOm,  der  erst  seine  £i«- 
eit  bastiiniDt  erwies;  findet  eich  im  yenedseuren 
rd,  «iMBi  dem  chromteoien  Bleiozyd  htfchft  ihnlichen 
(   Kccr«! ,  und  in  kleiner  Menge  in  gewissen  schwedischen  £i- 
I  seccxzen^  ist  dem  Molybdän  und  Chrom  sehr  nahe  verwandli 
ein  ime  eübeiwmlSMS,  jprtfdee^  eehr  etrengfliiasigee  MetelL 

Den  Vanadnthoxyd  (68,5  Vene4  enf  8  Senemoff)  ist  dnn- 
'   kai^eo,  im   Essenfeuer  nicht  schmelzbar,   guter  Leiter  der 
^  \Iektxiciüt  und  noch  elektronegativer  als  Platin,     Das  Va» 
nsdc^jd  (68»5  Vanad  enf  16  Sauerstoff)  stellt  ein  sehwenes 
I  Mmr  dbr;  Uldet  ein  grenweiüies  Hydrat;  Itfst  sich  mit 
,  Mmv  Farbe  in  Säuren,  daraus  durch  Ammoniak  mit  brauner^ 

idoich  Exe  Alkalien  mit  grauweifser,    durch  hydrothionsaure 
At^iÜrn  mit  biennschwarzer,  durch  bleu|snres  Eisenoxydnl- 
!  kfi  mit  {ribnr  nnd  dnrch  Galiäpfeltinctnr  mit  sckwersbhner 
I  Kske  fSnberf  yer^nlgt  ndi  mit  Salzbasen  zu  dunkelbraunen 
VeibinduDgen  y    von  denen  sich  blofs  die  mit  den  löslichem 
AlkaEen  im  Wasser  lösen,  und  zwar  mit  breuner  Ferb^«  — 
Die  Vmmmdaäurm  {jSßJi  Venad  enf  24  Ssneistoff)  ist  ein  gelb- 
seAes,  leckmnertlthendet,  gesehmeckloses  Pulver »  bei  enfengen- 
'^'Q  Glühen  schmelzend  und  dann  beim  Erkalten  unter  Feuer« 
astvkklaiig  nn  einer  gelbrothen,  durchscheinenden,  krystalli- 
mtkm  ÜMen  entemnd«  Sie  löst  sich  in  1000  keltem  Wesser 

» 

•i^  gefi»er,  Tiel  leiehter  eher  mit  tkeils  gelber,  theils  rother 
^<xbe  in  atitikeitn  Säuren.    Ihre  Verbindungen  mit  Salzbasen 
sied  am  aeotnlnn  Znstande  gelb  oder  weifs ,  im  sauren  theils 
;   frili  tfcefli  atorgnaiotlu  Die  meisten  Ttnedsenien  Salze  Itfien 
i  mk  in  Wasser  j  iiltt  wenige  in  Wsiogeist. 
^     IX.M.  Kkkkk 
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1600  Variation  de«  Mondes» 

Dm  Dreifach  ^Chlor^^anad  ut  eine  hellgelbe |  erst  üb^ 
100*  uedende  Fliiieigkeit;   des  VopptU^Schwtfil^Fanad  i 

eine  schwarze,  das  Dreifach- Schuf efel^^yantul  eine  brauti 
zerreibüche  Masie» 

G.  I 

Variation  des  Mondes. 

So  wird  eine  der  grofsen  Ungleichheiten  der  Bewegnn 
des  Mondes  genannt,  die  schon  oben^  im  AUgemeioen  besprcj 
eben  worden  ist.  Man  schreibt  ihre  Eotdeckang,  so  wie  au<i 
die  der  jährliche  Gleichung  di9  Mondes  dem  Ttgho  Braii 
zu,  während  die  viel  gröfsere  Evection  von  Ptolemäus  eni 
deckt  und  die  grtffste  unter  allen  diesen  Stö'rungsgleichun^ti 
des  MondeSi  die  sogenenote  Gleichung  des  MiUelpuncU^  schcj 
dem  HiFPARCHt  der  270  Jahre  vor  PtoIemHos,  im  140st^ 
Jahre  vor  Chr.  G.  lebte ,  bekannt  gewesen  seyn  mufs. 

Zoz  bequemeren  Uebersieht  dieser  Tier  grSfetea  Pertnrbq 
lionen  des  Mondes  wollen  wir  sie  vorerst  nach  ihren  bei  de 

/^^troDomen  gewifhnlichen  Ausdrücken  zusammenstellen.  Ih 
Keichnet  man  durch  m  die  miulere  Anomalie  des  Mondes  ai| 
durch  M  die  der  Sonne ,  to  wie  durch  a  die  mittlere  I«än| 
des  Mondes  weniger  der  mittlera  Länge  der  ^nne^  so  ist  dj 
Gleichung  des  Mittelpnnets  des  Mondei 

(6«  16')  Sin.m  +  (0M2'50")Sin.2m^  | 
die  Evection  * 

(l°16')Sio.(2e— m)» 
die  Varialioa  | 

(0^39')  Sin.  2a, 
endlich  die  )fihrliche  Gleichung 

— »•ll')SimM,  ' 
md  diese  Glieder  müssen,  mit  Rücksicht  finFihre  Zeichen,  t 

der  mittleren  Länge  des  Mondes  addirt  werden ,  um  die  waJi^ 
Jf/ßnge  deuelben  für  jede  gegebene  2>eit  zu  finden« 

Was  nnn  snnSchst  die  hier  in  Rede  stehende  JTariatio 

betrifft,  so  weifs  man  erst  seit  wenigen  Jahren,  dafs  der  erst 
£Bidecker  derselben  nicht,  wie  man  bisher  ^li^Bmein  geglaul 


1  S.  Art  Uf^nd.  Bd.  Vi.  S« 
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Variation  dea  Monde«;  IgQl 

Im,  Ttcwo  Baahk  (der  im  J.  1601  starb)  gewesen  ist,  son- 
cfm         diese  Ungleichheit  schon  volla  sechs  Jahrhnnderte 
büm  ^OB  dem  arabischen  Astrononon  Abül  Wifa  ans  sei* 
«i^om  BeobacbtQDgen  des  Monds  erkannt  worden  ist. 
wAainmom  liatte  um  die  Jahre  970  bis  980  in  Bagdad 
.leitet.    Von  seinem  Werke,  das  er,  wie  PtolemIvs  das 
«i«-e,  Ainagest  beütaJt  hatte,  wird  nocK  ein  grofser  Theil 
des  MaMscdpls  in   dar  k.  Bibliothek  m  Paris  aufbewahrt 
■ad  darin  sagt  «r  in  der  Sect.  IX,  nachdem  er  die  zwei  an-^ 
dmc    Cn-leichheiten,     die    Mittelpunclsgleichung    und  die 
ETecticD,  beschrieben  hat:    „Betrachtet  man  diaianfgen  Ftflie 
wa  4eT  Moad  in  sainar  Erdnahe  oder  Erdfeme  ist,  wo  dem-' 
mA  die  Witkong  jener  swei  ersten  Ungleichheiten  verschwin- 
de, so  findet  man  aus  den  Beobachtungen  des  Monds,  dab 
er  H-iwmal^  wo  er  im  Gedriitschein  oder  im  Gesecfastoahein 
Mit  der  Sonnn  steht,  nm  H  Grada  von  seinem  berechneten 
A««iit.    Ich  folgere  daraus,  dafs  diese  Ungleichheit  ganr 
«■rf*«»g»g         jenen  beiden  andern  ist,   und  das  kann  nur 
^-  chfhen,  wenn  der  Diameler  des  Epicykels  in  Beziehung 
*ai  dea  MittaJpnnct  das  Thierkreises  verschieden  ist/«  Unter 


des  Zodiacns  wird  hier  der  Mittelpunct  des  Pla- 
BBS,  d.  h.  nach  Ihm,  der  Mittelpivict  der  Erde  ver* 
Diese  Erklärung  der  neuen  Ungleichheit,  di^  AbüI. 
^VIr4  gefunden  hat,  zeigt  deotlich,  dals  damit  diejenige  ge- 
»«1^,  dia  spiiar  Ttcho  Bnüvs,  ohne  Zweifei  ebenfalls 
"  «genen  Beobachtnngen  und  ohne  von  der  Entdek- 

kn^  des  arabischen  Astronomen  etwas  gehört  zu  haben,  ga* 
fcaden  und  duxQk  dia  Benennung  der  rariaiion  beseicbnet 

mamt 


man  die  Werthe  dieser  Gleichung 
x  =  (39';Sin.2a 

Diifciantials 

fcfie  adg  Bsnptposcta  de». Peripherie  der  Mondbahn,  so 
•kflk  Ajj]  foigenda  kleine  Tafel;  - 

t  Man  i.  Uerfibar  SediUofa  NonveUaa  reekereket  tnr  l'hlst.  da 
^^•m.  «fcaa  Jaa  Arekas,  in  dan  Haareaa  Joanial  Aaiatii^ue  im. 
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Variation  de«  Mondes 


X    I  Px  iMondphaspn 


0« 

0' 

+78' 

Neumond 

45 

+3M' 

0 

1.  Uctant 

90 

0 

-78 

Erst.  Viertel 

135 

—  39 

0 

HI.  Octant 

180 

0 

+  78 

Vollmond 

225 

4-39 

0 

V.  Octant 

270 

0 

-78 

Letzt.  Viert. 

315 
3(>0 

—  39 
0 

0 

+  78 

Vll.  Octant 
Neumond 

Da  nun  x  die  Cofrrection  der  mittleren  Länge  ausdriiclity 
kann  dag  Differential  dieser  Gröfse  die  Correction  der  G 
schwindigkeit  bezeichnen.  Man  sieht  daher  aus  dieser  Taf 
dafs  die  Variation  x  des  Monds  im  I.  und  V.  Octanten  d 
gröfsten  positiven,  im  III.  und  Vll.  den  gröfsten  negal 
ven  Werth  hat  und  im  Neumond,  Vollmond  und  dem  ersti 
und  letzten  Viertel  gänzlich  verschwindet.  Die  Geschwindi, 
keit  des  Monds  aber  hat  im  Neu-  und  Vollmond  den  gröfi 
ten  poeitiven,  im  ersten  und  letzten  Viertel  den  gröfsten  n 
gativen  Werth ,  ihren  mittleren  Werth  endlich  hat  i 
in  dem  I.,  III.,  V.  und  VII.  Octanten.  Der  Mond  bevre 
sich  demnach,  in  Beziehung  auf  die  Variation,  am  geschwii 
desten  im  Neu-  und  Vollmond ,  und  am  langsamsten  in  da 
•rsten  und  letzten  Viertel,  daher  ist  auch  der  Mond  hint 
seinem  mittleren  Orte  zurück  vom  ersten  Viertel  bis  zum  Vol 
mond,  und  vor  ihm  voraus  vom  Vollmond  bis  zum  letzt« 
Viertel 

Bemerken  wir  noch,  daf^  diese  Entdeckung  des  Abi 
Wkfa  wohl  die  einzige  wahrhaft  wissenschaftliche  Bereich« 
rung  der  Astronomie  ist^  die  wir  den  Arabern  verdanken,  ac 
dafs  »elbst  diese  noch  Manches  lu  wünschen  übrig  läfst«  Adl 
Wefa  hatte  wohl  die  Existenz  einer  solchen  Uogleichhei 
aber  weder  ihre  GrÖfse,  noch  auch  ihr  Gesetz  gefunden.  Aue 


1    Eine  nähert  Erklärung  der  YariatioQ  nnd  der  übrigen  grofti 
Stornngen  des  Mondes  fmdet  man  iu  Littaow^s  popul.  Attron.  Bd. 
S.  ^64.  und  in  dcsielbeu:  Eieffleutt  der  pby«>  Astroo.   Wien  182 
5.  340, 
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Varlatiou  der  Parameter.  160ß 

r.hmi  sie  die  Aoffsarksainkeit  smoei  Z«itgMiosMn  nicht  erregt 
lü  lubei,  da  kein  anderer  Schriftsteller  dieselbe  erwähnt 
cid  4  at  foUe  iecKs  JaJv bunderta  «ner  ganzlicben  Vtigtt- 
mhnl  ibagebe»  Word««  X>io  Araber  wareQ  di«  TrSger  tiad ' 
Erbdier^  ^Hsstiiaeliaften  im  Mittalaltert  aber  niclit  dit  Bs- 
Viicv  cfld  Erweiterer  derselben«  •  Sie  begnügten  sich  |  die 
[«Mfsetzer  and  Coannentstoren  der  Griechen  zu  styn,  über 
^  ai  Mb  ebenso  wenig »  "aU  die  ibnen  ^Jgendea  eelioleeti«- 
idfi  fliloiopbeoj  heraus  gewlaigt  haben« 

X. 

 • 

Variation  der  Paramcler. 

Ke  Lekre  tos  der  Variation  dar  Parenater  (d.  h.  von 
^Vmdaiaagea,  welche  die  eogenennlen  eonstemen  Grdben 
ta«  (ibirbeag  «ater  gegebenen  Verbilkniasen  enaehnien  kVn- 

c?c)  ist  lu  sehr  eine  der  wichtigsten  Anwendungen  der  hö- 
.{fa  iiatjsif  auf  die  Astronomie  nnd  auf  die  Physik  im  AlU 
;^*dHa|  ib  dafis  aie  hier  nicht  weaigslena  kori  angeselgt 
^■aka  sdhi;  Wir  haben  bereits  oben  ^  mehrere'  aehr  feMfk* 
^ak^*.  hierher  gehörende  Fälle  betrachtet,  und  wir  wer- 
i*M  tca  v^eiier  nnteo  ^  dieselbe  Methode  auf  die  Bewegung 
^Pha*e  nattr  dar  Vorenaaetsnng  anwenden  ^  data  aie  aieh 
'      mderrtehenden  Mittel  bewegen« 

Um  nimmt   gewöhnlich  an,   dafs  diese  Methode  zuerst 
.^.nadit  worden  aej^  um  die  sogenannten  Säcular-Siörun^ 
^'«hifheeten  an  bealimnen'«   In  der  That  beatehen  diean 
ia  den  Aendernogen ,  weFche  (nicht  der  Piene!  iis 
Balle,  sondern)  diese  Planetenbahn  selbst  durch  die 
"nrkong  aafserer  Kräfte  erfährt.    Durch  diese  letzteren  wer- 
•'^Biffiiich  nicht  nur  die  Planeten  in  ihrer  Bahn  Terrückt 
^  ManntBeh  die  periodiachen  Stömngen  bealdien),  aon* 
^  mät  die   Elemente  dieser  Bahnen  (die  ExcentricitSt» 
^'i^,  Kootenlioie  o.  s.  w.),  die  man  gewöhnlich  als  con- 
'^^  «liebt,  weiden  dadurch  allmalig  verSndert,   nnd  es  ist 
'-^  wk  Usr,  dab  die  Kaantaift  dtaaer  Aeaderungen  för  dit 

^  ^.  Art.  VmkaUung. 
*  i.  Art.  ITülertlnmd.   Lftr.ia  Cap. 
I    S  V.  iiu  i>)Hr«erMiQem.  Bd.  Vlh  440. 
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1604  Vaciatipn  der  Parameter» 

AttroBomi«  ▼om  grSlrtta Internst  seyn  mnb.  Dw  Erste,  der  et 
VaritHoiieii  dieser  Elemente  der  ReeliniiiigsanDterwerfeii  sucht 

war  der  grofse  Leonhard  Euler,  der  diesen  Gegenstand  in  c 
nem  Memoire  von  d,  J.  1749  und  später  1756  wiederholt  sei 
umständlich  mitersachte.   Zehn  Jahre  später  hat  LAeaAVGK  d 
Methode  der  Verietion  *  der  Paramsier  (wie  man  diese  son 
als  constant  betrachteten  Gröfsen  zu  nennen  pflegt)  auf  hc. 
atimmte  Vorschriften  zurückgeführt,  die  dann  von  Laflac 
im  J.  1773  weiter  ausgebildet  worden  sind^   Allein  die  ers' 
Idee,  die  auf  dieses  Verfahren  führte,  hat  einen  viel  früher < 
Ursprung,  indem  schon  Leidxitz^  sich  desselben  zur  Aufl^ 
auog  eines  Problems  bediente,  das  späterhin  für  die  Integro 
rechnnng  sehr  wichtig  geworden  ist  und  Gelegenheit  za  d 
Kenntnib  der  sogenannten  Molution»  pariiculierea  der  Differei 
tialgleichungen  gegeben  hat.      Leidnitz   suchte  nämlicli  d 
Curve,.  deren  Normalen  sich  wie  die  Quadratwurzeln  aus  d« 
Summe  der  Abscisse  und  der  Subnormale  verhalten.    Um  diei 
Ckirve  SU  finden,  betrachtet  er  sie  als  entstanden  durch  d' 
auf  einander  folgenden  Durchschnitte  von  Kreisen,  deren  Mitte 
puncto  alle  auf  der  geradlinigen  Axe  der  x  liegen.    Die  Halt 
messer  dieser  Kreise  aind  dann  die  Normalen  der  gesuchte 
Gonrei  und  die  Summe  der  Abseisse  und  Subnormale  wii 
gleich  der  Abscisse  des  Mitteipnncts  seyn.    Heifst  also  a  d 
Abscisse  des  Mittelpuncts  und  r  der  Halbmesser  des  Kreide 
ao  ist  die  Gleichuag  desselben 

y»+(x~a)*=r», 
und  da  nach  der  Bedingung  der  Aufgabe 

r2=b.a 

ibtj  wo  b  eine  constante  Gröfse  bezeichnet,  so  hat  man  fi 
die,  Gleichung  dieses  veränderlichen  Kreises 

y*+  (x--«)2=b.a. 
In  dieser  Gleichung  lafst  Lliünixz  blofs  die  coostante  Grüf. 
a  vaiiiren,  wodurch  er  erhält 

an=x+4b, 

und  indem  er  diesen  Werth  von  a  in  der  vorhergehendi 

Gleichung  üubstituirt,  hndet  er  '  .  ' 


1  S«  Laplaci  M^canique  Celeste.  Lir.  XV.  p.  SOS.  510. 
t  Acta  Braditpran.  Lipa, 
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*  Va;riatioii  der  Parameter«  1603 

wai  £gm  ist  die  bekannte  Gleichung  der  Apalionischen  Pe- 
nttL  In  iw  TiM  ginbt  ^e  letitt  Gieidiang  füi  die  Noi- 
Ss^=Bx*+  dy^  ist, 

0%, 


mifkike  SotPBoroiale 

ydy 


$j  bU  fkö  die  Summe  von  7  b  und  x  dem  Quadrate  der 
Kaelt  fioportioiuil  ist 9  wie  dieses  die  Aufgabe  fordert. 

Allfin  dieser  sinnreiche  und  für  seine  Zeit  kühne  Ver- 
icchdes  LcLOiiTZ  führte  ilm  eigentlich  auf  einen  Abweg  und 
ffitaiMdit  die  Parabel  9  sondern  eigentlich  den  Kreis  An« 
im  loBas,  da  der  letstere  die  allgemeine  Anflifsang  seines 

Frcbleas,  die  erstere  aber  nur  eine  specielle  Auflösung  desflclbea 
»daiL  Dieses  Problem  wird  nämlich  durch  die  DiEeieatiai« 
l^faDig  msgedniekk 

£1  mm  sMth  so  darstellen  kann 


2ydy 


TSe  diesem  Ansdmeke  ist  das  vollständige  Integral 

C— xr=}^bx  — y.»  +  ib»  .  .  •  (1) 
^  C  die  Cooetanle  der  Integfadon  beseichnet*     Diese  6Im* 
^»  (I)  gehört  aber  fUr  einen  Kreis ,  dessen  HalbmeUM 

rbu"b+c> 

dsiMs  Cbordioaten  des  Mittelpancta 
X=r4h  +  Cond  YssO, 
■■i  Setzt  man  aber  C  =  a  —  4^»  "^^0  "  ^^^^  andere  Con- 
bezaichDcty  so  geht  die  Gleichung  (1)  in  foigeade  übec 

GIciclinsg  des  Kreises ,  dessen  Halbmesser  gleich  Irb  •  m 

^  denen  Abscisse  des  Mittelpuncts  gleich  a  ist.  Dieser 
'*\io  ist  es,  der  die  Aufgabe  des  LsiBMiTS  in  ihrer  gan*- 
2«  AÜgtnieiaheit  auClästi  während  die  von  ihm  und  auch 
V«  lern.  Buaov&Li  gefnsdene  J^arebsl  n«x  einsa  besondorn 
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1606  Variation  der  Farameier. 

Fall  «lieser  Aaflösung  grabt,  aber  dafür,  wie  gesagt,  den  wicli 
tigeo  Vcrtheil  für  sich  anspricht,  dafa  (ie  auf  die  Methode  d^ 
Variatioii  der  Parameter  geführt  hat*  { 

Doreh  diese  Methode  lasiea  sich  yiele  Probleme^  dij 
sonst  fiir  ▼erwickelt  gehalten  wurden,  enf  eine  sehr  einfinch 
Weise  auflösen.  Wir  wollen  dieses  hier  diu  an  einigen  leicij 
teren  Beispielen  zeigen. 

L  Eine  gerade  Linie  bewege  sich  so^  dals  ihr  seakrechj 
ter  Abstand  von  dem  An&ngspuncte  der  Coordinaten  insnifi 
gleich  einer  constanten  GröFse  R  ist.  Man  suche  die  Curv«! 
welche  von  den  auf  einander  folgenden  Durchschnittspiincte 
dieser  beweglichen  Geraden  mit  sich  selbst  entsteht,*  oder,  wa 
dasselbe  ist,  man  suche  diejenige  Cnrve,  za  welcher  jene  Ge 
rade  in  allen  ihren  Lagen  immer  eine  Tangente  ist* 

bezeichnet  man  durch  a  den  Winkel  der  Geraden  mi 
der  Axe  der  x,  so  hat  man  für  die  Gleichang  dar  Garaden 
in  irgend  einer  ihrer  Lagen, 

X  Sin,  a  +  y  Cos.  o  =  R . 
Dis  Differential  dieses  Ausdrucks  in  Beziehung  auf  a  giebt 

Tang.a=^, 


c 


ond  wenn  man  diesen  Werth  von  o  in  der  vorhergehende 
Gleichung  substituirt^  so  erhält  man 

inr  die  Gleiehnng  der  gesuchten  Cnnre,  die  also  ein  Kreu  ist 
wie  sieh  dieses  leicht  voraussehen  liefs.  | 
II.  Eine  Gerade  bewege  sich  so,  dafs  die  Summe  ihre! 
Entfemangen  vom  Anfangspancte  der  Coordinaten »  in  der  Ax^ 
der  X  and  dery  geiihU,  immer  gleich  einer  CoMtante  e  sind 
Um  die  Curve-  su  finden ,  welche  von  jener  beweglichen  Ge« 
reden  in  allen  ihren  Puncten  berührt  wird,  hat  man,  wenn  i 
die  Entfernung  der  Geraden  vom  Anfangspnncte  in  der  Richj 
tnog  der  Axe  der  x»  nnd  b  in  der  Richtung  der  j  ist«  fuj 
jdie  Gleichung  der  bewegUdwo  Gendea 

a^b~^' 

and  de,  nach  der  Bediagwig  der  Anfgabe^  e4*b  ssc  ist|  si 
ist  iooli  die  ÖWcbuag  dieser  Geradea 

^+-^=1  .  .  •  .  (U) 
a     e— a  ^  ' 
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Dis  Di^erential  dieses  Aasdrucks  in  Beziehung  tuf  a  aber 


man  diesen  Werth  von  a  in  der  Gleichung  (II) 
wabaüOiit,  so  erhält  man 

Ür— x)a— 2c(x+y).+  c2  =  0 
Mr      Gieiafanng  dar  gesaehten  Ganre,  die  demnach  eloe  Pa- 
iil. 

ÜL  Bewegt  sich  endlich  die  gerade  Linie ,  deren  Glei^ 


yssax  +  b 

u:,  so»  dafs  dabei  immer  bs=3  0.a"  ist,  wo  c  und  n  constante 
Ciifan  Warichnen^  lo  fiodet  man  doroh  dasselbe  Verfahren  fiir' 
JtCnrfv,  die  in  allen  ihren  Pnncten  von  jener 'beweglichen 

GcnitQ  berührt  wird,    die  Gleichung  \ 

t  m 

Fcr  itn  besoodern  Fall  n  =  2  geht  die  Gleichung  (III) 

X« 

für  den  Fall  n= — 1  erhalt  man  y2==4cx,  ao  dafs  al^ 
FäUen  die  Corre  eine  Parabel  ist.  Für  naes^  2 


dm  die  NaPfldin  Parabel,  nnd  liir  Ba=3^  endlieh 

4xy  +  c2==0, 

•he  die  fijperbnl  o.  s,  w.  Weitere  Aasführungen  dieses  interes* 
GngnoatMides  oniiaeB  einem'  anderen  Orte  Torbehaltea 


Digiti<iO 
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1Ü08  Varialiousrecluiung. 

Varia  tionsrecliuuug. 

•  Die  V«ritlionsrechnung  wird  gewöhnlich  als  der  höchst 
und  schwierigste  Theil  der  mathematischeD  Analysis  angesehei 
Eine  vollstündige  Darstettang  derselben  liegt  nicht  in  de 
Grenzen  unseres  Werkes  und  man  wird  sie  in  den  unte 
angezeigten  Schriften  finden.  Eine  allgemeine  Kenntnifs  ihre 
Torziiglichsten  Theües  aber  ist  dem  Physiker  in  unseren  Ta 
geit  dnentbehrlich  y  daher  dieselbe  hier  in  -möglichster  Kürz 
und  Deutlichkeit  mitgetheilt  werden  soll. 

In  der  DilVerenlialrcchnung  wird  bekanntlich  vorausge 
•etst,  dals  die  Abhängigkeit  der.  Differentiale  «dx,  dy,  dz. 
der  Terinderliehen  Grörsen  x,  y,  s.«  während  des  ganze 
Verlaufes  der  Rechnung  stets  dieselbe  bleibe.  Die  Gleichan 
des  Kreises  z.  B.  vom  Halbmesser  r  ist 

X«  +y«  =r*. 
Von  dieser  Gleichung  ist  das  Differential 

Wk  y' 

und  SO  lange  die  RechnnDg  bei  dieser  krummen  Linie  siehei 
bleibt I   wird  immer  vorausgesetzt ^   dals  das  V^erbältoiCs  de 

•  X  ! 

beiden  Differentiale        und        gleich  sey  der  Gröfse  wei^ 

eben  durch  diese  Voraussetzung  der  Kreis  ganz  ebenso  chal 
rakteristisch  bezeichnet  wird»  wie  durch  seine  endliche  Gleii 
chung  x^  +  y*  =  r*  selbst*  Allein  es  giebt  auch  andere  Ln< 
tersuchungeni  in  welchen  sich  diese  Abhängigkeit,  dieses  Verl 
hältnirs  der  Differentiale»  der  Natur  der  Aufgabe  gemär^j 
ändert,  oder  in  welchen  dieses  Verhältnifs  erst  gesucht  wer^ 
den  soll.  \V  enn  man  z.  B.  unter  allen  geschlossenen  krum« 
men  Linien ,  die^eine  gegebene  constante  Fläche  einschliefseii 
die  kürzeste  oder  diejenige  sucht,  deren  Peripherie  die  klein 
ste  ist 9  so  ist  hier,  wo  die  krumme  Linien  welohe  diese  Ei 

genschaft  hat,  noch  geendet  wird,  das  Verhähnifs  ^ awische 

den  Differentialen  ihrer  Coordinaten  selbst  noch  uttbekeno 
Da   nun  das   Differential  des  Bogens   jeder  Curve  dnrc 

iTäxl'i'  c/y^  ausgedrückt  wird»  so  leduciit  sich  hier  da 
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Variation^ecbnung»         ^      iG09 . 
ProUfB  eigentlich  auf  die  Bestimmaiig  des  Fall«,  in  welchem 

■I  Uraltes  ist«  Wollte  \aän  ebenso  unter  allen  Corren  von 
^him  Liege  diejenige  finden ,  welche  den  gröfsten  Banm 

OBidilttrft,  so  würde  man,  da  y^x  das  bekannte  Differential 
iir  Fliehe  isty  diejenige  Cuive  zu  suchen  haben,  für  welche 

eiGrSfftes  ist,  und  so  fort  in  allen  anderen  Fallen.  Man 
^^diraus^  dafs  sich  diese  Problemey  zn  deren  Auflösung 
e«  ^  Viriationsrechnoog  ^  eigentlich  erfunden  hat  ^  enl  die 
li|piie  allgemeine  Aufgabe  bringen  kann« 

■ 

LSijr  U  irgend  eine  Function  von  x,  j  und  %  und  von 
hä  DiSireatialen  dieser  Gröfsen ,  wo ,  wie  bei  den  Gurven 

Wiieppfltfr  KrümrauDg,  die  Cröfsen  y  und  z  als  Functionen 
X  aa^eaooimen  werden«     Man  suche  dasjenige  Verhält- 
iifc  afo  4i<fenige  Gieiohnog  swischen  Xf  y  und  z  «nf,  für 
Integral 

n  3Iiii[Daai  oder  ein  Minimum  wird. 

Mie  tetse  der  Ktirse  wegen 

dysp^x        und  ebenso   dz  sp'dx 

dq^r^xn^s«  w.  -       -       ^q's=:i'dx  u«s.  w« 

*  •   

Dl  BQo ,  nach  der  Voranssetznng ,  U  eine  Function  von 

h^i  p,  p',  q,  <i'  .  .  •  ist,  so  kann  man  für        den  Aus* 
lUfick  aooehmen 

+  NV;z  +Vdp  +Q'dq  +Kdr  +  ...  (I) 
deamach  d  U  das  gewöhnliche  Differential  der  Gröfse  U 
^"acboet,  wie  es  in  der  Differentialrechnung  gebraucht  sn 
••ie»  pflegt. 

0,  Sehen  wir  nun  zn,  wie  »an  die  Fariaiion  dieser 

y  enserer  neuen  Rechnung  gemäfs,  ausdrncken  soll. 
Zu  diesem  Zwecke  drücke  MM'  diejenige  Curve  aus,  fürFifp.. 
^  im  Integral  /üdx  ein  Gcitfstet  oder  ein  Kleinstes  seyn^^' 


1610  Variationarechnung» 

•oll*   Um  ihm  Bedingung  su  genügen,  'mub  vor  ellem  tin- 

tersacht  werden,    welchen  Einflufs  eine  Aenderung  in  dem 
Verheltnifs  zwischen  x  und  y,   d«  h,  in  der  ^atur  der  Cur-| 
ve,  eof  des  Integrel  JÜdx  het.     Bei  dieser  Uotertuchnngj 
wird  man  aber  offenbar  die  Gröfse  y,  nnabhingig  von  x,  ficfaj 
lindern  lassen  müssen ,  da ,  wenn  man  zwei  Curven  betrachtet, 
zu  derselben  Abscisse  AP  =  x  zwei  Ordinalen  PM  und  Pm 
gehtfreo«  Die  Diffevens  Mm  dieser  swei  Ordinaten  mufs  aber 
.  Toa  den  Differenzen  RM'  und  rm'  wohl  unterschieden  wer» 
den,  da  diese  letzteren  zwischen  zwei  nSchstfoIgenden  Ordina- 
len derselben  Curve  statt  haben  (und  daher  zur  gewöhnlichen 
Differentialrechnung  gehören),  während  die  erste  Differenz; 
Mm  sa  dem  Ueberga«igo  von  einer  Curve  zur  andern  (d.  h. 
zur  V'ariaHonsreehnnng)  gehört.    Wir  wollen  daher  diese  bei- 
den Gattungen  von  DilVerenzen  ,    die  wir  übrigens  beide  un- 
endlich klein   annehmen,    durch   besondere  Zeichen  unter- 
scheiden. 

Man  siebe  also  mr  »ilMR  und  ebenso  ms  mit  MM'  pa- 
rallel, wo  M  M'  und  m  m'  die  geradlinigen  Sehnen  der  Bogen  dieser ' 
beiden  Cnrven  bezeichnen.  Ist  nun,  wie  in  der  Differeotialrech- i 
Bong,  M'Rssrs=s(?ydas  Differgntial  der  Ordinate  PMasy 
in  derselben  Curve  MM',  so  soll  Mm  ss  dy  dio  Färiaiion  von 
derselben  Ordinate  Pl\I  =  y  für  den  Fall  sevn ,  dafs  man  von 
der  einen  Curve  MM'  zu  der  ihr  nächstfolgeuden  mm'  iiber- 
'  geht. 

Dieses  voransgesetst  hat  man 

^  P'M'=y-|-c?y  und  Pm  =  y  +  c^y. 

Geht  man  dann  von  dem  Puncto  M  io  der  ersten  Curve  zu 
dem  Puncto  m'  der  zweiten  Curve  über,  so  erhalt  man 

Fmss  Pm  -f-rs+sm' 
s=y4-<^y  +  f5y+(T^y 
=y+By  +  d.{y  +  dy). 
Da  aber,  wie  man  vorausgesetzt  hat,  der  Punct  m'  der  dem 
m  nächstfolgende  in  der  Curve  mm'  ist,  so  hat  man  ebenso 

P* m' =  y  +  cT  y -f- ^ y  4- ^d y 

Vergleicht  man  diese  beiden  Aiudrücke  von  Pm\  so  erhalt 
man 

d  c?  y  =  ( W 

und  in  diesem  einUchen  Ausdrucke  ist  der  ilauptgruadsatz  der 
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VviitiDDsrechonng  enthalten,  der  sich  auf  folgende  Weise  mit 
Woftu  ausdrücken  läüt :  die  Variation  tUß  DiffermiiaU  isi' 
gUkk  im  BiffktmUial  dtr  Kariaiim^  odmr  die  bnd§n  ZU- 
dm  imd  9  iaasen  Ueh  wiiikUi^üA  if$ruiMm%  Oamift  folgt 
wkifhU  niAD  auch  hat 

Olewib«  analoge  Versetzung  der  Zeichen  hat  auch  für  die  In- 
tigniaosd rücke  statt ,    denn   ist  füdx,  ss  V,    so  ist  auch 
i^^lidx  ond  d.dV=d.Vdx.    Wenn  man  aber  in  ddV 
Voriiergehcnden  die  Zeiehen  J  ond  8  versetzt,  ao  . 

kliBck 

adV=J,üdx 
•fe,  «eon  nm  iotegrht, 

SV  =  fS.Vdx. 
Sidk  BiQ  aber  in  dem  letzten  Ausdrucke  den  Werth  von 
^=/Löx  wieder  her,  so  erhält  man 

•i  M  mh  also  noch  die  Zeichen  d  ond  /  gans  ebenso ,  wie 

■Ml  j|i  Zeichen  d  und  S ,  unter  einander  versetzen  lassen. 

Iii  Gehen  wir  nun  nach  dieser  kleinen  Digression  wie« 
^  u  der  letzten  Gleichnng  in  (I)  zurück,  so  hat  man,  wenn 

^  Taiiatiooen  von  y  ond  z  dorch  dy  ond  d  s  be- 

fkj^^  wie  man  aus  den  ohen  gegebenen  ersten  Begriffen 
^  Vanation  eitht,  für  dieaelbeik  gans  die  nämlichen  Vor« 
*iUlta|  'wie  für  die  Diffsrentiabeehnung  gelten,  ao  ist 
J.U^x  =  U.d^x  +  cJxdü, 
oberdiefs 

JV.ddx  =  üdx  -/dx.«  ü, 
ttbl  man  noch 

ächtet  man  aber  anfanga,  der  Kürze  wegen,  die  Gröfse  U 
U  «b  eine  Function  von  x  ond  y  ond  von  ihren  Differen* 
fo  ist  z  t=s  p'  a  q' «  «  •  a  O9  ood  weon  man  den 
gegebenen  Werth  von  ^Ü=N  5y-}-P5p+ so  wie 
Werth  von  d  U  :=  N dy  4-P dp     ;  •  in  der  letzten  Glei- 
«^g  mbciUniily  ao  ethilt  mao 


Digiti^oü  by  Google 


1612    «         .  Variatioasreolinuiig« 

+  /Qc^  (^p— q*x)  +  .  •  • 

Umtfeita  Aufdruck  «bsukürzen,  sey  mssiiy — pc^x,  so  i&t 


— q^x^= 


also  ist  auch 

iDtegrirt  man  aber  diese  Ausdrücke  theilweise,  so  ist 

Substituirt  man  endlich  diese  An.^di iicke  in  der  vorhergehen' 
den  Gleichung,  und  bemerkt  man,  dafs,  wenn  z  nicht  Nu! 
ist,  mall  Dooh  einen  sweiten,  dem  yorlgen  gans  ähnlichen 
Ausdruck  erhält,  in  welchem  man  blofs  NPQ  .  •  in  N'P'Q'J 
und  w  —  dy — p  J  x  in  die  Gröfse  (o=dz  —  p'Jx  verwand**!- 
darf,  80  erhalt  mau  für  die  volUtandi<^e  Variation  des  gege- 
benen Ausdrucks»  wenn,  wie  gewöhnlich ,  das  DüTerential 
constSBt  angenommen  witd, 

,^l,».-/.».(H-|I  +  ?l?-|i?+..) 

+„,.+„(p_^+g_...) 


Vflriationarccfanitng»  1613 

ai  Jmms  itt  Sm  Glmclisiig,  wekht  man  baakh«  JUm  Pro- 

h\mn  in  Variationsrechnung  zn  Grande  legen  kann ,  um 
cjnas  die  Auflösung  derselben  zu  finden.  So  oft  nämlich  das 
rnblea  dakin  yedacirt  werden  kaiiii|  dafs  das  Integral  /IJdx 
mm  dttbtu  oder  ein  Kleinstes  seyn  soU^  und  dieses  ist  bei- 
wki  mmn  der  Fall ,  so  wird  man  nur  ( nach  den  bekannten 
Tcwciirifteo  der  DilTerentialrechnung ,  die  auch  hier  ihre  An- 
wea^BB^  iubeo)  die  Variation  d,fÜdx  dieses  Integrals  gleich 
MfitM.  Djoso  Variation  besteht  eberi  wie  die  letzt» 
Cfeckmig  seigt ,  ans  zwei  wesentlich  Ton  einender  versebie^ 
dfWD  Theilen,  deren  einer  das  Integralzeichen  vor  sich  hat, 
«ikitad  der  andere  davon  frei  ist.  Von  diesen  beiden  Thei<* 
he  moU  daher  jeder  für  sich  gleich  Null  gesetzt  werden« 
fataan  den  ersten  Tbeil  dieser  Variation  gleich  Null,  und 
Mnkt  mao ,  dafs  für  Gleicliungen  zwischen  x,  y  und  z,  sö- 
hn M  fiir  gegebene  Flächen  gehören ,  die  Grölsen  x  und  y 
m  ffiander  unabhängig  sind  \  so  erhält  men  die  swei  Glei«- 


O-N— ^  +  ^  - 


(A) 


Wfat  werden  demnach  die  Gleichungen  seyti,  in  welchen 
^  Intfgni  fUdx,  zwischen  den  gegebenen  Grenzen  genora- 

dn  GrtfCstee  oder  ein  Kleinstes  ist.  Da  diese  Gleichnn« 
1«  MSy  sweite  nnd  vielleioht  eneh  noch  höhere  Dimeren« 
idf  cntheheD,  so  wird  die  Intention  derselben  mehrere 
Ceai}iflten  einführen,  nnd  die  Bestimmung  dieser  Constanten 
viH  der  zweite  Theil  der  oben  erhaltenen  Gleichung  geben^ 
vAktr  das  Integnlseicben  nicht  enthält. 

Sollten  aber  die  Grüfsen  x  und  y  durch  irgend  eine  ge- 
BedsBgongsgleichung  von  einander  abhängig  seyn,  sollte 
s>l.&  psoehte  Cnrve  auf  einer  gegebenen  Fläche  liegen, 

Gl^diimg  L  SS  0  seyn  mag ,  so  wird,  naa  für  diese 
^w^^ungsgleichung  den  Ausdruck  haben 

 Ct7)-'^+ 

1  Urraow'a  Anleitoog  aor  köheien  Math,  Wien  1836.  8.205« 
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und  dann  gthn,  nach  dem  in  der  Mechanik  bekannten 
fahitnS  die  obigen  Aufdrücke  (A)  in  die  folgenden  über 

--5-M^--+'(f)='' 

WO  X  einen  onbeftioiaten  Feetor  beseiehneC* 


IV.  Um  den  Gebrauch  diesea  allgemeinen  Verfahre | 
dnroh  einige  Beispiele  sa  erlSutem,  enohe*  man  caent  d| 
kürseste  Linie  swischen  swei  Pnncten  in  einer  fibeneu  I* 

diaae  Linie  hat  man  den  allgemeinen  Ausdruck 

•o  da£s  man  also  für  diesen  speciellen  Jball  hat 

U=ri+p»  und  JU=x  ^J^^f  . 

Vergleicht  man  diesen  Werth  von  dU  mit  dem  der  Gle 
chong        so  hat  man 

und  alle  übrigen  Gröfsen  N,  N',  P',  Q  .  .  sind  gleich  Nu 
Es  gehn  daher  die  swei  Gleichungen  (A)  in  die  folgendn  eii 
seine  über 

aPaoBO  oder  dpmsQ  oder  endlich aaO. 
J>ae  Integral  des^lelsten  Ausdrucks  ist  aber 

wo  C  und  C  zwei  willkürliche  Constanten  sind,  und  die 
letzte  Gleichung  gehört  für  eine  gerade  LinU,  die  daher ^  w 
bekennt  9  die  gesuchte  kürseste  Linie  ist» 

Sucht  man  aber  die  kürzeste  Linie,  die  man  im  Raun 
zwischen  zwei  gegebenen  Poncten  sieben  kann^  ao  bat  ms 
für  das  Element  deiselben 

d^Ti  +p*  +  ^S  also  auch  ÜÄ^r+p^+V 
und  daher 


1  LiTTAow's  thaoretitche  oad  praktiiehe  Astiosu  Wien  182! 
Tb*  UI.  8*  11  lu  51^ 
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U|r<bn 


UR^fibai  dift  GI«chiiDg«B  (A)  in  di«  folgandaa  über 
^  a»  0,  ^«=0, 

ofe,  Win  Bio  iDtegrirty 

y==Ax  +  A'  und  z  =Bx  +  B', 
«ckkiwiidir  die  bekaonten  Glnchoogen  einer  Geraden  im 

Da  Voribergehende  ietet  ▼oreos,  dafli  die  beiden  End« 
Fall  der  gesuchten  kürzesten  Linie  fix  sind.    Sind  aber  dies« 

^pflode  nicht  auf  eine  unveränderliche  Weise  gegeben, 
^'edm  wild  z.  B.  angenommen,  dals  ^ie  sich  nur  auf  zwei 
Cmi  btfiadaa  aoUen,  die  (för  den  ersten  Fall  onseres  Pro* 
U»)  iid»elb»  Ehm»  Bit  der  gesnehtm  kunesten  Un» 

trIlfQ  ^      mögen  die  Gleichungen  dieser  beiden  Grenz- 

a/s=5  nkdJi'  and  d/'s  uk'dx",. 
^  '  :i:a  die  zwei  Puncte  dieser  Grenzcurven  zu  finden ,  hat 
ior  dta  zweiten  Theil  des  obigen  allgemeinen  Ausdrucke 
fm  i.ßJBx  in  nmertm  apeeiellett  Falle  die  Gleiclinng 

Udx  +  cöP  =  0 

Udx+  (dy~pdiL)«Ps:0. 


*t  a  pit  die  vorhergehende  Gleichung  in  folgende  übet: 

Lilll 
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W^iBniet  man  diesen  letzten  Ausdruck  für  jpcle  der  bei 
Grenzcurven  btioodfft  an,  und  nimmt  man  die  Differenz  1 
dier  Auidtückei  so  erhält  nan  fiic  des  erwähnten  ^we 
Thea 

« 

oder,  weno  man  die  voilurgefaendeo  WmUm  von  dy' 
iy".  mlMtiinit^ 

(.-zr^T^ — J''»  -  i — 6V —  -®* 

Da  aber  die  beiden  Gröfsen  J  x'  und  <^x"  von  einander  g 
UBabliängii;  aiod,  so  ist  der  letzte  Ausdruck  den  zwei  io\g\ 
en  GieichungjBtt  gleiehgehend 

^x"  +  m'dy'—  0  und  fix  +m'^y  =0, 

oder 

und  diese  beiden  Gleichungen  «eigen  |  dafs  die  geiaehle  <| 
rede  twitehen  den  beide^  Grenscnrven  enf  diesen  beiden  C 
Ten  senkrecht  stehen  raufsy  um  die  kürzeste  Gerade  zu  se 
die  man  zwischen  diesen  beiden  Curven  ziehen  kann. 

Sucht  man  endlich  von  allen,  auf  einer  gegebenen  Flai 
zwischen  zwei  gegebenen  Puncten  dieser  Flache  liegen^ 
Gurren  die  kürzeste ,  sb  iey  die  Gleichung  dieser 

wo  B  und  C  FnnctWeih  von  x.  y  und  s  sind«  Dieses  v 
eusgesetst  hat  man,  wie  zuvor. 

Mit  Hülfe  dieses  Ausdrücke  erhält  man  aus  den  Gleichun 
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t^aack,  wtflD  man  dantii  die  GtöUe  X  elliiiuurt) 
sJcraficb,  d«  VBx=Y  dx^+ dy^  +dz*,ssSi  ist, 

Bid  fi^e^cj  ist  der  ^^esucbte  allgemeioe  Ausdruck  für  die  kiir« 
Lt&it  xwuche  n  zwei  auf  der  Fläcke  L  =:  0  gegebenen 
''•Mb.  lat  dim  FUciie  eioe  Kogel  ycm  Heibaester  so 
tdmm  ^  y 

L  =0  =3c2  +  y2  +  2* -7 e^  . 

(üGfi  ^Abtt  die  Glei«iittog  (ü) 

..,g_,.,|i=o. 



^nm  im  Integral  ist 

^^«■io  findet  man  auch 

C  fliid  CT  zwei  Constanten  bezeichnen.    Die  beiden  leU« 

In  GUkhoogen  zu&ammeDgenommen  geben 

•»inader  A  eioe  Constinte  bezeichnet.     Molüplicirt  man 

Wa  Theib  dkv  letztem  Gleichttog  dnieb  \ ,  fo  findet  man 

z  ^ 

b^ilntognil  deiaelben 

A  .^4-8  oder  xaAy-i-Bs, 

LUil  2 
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* 

V>M  !•  B»  die  Gonre,  welche,  swei  gegebene  Panete 
^  Tcrbuiiend,  Vei  ^it  CTnidreliuDg  um  die  Axe 

dit  Ueinite  Oberfläche  erzeugt.  Ist  F  die  erseugte 
|iolttt  man  bekenndich  den  Ausdruck 

äi  Jüttortee,  eleo  die  VeiiatifliP  d^F  gleiek  NiiU  weide» 
yl^i+F^   N  =  t  l  +  p»iiod  Pas  — ?L 


&  übrigen  Grölisen  Qy  R|  S  .  •  vertch wiodea ,  so  ist 
ikt  GkichoDg  (C) 


Ii    ^=B^  +  Com»-  =  Y'Y+p  ^"*'* 

MB  hiiim  dm  obigaa  W«ctii  vm  U»  m  nhält 


1   

W  ^  •  •  c« 

J  =  Log.  (y  +  fT^^Tc^  +  C. 

ftUbi  Contanten  C  und  C  ergeben  sich  aus  der  Bedin« 
mi       die  gesuchte  Curve  durch  zwei  gegebene  Puocte 
r^^i  sofl.  Dl  für  y  <  C  der  Werth  ron  x  ineglDiCr  wird, 
« CIm  Ueinttmifgfiehe  Ordinale«  Ninunt  oian  diele  Or- 
fir  die  Axe  der  y  an ,  so  dals  also  y  =  C  für  x  =  0 

'"■A,  wm  man  a  für  G  Mls^ 

•  m 

wenn  e  die  Basis  der  natüilichen  Logarithmen  be- 


e 

"iiibteach 
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Okiolioog  einar  imeh  in  Anfingspunct  in  Coerfina 
6.  h.  durch  den  Mittelpunct  der  Kugel  gehenden  Ebene.  \ 
bindet  man  iia  mit  der  gegebenen  Gleichung  der  Kugel ,  i 
betrachtet  aan  die  Coexistaas  dieaec  beiden  Gieicbongeo , 
erhält  man  die  Gleiehung  einea  gröfBtm  Kr§he$  der  Ku 
der  also  die  kürzeste  Curve  zwischen  zwei  gegebenen  Puni 
auf  det  Oberflache  dar  Kugel  ist» 

V.    Einfacher  ist  die  Auflösung  der  gewöhnlich  Torlu 
nenden  Fälle ,   wo  die  eine  der  drei  Coordinaten  Xy 
s.  B.  die  letste,  Terschwindet.  Dann  Tersohwinden  anch 
Grdften  N*,  P;  Q'  nnd  man  hat  blalii 

«ud  atatt  der  swei  Gleichungen  (A)  die  einzige 

""^ir^^+äis""  •••• 

Nimmt  man  an,  was  ebenfalls  sehr  häufig  vorkommt 9  dals 
Grtflae  x  nidit  lUimittelbar  in  U  enthalten  ist  9  und  sabstit 
man  den  Werth  von  N  ans  der  swoten  Gleiohiuig  In  der 

atan,  fo  erhält  man 

Integrirt  man  die  einzelnen  Glieder  dieser  Gleichong  und  1 
merkt  maui  daCi 

M  «hiilt  man 

+'[^-11+ ••] 

+  sS .  .  .  .  +  Const.  ...    •  (C) 
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« 

mdm  a»  dim  Conra,  walcha,  swei  gegebeaa  Panel« 
■k  cnao^tr  TerbiB^aBd,  bei  der  Umdrehung  um  die  Axe 
i<T  X  die  kleinst«  Oberfläche  erzeugt«  Ist  F  die  emugta 
Flkktiaskl  naa  bekeootlich  dea  Antdroek 

Ikf  äD&kiwtaa,  alio  dia  VttittiwaF  gltidiNidl  werde» 
üayKt  +  P*t    N=1^H-p*  nad  Ps 


py 


Iii  <!a  die  übrigen  Gröfsen  Q^R»  S  .  •  vertchwiodea^  so  ist 
^  in  GicicbaDg  (Q  •  ^ 

UsspP  4*  CoBSt.  =3  ^^^^   8  +.  CoBSt. 

r  1  +  p* 

^■Want  MB  JuanB  dea  obigea  Wexüi  tob  U»  so  ethäll 


das  JLotegral 

J  =Log.(y  +  ry»-C»)  +  C. 

^  bei^Q  CoDStanten  C  und  C  ergeben  sich  aus  der  Bedin« 
P^t  ^fs  die  gesuchte  Curve  durch  zwei  gegebene  Puncte 

mB.  Db  fnr  y  <  C  der  Werth  tob  z  imeginär  wird, 
ia  C  fie  UeiottBKgliclio  Ordinete«  Nimmt  miB  diese  Or- 

fiir  die  Axe  der  jr  en  |  so  dals  also  y  =  C  für  x  =  0 
^»le  hat  BMi^ 

As  mJkf  weaa  maB  n  för  G  letzt, 

*  s  Log.  y±lzl 


«» 


Wrriuch,  weBB  a  die  Baais  der  aatürUchen  Lipgaiithmen  be- 
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Ventilator« 


Ventilator. 

Luftreiniger; .^tfii#i/!fltfor;Ventilatear;  Ven 

tüaior. 

• 

Hiermit  bezeichnet  man  alle  diejenigen  Vorrichturtgei 
welche  dtsa  dieneiii  die  zom  AthnaeD  minder  geeignete  Lufj 
die  entweder  an  neh  ineipirabeli  eder  darch  die  veraehiedq 
Ben  Processe  des  Athmeos,  technischer  Fabricationen ,  kranbi 
hafter  Ausdünstungen  u.  s.  w.  verdorben  ist,  aus  Räumen  vve^; 
«uschaiTen,  worin  sie  sich  angehäuft  hat,  oder  auch  nur  di 
übermäßig  erwümte  Lnft  Bit  frischer  kälterer  sn  verleiuoher 
Ein  Lnftweehsel,  den  mu  lugUch  FmiUaiion  nennen  kanr 
üodet  allezeit  von  selbst  an  allen  Orten  statt,  in  welche  dji 
halte  und  schwerere  Luft  eindringen  kann»  während  die  war 
mere  und  leichtere  ans  ihnen  enfsteigend  entweicht,  woran 
aum  Theil  das  Erkeln  der  geheilten  Zimmer  im  Winter  be- 
mht;  der  Procefs  bleibt  aber  aus,  wenn  der  warmen  Luft  nuJ 
ein  Ausgang  nach  unten,  der  kalten  dagegen  nach  oben  offei^ 
üehr,  und  dieser  engleich  Terhaltnifsmäfsig  enge  ist,  weswe- 
gen sich  die  kalte  Lnft  sehr  bleibend  in  den  sogenannten  ßis-i 
höhlen,  in  unterirdischen  Räumen,  Kellern  u.  s.  w.  erhält, 
Diese  Art  der  Ventilation  wird  bedeutend  verstärkt  durch  ge-j 
eignete  Cenäle ,  in  denen  die  kältere  Luft  herauströaen  kannj 
beim  Vorhandenseyn  anderer,  die  «am  Abfllefsen  der  wk*nne-{ 
ren  dienen,  wie  solches  z..B.  bei  grofsen  Concert-  und  Tanz*' 
sälen ,  Efsziromern  ,  Opernhäusern  u.  s.  w.  statt  findet,  in  wel-| 
che  die  kalte  Luft  durch  untere  OefiFoungen ,  meistens  nur  die 
Thüren  and  imdiehteB  Fenster,  eindringt  and  die  warme' 
durch  htfher  liegende,  namenllich  den  herabhängenden  Kron- 
leuchtern zugehörige,  Canale  in  so  grofser  Menge  entweicht, 
dafs  dadurch  eine  sehr  merkliche  Luftströnraag  erasngt  wird. 
Hierher  gehören  daaa  vonüglich  auch  die  sehr  bedeotenden 
Wirkungen  der  Windöfen  and  Caaiine,      Alles  d  16568  inÖ^6 

o 

jedoch  hier  nur  im  Allgemeinen  berührt  werden,  da  die  hier-, 
über  bestehenden  physikalischen  Gesetse  bereits^  ao  aasfahr-i 

1  Yer^l.  Art.  UeiziMg.  Bd.  V.  S.  163  o.  206.  Pnevmßiik  BO.  YU. 
S.  593. 
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utb  siT^etlieilt  worcfen  sind,  dafs  sie  bei  gegebenen  Gröfsen  zur 
iiMMtag  der  Loltiii«ng«Df  die  io  einer  bestimmten  Zeil  «b« 
ml  muki  biasagtrUmen ,  genügen*    Eine  Anweisung  sn  ei** 
vm  Usf&ben  Vorriclilung  dieser  Art  wird  unter  endern  dnreh 
CiTiiiö^  angegeben,    wonach  man  in  der  Decke  der  Zim- 
■enottom  Dache  hinausragende  Abzugsröhre  der  wermen 
M|  ealtr  der  Decke  eber  durch  die  Wand  eine  zweite, 
«foiUianf  den  Boden  herebgehende ,  anbringen  soll,  de« 
Bit  h:ch  die  letztere  die  kalte  Luft  von  aufsen ,    zum  Ersatz 
<i»  citw eichenden ,    nieder  hinzustiöme  und  von  der  Uöhe 
io  Smm»  hembeinke,  um  keinen  so  Sterken  Luftzog  zo 
«n«en,  welcher  entstehen  wurde,  wenn  msn  die  Zoflnfs- 
lihft  der  kalten  Luft   unten  am  Boden    anbringen    oder  die 
rces  gt&aoiite  im  Zimmer  wieder  bis  auf  den  Boden  hinab« 
cte  woUte. 

Dieses  einfache  Mittel  der  Ventilation  ist  seitdem  auf  ver- 
HfaAtetWtise  abgeändert  und  modi£cirt  worden«  Hierhin  gehört 
imliiTon  OB  L^lsLK  DR  St.  Martiv^  Vorgeschlagene  Ein- 
n^^,  wonach  der  Luftzug  durch  ZWM  euf  die  Rtfhre  ge- 
»'tite  Hüte  vermehrt  werden  soll.  Der  Versuch  wurde  mit 
'am ik Modell  und  zur  Prüfung  der  Sache  dienenden  Ap- 
peatapttellt,  aus  einem  Kasten  RR  mit  zwei  Schiebern 
SwaiSt  bestehend ,  welche  mehr  oder  weniger  geHfFnet  der 
•jinagenden  Lull   einen  ungleich  freien  Zutritt  verstatlclen. 

Fiesta  Kasten  war  die  verticale  Röhre  TV  aufgestellt, 
^•fam  oberer  Oefinung  ACBD  ein  nach  unten  gehen- 
kl  Sdnrai  ABLP  herabhing,  über  welchem  ein  zweiter, 
^  Tenchlossener  Hut  N Q  D  M ,  durch  vier  Streben  O O'  D  D' 
ta  Dstercn  befestigt,  angebracht  wurde.  Die  Dimensionen 
»eiBLssl^AB,  FLsABfiirdennnteren  Hut,  BNssAB, 
^^sli2S  AB  für  den  oberen.  Der  untere  Kasten i  durch 
kwB  Schieber  sich  die  Starke  der  Strömung  reguliren  läfst, 
«fl  ßch  im  Zimmer,  die  obere  Oefinung  der  Rohre  mit  den 
Räten  aber  in  freier  Luft  behndeui  und  indem  dann 
^«hteigende  Loft  gegen  N  Mht^  ond  zwischen  den  bei« 

1  Abhaadl*  ober  die  Nator  nad  Eigeaichaflea  d«  Laft«  Ana  d« 
'au.  Leipi.  178S.  S. 

<  lettB.  de  Pkya.  1788.  Sept.  p.  88.  darant  in:  Gotba'sohet  Bfa* 
*  tl.  Y|.  si.  1.  8.  81. 
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itn  Hüten  eolweicht,  soll  ein  Luftstrom  entstehen,  welcT^ 
ats  Aa&teigrn  der  Luft  befördert.  Ob  diese  Wirkung  ODtni 
'  telbar  erfolge,  dürfte  zweifelhaft  seyn;  wenn  aber  ein  äufsejl 
Luftstrom  zwischen  beiden  Muten  hinstreicht,  so  wird  dadurj 
allerdings  die  verticale  Luftströmung  in  der  Röhre  yermeij 
werden,  wie  sieh  dieses  auch  im  Expepmeote  zeigte,  ind"| 
bei  z  eine  yertical  aufsteigende ,  oben  horizontal  gebogeij 
Röhre  angebracht  wnr  lp,  in  welche  nach  verschlossenem  K 
sten  eine  vorgehaltene  Lichtilamme  eindrang,  wenn  man  sei 
wärts  gegen  den  Zwischenraum  der  Hüt^  blies. 

Eine  ausführliche  Behandlung  des  ganzen  Problems  di 
Ventilation  lieferte  G,  F.  ^Aa&OT  in  einem  eigenen  Werk- 
worin  zugleich  die  Menge  der  durch  Respiration  oinet  Met 
sehen  in  gegebener  Zeit  verdorbenen  Lnft  angegeben  «nd  d 

Construction  des  empfohlenen  Apparates  auf  pn^unialische  Gl 
setze  gegründet  wird.     Die  gewäiilte  Construction  ist  in 
Hauptsache  ganz  die  so  eb^  beschriebene  des  db  l'Isk  n 
St.  Martiv,  ohne  dafs  Parrot  jedoch  hiervon  etwas  wnrstj 

indem  er  die  erste  Idee  vielmehr  aus  einem  alteren  ,  franzö*!*ii 
sehen  NV^erke^  schöpfte,  welches  vielleicht  beiden  Erfinden 
den  ersten  Anlafs  gab.  Die  Mündung*  der  Röhre  mit  ihr«"! 
beiden  Hüten  nennt  Parhot  den  Saugpeniilator ,   welch v| 

we^en  genauer  Uebereinstimmuns  mit  dem  beschriebenen  Ken 

OD  O 

ner  näheren  Angabe  bedarf,  und  es  genügt  daher  hinziizurii; 
gen )  dafs  die  beiden  abgekürzten  Kegel  (die  Hute  der  Rühre 
nicht  blofs  über  das  Dach  hinausragen,  sondern  auch  20  tui 
von  benachbarten  Gegenständen  entfernt  seyn  sollen,  um  der 
Wind  freien  Zutritt  zu  gestatten,  damit  er  durch  den  Stell 
gegen  die  schiefen  Flächen  eine  fächerf(^rmige  Ausbreit unj 
(amplitudo  reflexionis)  annehmen  mtfgew  Der  Winkel»  de| 
die  Seite  des  Kemels  mit  der  Grundfläche  macht,  wird  zu  *2\ 
bis  'J.')  Grad  angenommen,  der  obere  Durchmesser  der  abge 
kürzten  Jvegel  soll  aber  den  dritten  Theil  des  unteren  betrat 
gen.  Ferner  theilt  Parrot  den  Raum  zwischen  beiden  Kej 
geln  in  acht  Rammern ,  deren  Waodci  auf  dem  unteren  fe^tj 

• 

1  Der  sweckmaTsige  Loftreim'gor  theoretiich  and  praktisch  b^i 
tehrieben.  Fraakf.  179$.  8.  Vergl.  eotha*ichef  Magaain.  Tb.  IX.  S(; 
IV.  8.  8$. 

2  La  Mtfcaoiqiie  da  feu.  Par.  1810. 
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mtmmif  im  ol^raa  Uageo  nnd  verlaDgert  darch  die  Axe  der 

R^hri  T  V  gehen  ,  ihre  Lange  aber  beträgt  nicht  mehr  als  die 
Bilfte  4ei  ^diiis  der  Giui|düäci>e  oder  0,75  der  Seite  des 
Kayh,  wonach  die  änieere  Oefibang  jedex  Jieromer  beipalie 
4ea  Doftbiqesser  der  l^leioer^n  Grondflache  das  Ktgels  gleich 
b*.  i^Un  übersieht  bald,  dafs  auf  diese  Weise  allerdings  ein 
Jo4aogea  dcf  Luit  auf  gleiche  Weise,  ah  in  dem  bekanntea 
Timadie*  w<^  ClbmbittS  dui'cb  das  EiDStrönen  des  Windes 
a  dÜa  Kaamem  der  eioen  Seite  und  das  AusstrSmen  derseU 
h*Q  den  gegendbersteheaden  erzeugt  werden  mLij.se  ,  wo- 
aAcli  daoQ  TOS  selbst  folgt ,  die  kleine  C/rundliache  des 

abea  Kefeh  «iner  Uedeckong  bedürfe ,  di«  zum  AbAufs  des 
B<^fcs  etwas  gewü^Ibt  seyn  kann.     Nacb  einer  angestellten 
^r^c   .  jn;:  soll  die  Geschwindiskeit ,  womit  die  Luft  aus  der 
>is^röUc  aublliefit,   sicli  zu  der  des  Windes  wie  2:5  ver- 
kalteai  nod  V«rsiipbe  nil  Rubren  von  ungleicher,  bis  2  tnfs 
flfhuiisr  steigender  Weite  bestätigten  diese  Bestimmnng* 
Die  Savgr9hre  des  Ventilators  steht  mit  ihrem  unteren  Ende 
aif  des  oberen  Deckel  eines  wohlverächlossenen  Kastens,  aus 
vticbea  Röhren  in  di^jsoijgen  Ziimmez  berabgehni  deren  Luft 
|iMm|l  werden  soll,  wonach  a)so   der'  Hauptsammeikasten 
ndk  in  obem  Theile  der  Häuser  befinden  und  der  Flächen« 
ibW;  eines    Querschnittes  der  llauptableitungsröhre  TV  der 
^-"■^  der   Querscbnitte  aller  Zuleitungsroliren   gleich  seyn 
■ds.    Zyr  i^heren  Bestimmung  der  erforderlichen  Gröfsrn 
wird  dann  noch  hinzugesetzt,  dafs  die  Weite  der  Zuleitungs- 
j^eo  doppell  so  viele  QnarJralzoIIe,  als  die  Zahl  der  Menschen 
brtra^ty  durch  weiche  die  l4uft  verunreinigt  wird,  betragen 
kCane,  ledoch  begreift  man  leicht ,   dafs  diese  Bestimmunj^ 
laeptsScblich  von  detr  Geschwindigkeit  der  Bewegung,  womit 
Luft  in  den  Rohren  slröqat,  abhängen  müsse.    Der  Hanpt- 
iisiea  LiKf  b«ei  welchem  hiernach  die  Schieber  und  OeiVnun- 
fM  wegfeUeoi  ^oH  eine  Länge  nnd  Breite  von  2  Fnfs  4*  ^^^n 
Dvchmesser  der  Böhre  TV  nnd  eine  Habe  von  t3  Zoll  + 
desi  Durchmesser  einer  Zuleitungsröhre  haben;  die  Zuleitnngs- 
tulires  sollen  .einen  Zoll  über  dem  üoden  des  Kastens  mlinr 

and  nirgends  ein  Knie  haben^  vielmehr  sollen  d^  wo 
■ck  biegen   müssen  ^  Hülislusten  von  der  Einrichtung  des 


1  ft.  Alt.  PnemmUk,  üd.  VII.  S.  679. 
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Haupftuteni  angebracht  werdieo.  i  Diese  letztere  Vorsicht  \s 
jedoch  nach  den  Getetsen  der  Pneumatik  überflüatig,  dn  be 
kaoDtlich  die  Strömong  der  Liift  durch  KriüninuDgen  der  Röhl 
ren  nicht  gehindert  wird*.  | 
Um  die  abfiieOiende  Luft  durch  neu  von  anfsen  berzu 
strömende  su  eraetzen,  würde  es  blols  einer  in  die  Zimmei 
führenden  offenen  Röhre  bedürfen,  allein  dann  würde,  aufs«! 
dem  statischen  Aufsteigen  der  wärmeren  Luft,  die  bewegenui 
Kraft  bloCi  durch  den  Saugventilator  erzeugt  werden.  Uni 
dessen  Wirkung  zu  verslHrken,  versieht  Pamot  seinen  Ap^ 
parat  noch  mit  einem  Druckventilator  am  offenen  nntereil 
£nde  der  Röhren ,  welche  die  äulsere  Luft  den  Zimmern  wie- 
der zufuhren.  Dieser  besteht  aus  der  beschriebenen,  aber  um 
gekehrten  Vorrichtung,  indem  die  gröberen,  den  beiden  ab^ 
gekürzten  Kegeln  zugehörigen,  Grundflächen  nach  anlsen  ge^ 
richtet  sind,  also,  mit  dem  Saugvei*tilalor  verglichen,  auf  dei 
Axe  der  Röhre,  hier  der  Zuleitungsröbre ,  umgekehrt  stehen^ 
Zugleich  sind  die  Kegel  etwas  spitzer,  die  Seitenfläche  ded 
obersten  ist,  wie  die  Oeffnung  einer  Trompete,  krummlinl^i 
gemacht,  und  der  Durchmesser  der  kleineren  Grundfläche  be- 
tragt nur  0|25  der  grüfseren;  beide  gröüsere  Grundflächen  sinii; 
einander  gleich,  und  der  Durchmesser  der  Saugrtfhre  betragt  | 
des  Durchmessers  der  grttfseren  Grundflächen  der  Kegel.  Zwi- 
schen beiden  Ke^ielilachea  werden  zwiilf  Kammern  anßebraclit, 
zur  ßeschiitzung  gegen  das  Wetter  aber  dient  ein  niedrige:^ 
kegelförmiges  Dach  mit  einer  Rinne  und  sechs  Qeffianngen^ 
denen  gegenüber  inwendig  ein  leichtes  Bretchen  an  zwei: 
Riemchen  frei  hängt,  gegen  welches  der  Wind  beim  Einstrd)-' 
men  stdfst  und  dadurch  gegen  die  untere  Mündung  gerichtet 
wird*  Pabrot  giebt  aufserdem  als  Sauger  noch  ein  Wind-; 
rad  an«  welches  mit  der  Kurbel  gedreht  werden  soll,  oder! 
dnrch  eine  Schnur,  die  nach  dem  Aufenthaltsorte  hin  gerich- 
tet werden  müfste,  um  durch  sie  das  Rad  von  Zeit  zu  Zeit 
in  Bewegung  zu  setzen.  Endlich  wird  noch  gezeigt,  wie  man| 
diesen  Ventilator  nicht  blofii  bei  Wohngebäuden,  sondern  auch 
bei  KrankenhSasern,  Gefängnissen,  KIrehen,  SchauspiethMu--! 
Sern ,  auf  Schiffen ,  in  Bergwerken  u.  s.  w.  anbringen  kijnne, 
was  sich  jedoch  leicht  von  selbst  ergiebt; 

1   S.  Art.  A/itMiMiliJt.  Bd.  Yll.  8.  671.  *  « 
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Tod  Jen  l)i8!ier  beschriebenen  Ventilatoren  scTielnt  Bos- 
kttDc  KenntoiTs  gehabt  zu  haben,  ab  er  deQ  seioigen 
Mclite  S  wail  w  tonst  wegen  itt  Aehnlichkeit  des 
tmU  liegenaon  Priodps  ▼ermtitMleh  darauf  Rücksicht 
^«c  TXfD  Lätie.      Auch   bei  diesem    soll  durch  den  Wind 
i&öfflUDg  der  in  einer  Köhre  aufsteigenden  Luft  eneagt 
In  der  Tollendetelen ,  sogleich  «her  kostbarsten  Aas- 
mnh  euch  dieser  Ventilator  über  das  Dach  des  Han« 
9CS.  das  Verdeck  des  Schiffes,   die  Mündung  des  Schachte« 
IL  s.  w.,  wofür  die  Ventilation  eingerichtet  wird,  hinausragen 
imd  des  obere  Theil  desselben  aof  eine  solche  Weise  beweg« ' 
U  aeyB,  dafs  die  Oeffnnng  des  Trichters,  in  welche  der 
Wmi  Uasen  toD ,  diesem  stets  entgegenstehe.     Der  Haupt- 
Ti:«il  besteht  daher  aus  der  in  einem  rechten  Winkel  geboge-F»g. 
sen  fiohie  B  mit  dem  eingesetzten  Trichter  G,  dessen  Dimen*.^^^ 
Vodiättnifs  zu  den  Röhren  nicht  nliher  bestimmt 
nch  indefs  annKhemd  ans  der  Zeichnung  ent- 
aus  welcher  sich,  zugleich  ergiebt,    dafs  der  Wind 
ia  die  Oelfnung  des  Trichters  blasen ,  in  der  verengten  Röhr« 
raiBHiiii^u drangt  werden  nnd  beim  Austritte  ans  der  letzte- 
sania  der  weitem  Röhre  B  einen  Luftstrom  erzeugen  soll 
welchen  die  Luft  in  der  verticalen  Röhre  A  auf^^esogea 
wd.  Die  knieförmig  gebogene  Röhre  zusammt  dem  Trichter 
rak  aof  d«r  verticalen  Sungo        welche  in  der  Strebe  H 
durch  eine  Querstange  D  gesteckt  nnd  mit  ihrer  un- 
tHM  Spitze  in  eine  zweite  Querstange  K  eingelassen  ist.  Die 
hmUn  letzteren  Querstaogen  sind  in  der  Zuleitungsrohre  A  so 
Wesügt,  daCs  die  Tragstange  E  sich  in  den  Oeffnnngen  D  • 
*  K  bm  nm  ihre  verticala  Axe  drehen  kann ,  nnd  zugleich 
mm  ^  Dimensionen  der  Röhre  B  und  des  Trichters  G  so 
^iwadt  seyn,   dafs  die  geometrische  Axe  der  Tragstange  £ 
äarch  den  Schwerpunct  des  obern  beweglichen  Th^es  geht 
imk  dm  Wind  denselben  leicht  umdrehen  und  die  Oeff« 
mag  des  Tricbters  G  seiner  Richtung  entgegen  stellen  könne, 
Zuieitungsröhre  A  hat  oben  das  engere  Stück,  den  an  ihc 
festigten  Ring  CC^  nnd  in  den  hierdurch  gebildeten  Zwi« 
«fcw  geht  der  nntero  Theil  des  vertiealen  Stuckes  der 
Baln  B  so  iMiab,  dab  er  sieh  fiai  darin  bewegen  kann.  Um 

1  fCeholaon'a  Jooin.  of  Nat«  Phil.  T.  lY.  p*  ö.  O.  V.  d6S» 
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SdudiUs  auf  im  Hmt  io  AnwendiiBg  gtbnclit  hatte  ^»  \ 
▼on  IIaivs  ▼orgatcbUgan«  VentilAtor  batltht  «u  swu  1^ 

zernen  Kasten  oder  Parallelepipeden ,  deren  jedes  in  der  IVT 
durch  eine  am  ein  Sciuroier  bewegliche  hölzerne  Klappe  { 
theill  uiU  DieM  Klappen  aiod  an  einer  Seitenfläche  dea  Ji 
atena  dnrch  daa  Scharnier  bafeatigt  vnd  atehen  von  den  iih 
gen  Seitenfliichen  0^5  Zoll  ab.  Sie  sind  dnreh  eiserne  St.i 
gen  an  einem  Hebel  so  befestigt,  dafs  man  durch  Hin-  ii 
Herbewegen  der  Hebelstaoge,  wie  beim  doppelten  Dru«! 
werke,  abwechselnd  eine  Klappe  nm  die  andere  erheben  vi 
wieder  niederdraeken  kann*  An  den  GmndflÜchen  jedea 
atens  befinden  sich  vier  Ventile,  deren  zwei  sich  nach  inui 
swei  aber  nach  aufsen  öffnen.  Jeder  Kasten  ist  da ,  wo  i 
anslassenden  Ventile  sich  befinden  ,  asit  einem  vorliegen  d 
kleineren  Kasten  oder  einem  Parallelepipednm  verbanden, 
weiches  bewegliche  Röhren  eingesetzt  werden,  um  durch  difi 
die  Luft  an  die  gehörigen  Orte  hinzuleiten,  da  man  verm; 
tatst  dieser  Maschine  nach  ihren  ▼eischiedenen  SteUnngen  ebd 
ao  gut  die  verdorbene  Lnft  auspumpen,  als  Irische  einbringl 
kann.  Im  ersten  Falle  mufs  der  Ventilator  so  stehen,  d.i 
seine  einsaugenden  Ventile  mit  dem  Zimmer  verbanden  sin 
dea  Ende  der  ROhre  aber  in  die  freie  Lnft  geht,  nnd  Hali 
berechnet  danni  dafa  man  mit  einem  doppellen  Kasten,  jede 
von  lOFufs  Länge,  3  bis  4  Zoll  Breite  und  13  Zoll  Höhe,  I 
einer  Stunde  25000  Tonnen  Luft  auspumpen  könne,  währen 
die  frische  Laft  ao  nnvetmerkt  eindringe,  dafs  die  Kranken  m 
Schlafenden  nichta  davon  bemerkten«  Um  frische  Lnft  in  ei 
Zimmer  einzuführen,  mufs  die  Maschine  aufserhalb  angebracl 
seyn,  die  Röhre  aber  in  das  Zimmer  gehen,  in  welchem  Fal| 
jedoch  ein  nnangenehmea  Blasen  ana  der  Rtfhre  atatt  findn 
Von  ähnlicher  Einrichtung,  ala  GebllCse  wiritend,  war  au^ 
der  durch  Viulbressi'  angegebene  Ventilator,  mit  weicht! 
1780  auf  der  französischen  Fregatte  Cybele  Versuche  angestel 
worden,  die  jedoch  nicht  gans  befriedigend  aasfielen«  | 

Um  unausgesetzt  die  verdorbene  Luft  wegzuschaffen,  müfbi 
diese  Maschine  stets  oder  mit  niu  knrsen  Unterbrachungen  i 

1  Gemeianfitsige  Kaieader- Letereyen  von  F*  A«  FastBams  1781 
Tb.  L  8.  41  In  Boten  Ikndaeoh  d.  Erfindoiigeii.  Tb.  ZU.  8.  185. 
8  Goüui«s6hea  MsgasiB.  Th«  L  8t.  L  8»  95. 
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liwpiBg  crhAlteo  werden,   welches,  die  unförmliche  GrÖfse 
:ichi  gcitcfaoet,  lalix  viele  Arbeil  erfordert»  und  ee  mag  de« 
bleiben  9  ob  et  dem  Fitsgib ald  gelangen  ley, 
SM  ümpfneduM  für  diesen  2weck  in  Anwendung  za  Mn« 
5iTT0»  schlag  daher  vor,    man  solle  die  Erwärmung 
^  Igit  durch  des  Küchenfeuer  zur  VentUatioa  benutzen,  wie 
üue^  mm  angegeben  halte,  indem  men  den  hierdnreh  be- 
eidba  Ubng  doreb  ein  mit  dem  Aechenberde  Terbnnde- 
ui  tsd  in  mehrere  Zweige  verbreitetes  Zugrohr  an  diejeni- 
{f9  One  kiniiilire ,  wo  et  n^hig  sey.     Ueber  diesen  Vor« 
idibg  «nsie        DBtAevLiBmt'  nnd  seinen  Zeifgenotten  viel 
««bmUty  Mid  swer  tebon  friibery  elt  Simoi's  VorteMtg 
Wttbgeäodert  worden  war,  unten  im  Schiffe  einen  Ofen  ania« 
^09^  and  die  dadurch  erwärmte  Luft  in  die  oberen  Räume  zu 
ima ,  wonach  et  denn  bloüi  noch  einf  r  Abtugsröhre  bedurfte^ 
ot  la  diesem  Zontrilmen  der  wKrmeren  Lnft  die  Terdorbeno 
im  dm  Zwitchendeek  ebtnieiten.      DEtAOVLiBiit  will  die 
Aof^ibe  der  Ventilation  schon  seit   1715  verfolgt  haben,  als 
c  das  eben  bereits  genannte  französische  Werk  ^  ins  £ogli^ 
nki  AMtte,  Qod  eot  dieter  Quelle  tcheinen  daher  die  er» 
V«übiage  «or  .Ventiletion  intgatammt  eusgegangen  sa 
Fdal  man  dasjenige  kurz  zusammen  ,  was  er  sehr  wort- 
^  eler  das  Problem  vorbringt  i  so  verwirft  er  die  durch 
^^eed  SoTTOV  angegebene  Idee,  die  erhitste  Luft  über 
^  Aeibenberdo  in  die  sn  reinigenden  Bäume  zu  leiten, 
*4kermit  sogleich  schweflige  Dünste  herbeigeführt  wür«- 
^'^t  (^ie  sich  leiobl  enti^ünden  küontan,  and  er  räth  vielmahri 
»•t  sm  den  ra  reinigenden  Eiomen  ausgehende  Röhre  aus- 
^m  erMtsen,  dadnreh  dat  AuftUigen  der  Luft  in  der^ 
sa  bewirken  und  dann  ans  dietem  Absogteenele  Rtfh- 
A  sacb  denjenigen  Orten  hin  zu  leiten,  aus  denen  die  ver* 
^^'^  Lak  weggefiihrt  werden  tolL    Solche  Vonichlungen 
er  makrere,   aamentlith  auch  im  SittungMaale  det 
iVvikimii,  angelegt  tu  haben,  Ich  ktan  jadock  nicht  anl- 

1  Wittenberger  Wochenblatt.  1772.  St.  7.  bei  Busch  a«  a.  O. 
I    ^  Philo».  Tran».  1742.  T.  XLII.  N.  462.       k2,  62. 
I     '  PbUot.  Trans.  1727.    T.  XXXV.    N.  400.  p.  S53.    Verßl.  T. 
N.  «IS?,  p.  40.  Court  de  Fb^ai^ae  ezptir.  Par.  1751.  4.  T. 

^  h  465. 

I  ^  M^eaii^ae  da  Fes.  Far.  1710. 
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tadWf   mh  welchem  Erfolge  die  verschiedenen  Apparat« 
Aawradong  gebracht  wnrdeo«  Da  des  Werk  des  Dssabuli 
Mher  fahr  allgenittD  gabten  wurda,  ao  hat  Vbvtvba^  dan 
ihm  gemachten  Vorschlag  ohoa  Zwaifel  aoah  am  dieser  Qol 
geschöpft«     Dieser  empfiehlt  eine  sogenannte  Luftkugel 
Thon,  Eiaaa  odar  einer  sonstigen,  die  Wärme  lange  erhalt 
dan  Sabttaas  tob  10  2>oü  Darchaiataar  and  mit  swai  kor 
Btfhfan,  aooh  einigen  liakaa  siifli  baqvaaMB  AnfliängeQ  ^ 
sehen.     in  den  obem  Hais  der  KngelüffnuDg  soll  eine  Rü 
gesteckt  werden,  und  aina  andere  in  die  untere  kurze  Rül 
dia  mao  Tarlaagart  aa  daa  sn  laiaigaadaa  Ort  hiaführt. 
Cebranaha  arhitst  man  dia  Kogel ,  dia  ia  iiir  bafiadlicha  l 
wird  dadurch  leichter,  mufs  also  statisch  aus  der  obern  Ml 
dung  aufsteigen  nod  einaa  aufwärts  gerichteten  Strom  in 
antara  Röhra  anaagaa^  wadaicli  dia  Lnft  ana  daa  ma  xei 
gaadaa  RiaaMa  «afgatogaa  wird« 

Wir  haben  bisher  drei  Principe  kennen  gelernt,  Wor 
die  Ventilatoren  gebaot  sind,  unter  denen  das  erste  \ 
DESAOTOiBBa  erfondtaa  odar  aaa  dam  ganaaatan  Werke  ei 
MuBta  dnroh  BrwiSrainag  dar  Laft  ihr  atatiaahaa  Anbta^a  I 
wirkt,  das  zweite  von  de  l*Isle  de  St.  Martiv  aad 
zügUch  PikanoT  den  Windstofs  als  bewegendes  Mittel  benut 
das  dritte  Toa  Hau»  aad  Tbibwalb  ala  gawöhnlichaa  C 
bUiaa  mn  diatam  Zwacka  diaat.  Diaaan  aaa  daa  Zaitaa  i 
Kiadbeit  der  BMchanischea  Wisaaoschaftaa  harrubraadaa  Vi 
richtungen  kann  noch  cx^e  vierte  Maschine  angereiht  werdi 
deren  man  sich  aait  dem  Anfange  dea  vorigen  Jahrhunde 
aahr  ^gamaia,  aamaatUch  iaiEaglaad,  samRaiaigaB  daaKoi 
aad  dar  Beomwolla  badieata ,  dia  aiaa  aber  cugleieh  anali  i 
Ventilation  benutzte.  Diese  durch  Desaouliers^  unter  d 
Namen  C$nirifugalpßntilator  beschriebene,  mehr&cha  Mo« 
fioatioaaa  gaatattaada  Varriehteag  battaht  aacb  RoBiaov'  i 
.aiaar  Tiaainal,  watia  aiah  aiaa  WaHa  adt  viar  odar  mahi 
'ren  Flügelbretem  A,  D,  £,  K  befindet,  deren  Breite  u 
Lange  bis  aal  einen  geringen  Zwischen raom  für  dia  un| 
biadarta  Bawagaag  dan  iaaaiaB  Baaai  dar  Tnmnal  aaafu 


1   Jacobio«  techoolog.  Wörterbnch.  Tb.  IV.  8.  fiOQ» 

t  Philot.  Trans.  1755.  T.  XXXIX.  p.  40. 

0  8jstem  Ol  mechanieal  pkiloaopkj.  Bdiob.  1812.  T.  HI«  p.80 
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WM  dS«  Welle  vennltteUt  einer  an  ihrer  Axe,   die  auf  bei- 
4m  Seit«»  ans  i&r  Trommel  hervorsteht,  Migtbrachten  Knrbel 
wgiAnbly     tnibaii  ^  Fliigal  die  hah  tot  tkh  her  doidi 
Mm  Ullw  W9  wodurch  dann  von  selbst  ein  BiDströmao  in 
die  mr^f^fDStehende  Röhre  V  erzeugt  werden  mnfs.  Mit 
iaiib«d«at«idtii  VeränderuDgen  ist  dieser  Ventilator  der  n'im^ 
Mt  Afpssst^   welehen  Raitkb^  unter  dem  Namen  Th&rn^ 
eneidMr  im  AbkfiUsng  der  Lnft  in  Indien  empfehlen  hat» 
Hierbei  ttebt  allerdings  das  bedeutende  Hindernifs  im  Wege, 
Ml  iasX  o£t  die  äofsere  Luft  warmer  ist,  als  die  in  den  VVoh- 
■■ng»,  weullisli  vihrend  der  heilsen  Winde »  änd  dalli 
4Abk  noch  im  idiwierige  Aufgabe  hinenhommt,  die  hültere 
^  nur  durch  mechanische  Mittel  in  die  Zimmer  gc« 
bncii  xrerdeo  kann,  anfzo&aden ,  die  man  nicht  leicht  anders 
«h  ans  Julkm  oder  Bmnnensehaehten  erhalten  kann,  wohin 
ten  dit  SangfOhren  geleitet  werden  miiasen, 

IKt  nenaren  Vorschlage  von  Maschinen ,    die  cur  Weg- 
ichaQoog  der  verdorbenen  Laft  dienen  sollen ,  sind  sämmtlich 
mi  dm  mee  oder  das  andere  der   beiden  ülteren  Principe 
fAmtt  nimEah  entweder  die  en  sich  leichtere  oder  könet» 
Idi  nniiuile  Lnft  enftteigen  za  machen ,  oder  dnreh  media- 
ciic^e  Mttel  eine  Bewegung  der  Luft  zu  erzeugen,  und  unter 
^Tfses  Igidan  Mitteln  ist  ohne  Widerrede  das  erste  bei  wei* 
•■i  dm  TOEMiglaehete,  weU  das  lettte  fortdaoemd  einen  be- 
Mlmdn  Kinftanfwand  erfordert,  den  man  wohl  übereil 
■ic&t  ohne  Kosten    erhalten  kann«      Daher  beschränkt  sich 
Isteemp^  blofs  auf  den  Vorschlag,  Abzugscanäle  oder  Höh- 
mm  AnlUeigett  der  verdorbenen  Luit  and  andere  snm 
IMöttfen  der  Snfteren  reinen  enf  die  bereits  angegebene 

f«igitte  Weise  und  nach  den  bekannten  pneumatischen  Grund- 
A^uo  faerzu&teUeOy  wobei  er  als  sweckmafsig  hinzufügt,  dafs 
^  ^mhsiihaft  ee^i  die  Oeffnongen  der  Zaleitnngtcanäle  mit 
I  «am  Dkahtgitter  sa  miehn,  dannt  die  hereinstrtaende  kalte 
I  Iah  Sm  Bewohner  der  gelüfteten  Zimmer,  insbesondere  wenn 
^HiFstienten  sind,  nicht  nnangenehm  al&cire,    Ali  zweck- 


l  Aiiatick  Journal.   T.  XXVIII.  p.  Karze  Nachricht  in 

£Äabir^  Joam.  of  Sc.  N.  S.  N.  IV.  p.  S61. 

t  Pnaeiplea  of  wamiiig  aad  fantüatiag  boUdiogt«  London 
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mäfsig  eikcnm  mm  auch  bald  eiDe  zweite  Regel ,  sSmlich 
feukiMogseanile  mit  einer  Klappe  m  veffseheo,  die  neu  ic 
oder  weniger  Offnen  kafln,  well  namentliell  im  Vinter  I 

Aufsteigen  der  künstlich  erwärmten  Luft  und  das  Eindrin 
der  eoiseren  kalten  weit  schneller  geschieht  und  es  da 
TitkÜch  ist|  die  Weite  des  Znleitmigscinab  In  ebendie: 
Verhältnisse  za  ▼efmiriflenl.  Endlich  ist  et  sowohl  Im  All 
meinen,  als  namentlich  auch  bei  Krankenzimmern  sehr  v 
lheilhaft9  die  herzoströmende  kalte  Luft  vorher  zu  erwärrr 
wts  in  einem  Vorgemache  geschehn  mnls,  in  welches  die  ! 
leitungscanile  mtfnden  md  ens  welchem  denn  die  erwär 
Luft  in  die  ei>2entliclien  Zimmer  strömt.  Hierbei  darf 
erinnert  werden ,  dafs  die  Luftheizung  von  selbst  zugleich  i 
sweckmäAlge  Ventileiion  darbietet  >  namentlich  wenn  die  \^ 
inere  Loft  der  Zimmer  nldit  nieder  In  die  H^skammem  i 

rückkehrt ,  sondern  auf  Corridors  oder  Speicher  abgeleitet  wi 
auch  liegt  sehr  nahe,  dafs  die  für  diesen  Zweck  hergesteli 
Ganäle  im  Sommer  gleichfalls«  blofs  zur  Ventilation  der  v 

^  dorbenen  Lnft  dienen  ktfnnen.  lyABciT's  Ventilator,  i 
ihm  ApptU^ühtot  genannt,  ist  Ton  dieser  toilmlichen  Knr]< 
tung.  Da  die  Geschwindigkeit  der  Strömung  in  Canälen  d 
Quadratwurzeln  aas  ihren  verticalen  Höhen  proportional  wäcl 
so  führt  er  die  Abzogsiöhre  ton  den  untern  Blomeki  aus  ' 
über  das  Dach  empor  nod  versieht  ihre  MSndong  mit  ein 
geeigneten  Hute,  um  das  Eindringen  des  Windes  in  die  0< 
Aung  zu  entfernen«  In  diesen  Abzogscanal  werden  Röh 
ans  denjenigen  BMumen  geleitet,  aua  denen  man  die  verd 
bene  Luit  wegsalaha£Fen  beabsichtigt,  nnd  wenn  der  2 
nicht  von  selbst  stark  genng  ist,  so  verstXrkt  man  ihn  kün 
lieh  durch  eine  Lampe,  die  an  einer  geeigneten  Stelle 
oberen  Theile  der  Abzngsr8bre  angebracht  wird;  ist  aber 
wegtnsehsiFende  Lnft  an  sich  schwer  nnd  daher  nicht  lei 
zum  Aufsteigen  zi:  bringen,  so  mufs  ein  über  solchen  R< 
men  angebrachter  Ofen,  durch  welchen  die  Röhre  gelei 
wird,  um  die  in  dieser  enthaltene  Lnft  in  Folge  staiker  Ai 
dehnnng  durch  WKrma  bedeutend  leichter  tu  maakea, 
Hülfe  kommen ,   welcher  auch  als  Windofen  die  wegzusch^ 

*  fände  Luft  aufnehmen  und  die  aus  ihm  dann  sammt  di 
Rauche  entweidieade  durch  ein  Rolnr  dam  Abzugsrohre  z 
fuhren  kann.    Beim  Opemhausa  in  Paris  ist  über  dem'grofs 
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KrcoWlitfr  ein  Appelischlot  angebracht  |  «in  «öderer  über 
itc  JlilMt,  ^f/m  führen  2400  Btfhreo  unter  den  Logen  im 
Waiir  4m  «rwirmt«  Lnft  von  4en  Corridoi«,  im  Somm«r  die 
k^.^t  ios  sen  Kellern  wieder  herzu ^.  G«ns  nenerdings  hat 
&W  CcJUii^  d«a  Centrifugal  -  Ventilator  zur  Anwendung  in 
imlMkiaMa  abmiai«  «mpfohlen,  welcher  jMth  d«r  von 
incMnwB  Conatmetloii  be«  97  Uaidf«l^ttttg«n  in  t  Mi- 
Uli  ml  bei  einem  Kraftaufwand«  top  4|76  Kilogr.  53  Kubik- 
oittr  Lok  fortadia^L 

k  btiEMD  Gegenden,  wo  es  Molit  genügt,  friache  Lofk 
i^r^axafoiireD,  sondern  wo  man  auch  eine  Abkühlung  dersel- 
W  a  bewirken  wonscht,  ist  die  Aufgabe  schwieriger,  und 
liAen  sieli  wnüglidi  die  EngUmUr  in  Indien  bemüht, 
dsfeeggeten  Mittel  for  di«t«n  Zweck  anfsnfinden«   Dort  be» 
c^c:  Bin  sich  der  Punka^  eines  Rahmens  von  leichtem  Holze 
■ä  öitB  Handgriffe  und  eingespanntem  lose  gewebten  Baum- 
«dnamcb«,  din  m^m  in  den  Zimmom  •okw«nkt9  um  «in« 
laUmgang  nndl  d«darch  Abkühlung  der  M«nsch«tt  sn  «r- 
m^eo,  wodurch  aber  die  Luft  nicht  wechselt  und  also  keine 
«igfodttbe  Ventilation  bewirkt  wird,    ßbenso  dient  der  Tally 
Abköklung,  d«nn  «r  b«st«kt  «m  «in^r  Matte,  die 
w^Thnren  and  F«nst«rOffnungen  ausgespannt  ond  stets 
nil  Wisftr  feucht  erhalten  wird,   um  durch  dessen  Verdao^- 
fiasg  Wärme  zo  binden*     Zur  Erreichung  der  eigentlichen 
Vtt&Unw  bleibt  dann  aicbts  anderes  übrig ,  als  die  künstlich 
dfiHhs  Lnit  dat«h  »«dianlBch«  Mittel  in  die.  Zimmer  m 
f«nw,  welches  durch  irgend  «ins  d«T  angegeb«n«n  nnd  ▼«»- 
i  ?dfoilich  modificirten  Geblase  geschieht.    Ein  solcher  Ven- 
^ «gtoüinmlich«r  Art,  all«rdings  sehr  zusammengesetzt,  ist 
*BsWavcaoFB*  Torgesohlagen  worden.   Wi«  die  Z«ichnnngp. 
•f^,  wird  die  Lnft  dnreh  ein«  Art  Cylinder-  oder  Kastsnge-  9^ 
^  P,  P  vermittelst  eines  Pferdegöpels  in  Bewegung  gesetzt, 
^üain  des  Hans  gelangt,  strömt  sie  durch  die  vielen  Win- 
^«  emar  langen  Rtfhrenleitnng  55,  welche  ans  6  Zoll 
*<>>S|  kkbt  gerannten ,  thtfn«rn«n  IU$Iir«n  portfs«t  Art  bt» 

l  Ceber  die  Ventilat!««  im  Hdtel  des  Javalidet  §•  Machio««  ap* 

Hw».  T.  VJI.  p.  379. 

S  L'lnstitat.  6me  An.  N.         p.  324. 

H  Uuhartifi  New  Phii  Joariu  J».  XJÜl.  p.  225. 
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steht ,  die  stets  feucht  erhalten  werden  and  die  durcbstrlfiiieT 
Luft  daher  merklich  abkühlen  müssen.     Um  die  Abkiihlii 
SU  verstärken,   dienen  die  Flügal  Bim,  weloha  durch  e 
Welle  eo  der  Ktubel  hh  tdinell  nmgetdiwaDgtii  eiM  iHide 
tende  Loftbewegung  erzeugen  und  somit  die  Verdonstai 
mithin  auch  die  Abkühlung  der  Röhren  und  der  durch 
^  strömenden  Luft  befitSrdem«     Um  Luft  aufzufangen  und  d< 
Gebläie  snsnföhieB,  dient  der  TrieliterF  nebst  der  Rtfhn  ß 
Indem  ersleier  gegen  den  Wind  geiiehtet  wird,   diesen  mi 
fingt  und  auf  solche  Weise  die  Luft  in  die  Röhrenlei  tu 
SS  prefst,  so  dafs  dann  das  Gebläse  entbehrt  werden  ka 
und  die  gense  Ventiletion  ohne  mechenisehe  Mittel  beweij 
stelligt  wirdi  wenn  men  die  Bewegung  der  FNigel  mm  eij 
setzt,    die  Abkühlung  der  Röhren  SS  aber  blofs  durch  c 
LuftstrÖmoDg  gesehehn  läfst.    Ebenso  mufs  man  zwar  die  Kö| 
ren  snwmlen  benetseni  ellein  da  sie  dnreh  ein  Dach  m'^ 
gegen  die  Sonnenstrahlen,  aber  nieht  gegen  den  Regen  g^ 
schützt  sind,  so  genügt  es,  wenn  sie  anf  diese  Weise  n 
von  Zeit  zu  Zeit  benetzt  werden.    Uebrigens  wird  nicht  e 
wähnt,  dals  solehe  Ventilatoren  wirUieh  erprobt  nnd  zweckmäfä 
gefunden  worden  sind,  sondern  die  Beschreibung  ist  blob  na^ 
einem  Modelle  gemacht,  welches  der  Erfinder  Tetfertigen  liel 
In  Indien  und  überhaupt  an  allen  Orten ,  wo  die  äufsere  Li: 
heilser  ist,  als  die  im  Innern  der  Häuser,  und  wo  das  Bi 
dnrfnils  einer  Ahkiihlnng  sich  so  fühlbar  maoht,  wie  a 
den  SehifFen ,  wo  die  Terh&Itnilsmällng  geringe  H6he  Iber  d^ 
Wasserspiegel  nicht  gestattet ,  durch  ihre  Lange  wirksame  Zu^ 
canäla  anzubringen,  ist  man  geswungen,  mechanische  Mittel  z 
Ertengnng  eines  Loftweehselsansuwenden«  für  Häuser  aller 
unter  mitderen  und  htfhern  Breiten  ist  es  aber  leicht,  nach  den  ai 
gegebenen  statischen  und  pneumatischen  Gesetzen  geeignete  Vei 
tilatoren  zu  construiren.  Dahin  gehören  auch  die  drei  bis  fu^ 
Zoll  im  Durchmesser  haltenden  luirsen  Behren  mit  ein« 
FlogrSdchen,  welches  «oe  en  staihe  Strömung  hindert,  ei^ 
mal  in  Bewegung  gesetzt  aber  vermöge  der  schrägen  fUchtat 
seiner  facherartigen  Bleche  die  Luft  durch  sich  gleichsam  hii 
dttichschranbt,  wie  man  diese  ehemals  häufiger  als  jetzt  i 
obefsten  Theile  der  Fenster  ansnbringen  pflegte.  Haoptiäcl 
lieh  ist  es  für  manche  Theile  in  den  Bergwerken  ein  grofs 
-   BedÜKfniCs,  die  sich  foitwähiend  eatwiskelnden  nashtheüi^t! 
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I,  üt  bttoM  Wtttvr,  bitoeii  Sohwadto^  W0giotebaffeO| 

dcrch  ^eo  sogenannteo  Wetterwechsel  von  selbst  erfolgt, 
^mäi  einen  natürlichen ,  oft  ausnehmend  starken ,  ei- 
MfilmU«  «D  G«tcliiruidigkmt  winignaclisteliendanLalt« 
n|  laftot  Luft  mdiingt  ood  dk  «os  den  inoera  RSiinen, 
doRk  fflfwickclte  Gasarten,  durch  Respiration  und  Verbren- 
magsftoctsse  verunreinigte,  meisteoi  aus  den  bis  zu  bedeu« 
taivliifi  limbgchieDdaDSchaohlMiy  •ntweic&t  Wenn  die« 
«r  flOiBhe  Wettwwtelieel  stockt,  so  wird  dadurch  koDsfe- 
fid  iK^ebolfen ,  dafs  man  an  irgend  einer  obern  Stelle  die 
Uktrinut,  damit  sie  aufzusteigen  beginnt,  dadurch  die  un« 
an  sich  zieht  und  die  o0tbige  Ciicalation  einlei- 

tili  M I«  snhaltond«  Stagniren  der  verdorheneo  Loft  in  den 
■M,  Bahr  geschlossenen ,  Räumen  zu  verhüten ,  wodurch 
der  Ao^Dthalt  der  Menschen  daselbst  gefährlich  oder  gar 
fm  nmi^kk  wtidon  könnte.  £ino  hierfür  geeignete  Vor- 
[kt  vatar  mAmm  dorch  Gaetbi^  für  Kohlenbeigwerke 
kssduiebea  worden  ,*^as  6an«e  gehtfrt  übrigens  in 
'^Gebiit  dar  Bergwerkskunde;  überhaupt  liefse  sich  noch 
VakiilMf  diesen  Gegenstand  beibringen,  wenn  man  nur  die 
■■in  VMpschlegenon  Ventililoren  beschieiben  wollte «  es 
■■iteUar  genügen,  die  wesentBchen  GmndsStse,  worauf 
A  icbiit  iiad,  angegeben  zu  haben  ^. 

•  ÄL 

1  Diogler's  polytechniachea  Jonrn.  Th.  XLIV.  S.  451. 
t  Aolitr  den  Werken  über  tcchuischo  llaichinen  vergl.  Wiu- 
'^u:  og  reotllatiou.  Lond»  17Mi  4«    BdsasT  fon  LuftweehscliM» 
Bttanb.  1797. 
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Venns;  Venus;  f'enus;  der  zweit«  PUnet  un 

res  Sonnensystems,  der  unmittelbw  auf  Mercor,  itn  nächst 
bei  der  Sonne,  ioXgu  Maa  arkaoot  ih»  «d  seinem  blenaeo^ 
Lichte,  durch  die  er  oft  eelbet  em  hellen  Tage  sichtbar  w 
und  »ei  Nechf,  gleich  dem  Monde,  an  den  von  ihm  beech 
nenen  Körpern  einen  Schatten  wirft.  .  Dieser  Planet  ist  c 
einzige,  den  HoMsa  erwähnt,  bei  dem  er»  niXkmog,  ) 
schtfnste,  heiTst. 

iiUeli  wie  der  Stera  TorUrahlt  io  daMeradcr  «twide  dea 

Meikena, 

„Heaperui,  der  der  adlSafft  eracheiat  von  daa  Starnan  dea 

Uiaimela« 

Diese  Benennoog,  Hesptrun  oder  Vesperugo  (Abendstero),  t 
hielt  er,  weil  man  ihn  wahrscheinÜch  zuerst  als  einen  Wai 
deUtern  um  diejenige  Zeit  erkannte,  wo  er  In  den  Abendstai 
den  am  westlichen  Himmel,  nach  Untergang  der  Sonne,  i 
helliten  Lichte  glänate.  Einen  ähnlichen  hellen  Stern  e, 
kannte  man  auch  bald  darai^  in  den  Morgenstanden  an  d 
Ostseile  des  Hinunala,  wo  er  dem  Anfgange  der  Sonne  voi 
hsrging,  daher  man  diesen  Phosphorus,  Lichtbringer  oder  Mol 
genstem,  nennte.  Be  war  vielleicht  eine  fortgesetzte  Aufmerl 
samkeit  nöthig,  um  zu  erkennen,  dafs  beide  Sterne  nar  ein 
und  derselbe  sind.  Man  aigt,  dala  PxTnAooaAS  die  Ident 
tat  der  beiden  Gestinie  tneret  erkannt  habe.  Uebrigens  h 
Meicar  gleiche  Ansprüche  auf  diesen  Doppelnamen  eines  M  i 
gen-nnd  Abendsterns,  doch  zog  Venus  durch  ihren  helld 
Olanz  die  Aufmerksamkeit  der  Menschen  besonders  aoT  si< 
und  die  spatern  Dichter  der  Griechen,  so  wie  die  der  Rtae 
sind  Toll.Ton  dem  Lobe  ihrer  Schönheit. 

Qaalis  uhi  oceani  perfusQs  Laoifer  unda, 
Quem  Venus  ante  ah'oa  astrorum  diiigit  igoes,  ' 
Eatnlit  oa  aacrom  coalo  leaebratqaa  retolfiL 

Virg.  Aea.  TUI,  S89l 


1  floaer.  IL  L»  XXil.  v.  m. 
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tiMT  b«wtonB%eB  HuidlMb«,  das  aothwaodigsten  Attribnli 

fiser  Göuin  der  Schönheit.  In  der  Mineralogie  bezeichnet  man 
dnk  das  Kupfer ,  weil  vielleicht  die  ersten  Spiegel  dec  Alten 
wm  Mmm  MauU«  ToiÜwtigt  worien  aind« 

I  Allgemeine  Erflcheinungen  dieses 

Planeten. 


1k  mk  Um  segiiawiMlsB  awei  mnUm  PUauUnf  Mercnt 
«ITtBos,  innerhalb  der  Erdbafaa  om  die  Sonne  bewegen, 
M  Bässen  sie  uns  dieselben  Lichtwechsel  (Phasen)  zeigen, 
«ie  4m  Mond«  Das  belle  Lieht  diesei  baidaa  Planeten  ood 
ibv  Ma  Ittha  bai  dar  Soana  Inndait  aas,  diaaa  Pbaaaa 
a^iiiua  Auge  za  erkennen.  Dia  Farnidbre,  dorck  welcha 
<J»  die  hellen  Körper  gewöhnlich  umgebende  parasitische 
Licht  entfernt  und  dadorcb  ihre  Grenze  schärfer  bestimmt  wird, 
itea  gbaah  aaCeags  sa  dar  fiatdackang  diasar  Phasaa»  dla 
Casoit  adbaa  im  h  1610  saafat  arbUckta, 

Wenn  Venus  nach  Sonnenuntergang  am  westlichen  Hirn- 
en der  östlichea  Seite  der  Sonne  steht,  wo  ihr 
▼ailig  balaaablat,  aber  aaab  aaglaich  am  klaia-* 
tum  «Kkaiat  (also  gleich  aaab  dar  obara  Coaionation) ,  aat» 
■  trzi  >.e  sich  in  einer  directen  (gen   Ost  gerichteten)  Bewe- 
tagUck  mehr  von  der  Sonne,    und  wenu  sie  nahe  47 
Ma  vaa  darsalbaa  abatakt,  kakrt  aia  wiadar  an  ihr  aorück« 
W«a  wm  bai  diaaam  Gaaga  aar  Soana  darsalbaa  gagaa  29 
Git^e  nahe  gekommen  ist,    steht  sie  einige  Tega  unter  daa 
Stsaeo  still,  und  nimmt  dann  eine  retrograde  (westliche)  Be- 
v^fnf  aa,  wabai  ata  aiok  dar  Soaaa  noch  immer  mehr  nä- 
I«,  Us  m  skh  aadlick  ^aa  Abands  ( snr  Zeit  der  uatera 
CsBfaecaon)  ganz  in  den  Sonnenstrahlen  ▼arliart.   Indafs  bat 
ieii  dem  Anfange  dieser  Periode  ihr  Durchmesser  immer  zu- 
paommaa,  wäkread  sich  daa  Licht  vom  östlichen  Rande  4ar- 
albca  stala  mehr  snräakziabl,  so  dafs  aar  die  Weatoeite  be» 
kadbNf  araekaiBt^  wie  wir  diaaea  b^m  Moada  snr  Zeit  daa 
^men  Viertels  bemerken.     Kurz  ehe  der  Planet  in  den  SoH- 
■Mrablen  uns  unsichtbar  wird,  hat  er  nur  die  Gestalt  einer 
kiaai  Uaklaichal,  daian  aon^Mca  Saila  watllicb  oder  gegen 
ii  Saaae  gekakit  ist»  Haakdaai  ar  uns  dann  ainiga  Zeit  gm 
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mricMwr  geUMMB  itl,  ti«lit  ohui  ikn  witte  im  Morg< 

vor  dem  Anfgange  der  SoDoe,  aber  auf  der  westlichen  Se 
der  Sonne.   Uier  erscheint  sein  Durchmesser  am  grölsten,  u 
MO  Lwlit  liat  WMil«r  da»  CaiNlt  tiaer  fmoi  fiiciMly  d«i| 
eoBVWM  Soto  alMr  Mlich,      k  lüiadUff  ^  Somm  sngewe 
det  ist.     Indem  er  sich  nun  allmSlig  immer  mehr  von  d 
Sonne  entfernt,  wobei  Mtae  itotlidio  Beleuchtung  wächiti  wa 
md  Min  Dnidmiester  iu«t  «bniaMit,  gdit  «r,  wie  maT 
noch  immer,  obtehon  elett  bogsaaer,  fiickwilts  (oder  gen  We$ 
bis  er  sich  wieder  29  Grade  von  der  Sonne,   aaf  der  Wes 
Seite  derselben,  entfernt  hat,   wo  er  wieder  einige  Zeit  s 
sa  stehe»  9  d*  h.  wo  er  seine  von  der  £rde  gesehene  Lio 
gar  nicht  sa  Indeni  seheinf.   Gleich  derenf  fiiogt  er  sone 
lecte  (gen  Ost  gertchtete)  Bewegung  an,  entfernt  sich  eberdi 
bei  immer  mehr  von  der  Sonne  westwärts,   bis  er  wieder  4 
Grade  westlich  von  ihr  steht,   worauf  er  sich  der  Sonn 
wieder  so  lange  nlherty  bis  or  sich  ondlaoh  in  ihren  Btrihi 
(cor  Zeit  der  ohein  Conjonction}  verliert,   nnd  von  ds 
wieder  dieselbe  Periode  von  Erscheinungen  durchläuft,  di 
wir  so  eben  beschrieben  haben.     In  der  sweiten  Hälfte  diei 
ser  Periodoi  von  der  nnlem  bis  sor  obem  Conjnnelien  m 
der  Sonne,  befindet  sich  der  Planet  immer  nnf  der  WsslNitI 
der  Sonne,  ist  immer  auf  seiner  Östlichen  Seite  beleuchtet  un. 
sein  Durchmesser,  der  anfangs  am  grölsten  war,  wird  immei 
kleiner I  bis  er  endlich)  in  der  nntem  ConinnelioBf  wiedsn 
wie  im  Anfange  jener  gensen  Periode,  em  kleinsten,  obsehoi| 
zugleich  ganz  erleuchtet  ist.    Die  Dauer  dieser  ganzen  Period« 
beträgt  im  Mittel  i  Jahr  und  218  Tage.     £io  Bild  der  AuU 
FIff.einsnderfolge  dieser  £rscheinnngen  giebt  die  Zeichnung,  wo  S 
^^*den  Mittelpnnct  der  Sonne,  T  den  der  Bide  nnd  A ,  B,  C,  D  deij 
der  Venus  vorstellen.  Im  Anfange  der  erwähnten  Periode,  d.  hi 
in  der  obern  Conjunction,  ist  Venus  in  A,  wo  die  der  Erde 
zugekehrte  Hälfte  des  Planeten  genz  erlenchtet  ist.     In  de 
Mitte  der  Periode,  oder  in  der  nntem  Coi^nnetion,  ist  Ve« 
OOS  in  C,  vnd  hier  ist  die  der  Brde  zugewendete  Seite  ganz 
dunkel.    Dort  ist  der  scheinbare  Halbmesser  (oder  der  Win- 
kel  sTb)  am  kleinsten,   hier  ist  er  gleich  «'Tb'  oder  am. 
gridsten.  Im  eisten  Viertel  ist  Venus  in  B,  nnd  hier  erssheiet 
die  westliche  Htffte  derselben  beleoehtet,  im  letzten  Viertel 
oder  in  D  aber  die  östliche  Hälfte  derselben,    in  der  gröDMeo 
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<lafch  ^  Erde  T  gehende  TaDgenta  der  Planetenbahn  be- 
zridikDcn.  Wird  diese  Bahn  kreUförmig  angenommen ,   so  ist 
d*T  YTiakel  TSR  =3  TSF  «in  N«lit«r  WioktL    W«oii  die  « 
Bt4»  ii  T  fHt  Mni9j  99  wurde  eioli  in  den  Poncten  B  und 
V  4k  Wtm»  ffh  einige  Zeit  in  der  Richtung  dieser  zar  Erde 
Ctkadtu  Tangenten  ET  oder  FT  aufhalten   oder  sie  würde 
m  Bmmtnug  auf  die  Fijiiterne  einige  Zeit  still  sa  stahn  achei* 
m;  ibtr  die  Brde  bewegt  neh  in  dieser  Zeil  von  T  neoh  t» 
mtk  im  lechtea  Snle,  und  dietee  ist  die  Ufiaelie,  dafe  sich 
<f?r  Plioet  E  umgekehrt  nach  der  linken  Seite  zu  bewegen 
Kheiot,  also  noch  immer  seine  directa  oder  östliche  Bewegung 
WMik^  die  er  tob  ä  bie  £  diuroJi  den  Bogen  ABB  geiuibt 
bii  Alan  einige  Tage  darauf  wiid  der  Fall  eintreten ,  dale 
£r  tägliche  Bewegung  e  e'  des  Planeten  und  die  tägliche  Be-  Fig. 
v^^g  aa'  der  Erde  so  beschaffen  sind,  dafs  die  beiden  Ge-^^ 
MbtahnieB  e«  und  e'e'  einende^  parallel  aindf  und  denn  wird 
mdKMaMty  wihrend  er  von  •  neoh  e'  geht,  in  Besie« 
Um^  mi  die  Fixsterne  einige  Zeit  still  zu  stehn  scheinen. 

aber  die  tägliche  Bewegung  e  e'  der  Venus  nur  um  ihren 
Mchtom  Tbeil  gröber  ist,  als  die  tägliche  Bewegung  ea'  der 
Uii  m  mnCi  ench  die  Biehtong  ee'  nahe  parallel  eeyn  mit 
^Rnifpg  a  a',  wenn  die  Gesichtslinien  ee  nnd  a'e'  unter 
ixli  pirallel  seyn  sollen,  und  dieses  geschieht  erst  drei  Wo« 
<te  far  oder  nach  der  nntern  Conjunction  in  C.  Dasselbe 
|ft  waA  von  den  Qerif  htdinien  b  £  nnd  b'f  naob  dieeer  Con« 
IBüiin.  Zwieehen  den  beiden  Panoten  e  und  f  tcheint  eise 
c  iucet,  von  der  Erde  gesehn,  rückwärts  oder  gen  Wtst 
sa  geha,  während  er  durch  den  ganzen  übrigen)  die  obere 
CmpHMiioB  einachiielsenden  Bogen  feiner  Bahn  TorvHlrts  oder 
I«      sa  geba  eeheint 

&  Beetimmnng  der  Stilletandepuiicte  der 

Yenne. 

Üm  diese  Poncte  e  nnd  f  des  geocentriscben  StiDttandei 
ffBaoer,  durch  Rechnung,  zu  linden,  sey  S  die  Sonne,  P  der  Fig. 
Haast  and  T  die  Erde.     Nehmen  wir  den  Halbmestex  ST^^* 
im  Bidbebn  m  Binheit  und  setzen  wir  den  Halbmesser  SP 

Iknemibditt  ss  e,  den  Winkel  SPT  asa  »  un^  den 


0 
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Winkel  STPsjt  wo  «ko  y  die  Elongatios  uai  n  die  ja 
Ufilit  Pmllax«  iMsekhoat,  so  eihaktn  wir 

Sio.  y  =s  a  SjD.9r* 

Bezeichnen  aber  1  und  X  die  beliocentrische  und  geocentrisc 
Lange  doi  Flanelio  und  L  die  heliocentriiebe  Lenge  dex  E»xi 
eo  ist 

und 

eltö  eack 

Sio.  (X— L)  =  e  Sin.  (X— I ). 
Differeatürt  meo  diese  Gleichung  in  Beziehung  auf  Ip  k  und 
Und  tetit  denn  des  Differential  von  k  gluck  0»  fo  «rhi 
muk 

d\  __  Cos.  (X  —  L)  Tanp.;t 

Sind  aber  t  and  T  die  Umkafszeiten  dee  Planeten  und  d 

Erde,  so  ist 

ü— Z 

t 

und  überdiefs  nach  dem  dritten  Gesetze  Kbpler's  T^a^  — t: 
•o  dafs  demnach  die  obige  Gleichung  in  die  folgende  übei 
gehl 

Tang.y  =  — a^.Tang.;^.  j 

Etininirt  nan  aoa  dieser  und  aas  der  obigea  Gleieiiac 

Sio.  y  =  a  Sin.  n  die  Gröfse  n  |  so  erhält  man 

Teng.y  = 


and  diese  Gleichung  giebf  die  Elongation  y  für  den  Stiilstani 
des  Platteten  in  geocentrischer  Lüoge,  wenn  man  die  Excen 

tricitat  und  die  IVei^un^  der  Dahn  gegen  die  Ekliptik  vernac'i 
lässigt.  Setzt  man  in  der  letzten  Gleichung  für  a  seine 
gröfsten  and  kleinsten  elliptischen  Werth,  so  erhält  ma{ 
y  =  2g*  30'  ond  y  =  27*  Äff  für  die  Elongation  der  Venu 
im  Augenblick  des  Stillstandes  oder  für  die  Elongation  die 
ses  Plaoeten  am  Anfange  und  am  Ende  seiner  retrograden  ha 
wegang.  Der  Bogen,  den  der  Planet  zwischen  diesen  beidf| 
Zeitpftneten  besehreibt,  ist  16^  31'  oder  !$•  20'>  und  dii 
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■ 

löckgaogigen  Bewegung  betragt  49  Olli  4!  Tage, 
Eodiich  ist  die  gröfstc  Elongation  y',  welche  die  Venus  von  der 
ScBM  »scbmen  kann,  für  den  einen  Fall  47°  18^  und  fiic 
in  «ioi  45*  24'f  wie  nen  aas  der  GleichaDg  Sin.  y  —m 


r^y--p_  findet«. 

DL  Elemente  dieses  Planeten  und  seiner 

Balu), 

Bach  den  nenesttD  Bettimnungen  ist  die  halbe  grolse 
A»  dar  VeDOsbahn   0J333317  Halbmesser  der  Erdbahn» 

5nl  man  den  letztern  nach  E.ncke's  neuesten  Bestimmun- 
{ea  IQ  206tl5840  geogr.  Meilen  an,  deren  15  auf  einen  Grad 
iu  Atyatwi  gehn ,  so  erhält  man  für  die  halbe  grobe  Axn 
d«  Veusbahn  16348000  Meilen.  Die  BxeentridtXt  dieser 
Mffl  betrügt  0,006802  der  Halbaxe  der  Bahn  oder  103000 
ftogr«  3ieUen.  Demnach  ist  die  gröiste  £ntjernun^  der  Ve- 
mm  TOD  der  Sonne  16431000,  die  mittlere  1634Ö00O  nnd 
Im  UoBiae  10245000  Meilen.  Viel  mehr  versehieden  aber 
wak  Entfernungen  dieses  Planeten  von  der  Erde^^  Um 
^if)«lbca  der  Kürze  wegen  nur  in  Millionen  von  Meilen  an- 
sacke,  ist  diese  Entfernung  der  Venus  von  der  Erde 

in  der  obern  in  der  untern 

OottjonclioB  Conjunctioii 
gi8fam  •  •  •  35  MilL   •  •  •  •  6  MilL 

mittlere  .  .  .    34|  .  5^ 

kleinste  •  •  •   34  5 

s»  hh  also  ihre  Entfernung  von  der  Erde  yon  5  bis  auf  35 

Ääfceoen  Meilen  steigen  kann.  Die  Umlaujszeiten  dieses 
fhaeten  om  die  Sonne  sindi 

Tage 

Üa  sidefischo  324,  70078  oder  224  Tege  16^  49'  T 

f!ie  tropische    224,  69543        224  ...    16   41  25  ^ 
die  synodische  383,  92        ...  lJahr2I8Tage  16^ 
Ihnn  folgt  die  mittlere  tiopisehe  Bewegung  der  Venus  in 

• 

I  Umständlicher  findet  man  diesen  Gegen&taad  erörtert  in  Lit« 
^v'a  theor.  und  ^ract«  Attron.  Bd.  il.  103^ 
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einem  Tage      3lS  7  ^&    Die  Epochs  oder  die  mittlere  Lli 
derselben  für  den  1.  Januar  1800  im  mittlem  Mittag  von 
Iis  ul,146''  44'  Si'Jdf  und  die  Läng^  dm  P^rikMmm»  i 
Belm  für  dioMlbe  Zeit  123«  43'  6^,0  mit  dtr  sSmilaimi 
pischen  Aenderung  von       4698";  die  lAng9  des  eafsteig 
den  Knotens  74^  ST  41"  mit  der  säculären  tropischen  h 
dening  von       2972";  endlich  die  Neigung  der  Bahn* 
gen  die  BkUptik  3»  23*  28^'^  mk  der  eXcullir^n  Zunel 
von  7^2.    Des  ZeieheB  4-  bei  dem  Perihel  ond  Knoten 
deutet  den  Zuwachs  oder  den  Gang  derselben  gegen  Osj 
In  Beziehung  auf  den  Äequator  der  Erde  ist  die  Rectasc\ 
9im  des  enfsteigendeB  Knoteos  det  Venntbehn  7^  58'  i 
und  die  Neigung  derselben  24*  33'  2^ ;  in  Cesiehnng 
den  Sonnenäquator  aber  ist  die  Rectascension  des  aufsteige 
•    den  Knotens  242<*  46'  und  die  Neigung  4®  9'.    Der  wa^ 
Durehnun^r  der  Venns  ist  0,985 ,  die  Oberflächm  QfiiJQ  iJ 
des  Folumm  denelben  endhch  0,96  Ton  dem  der  Erde  oJ 
der  Dorcbmesser  der  Venns  beifügt  1694  geogr.  Meilen ,  c 
Oberfläche  9003000  Quadratmeilen  nnd  das  Volumen  2552707GI 
Kttbikoseilen.     Der  schunboM  iJur^utmur  dieses  PlsDeti 
ober  oder  der  Winkel  |  unter  weichem  er  von  der  Eide  gesej 
wird,  beträgt 

in  der  gröfsten  Ditflans     •  .  •  •  •  fTA 

mittlem  •  •  .  •  .  17'\0 

kleinsten  •  .  62"t0 

Die  Masse  der  Venus  beträgt  nur  itttVitt  der  Sonnenmasse  odi 
•f^  der  Erdmasse.  Die  Dichtigkeit  dieser  Masse  ist  der  DIchl 
der  Erde  oder  die  Dichte  der  Vennsmesse  ist  4^5  dier  Dichte  d| 
reinen  Wessers.  Anf  der  OberflSche  der  Venns  fallen  die  K9rp( 
in  der  ersten  Secunde  durch  den  Raum  von  139739  Tar.  Fuf 
während  dieser  Fall  auf  der  Obernäcbe  der  Erde  am  Aequa 
tor  derselben  bekanntlich  15)098  Per.  Fnfs  betrügt.  Die  mitj 
lere  Geschwindigkeit)  mit  welcher  sich  dieser  Planet  in  ui 
ner  Bahn  bewegt,  beträgt  4,9  Meilen  oder  111800  P«r.  Fal 
in  einer  Secunde ,  während  die  der  Erde  4»1  Meilen  ode 
93544  Fnis  ist.  Darens  folgt,  dafs  Venns  in  ihrer  mittlem  Be 
wegung  nm  die  Sonne  wiUirend  jeder  Seennde  tun  2|4| 
Par.  Linien  gegen  die  Sonne  fällt,  während  dieser  Fall  bc 
der  Erde  1,27  und  beim  Uranos  nur  0,003  Ptf*  Linien  be 
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ftfL  Ob  BoMim  dt§  PlaiwM  mm  sein«  A»  wU  la 
MRI  T^fMi        n  23  StoadiB  21  Miii.  uigmioBiniii.  End- 

U  in  mittlere  Verbältnifs  des  Lichts  und  der  Wärma 
«•£  Oberflache  der  Venof  zo  4em  auf  der  Erde  1,9  zu  1 
mim  Mb  d«t  Doppeil«  vo»  dem  der  Brde^ 

Ü6m  EoMion  der  Veoni  erkeimt  aien ,  wie  bei  ellta 
mim  fhaeten  ^  eo«  den  Flecken ,  welche  Venns  enf  ihrer 
Otiiilihi»  zeigt.  Allein  diese  Flecken  sind  bei  der  Venne 
■BT  sdiwer  mit  einiger  Deutlichkeit  zu  erkeiUMiif  wee  viel- 
Üib  f«  ihier  Beeekeffenheit  kramt,  dbeehr  wea^  der 
im  aügiii  Oberflidie  Teffehieden  ee^rn  mag,  wae  eher  äoek 
eaeo  indem  Grund  in  dem  blendenden  Lichte  dieses  Plane- 
lm, M  wie  eock  daria  hat ,  daft  er  immer  nur  kurze  Zeit 
wdM  Ao^gmige  tmd  imeli  dem  UntergeDge  der  Sonne  nud 
Mr  anck  de  nn  in  der  NShe  des  Hotbonts  beobeektet  wer» 
in  iinn.  D.  Cassi5i,  der  im  J.  1666  diese  Flecken  zuerst 
viimubay  folgerte  daraas  die  Umdrehung  der  Venös  zu  24 
Simfai,  wie  db  unserer  Erde,  BiAVCtnn^  degegen,  det 
fcs  Plwfcen  dnrek  sekr  lenge  Femrtfhre  beobachtet  hatte, 
U  eia  ganz  anderes  Resultat.  Nach  ihm  soll  diese  Rota« 
lieButit  nicht  24  Stunden,   sondern  24  Tage  betragen*  Die 

;  k.  AbMe  der  Wissensehalten  za  Peteisborg  liette  enC  db 
fMt  Bwrimmnng  dbser  Zeit  sweimel  einen  Plreb  ausgesetst» 
ibi  bbe  Abhandlung  darüber  erhalten«     ScbrOtkr^,  der 

j  imm  Gegenstand  lange  und  eifrig  verfolgte,  fand  aus  seinen 
Bwhubtnngen  der  Vennsflecken  diese  RoUtionszeit  =  23^  29 
ml  «■  den  Beobechtnngen  der  bokea  Berge  dieses  Plenetea 
ibdb  23^  21'. 

IV»  Pliafen  der  Venus» 

fis  ist  bermm  oben  gesagt  worden,  defs  dieser  Plsnet  nne 
Mkks  liehtwechsel  zeigt,  wie  der  Mond«  Galusi  bei 
«trst  diese  Phasen  im  J«  1610  gleich  nach  der  Erfindung  des 
foarolixs  gesehen  und  sie  in  seinem  Nuniiua  sicUreus  be- 
beet  gimeskL  fir  nnd  KsrLsn  gebreuohten  diese  Brsehei- 
^■■em  ab  einen  Uenptbewiby  deb  db  Venus,  dem  Coper« 


t  Hsafwt  et  TftoapkoBi  ne?e  pbeaeomene«  Hernie  1718.  Gap.T« 
t  ipbadkographiiche  tagmeole«  Heimst.  1796b      17,  4t. 
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nicanischen  Systeme  gemafs ,  um  die  Sonne ,  nicht  aber  um 
Eid»  gebe.  Um  dlie  G^Mtdt  ^mmr  PkaM  ttr  jt^M  Ptenct 
Fit.'VeiN»  ift  ihrer  Behn  ta  btstütoeMD,  eey  T  der  Ifittvipt 
^^'der  Erde,  S  der  der  Sonne  und  V  der  der  Venus.  Man  zieliej 
auf  SV  und  cd  auf  TV,  so  wie  eg  auf  cd  senkrecht«  i 
breufbraige  Grenee  dee  ooe  eiehtberea  Tbeile  der  OfaMflä| 
der  Vea«e  eneheiM  ooe,  wegen  Uurer  eeUelea  Lege  gf>| 
unsere  Gesichtslinie,  als  eine  Ellipse,  deren  halbe  grofse  < 
lileine  Axe  a  und  b  sejn  sollen.  Dietee  Toraofgesetzt  ¥ 
elfo  VeaBB  Vcoie  und  Vgcsb  eeja,  eo  dele  mm  Am* 

b 


Es  ist  aber 
^eo  lil  eneb 


^  3Cos..cVessSio,8Vc. 


SVcssSVT  — 90^ 

-=:_C08.SVT  .•.(!) 


oder  die  GrSfse-  ist  gleich  dem  Connns  der  jährlichen  Per 


1 


lese  SVT  des  Pleneten.  Fär  den  Mond,  deesen  EatCmo 
von  der  Erde  viel  kleiner  ist,  eis  die  Dieteni  der  Soono 

der  Erde,  kann  man  ohne  merklichen  Fehler  die  beiden 
nien  S  V  und  S  T  einander  parallel  annehmen.  Dedorek 
6 VT  as  ISO®  ~  T^  also  aneb  die  Toiige  Gleicbwig 

b 

-SS  Gos.T  .  .  ♦  (Ii;, 

wo  T  der  Winkel  der  Elongation  an  der  Erde  ist.  Dar^ 
folgt  auch 

8=3  1_  Cos.  Ta=2Sin.2iT. 

V*  Grofstes  Licht  der  Veuus. 

Dieser  Planet  zeigt  uns  in  der  obern  Conjunction  seil 
ganze  erleuchtete  Hälfte  und  hier  sollten  wir  ihn  also  au 
am  hellsten  sehn*  Allein  in  der  obem  Conjnnolion  ist  er  en 
tngleieb  am  weitesten  Ton  nna  entlenit  nnd  deber  am  kiel 
Sien,  so  wie  sein  Licht  hier  von  dem  der  zu  nahen  Sonc 
betrachtlich  absorbirt  wird«  Durch  diese  beiden  Ursachen  wi^ 
das  Liebt  desselben  wieder  eebc  geeehwäcbt 
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Ob  Elongaiion  der  Venus  zu  fioclen,  fifr  walche  ihr 
ISAt,  TOD  dtT  Erde  geseho,  am  hellsten  eracheint»  fey  F  di« 
Oberfiäckt  das  PlaoMii  und  f  die  uns  sngekehrte  Fttehe  ih- 
m  tiilwitimD  Theib^  so  wie  V  und  T  die  Winkel  an  der 
"VMevddeT  Erde  in  dem  Dreiecke  zwischen  diesen  zwei 
Kcfpera  lad  dex  Sonne,  so  het  man  nach  den  Vorheige« 

f     t  4-  Oos.  V  4 

g=        2  übwaiefc  Fat  JL, 

V»  f  fit  Distaas  dcz  Venns  von  der  Erde  beseicbnet»  also 


f.(>i=Cos.2j|^V. 
t>^iMiürt  mam  ditseii  Anadmck  nnd  setzt       a  0»  so 


b  aWr  &  nd  r  die  Distans  der  Erda  nnd  der  Venns  von 
^  ^iWy  so  liat  man 

Ä2=ra  +  ^a— 2xeCos.V, 

da  R  vnd  r  constant  oder  die  Bahnen  der  Erde  und 
^fhaiiMi  kreisförmig  angenommen  werden/ 

dg  rSio.V 
?^=xCoi.V-^  =-Ta»g.T. 

tataan  beide  Werlte  von  —^einander  gleich ,  so  erhält 

3Teng.T  =a  Tang.  ^  V . 
aach  aligemein 

Sin.T=^  Sin.V. 

«■•■  «u  diaMB  baidra  Glndmacan  dia  Gftfsa  V, 

cBi  Gleichnnf  gjiebt  dia  Elongation  T  öder  den  Win- 
^ «  dar  Bida  litr  dia  Zeit  des  grdfsten  Lichts  der  Venus. 

^  Ml  noch  die  Entfernung  q  der  Erde  von  dem  Planelea 
k  dieselbe  Zait  haben ,  so  ist 
!  Nnnnn 
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vrorauf  folgt 

p=RCof.T -f  r  fa— R*Siii.aT 

oder,  wenn  man  hierin  den  Weilh  vod  T  aus  (III ^ 

tlitokty   

2f+r3R*  +  »*  •  •  •  (IV) 
Setxt  mao  Vaniia  und  Erde  ia  ihren  mittleren  Distanzen 
der  Sonn«,  abo  Rsl  und  r8sQ|7233f  «o  findtt  man 
a«a  GbiohoogeD  (III)  und  (IV) 

T  =  39«  43'  und  Q  =  0,43 . 
Das  grtfste  Lioht  ^tr  Veant  hat  ab»  bei  det  Eloogalton 

39®  43'  zu  beiden  Seiten  der  nntent  ConjimaHoii  n 
Der  scheinbare  Durchmesser  dieses  Planeten ,  der  in  der  ^ 
fern  Conjunction  62'^  beträgt  j»  ist  hier  nor  40",  und  der 
leochtete  TheÜ  desselbeo  betrügt  sogar  nur  iO'\  nb«r  d 
sehn  Seconden  raichan  d«ch  schon  h»,  den  PIanot«n  in  < 
sem  Puncte  seiner  Bahn  für  die  Erde  in  dem  glanzenüj 
Lichta  erscheinen  su  lassen« 

VI«   Oberfläche  der  Venus. 

f  Da  die  Lichtgrenze  dieses  Planeten  nie  rein  abgeschniil 

sondern  immer  sehr  ausgezackt  erscheint  |  so  weiden  auch 
soiner  Obarflächa  Tiala  Barge  nnd  Thälar  anzatraffan  sojrn. 
sondert  denüich  erkennt  man  ihre  Wirkung  an  den  bei 
Enden  der  sichelförmigen  Phasen,   die  bald  sehr  zugesp 
^    bald  sehr  abgerundet  erscheinen  ;  auch  bemerkt  man  oft  n 
in  beträchtlicher  Entfemnng  Ton   der  LiahlgiMisey  in 
Naehtsette  der  Venns,  isoHrte  keHlenchtende  Poncte,  die 
fenbar  von  hohen   Bergen  kommen ,   deren  Gipfel  von 
Sonne  vergoldet  werden ,  wenn  ihr  Fufs  noch  in  dem  Sei: 
ten  der  Nacht  mht.  Sehr  merkwürdig  ist  die  nngOMine  H 
dieser  Berge  anf  der  Venns.  -Scnndna  hat  in  seinen  aphi 
Fragmenten  Tab.  VllL  eine  Charte  mitgetheilt,  W<orauf  j 
vorzüglichsten  Berghöhen  der  Erde,  des  Mondes  und  der  ^ 
ans  sor  UebeisiGhl  loswamigesteUl  werden»  Auf  der  £ 
hat  «•  BL 
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J«  Fk  VM  TcMrilb  nftoh  ScRRdrta   1904  Toiaen 

MootblaDc  ^    ^  2390 

4cE  Chiaabora90  3350 

teDkamb^  4025 

Mnsrnii  Monde  soll  die  Höhe  des  Huyghen«  3600  und 
^  crt  Leibniiz  4200  T.  betragen;  «ni  der  Veons  abn  fuid 
tihlfmiä  Btrgbtfhea: 

•a  21.  Febr.  1790  (§.  16.)  .  .  .  Höhe  6500  Toiiea 
.  2a  Dec.  1794  (§.  158.)   9000 

-  12.  Mars  1790  (§.  14.)   9500 

-  31.  Jan.   1790  C§.  14.)  .:   16000 

-  15.  Dec.  1791  (§.  37.)  .....  22300 

w  U  alM  dar  laUia  diasar  Bwg9  aahr  ab  Tiarmal  hahar 
alf  dar  Mehata  Berg  der  Eide.  Auch  auf  d  iesem  Plane- 
in,  wie  auf  der  Erde,  sind  die  meisten  und  höchsten  Berge 
»j..  6ti  südlichen  Hemisphäre,  wo  sie,  gleich  antani  CordU- 
y^fv.,  oft  ikattaa  von  200  Mailan  LÜDga  bildan.  Ea  iat 
«Ucad,  dala  bei  allaii  Planataii,  dia  wir  in  diasar  Bazia- 
l«g  naher  untersuchen  können,  die  südliche  Hemisphäre  im- 
K«i  iQch  dia  gebirgigere  und  dia  kältere  ist,  so  dafa  Süd 
«ad  !(ord  ia  naaarm  Waluyatama  nicht  blofa  aina  lain  ma- 
i^^mnU  UotaracbaidoBg  bag^ndan,  soodero  aaah  in  ihraa 
p&ffiir&ia  Eigeaachaften  wesentlich  von  einander  verschieden 
<3  se>-Q  scheinen ,  etwa  wie  bei  dem  MagnetismuA  dar  Erda^ 

«ich  FtutoLux  aahoB  bahaoptat  hat. 

ttaBaobachtangeo  Se«iÖTiR*8  lassen  die  Existenz  einer 
kiaiJillidieD  Atmosphäre  dieses  Planeten  nicht  weiter  be- 
z^^öUa.  Er  schlierst  ihr  Daseyn  Torzüglich  aoa  dar  aurkan 
^^■■■Mig,  dia  ar  anf  diaaam  Planatan  baobaahtai  llat,  und  aaa 

nr  aUnsMligan  Cabargange  dar  balaoehteten  Saita  in  die 
^■kle.  Die  Höhe  der  Atmosphäre,  die  er  daraus  ableitet,  bis 
a  ö€r  Grenze,   wo  sie  das  Licht  noch  merklich  zuriickwirfr,  ' 

■te  ScBidvui  anf  39000  Fola,  wihnrnd  aia  bat  dar  Erda 
«a  MOD  Fsfa  batragan  solk 

Aefjiiator  der  Venus  soll  nach  einigen,    aber  nicht 
ichr  yeriäftlichaa  fiaobachlangan  volle  72  Grade  gegan 
die  Ekeaa  dar  Bahn  ganaigc  aayn,  ao  dafa  dahar  aof  diasaa 
m  dia  SaUafla  im  Bidiptft  mhr  ala  draimal  gfglaar  aayn 

^,  als  auf  dar  Erda.    Wegen  dieser  Einrichtung  erstreckt 

Nnnnn  2 


lijoO  Venus. 

i'ich  «uf  der  Venus  aia  Imfsa  Zone,  ife  welcher  Ae  Soi 
weoigsteos  einuMl  des  Jahres  im  Zenlth  des  Beobachters  sti 
Tom  Atquater  sa  beiden  Seiten  bis  auf  72  Grade.  Da  a 
euch  «nem  pofeen  Theile  dieaer  Zo^^  die  Somm  im  Wir! 
durch  mehrere  Montte  gar  nicht  aufgeht,  ao  wird  oian  di{ 
Tbaüa  der  heifsen  Zone  auch  zugleich  zur  kalten  zählen  in| 
aeo,  wenn  man  die  gewöhnliche  De&oitioo  der  Ausdrü 
k»fo€  und  kak0  Zum  beibahaltan  will,  ao  daCi  aiah  also 
der  Vamia  die  beiden  aztreman  Zonen  beinahe  gans  Ten 
sehen  und  für  die  gemäjsigte  nur  ein  schmaler  Streifen  iibjf 
bleibt  Selbst  in  der  Milte  der  beiden  kalten  Zonen  oderj 
den  swei  Polen  salbst  wird  sich  die  Soane  im  Sommer  nci 
bia  an  einer  Höhe  von  72  Graden  eiheben,  nnd  die  Bowc 
ner  des  Aequators,  in  der  Mitte  dar  heifsen  Zone,  werdi 
die  Sonne  im  Winter  nur  in  der  geringen  Hohe  von  lö  Gi 
den  über  ihrem  Horizonte  erblicken.  Dadurch  werden  de 
nadi  in  den  Eiacheinongen  dea  Klima'a  nnd  der  Jahreaseil 
Veränderungen  enf  dar  Venne  harrorgebracht,  die  dea  0 
vroboeiA  der  Erde  ganz  unbekannt  sind. 

VTL  Mond  der  Venns. 

In  frühem  Zeiten  hat  man  viel  von  einem  Monde  gespr^ 
chen,  der  die  Venns  auf  ihrem  ^Vege  um  die  Sonne  begtel 
len  aolt.  Die  dahin  gehörigen  Beobacfatnngen  aind  von  \y 
MisiK  CAaaivi  im  J.  1686  nnd  anch  aohon  früher  im  J.  167 
TOB  Short  in  England  1740  nnd  von  Mowtaiowk  17(1 
Aeltere  des  Franz  Fontana  vom  Jahre  1646  werden,  w 
Kästkia  aaigte,  sehr  anrichtig  als  Wahrnehmungen  einl 
VenulialiaBten  aagafiuhity  da  aia  aioh  blols  enf  Abbildniig( 
der  doreh  ein  eahleehtea  Fernrohr  helmehlelen  Venna  grui 
den.  Wargentin  beobachtete  die  Venus  zu  derselben  Z^ 
mit  MoNTAioiBi  ohne  den  Mond  zu  sehn,  nnd  schon 
wandert  sieb«  dafii  man  ihn  in  neonaig  Jahren  nnr  dreim 
nnd  immer  aar  gleichsam  in  der. Eile  geaehn  habe.  Da  na 
ihn  seitdem  nicht  wieder,  auch  nicht  einmal  bei  den  beid«) 
Durchgängen  der  Venus  vor  der  Sonne  in  den  Jahren  17^^ 
und  1769»  geaehn  hat,  nnd  da  überhanpt  alle  weitem.  Bemii 
hnngea  der  Aatronomao ,  ihn  anfanfiaden^  vergebene*  geavese 
aind,  aa  ist  jetat  der  allgemeioa  Glaube ,  dafs  jene  finchej 
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9mfm  asf  optisch««  TünsehtHigeii  brnnthn«     Hellas  Me»- 
ran^',  dafi  »ich  bei  Betrachtung  dieses  so  hell  glänzenden 
PfaBtün  lela  Bild  aal  dei  PupiHe  entwerf«,    weiches  sieb 
wMtmm  itm  Aagapgbt«  d««  F«nir«lMrs  Spiegel«  tmd  da* 
kmJk  Ynlessnng  sa  jaoer  Wahni«hai«Dg  gegeben  heb«,  ist 
Hi^^aii  QflwahpscheiDlich  verworfeo  worden.     Eine  solch« 
!|H;^iig  könnt«  leichter  «oanittelbar  vod  dep  polirten  Glas- 
Smm  im  Femrohis  konnma,  btsoodert  wtnii  dies«,  wi«  «a 
hA»  wohl  9hn  d«r  Fall  war ,  nicht  gaas  s«nkr«ohi  «nf  der 
ziuichtü  Axe  des  Fernrohrs   stehn.      Als   WARGcsTior  in 
SiocÜM^la  einiDal  bei  einem  andern  Planeten  eine  ähnlich« 
leMchnng  sah«  dr«ht«  er  du  F«nir«hr  om  ««in«  Ax«  ud 
Wik  4lss  andi  d«»  T«;ni«int«ft  Mond  sich  nm  d«n  Planeten 
Msk    ladels  war  Lambeat^  in  Berlin  von  der  Wahrheit 
.mm  Beobachtongeo  so  überzeugt ,   dafs  er  aus  den  Angaben 
pMt  ÄstroBonMO  di«  Elemente  und  dl«  Tafeln  des  Venns* 
mmiu  sbenliitn  tochte*  Er  £snd  aoi  di«s«p  Beobechtnngeni 
U I«  SeteOit  seiner  grofsen  Brnt«  wegen  bei  den  Dnreh- 
ti'JCen  der  Venus  von  1761  und  1769  auf  der  Sonnenscheibe 
(«iu  sichtbar  seyn  konnte »  daCs  er  aber  bei  der  damals  nah« 
Umnkenden  Goninnction  am  Isten  Jnnia»  1777  sieh  an!  der 
5taac  mjidreti  mnss««  All«in  di«  Astronomen  haben  ihn  auch 
ni  ^jfifr  Zeit  vergebens  gesucht.    König  Friedrich  11.  wollte 
äMMoady  auEhran  seines  gelehrten  Freundes  dieses  r^mens, 
OltminT  gaaanil  wissen,'  AUeia  dieser  sag  sieh  Toa  di«s«r 
^üche«  Gnnstb«s«ngung  mit  d«n  Worten  znnick:  gfla  n§ 
«i  asses  grand  paar  dep$nir  au  ciel  l6  satelUte  c?e  FenuSy 
^'  aufs  /4tm4p  pQur  l'itre  sur  la  terrty  et  je  ine  trout^e  trop 
^  dm  pm  d§  piac§,  qu€     iutu  d§  e§  boM  mondt,  pom^  «» 

VBL  Durchgänge  der  Venu«  ror  d'er  Sonne; 

Wenn  di«  nnter«  Con jonetlon  de?  Venns  in  der  Nih«  dar 

Xflaten  ihrer  Bahn  statt  hat,  so  sieht  man  diesen  Planeten  ah 
f  teil  rnoden  schwarzen  Fleck  auf  dem  hellen  Hintergrund« 
^  Soaaenscheib«  tob  Ost  gen  W«tt  ¥oriib«rsi«hB«  Dias«  Er«* 

l  Fphem.  Vi*rnn.  1766,  Appcnd, 

l  alcou  de  Beriio.  1773.  Berliner  E^hemeiiden  1777« 
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scheinung  wird  ein  DurcJigang  der  Venus  genannt»  und 
Btob««htiuig  dtuelbtto  grhtfrt  so  den  wiohtigsttn  in  dar  Ast 
oonie,  weil  sie  dw  bette,  wohl  des  einzige  Mittel  giebt» 
Distanz  der  Sonne  von  der  Erde  mit  Genauigkeit  kenoenl 
lernen.     Die  Alten  kennten  schon  eine  Methode ,  diese  C 
stsns  dnioh.  BeobeobtOBgen  wa  bsstinunsoi  und  sie  nnmcht  \ 
fm  Schsrfsinv  Bhre,  ds  sie  TeUkoisasn  tksotellssb  rieb 
aber  leider  praktisch  unausführbar  ist.      Diese  Methode  w 
dem  Aristarch  von  Samos  zugeschrieben.    Dieser  bemerl 
üiUnlidi,  deis  su  Zeit  der  beiden  Viertel  des  Mondes,  in  d< 
Augenblicke,  wo  dis  Idohtgrense  desselben  «ine  gemde  Lil 
ist,  der  Winkel  am  Monde  in   dem  Dreiecke  swilcbm  ibi 
der  Erde  und  der  Sonne  ein  rechter  Winkel  seya  müs 
Ist  sleo  r  die  Entfemnog  des  Monds  nnd  R  die  der  Sou 
▼OB  der  Erde,  ond  nennt  nun  ^  den  Winkel,  unter  welche 
in  jenem  Augenblicke  dem  Beobachter  enf  der  Erde  der  Mol 
von  der  Sonne  absteht,  so  hat  man  in  jenem  rechtwinkli 


rasRCos.^. 

Ist  aber  p  und  P  die  ilonsontalpsnllsai  des  Monds  oad  d 

Sonne,  so  hat  man^ 

Sin.ps3l>aDd  Sin.P=j^, 

wenn  der  Helbmesser  der  Erde  gleich  der  Einheit  gesetst  iBni| 
Dadurch  geht  die  vorhergehende  Gleichung  in  die  folgen 
über 

Sin.  P  =s  Sin«  p  Cos.  J , 
und  man  sieht  darans,  deis  man  die  Uoriaontalparallaxe  P  d 
Sonne-  finden  kann ,  wenn  man  die  Horisontalparallaxe  p  d 

Mondes  und  den  Winkel  J  aus  den  Beobachtungen  kenij 
oder  eigentlich,  dafs  man  aus  dem  blofsen  beobachteten  W^^ 

kel  d  auch  sofort  d^  Verhähnifis  ^  der  Distanzen  der  Sonr 

r 

und  des  Mondes  von  der  Erde  erhält ,  und  dieses  Verhältni 
ist  es,  was  man  eigentlich  sucht.  Differentiirt  man  aber  (i 
letzte  Gleichung  in  Besiehnng  aof  alle  in  ihr  enthaltenen  Gr^ 
Isen,  so  findet  man 

^P=dp  -5irTang.PTang.if . 


1  8.  Art.  FemOeee.  Bd.  YU.  8.  »7« 
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Bm  'mtbmr,  iatst  Maniit,  =s  S\S  und  p  =3  O"»  57' 
yr*  Ib  «nviliiittii  rachlwioklig«!  OreiMko  ist  über« 
ibc^s  der  Wiakd  «D  dtr  SooM  nah«  O*'  S'i  «bo  aoeh  d«r 
Widktl  AA  der  Eidt  oder  ^  s  89*  52^9  ao  dais  man  daher 

dPes  0,002  dp -rOiOlSd^ 
3fai  it  fiir  ZaittD  d)a  Mondparallax«  p  wohl*  bis 

flf  fioe  Secunde  bekannt  und   sonach  bleibt  blofs  der  Feh- 
Itf,  daa  Bau  bai  der  Uaobachtuog  daa  Wiokala  ^  bagaha 
kmf  Mcb  «brif»     Unstro  oaDeran  Instmnioiito  würdan  min 
wM  imm  WisM  «ach  mit  sahr  gaoftar  Ganaaighait  geben, 
tlfin  (Sie  Wahl  des  Augenblicks  ,    in  welchem  er  gemessen 
^<r:fo  soll,  iai  noch  grofsen  Fehlern  blofsgestellu  Wegen 
4m  Ci^ticbhaitOB  dar  Obarflächo  diasai  Satellitan  ist  es  näm- 
hktii  schwor,  den  Angenblick  mit  SobSrfa  so  bastimmen, 
ts  wtkbem  die  Lichtgrenze  eine  gerade  Lioio  ist.     Da  der 
Mönd  in  seiner  mittleren  Bewegung  in  jeder  Zeitminute  sich 
^■rii  B  BanmsaiHindan  bewagt,   so  wiifdeo  wir,  wenn  wir 
ik  Wahl  fanas  Aagonblieks  um  10  2ait«ipntan  irrig  nahmt 
iis33Ö'  und  daher 

dit  Im  SoDBOnparaiiaxo  achon  über  die  Hälfte  zu  grofa  oder 
a  Um  Indaa,  AniSTAECB  absf  mnb  mit  sainan  noch  sehr 
amflkaBBDen  loatrnmentan  iriel  gröffare  Fahler  gemacht  ha- 

t:«o,  da  er  das  VerhältniÜB  dar  Distanz  der  5onoe  und  des 

IWim  dof  £rdo 


r 


da  er  doch,  wie  wir  jetzt  wissen,  dasselbe  gleich  400, 
thofoUe  22  Malgröfser  hätte  ünden  sollen,  als  er  es  nach 
HHi  Baobacfatongao  bestimmte« 

DwBoah  blieb  dieso  Mathodo  bis  sa  NrwTOV's  Zoitts 
iimrige,  durch  welche  man  die  Distana  der  Sonne  vott 
^Bida  bestimmen  konnte,  bis  endlich  im  Jahre  1()77  Hal- 
Of  meist  dio  Entdeckung  machte,  dafs  die  Vorübergänge 
kl  Veras  %n  diesem  Zwecke  ungleich  geeigneter  sind  f  wie  * 

im  Folgenden  sehn  werden, 

VfBös  gehl  zwar  alle  neunzehn  Monate  einmal  zwischen 
kl  Eide  und  dar  Sonne  hindurch,  aber  wegen  der  Neigung 
ikv  Bikn  VOD     23'  iind  wegen  ihrer  su  dieser  Zeit  immer 
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sehr  groben  Annäherang  %mt  Erde  geht  sie  deaa  v^^J 
über  oder  noter  der  Sonne  weg  und  erseheint  daher  ifl 

vor  der  Sonnenscheibe.    Das  Letztere  ist  nur  dann  naö^^lj 
wenn  ihre  Entfernung  vom  Knoten  nicht  gröfser  als   1*^  1 
ist.   Beim  Mercor  (der  ebenfalls  solche  Dnrchgängn  noigtM 
diese  Grense  gleich  3^  Grad,  weshalb  für  diesen  PlaneteiH 
Durchgänge  vor  der  Sonne  viel  häufiger  sind ,  als  für  die  1 
nus;  allein  sie  sind  auch  zugleich  viel  weniger  geschickt  | 
Bestimmnog  der  Sonnendistans*    Die  Jahre  der  Bichatverg|| 
genen  und  künftigen  SSeiten,  in  welchen  ein  solcher  Donj 
gang  der  Venns  statt  fand  oder  finden  wird^  sind  fo1gende:| 
1631  im  December       1874  ina  Dccember  i 
1639  -  December       1882  -  Decembex 
1761  -  Jnni  2004  -  Jndi 

1769  -  Jan!  2012  -  Jon! 

Man  sieht,  dafs  hier  zwei  oder  eigentlich  drei  Perioden  h 
obachtet  werden,  in  welchen  die  Intervalle  8  und  105  n^ 
122  Jahre  sind«  Kiflie  war  der  erste,  der  ans  seinen  el 
genen  Tafeln  der  Sonne  nod  dar  Venns  die  beiden  Dnrcli 
i;ange  von  1631  und  1639  verkündigte,  aber  ohne  ihre  grofi 
\Viclaigkeit  zur  Bestimmung  der  Sonnenparallaxe  zu  kenne; 
Der  erste  Durchgang,  Ton  163 i»  wurde  nicht  gesehn,  so  sei 
sich  anch  Gassiioi  dämm  bemühte,  der  dnroh  ein  Verseh 
seines  Gehülfen  um  die  Frucht  seiner  ßeobachtung  gebracl 
\%'urde.  Der  zweite  Durchgang,  von  1639 1  wurde  allein  ve 
IloA&ox  in  England  beobachtet,  einem  jungen  Mannt,  von  de: 
sen  vorsiiglichen  Talenten  selbst  Niwtov  mit  hoher  Achtoi 
sprach,  der  aber  den  Wissenschaften  durch  einen  viel  zu  frühe 
Tod  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  entrissen  worden  ist.  Dieses  i 
überhaupt  der  erste  Durchgang,  welcher  beobachtet  worden  ii 
da  Erscheinungen  dieser  Art  vor  der  Verbessemng  nnserer  Ti 
fein  nicht  wohl  vorausgesagt  und  vor  der  Entdeckung  d 
Fernröhre  auch  nicht  gut  beobachtet  werden  konnten. 

Achtunddreifsig  Jahre  spfiter  beobachtete  der  englisd 
Astronom  Eouusn  Hallit,  der  Zeitgenosse  vnd  Freu« 
NswTon*»,  den  Durchgang  des  Mercnr  im  J.  1677  stif  d 
Insel  St.  Helena  im  atlantischen  Meere,  einem  Orte,  der  in  ur 
Sern  Tagen  durch  eiq  Ereignifs  ganz  anderer  Art  berühmt  g( 
worden  ist«  Bei  dieser  Gelegenheit  war  es^  dafs  Hallet  di 
Wichtigkeit  der  Venusdnrchgange  eifcannto   und  aneh  btl 


« 
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hmi  m  fiMT  mgmnn  AlMnUung  der  Akademie  der  Wis« 
!^csciiafieo  zu  London  mitiheilte.  Er  sagt  darin,  dafs  man 
•sidteaaWege,  wenn  man  nur  die  rechten  Orte  für  die  Be- 
eWbtagwd  die  rechte  Methode  für  die  Berechnsüg  dieser 
MhaAru^en  enweiidet,  die  SonoeDparellaxe  his  euf  ihren 

r  cflxü^ferlsten  Thcil   genau  bestimmen  kann,    während  die 
ÄamomMU^  welche  diese  Parallaxe  bis  dahin  unmittelbar  mit 
ihm  lemiBsiiisn  Hessen  wollten,   dieselbe  bald  viel  zn 
fnkf  laU  gleich  Noll ,  nnd  snweilen  soger  negativ  landen» 
..Icii  bcQfrkte fährt  er  fort,  „bei  meiner  Beobachtung  Mercurs 
ror  ^ei  Soooe  in  St.  Helena  sehr  bald ,   dafs  sich  die  Ein- 
öd iaitritte  des  rabenschwarsen  Planeten  auf  der  hellen 
SiMndbeibe  nut  der  Snfsersten  Genauigkeit  beobachten  las- 
sn,  lad  dabei  fiel  mir  sogleich  ein,  dafs  man  durch  diese 
CrcbchtuogeQ  auch   die  Sonnenparaliaxe  sehr  genau  finden 
^  If^f.  wenn  nur  Mercor  etwas  näher  cur  Erde  gerückt  wer- 
dn  httmtk  Allein  bei  der  Venns  ist  dieses  in  der  That  der 
sie  nns  in  ihrer  antern  Conjanction  so  nngessda 
t.he  kommt,  so  wird  sie  schon  sehr  merklich  auf  die  Zeiten 
«wnikn,  SQ  welchen  ihre  Ein-  und  Aastritte  an  verschie» 
^mOdsn  der  Oberfiiche  der  Erde  gesehn  werden  ^  daher 
Modaa  eneh  wieder  nmgekehrl  ens  den  grofsen  Differenz 
^fwr  Zeiten  die  DifiVrenz  der  Entfernungen  oder,  was 
^itteiU  ist ,  die  Differenz  der  Parallaxen  der  5onne  und  des 
Mninw  greiser  Sicherheit  wird  bestimmen  können/*  Nach- 
^  m  HsiLtT  im  Verfolge  seiner  Abhandlang  den  erstfol- 
:*«>iea  Darchgang  der  Venus  von  1761  vorausgesagt  und  die 
wo  er  am  besten  beobachtet  werden  würde ,  bestimmt, 
c^^kkkaber  geneigt  hatte, 'wie  man  ans  diesen  Beobachtung 
^fii  Seenenparailaxe  ableiten  kOone,  beschlielst  er  seine 
Meieag  mit  den  Worten  :    „Möge  dieses  htfchstwichtige 
f^il^sneD  des  Jahrs  1761»  «iss  ich  nicht  so  glücklich  seyn 
^  sa  evleben ,  Ton  meinen  Nachfolgern  recht  fleifsig  be- 
(him  werden,  möge  ihnen  der  Himmel  die  günstigste  Wit«* 
Nag  dato  gönnen,  und  m9gen  sie  denn  ench,  wenn  sie  ih» 
Zweck  glücklich  erreicht  und  die  Entfernung  der  Sonne 
deines  aaf  das  beste  bestimmt  haben ,  nicht  vergessen,  dafs 
«  Eogkinder  gewesen  ist,  der  diese  glächliche  Idee  snerst 
iMt  eid  Torgeschlagen  hat/*    Diese  Anlforderang  TerCeUte 
^tes  Zweck  nicht«     Um  den  Durchgang  von  1761 


165Ö 


V  e  a  «  «• 


Bo«h  yüAmIkdiinm  tob  1700  «oC       wM/älmXgi^  m 

nem  Zwecke  zu  benutzen,    sah  man  die  aufgeklärtesten  ] 
genUn  fiaropa'i  wetteifern,  mit  grofsen  Kotten  ihre  Aatrol 
mtn  m  da»  •otfanitMtoa  TJiMi«  dtr  Welt  la  ieluAken» 
nrfften  damlbto  babtD  ihrt  Be^baditongen  glSeUidi  ^olt 
det,  ihre  vollständige  Berechnung  aber  wurde  erst  vor  eioi] 
Jahren  von  Ehcks  ausgeführt,  dei  eis  Endresultat  die  Sood^ 
parallele  am  Horisont  und  ani' Aeqvietor  der  fiide  »  snc  Zeit 
nittlefea  Eatferniuig  denelbeD  von  der  Brde,  gleieh  ß^S's 
Secunden  gefunden  hat,   woraus  die  mittlere  Entfernung  { 
Sonne  selbst  zu  20666800  geogr.  Meilen  folgt,  deien  15 
«iaea  Grad  de§  Aeqnetoit  gelia. 

OL   Angemessenheit  dieser  Durchgänge  z 
Bestimmang  der  Sonnenparallaxe. 

Uai  steh  einta  dtotfiehia  Begriff  von  deai  Verfeimo 
machen ,  durch  welebei  mea  eot  jenen  Dnrchgüogen  dia  So 

^'ig.  nenparallaxe  mit  so  grofser  Genauigkeit  bestimmt  hat,  Seyen  1 
'und  TV  zwei  Linien,  welche  den  Mittelpunct  der  Erde 
mit  dem  der  Sonne  8  and  dem  der  Veans  V  verbindea.  Nen 
men  M  den  eeheinberea  Halbmesser  der  Saaaa  and  P  ih 
Horizontalparallaxe,  und  sind  m  und  p  dieselben  Grör!>en  für  q 
Venns,  so  sieht  man,  wie  schon  der  erste  Anblick  der  Zeici 
anag  seigt,  im  Mittelpnaeta  der  £rde  dea  Aafang  des  Dorcj 
gangs  oder  dea  Eintritt  der  Venns  in  dea  tfstUchen  Soanej 
rand ,  wenn  die  geocentrische  Entfernung  der  Mittelpuncte 
und  V  gleich  der  Summa  der  Halbmesser  oder  wenn  d 
Winkel  STVtasM+mist.  Rückt  eber  das-Aage  des  B| 
obschters  von  dem  Mitteipnacte  T  östlich  aeeb  B  eaf  die  Obe| 
flXdie  der  Erde,  so  wird  dadurch  die  Venus  sowohl  als  au(| 
die  Sonne  auf  die  andere  Seite  oder  gen  West  gerückt  c| 
scheinen,  nad  swer,  weaa  beide  Gestirae  für  dea  Bcobecht 
B  im  Horisoate  eiscbeiaea,  Venns  am  dea  Wiakel  p  ur 
die  Sonne  am  P.  Da  aber  die  Parallaxe  der  Venns  viel  gr(| 
fser  ist,  als  die  der  Sonne,  so  wird  Venus  in  Beziehung  ai 
die  als  mhend  engenommeno  Sonne  um  die  Giöfse  p 
aech  W«st  rücken,  also  la  die  Sonne  eiaaatretea  scheiaea,  i 
dafs  sa  dem  Orte  B  der  Erde,  der  em  meisten  gen  Ost  Üep' 
Venus  schon  um  p  ^  P  in  der  Sonne  zu  bleho  scheiol,  wen 
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ii  IGOffpiMto  T  dl«r  Eid«  «rat  d«r  BiofrStt  twobadiM  wirl. 

Ott  Ort  B  wird  also  auch  den  Eintritt  8ebO|  wenn  die  geo- 
iliiidii  CotfernuDg    beider  Rander  noch  p  —  P ,   also  die 

fmmmktBmdmmung  4erMitttlpnDCt«  ita(M4-ai)+  (p— P) 
Tm^wiämm  Ort  B  fieht  «ffwibar  den  Etolritt        alltii  Or- 

u^it-  hii  sut  rst,  und  da  er  im  östlichen  Horizonte  der  der 
ijui  sogckehrteo  Häilu  der  £rd«  liegt,  so  sieht  er  diesMl 
Bttm  km  moam  SoaiMrastergMig»,  waii  aich  di«  Eid«  von 
Wiit  BMk  Ost  oder  von  B  gegeo  A  drahf.     WMra  im  6e« 
^tztbtil  das  Auge  von  T  nach  der  entgegengesetzten     eite  A 
»de  ucii  \Vest  gerückt,  so  würde  sich  ihm  die  Venus  um 
P  |n  Qsl  Twockmi,  nod  so  wird  an  dem  imoIi  WesS 
eotferntOB  Orte  A  der  Eintritt  ootor  eOeo  Orten 
Wi  Sonoeoaafgang  erfolgen,  und  zwar  dann  erfolgen, 
vfiB  Vcoos  für  den  Mittelpanct  der  Erd^  schon  um  p  —  P 
ii  itt  Sooae  sieheod  gesehn  wird»  d.  h«  wenn  die  geocentri« 
KbiMimBog  der  Mittelpimelo  Bs(M  +  m)  — (p— P)  ist, 
IWr  (XMmchied  zwischen  diesen  beiden  Gröfsen  A  und  B  ist 
itn  r=2  (p — P)  oder  der  doppelte  Unterschied  der  Parallaxe. 
^  wtsdiche  Ort  A  wird  also  den  Eintritt  so  viel  später 
*^fdiicr  Östliche  B,  ob  Veniis  Zeit  gobraacbt|  sieh  der 
^m  die  Grdfse  2  (p  —  P)      nihem.   De  sieh  eber  dio 
ZOT  Zeit  der  untern  Conjunction,    um  'i34'  in  einer 
^■ibeit  und  pe=3r,  P  =  8"  ist,  so  wird  sich  Venns 
^Inw  vmi(p—P)sa46'  in  der  Zeit  von  12  Minsten 
ood  nm  ebendiese  Zeit  wird  eise  eneh  der  Ort  B 
^  tntiitt  früher  sehn,  als  A.    So  wie  sich  aber  aus  dem 
J-ttben«o  Wert  he  von  p  —  P  jene  Zeit  (um  welche  ein  Ort 
^  Mi  den  Eintritt  höher  sieht,  ds  eio  enderer)  berechneii 
Ut,  tbeste  wird  sich  eoch  umgekehrt ,  wenn  dieser  Zeiton- 
der  Beobachtungen  gegeben  ist,  daraus  der  ihm  ent- 
^?redieade  Werth  von  p  —  P  berechnen  lassen,  und  man  siebt, 
^  ^  Beehoong  der  Art  ist,  defs  üo  des  gesuchte  Resul- 
'  ^!*-P  noch  imoMT  sehr  vichtig  and  genau  geben  wird, 
I        Wenn  die    Beobachtung   (oder   wenn  jener  Zeitonter» 
^)  noch  betiöcbllich  fehlerhaft  seyn  sollie.     Darin  aber 
tben  der  grofiM  Vortheil  dieser  Methode.     Denn  da 
':  ^fc  sihr  Ueno  Gmbe  p— P=3  38"  durch  die  Diffenns 
I  "•^•lltn  12  Zeitminuten  bestimmt  werden  soll,  so  wird  je**' 
^iiUii  in  ii^]^  Beobachtung  von  einer  ganzen  2Leitsecande 

j 
I 
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den  gesneliten  Werth  von  p  —  P  erst  um  0,03  einer  Rann 
cunde  fehlerhaft  roacheo^  and  man  würde  also  z«  D.  ei 
Fehler  la  jene?  Zeitdifiertm  tob  ToUen  17  ZeitiecoodM  | 
geha  nässen ,  om  die  gesoeht»  Grdfse  p  —  P  D«r  am  i 
halbe  Raumsecunde,  d.  h.  um  ihren  46sten  Theil  fehlerhafi 
machen»  Allein  so  greise  Fehler  sind  bei  einer  Beobacht 
gcos  QDmtfglich ,  wo  der  sohwme  Kreis  des  Pleneten  muf 
helleii  Sonnensoheibe,  wie  schon  obeo  HiLLtT  gesagt  hat! 
scharf  gesehn  und  so  genaa  beobachtet  werden  kann. 

Nicht  so  Yortheilhaft  verhält  sich  dieses  beim  Mercnr. 
fiesen  Planeteo  Isl  nümlich  p  ss  17"  und  P  srs  g"^  i 
2  (p  — >  P)  SS  18^9  und  Mercnr  n8hert  sieh  in  seiner  iral 

Con|unction  um  550"  in  einer  Stunde,  so  dafs  er  »ich  i 
der  Sonne  um  2  (p  —  P)  =  18"  schon  in  der  Zeit  von 
Zeitmionten  nahem  wird  nnd  daher  ein  Fehler  in  der  1 
obachtung  von  einer  Zeitsecnndo  den  gesnehten  Werth  \ 
p  — •  P  schon  um  0,07  einer  Raumsecunde  ,  also  nahe  dop£ 
SO  grofs  fehlerhaft  machen  mufs,  als  oben  bei  der  Venns« 

Durch  dieses  Verfahren  erbült  man  also  bei  der  Vei 

den  Werth  vpn  p— P=a  mit  aller  nur  wiinschenswerth 
Schärfe.  Allein  nach  dem  dritten  Keplet'schen  Gesetze  i 
das  Verhältnils  der  mittlem  Entfernungen  der  Planeten  t| 

der  Sonoe  oder,  was  dasselbe  ist,  das  Veihältoifs  ^  s=b  c 

Parallaxen  schon  bekannt  und  zwar,  wie  aus  andern  Grüi 
den  erhellt »  ebenfalls  sehr  genan  bekannt*  Hat  man  aber  c 
beiden  Gltichnngen 

p^Paan  nnd -^asb, 

•o  findet  man  auch  daraus  die  beiden  gesnehten  Parallaxen 
vnd  P  selbst  durch  die  Aiudrücko 

Um  diesen  wichtigen  Gegenstand  noch  von  einer  andern  Seil 
deutlich  za  machen ,  so  fand  man  z.  B.  für  den  Durckgan 
von  1769  dnrch  lUchnung  bei  einer  genihert  angenommene! 
Sonnenparallaxe  Ps  10^  die  Daner  des  ganzen  Durehgao«] 

fiir  den  Mittelpunct  der  Erde  T  =  Ö»*  20'  38";  für  ^yardll.l 
in  I^appland  (Polhühe  70"^  22'  30'' )  fend  man  dieselbe  beiecli 
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mm  Dmm  t  es  ßi^  30'  54",  «lio  auch  Mdw  Difftrtat 
c-»Tss6f6^*    Oivter  Ort  ist  «ber  absichtlieh  gewählt  wor- 

Jf8,  mtll  für  ihn  die  Dauer  des  Durchgangs  sehr  ver«chie- 
istToodem,  den  man  aus  dem  Mittelpunctc  der  Erde  seha 
litte  maa  doo  In  Wardhus  die  oben  ans  blofsen 
»  gefoodene  Daner  von  6^  30'  54''  auch  dnrch  di» 
EBaireibaren  Beobachtungen  ebeaso  grofs  gefunden,  so  würde 
eia  Beweis  gewesen  seyn,  dafs  man  bei  jenen  Rech- 
dia Soanenparallaxe  P=  10''  richtig  ai^enomman  haba^ 
ES  vonttgUch  ist,  dia  anf  diasa  DaSr  aioan  groisaa 
hat.  Allein  der  Astronom  Hill  ans  Wien,  der  in 
ViardLos  jenen  Durchgang  beobachtete,  fand  diese  heobachlelB 
V^mtt  \  =  6-»  29'  34',6 ,  also  die  Differenz  t'  —  T  ss^",& 
fib  Camchiada  «wischen  diesen  beiden  DifiFeransan  können» 
wwm  mm  die  Beobaehtungen  und  die  übrigen  Elemente  jenac 
HfchooDg  als  richtig  voraussetzt,  ihren  Grund  nur  in  der 
cäte  ""Tkbtyg  angenommenen  Sonnenparallaxe  von  10"  haben« 
Da  sich  ann  die  Wirkungen  eines  Fehlers  im  Allgemeinen 
wie  ihm  Crsaclien  Tarhalten,  so  kann  man,  wenn  man  die 
y machte  wahre  Sonnenparallaxe  gleich  P'  setzt|  annehmen 

616':536',6==10";P', 

^cnra  die  verbesserte  Sonnenparallaxe  P'=8'',71  folgt.  Um 
2c  i«ia,  wie  genau  man  auf  diese  Waise  dea  WerÜi  von  F*^ 
iaitt,  hat  man  allgemein 

P(t'-T) 
*^       t— T  • 

Siant  oun  an,  dafs  die  beobachtete  Dauer  t'  um  dt  €ehlec* 
bk  aty,  so  ist  der  daraus  entspringende  Fehler^ 

'^'^  t-T 
^  in  aaaaiaa  Beiqpiela 

ü  dafii  also  ein  Fehler  von  einer  ganten  Zeitminnte  In  dec 

^^iAcbteten  Dauer  oder  dafs  St'  =  60"  den  Werth  von  P 
Hsh  aicht  om  eine  eioaige  Raumsecunde  fehlerhaft  machen 
aaida.    Allein  so  grobe  Fehler  in  t'  dürfen  für  anmtfgüah 
9km,  da  eben  diese  fiagbachtnageay  wie  barails  oben  gesagt 
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woidlm  ist,  iiirtt  Hitnr  moh  iioer  gant  betoadmn  Sc]| 
fiUug  sind. 

X  Beatitailiiiing  der  Sonnenparallaxe  dvt 

Rechnung« 

Obschon  das  Vorhergehende  d«o  Weg  zeigt,  den 
M  dtr  BerechmiDg  diaser  Beobachtangeii  In  AllgeoieuieB 
soscMegeD  haim^  wifd  doch  die  Angabe  einer  geneoem 

thode  Doch  wünschenswerth  seyn,  da  diese  Bestimmungen 
den  wichtigsten  in  der  Astronomie  gehören  und  da  überc 
die  BüttheiUiDgeD  dieser  Methode  sohon  oben  (Art  Umla 
mtii)  tegesagt  worden  ist«  Bei  den  in  IX.  erwähnten  Berc 
BUDgen  hat  man  vorausgesetzt ,  dafs  blofs  die  Sonnenparai, 
oder  eigentlich  die  Differenz  der  Parallaxen  der  5onne 
der  Venns  noch  nnrichttg  sey,  während  die  übrigen  Eleoii 
der  Venns«  nnd  der  Sonnenbahn  als  genau  bekannt  engen ( 
men  wurden,  was  in  der  That  nicht  der  Fall  ist.  Beson< 
ist  die  Länge  und  Breite  der  Venus,  so  wie  ihr  Halbme^ 
noch  etwas  zweifelhaft ,  und  Fehler  in  diesen  drei  6r6'/j 
können  auf  des  gesuchte  Reeokat  einen  ok  wichtigen  Ein£ 
ausüben« 

Sey  also  für  den  Aogenblick  des  beobachteten  Ein  -  oi 
Austritts  a  und  p  die  tabellarische  geocentriscbe  Rectascensl 
nnd  Poldistans  der  Venus  und  r  der  Halbmesser  derselb< 
die  stündlichen  Aenderungen  von  a  und  p  wollen  wir  du 
I>aundDp  bezeichnen.  Für  die  Sonne  endlich  sollen  diesi 
ben  Gröfsen  q  und  Da,  D;i  seyn.    Die  Differenz  \ 

Horisontalparallaxe  dieser  beiden  Gestirne ,  welche  die  eigentli 
gesuchte  GrOfse  unseres  Problems  ist,  wollen  wir  durch  x  l 
seichnen.  Ist  ndn  s  der  Stundenwinkel  der  Sonne  und  (p  i 
geographische  Breite  des  Beobachtungsortes,  so  ist,  wie  ni 
aus  dem  Vorhergehenden^  leicht  findet|  die  Parallaxe  derRe< 
aseension  eines  Gestirns 

p  Cos. Sin. t 

oad  die  ParaUaxe  der  PoUistami  deaeelbett 


1   S.  Art.  earaUaxe.  Bd.  ¥11.  S.  m 
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P(ßm,nSSm»ip  —  Cbe.1tGos.9C08.  s) , 
W9?  im  Horisoatelparallaxe  des  Gesüri»  bezeichneU 

StW  aen  also  der  Kürze  wegen 

A  =  und  B  =  Cos.  9  Cos. n  Cos.  8  —  Sin. g)  Sin. 

M  k  MB,  da  für  die  Beobachtungen  der  Durchgänge  beide 
Ofttin»  mmn  sehr  nahe  an  einander  lUhn,  für  die  DiiFerens 
d«  rtoeimn  (^rck  die  Parallaxe  verändeiteD)  Differeon  te 
iMkMiion  der  Sonne  und  der  Vemii 

a  —  a  —  A.x 

■1  fr  &  Difimos  der  echeinbaren  PoldiitMuea  denelbeA 

p — n — B.x« 

^■v  irt  die  felati^e  geocentrische  Bewegung  der  Venus  in 
l«:irHQDg  auf  die  als  stilistehead  angenonmene  Sonne  ia 


-     D«— Dg 

3600 

^™     3600  • 
^^fo  lassen  sich  aber  auch  sehr  leicht  die  scheinbaren  rela« 
ficvi^ongcD  der  Venus  f  und  g'  während  einer  8eouttde 
'^''ii»»  wenn  iMa  in  den  obigen  Ausdrücken  von  *A  niid  B 
W&GiilfM  •  verModerlicli  •mimnit,  \rodarch  man  er- 

l'=  f- 0,000072  x^^y^ 

oi 

+ 0,000072  X  Cos.  q>  Cos.  gr  Sin.  f . 

MB  ami  en,  dafs  die  bisher  gebraochten  Gröben  a,  p 
^teecb  nm  die  unbekannten  Correctionen  da,  dp  and  dt 
•UuBjliid^    80  hat  man  in  dem  rechtwinkligen  Dreieckeg 
Hypotenose  die  Mittelpnncte  der  Sonne  und  der  Vo- 
«tt  fobiadei^  den  Auadmek 

'^Axtf.da)aSin.*«+(p— «^Bx+^p)*=fc±(r+dr)]V 

«bete  oder  nntere  Zeichen  gilt,  wenn  die  Berührung  der 
***6nüine  eise  änfsere  oder  eine  innere  ist.  Setzt  man  der 
■•^  wegen 
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und 

Cof.ai  =  (4 — aj 

und  •ntwickelt  man  die  Torhergehend«  GUiehong,  indem 
iwtilen  und  höheren  Potenien  von        dp  und  dw  \^ 


Ilibt»  10  het  aieat  wenn  man  C  a        ,  ^— r  ^    eelsf , 

genden  Ansdnick 

Cs=:x(A  Sin.  7iCos«o>  +  BSin.  c<)) 

nnd  dlesee  tat  die  geanebte  Bedingungsgleichung,  welche 
jede  einzelne  Beobachtung  entwickelt  werden  soll.  Man 
hält  dadurch  so  viele  Gleicbungeo  zwischen  x,  ^a,  dp  i 
Btf  th  man  Beobachtongen  hat,  und  wird  dann  darch 
bekannte  Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  eilen  dieeen 
obaehtongen  am  betten  entsprechenden  Warthe  von  da,  dp, 
und  X  finden.     Dieser  zuerst  von  Euler   und  Laokas 
angegebenen  Form  bediente  sich,  mit  einigen  Aendemngj 
Eleu  in  eeinen  oben  erwähnten  swei  Werken  (Gotha  i62 
in  welehen  er  die  Torttiglichsten  eller  Beobachtnogen  I 
beiden  Durchgänge  von  1761  und  1769  seiner  sehr  sorgfa 
gen  Rechnung  unterworfen  hat.    Er  fand  alt  Endresnitat  aei 
Ämatliohen  Arbeiten  die  Uoriiontalparalleze  der  Sonne 
Aeqnetor,  in  ihrer  mittlem  Entfernung  Ton  der  Erde,  gh  j 
er',5776  ,  woraus  dann  die  mittlere  Entfernung  der  Sonne  \| 
der  Erde  zu  20666800  geogr.  Meilen  folgt. 

Z. 


Veränderung. 

Unter  dieser  Aufschrift  wollen  wir  vorzüglich  diejenig 
Aendemngen  betrachten,  die  man,  waa  man  vielleicht  am  wen; 
eten  vermothen  aoUte,  an  den  himmliachen  KQrpem  bemei 
Während  man  nämlich  hier  unten  alle  Dinge  steten  Veränd 
rungen  und  immer  neuem  Entstehn  und  VergeKn  unterwo 
Can  sieht,  glaubt  man  gew(thnlich,  dab  die  Ktfrper  dea  Hia 
mela  fiir  immerw&hrende  Zeiten  keinem  W<»chael  ahier  Forij 
ilirer  Bewegungen  nnd  ihrer  gegenseitigen  Anordnungen  ante 
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ifgeo,      Mb  ier  Anblick        Weltallf , 

•3ch  (Jen  frühesten  IMenschen  als  derselbe   erschien  und  auch 

mtn  spatfsteo  Nachkommen  ebenso  •rscbeinen  wird.  Wi9 

««ig  fifpiiidet  aber  diete  Meinmig  itt,  waiden  mt  im  Fol« 


i*  Beitändigkeit  der  ReTolntion  und  der 

Rotation  der  Himmelskörper. 

WciB  wir  loerst  diejenigen  Gegenstände  des  Himmels 
v^titn  wollten,  die  nach  unsern  bisherigen  Kenntnissen 
im)iitn  in  der  That   keinen  Aenderungea  unterliegen ^  SO 

im  Vcrseichnils  derselben  in  der  Thal  sebr  kars  ans- 
&  Dm  ümlaufimeiim  der  himmlischen  Kf(rper  nm  ihre 
so  wie  die  Rotationszeiten  derselben  um  ihre 
n;:es«D  Axeo  scheinen  vor  allen  hierher  zu  gehören*  Für  die 
^««Ktn  «toigitens  ist  das  Erste  dnrqh  fieobachinng  sowohl, 
^  ^ofcb  die  Theorie  als  erwiesen  anznsehn ,  für  die 
^*a*i  eod  fiir  die  Satelliten  der  Hauptplaneten  scheint  je- 
' eile  merkwürdige  Ausnahme  von  dieser  Kegel  einzu* 
^^'^  Das  Zweite  aber,  die  Unveränderlichkeit  der  Rota« 
*^**>vii  iit  bisher  nnr  für  die  Erde  erwiesen ,  und  auch  da 
**tA«lb  des  Bereiches  unserer  IVIenschengcschichte ,  die 
WAcMchlufs  des  mythischen  Zeitalters  sich  kaum  auf  vier- 
^^Jtlire  erstreckt«  Diese  Rotation  der  Erde  um  ihre 
-»  hiferacf  das  BigenthUmlich« ,  und  dasselbe  gilt  wahr- 
"^"■Ui  tach  für  alle  andere  PItneten ,  dafs  diese  Axe  im- 
^^^dinelbea  Puncte  der  Erde  geht,  also,  in  Bezie- 
^--e  «ai  dit  Erde,  ebenfalls  unveränderlich  ist,  oder  mit 
^'-^  Worten,  dafs  der  Aeqoator  der  Erde,  also  auch  die 
^l^A  derselben,  immer  dnrch  dieselben  Ponete  der 
^^"^W^  der  Erde  gehn.      Dieses  wird  durch  die  Beobacli- 

■luerer  Polhöhen  bestätigt,  die  wenigstens  seit  der 
^)  ^0  diese  Beobachtungen  mit  Genauigkeit  vorgeoommeo 
^)  ksioe  merklichen  Veränderungen  zeigen.  Allein  diese 
^•soch  viel  kürzer,    als  die  so  eben   erwähnte  Dauer 

öoch  einigermifsen  verläfbüchen  Weitgeschichte.  Üo- 
^rea  utronomisehen  Beobachtungen ,  das  heirst  dieje- 
^1  ia  welchen  eine  oder  doch  einige  wenige  Secnnden 
beginnen  erst  mit  dem  Jahre  1750)  wo  Baidlet 
^  Ooooo 
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•U  der  Grüoder  der  neuern  beobachtenden  Astronomie 
trat.    £s  ist  demnach  noch  nicht  ausgemacht,    obschon  a 
4iogs  QBwahftcheiiilidi  9  dafi  die  £rdaz0  witht  kleinra  B< 
gungen  nnlerliege,  d«mi  Folgen  ans  erst  in  einer  Reihe 
Jahrhunderten  bemerklich  seyn  werden,  und  noch  weniger 
man  ab  wabischeiolich  annehmeo,  dafs  aufsere  gewah 
SiSmigeny  wie  s«  E«  des  Zoeeinaienstofii  einet  Koaeien 
der  Erde»  diese  Axe  in  der  Vorieit  verrnokt  heben  so 
nnd  vielleicht  auch  später  wieder  verrücken  werden,  ob^ 
unsere  Geologen  schon  oft  genog  zu  solchen  präsumtiven 
rangen  ihre  Zoflacht  genommen  haheni  nm  dadurch  mei 
Brseheinnngen  enf  der  Oberfliehe  der  Erde  sn  eiUfireo, 
die  sich  sonst  allerdings  nur  schwer  ein  genügender  G 
angeben  läfsf.      Wenn  wir  aber  auch  die  Erdaxe  und  s 
ebenfalls  den  ErdMqoator  in  Besiehong  eo£  die  Ob^rß 
dssu9  KSrp^TM  ek  eo'nstant  und  in  seiner  Lege  nnveiinde: 
■nnebmen,  so  nnd  beide  doch,  wie  die  Lehre  von  der 
cessioo  und  Nutatlon  zeigt  ^,  in  Beziehung  auj  den  geslir 
Himmnl  verändeilieh  ^  indem  die  Uimmelspole  der  Erde 
man  eihilt,  wenn  man  die  Axe  det  Erde  in  Gedenken  bii 
den  Himmri  vefliogert),   om  die  festen  Pole  der  fiitlipti 
jedem  Jahrhundert  einen  Bogen  von  nahe  1^  23'  42"  von 
nach  West  zariicklegen  und  daher  von  einem  Fixsterne 
andern  Übergehn*    Man  wird  sieh  diese  BewegUehkeit  der  i 
axe  in  Besiehnng  auf  den  Himmel,  verbonden  mit  der 
beweglichkeit  derselben  in  Beziehung  auf  die  Erde,  am 
fachsten  dadnrch  vorstellen,   dafs  man  sich  die  Erde  als 
im  Weltranme  frei  schwebende  Kogel  denkt,    durch  d 
Hittelpancr  ein«  fest«  Stange  (die  Rotationsaxe)  gezogen 
die  zwar  immer  durch  dieselben  zwei  Puncte  der  Oberfli 
der  Erde  (durch  die  beiden  Pole  derselben)  geht,    die  a 
sn  beiden  Seiten  bis  an  den  Himmel  Terläogert,  bewe(| 
ist  und  von  einem  Fixsterne  snm  andern  übergeht,  weil' 
Erde,  sammt  der  in  ihr   unveränderlich  befestigten  Sta 
gleich  einem  auf  einem  horizontalen  Tische  wirbelnden  K 
sei,  sich  im  Weltranme  bewegt.     JeUt  geht  diese  auf 
Nordseite  verllngerte  Erdaxe  dnrch  einen  Pnnct  des  Hima 
der  nahe  1^  30'  von  dem  schönen  Stern  a  im  kleinen  B{ 
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«ferat  in,  Jaber  wir  diesen  Stern  den  Polarstern  nennen, 
pb  lidtttei  drei  Jahrhunderte  hindurch  wird  sich  diese  Aze 
pMflknf  aoch  wdter  aihem  und  am  das  Jahr  2150  wird 
iiavtMhSS  Utantea  yon  diesem  Sterne  abstehn,  dann  aber 
Mlhhr  aOmalig  von  ihm  entfernen.    Im  Jahre  4100  nach 
<k  a»i;d  der  Stern  y  Cephei,   dann  a  Cephei,  später  a 
Qpi»l  endUch,  gegen  das  Jahr  14000  nach  Chr.  G.,  wird 
•Inas^Dae^  von  den  giKfteni  Sternes  ,des  HImmeTs  d^ 
rodpd»  iB  aitbsten  stehn  und  also  auf  die  Renennung  des 
^fcwirai  Anspruch  machen.    Zur  Zeit  UirrAacn's,  200  Jahre 
^C^.(l,war  aUrsae  miBOiis  noch  gegen  sw9lf  Grade  vom 
*  «fciBt  «id  konnte  daher  den  Nemen  eines  Polarsterns 
hfcüt  ftilieuen.    Man  findet  alle  die  Sterne,  die  in  ver- 
Zeiten  Polarsterne  sind,   wenn  man  aus  dem  Pole 
^Übpdk  aof  einem  Giobns  mit  einen  Halbmesser  TOn  23^ 
^osaa  Klais  (den  sogenannten  nMitehen  Pofarhreis)  sieht 
P*^«*,  dafs  der  Pol  des  Aequators  die  Peripherie  die- 
»Wwia  nahe  25800  Jahren  von  Ost  nach  West  zurück- 

^«wihDte  UnverilnderUehi(eit  der  Lage  der  Erdaxe, 
«le  hloCi  In  Bestehmig  anf  die  Erde  selbst  be- 
**»fiiid  die   Un  Veränderlichkeit    der  Rotationszeit  der 
^  ^  diese  Axe  (d.  h.  des  astronomischen  SierntagM) 
m^mi  groben  Pfeiler  unserer  praktischen  Astronomie, 
■•«sidstt  aoeh  auf  theoretischem  Wege  dadnreh  bewie« 
•»ttnm  zeigt,    dafs  die  Rotationsaxe  der  Erde  eine  so-  ' 
^"^frtU  j4x§^  d.  h.  eine  solche  ist,  die  durch  die  Ro* 
^<^*f  Erde  k€inm  Drude  in  irgend  einem  ihrer  Poncte 
^  Ksch  den  Lehren  der  Mechanik  enthiflt  jeder  Körper^ 
Gtilih  er  auch  seyn   mag,   wenigstens  drei  solcher 
^  ^xen  und  sie  schneiden  sich  alle  im  Schwerpuncte  des 
QQter  gegen  einander  senkrechten  Richtungen.   Für  eine 
7^»id  alle  Durchmesser  derselben  sogleich  freie  Axen^ 
^•3jliJi„id^  welches  durch  die  Umdrehung  einer  Ellipse 
•«grofse  oder  auch  am  ihre  kleine  Axe  entsteht,  sind 
^^He  beiden  Axen  der  Ellipse  sogleich  fiele  Axen  des 
üat  Erde  und  überhaupt  alle  Planeten  haltenr  sur 
^Eetstehnng,  wo  ihre  Massen  noch  nicht  erhärtet 
njt  nhi  wahrscheinlich  eine  der  Kugel  nahe  kommende 
^  Dtr  primitive  Stoüs,  weichem  sie  ihre  Bewegnng'(iua 
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die  Sonne  und  sngleich  um  ihre  eigen«  Aim)  TCtdankan  ,  | 
ihnen  eine  llotation  um  einen  ihrer  Durchmesser,  d.  h.  t 
um  •in*  freie  Axe,  Durch  die  so  entstandene  Roiatioai 
Kogel  wurde  sie  «elbil  w  ihren  Polen  ebgepleltet  nnd  die  Kj 
wurde  in  ein  Spheroid  verwendeU,  des  dorch  die  Umdrehung  e 
Ellipse  um  ihre  kleine  Axe  entstellt,  üadurch  hörte  alüo,  ( 
Vofhergehendea  snfoige,  die  primitive  Drehnngsexe  nicht  i 
anch  eine  freye  Axe  zu  tejOi  nnd  ebendeiwegen  drelio  | 
also  euch  die  Pleneten  um  solche  trollkommen  freie,  kei 
Druck  erleidende  Axen,  weshalb  auch  diese  Axen  imnser  < 
selbe  Lage  beibehalten  und  zugleich  die  Kotationen  uai  d 
Axe  immer  in  derselben  Zeit  oogesttfrl  nnd  ohne  ßode  fi 
gesetzt  werden.  Ja  diese  Abplattung  der  Erdo  salbst  t| 
wesentlich  dazu  bei,  die  Lage  jener  Rotalionsaxe  in  ihrer  ^ 
mal  angenommenen  Richtung  nur  noch  mehr  zu  befestigen^ 
sie,  wenn  sio  asoh  dorch  änliiera  Kräfte  etwas  ans  ihrer  lU 
tnng  gelenkt  werden  soUto,  eben  doroh  diaso  Abplethiog  aogle 
wieder  in  ihre  frühere  Lage  zurückgeführt  werden  müfste,  wi 
leod  im  Gegentheile,  wenn  die  grolse  Axe  der  erzeugenden 
lipsa  die  jRotationsaxa  dar  £rda  geworden  wäre,  schon  die 
riogsta  änbera  Stdmng  kinreichaad  gawasan  wäre»  diesa  / 
immer  mehr  von  ihrer  frühern  Lage  sa  antfernen,  ohne 
je  in  ihre  erste  Stellung  wi«der  zurückführen  zu  könn 
Dieselben  Gründe  aber,  welche  wir  so  eben  für  die  Ünverj 
darlickkeit  der  Lage  der  Erdaza  angeführt  kaben,  aprec! 
anek  für  dia  stata  Glaickfilrmigkeit  dar  Rotetion  der  Erda,  d. 
für  die  Unveranderlichkeit  der  Länge  des  Tages.  Die  gcnai 
sten  theoretischen  Untersuchungen  über  die  Störungen,  wel< 
dia  täglicka  Orakong  der  Erda  mn  ikia  Axa  erleiden  köai 
kaban  dorokana  keine,  nnsam  Sinnen  bemerkbara  Aaadarv 
in  der  Geschwindigkeit  dieser  Drehung  erkennen  lassen,  u 
ebenso  haben  auch  die  schärfsten  astrononüscheo  Üeobachtt 
gan  keine  Spot  einer  solckan  Aeadamng  neokwaisen  ki 
aen^ 

Ganz  ebendasselbe  gilt  auch  von  der  jährlichen  Umlan 
zeit|  und  zwar  nicht  hlofs  der  Erde,  sondern  auch  aller  V 
neten,  um  die  Sonne,  Allen  theoretischen  Berechnungen  u 
allen  praktisakea  Beobaoktungen  tofolge  aind  die  ndsHtcl 
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'  -'dwifkzeiLen  der  Planeten  consUnt  und  für  alle  Zeiten  un- 
*:rafi4eriicb.      Da  aber.   Dach  dem  bekannten  dritten  Gesetze 
^«  Quadrate  der  UnlaiiffBeiteo  sich  wie  die  Wür* 
Ü  iar  frafeeti  Azen  der  BahoeD  verhaken ,  so  folgt,  dafs  aach 
€i«*e  »Tarsen  Axen  der  Bahnen  oder   dafs  die  mittleren  Ent^ 
fvwM:^^.  der  Planeten  von  der  Sonne  ebenfalls  unveränder- 
idb  sied.  IKese  UnveiinderÜchkeil  der  grofsen  Axen  der  Pia-' 
wmJkkmm^  mmf  die  wir  weiter  ante»  (Art*  Waitall)  wieder 
waMiHb&mmmn  werden,   ist  eine  der  merkwürdigsten  Eigen- 
sckafreB  uosers  Sonnensysteois«      Während  beinahe  alles  Ue- 
m  dieaeiii  Systeme  immerwährenden  und  oft  sehr  grofsen 
iMiovngeo  nnterworfen  ist,   bleibt  dieses  Element  für  eile 
lUü»  sms  ▼on  gleicher  GfUfse.    Es  ist  fetzt  keinem  weitern 
ZwiLki  coterwcffen,  dafs  der  grofse  Urheber  der  Natur  durch 
&w  EücrichtnDg   vorzüglich  die    ungestörte  Erhaltung  und 
4e         Dauer  dieses  Systems  beabsichtigt  hat.     Wie  diese 
Hmw  Jnrdl  den  bewnndemngswiirdigen  Reichthnm  der  Sa* 
rt-!  iutt  C«schö*pfe  und  durch  die  Schmiegsarakeit  ihrer  Or- 
^wiam y  mit  welchen  sie  sich  den  verschiedenen  Himmels- 
iBariHB  wmA  andern  Verhähnissen  enpessen  können ,  für  die* 
BMimig  der  Gettungen,   wie  sie  dorch  die  aufopfernde, 
hmm  Mahr  sch«*iiende  Hingebung   der  Mutter  für  ihre  Jon— 
pm  uad  dnrch  den  so  mächtigen  Erhaltungstrieb  für  die  Fort« 
^xaa  der  Individnon  gesorgt  hat,  so  hat  sie  auch  durch  jene 
ialiifigkeit  der  grofsen  Axen  der  Planetenbahnen  ^ie  Diner 
'  ^  gtezen  Sonnensystems  zu  sichern  gesucht.    Es  kann  in  de^ 
Tkat  fiir  diese  Erhaltung  des  Systems  sehr  wenig  daran  ge- 
^^pm  mjUf   ob  die  grolse  Axe  dieser  oder  jener  Planeten- 
kihn  nach  der  einen  oder  nach  der  andern  Seite  des  Htm- 
■ibfewendet  ist-,  ob  ihre  Excentricität,  ihre  Neigung  gegen 
L4liptik,    ob  die  Länge  ihrer  Knotenlinie  etwas  gröfser 
^  kleiner  ist  a.  s.  w. ,    aber  nicht  so  verhält  sich  die  Sa- 
AiniA  mit  der  eigentlichen  Grtffse  dieser  Axen  selbst« 
Aasft  ist  leicht  einzosehn,  defs-eine  Aendemng  derselben, 
•sc4  ii«  geringste,   wenn  sie  einmal  statt  hat,    nicht  etwa 
:.«ie  dieses  wohl  mit  den  Exceotricitäten  und  mit  den  Nei-> 
gopn  der  Fall  ist)  blols  in  einem  periodisch  wiederkehren» 
M  Wachsen  nnd  Abnehmen  bestehn  kann ,  sondern  defs  eino 
•eiche  Aenderunj^  ihrer  Natur  nach   progressiv  seya ,   da£s  sie 
«k^  la  demselben  Sinne  foitgehn  uod  sich  mü  der  Zeit  immer 
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•nhäufen  mufs.     Ein  Planet,  der  einmal  anfangt,  sich 
Sonne  zu  nähern ,  muff  ihr  fortan  kamM  naher  komneo  , 
«mgakehitt  nnd  jwdn  von  diesen  beiden  Fellen  wird  < 
Zweifel  wem  den  wiehtigsten  Folgen  für  die  Bewohner  d; 
Planeten  und  für  den  Planeten  selbst  seyn. 

Nehmen  wir,  um  dieses  näher  tu  zeigen,  unsere  Erde  { 
Beispiele  «n*  Sie  bewegt  «cb  in  ihrem  Eerihel  (in  ihmr  kl 
üen  EntCsmong  von  der  Sonne)  wübrend  jeder  Zotaeci 
durch  4,3  deutsche  Meilen.      Angenommen,  dafs  sie  in 
sem  Puncte  ihrer  Bahn  entstanden  sey ,  dafs  sie  also  non 
sem  Pnnde  mit  der  'erwähnten  Geschwindigkeit  ihrem  ] 
nm  die  Sonne  begonnen  bebe.   Bs  lifet  sich  doreh  die  hö 
Mechanik  zeigen,  dafs  die  Bahn  der  Erde,  eben  weil  die 
fäogUche  Geschwindigkeit  derselben  diese  und  keine  an 
war,  eine  EUip99  werden  mnbte,  nnd  dais  sie  ench  so  Ii 
dieselbe  BIlipie  bleibt,  eis  diese  ihre  Geschwindigkeit  isn 
rihel  nicht  verändert  wird.      Nehmen  wir  nun  an ,  dnCs 
halbe  groCse  Axe  dieser  elliptischen  Bahn  der  Erde  mit 
Zmt  kleiner  werde,   dais  also  auch  die  £rde  im  Allgeneei 
näher  snr  Sonne  rnckt   Dadurch  mnfs,  nach  dem  erwfihr 
dritten  Gesetze  Keplek^s,   ihre  Umlaufszeit  kleiner  (das  ^ 
kiirser)  und  also  die  Geschwindigkeit  derselben  gröfser  w 
dem    Nehmen  wir  en  i   sie  sey  enf  diese  Art  dabin  gek( 
nen,  dafs  sie,  wenn  sie  eben  wieder  dnreh  ihr  Perihel  g 
nicht  mehr  4,3  Meilen,    sondern  dafs  sie  nur  5,8  Bieilen 
einer  Secunde   surücklege.      Die  Mechanik  zeigt,  defs 
Erde  mit    dieser  anfänglichen  Geschwindigkeit  im  Per 
keine  Ellipse  mehr  nm  die  Sonne  besehreiben  kUnne,  s 
dem  dafs  die  nene  Bahn  der  Erde  eine  Parabel  seyn  mii 
Wenn  dann  die  Geschwindigkeit  der  Erde  bei  ihren  ferni 
Dorchgängen  durch  die  Sonnennähe  noch  grlifser  wird,  als 
Meilenf  wenn  sie  s.  B.  6,  79   8  oder  noeh  mehr  Mei 
betragen  sollte,  so  würde  in  eilen  diesen  Fällen  die  Bahn 
Erde  eine  Hyperbel  seyn.      In  beiden  Fällen  würde  aber 
Erde  nicht  mehr  in  einer  geschlossenen  Linie,  wie  die  Elli 
jsf|  nm  die  Sonne  gefan,  sondern  sie  woide  sich  in  einem 
peraboliseben  oder  bjperbolisciien  Arme  der  nenen  Belm  i 
mer  weiter  von  der  Sonne  entfernen  und  endlich  ganz  | 
nnserm  Planetensysteme  heraustreten,  nm  ihren  weitern  L 
om  «nen  andern  Fixstern,  nb  Ihre  aene  Gentnisoant, 
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mfo^cB.    Sbmto  worie  «ttch  schoD  eint  gorioger«  V«rgr»- 

ixroDg  <ier  anfaDglichen  Gesehwindigktil,  wenn  sie  bot  xwi- 
43  and  5^  Meilen  enthalten  ist,    die  Bahn  der  Erd« 
n  «Mt  tdbr  «scMtiischen  Ellipse  machen ,  wie  sie  von  den 
t^iiM  n»  fciirhriffhen  wird ,  wo  dann  fdr  das  Wohbeyn  nnd 
ia?  L-b?n  ihrer  Bewohner  die  nothwendigen  Folgen  einer  sol- 
lte Aepdexuog  nicht  anders  als  sehr  unglücklich  seyn  tnüff- 
Dmm  «lies  fällt  weg,  wenn,  wie  wir  bisher  vorausge- 
MM  Mm»  Um  Entfemnog  der  Erde  von  der  Sonne  za  der 
Zeif,  wo  jene  dorai  ihr  Perihel  geht,   immer  dieaelho  bleibt. 
Smml  auch  diese  verbältnirsroäfsig  ab  oder  zu,  »o  wlirde  jedo 
Umknmg  der  halben  grolseo  Axe,  wie  gesagt,  eine  immer- 
wibmim  AMÜMnng  oder  eine  stete  Eotfemung  der  beiden 
Cfsanie  zur  Folge  beben,  ond  die  Erde  würde  steh  endlieh 
iatvfdct  in  den  feurigen  Schofs  der  Sonne  störien,   oder  sie 
«■de  «ch  TOD  ihr  bis  an  die  äufserslen  Grenzen  ihrer  Wirk- 
■dbnt  eatfemes  und  dann  in  die  Regionen  enderar  Sonnen- 
i|a,M,  abergehn ,  in  beiden  Fällen  eher  geni  eofhdren  ,  einen 
mttpmndten  Theil  unseres  Systems  zu  bilden« 


ik  Aasnahme  von  diesem  Gesetze  bei  dem 

Monde« 

Oä  diese  Erscheinung  so  allgemein  für  alle  Planeten  nnd 
s^ldchy  wie  wir  gesehn  haben,  für  die  Erhaltung  des  Systems 
si  vichtig  ist ,  so  vrofste  es  den  Astronomen  om  so  mehr  enf- 
i^üfn,  dafs  der  Mond  ellein  eine  Ausnehme  davon  machen 
Frille.   Hallst,  der  Zeitgenosse  und  Freund  Newtow's,  hetto 
UhiilB   aeb  die  Umlaofszeit  des  Monds  um  die  Erde  seit 
Im  Zeilen  der  Griechen,  d.  h.  seit  beinahe  sweitaasend  Jah- 
ffo,  bis  auf  unsere  Tage  immer  kurser,  elso  die  mittlere  Be- 
w^cng  des  Mondes  immer  gröfser  geworden  ist,  wodoreh 
Mb«  der  Mond  der  Erde  immer  näher  kommen  und  endlich, 
häm  Bewegung  ihrer  Natur  .nech  stets  fortschreitet,  aui  die 
&dt  {allen  mofs ,  nm  sich  mit  ihr  für  immer  »o  vereinige». 
Dies*  befremdende  Erscheinung,  die  aber  nach  den  Beobech- 
taagm  eis  eine  nicht  weiter  zu  bezweifelnde  Thatsache  er- 
hm«  weiden  mniste,  qnelte  die  Astronomen  lange  Zeit,  da 
sie  die  Ursache  derselben  nicht  finden  konnten.     Men  suchte 
«  in  einer  Correction  des  allgemeinen  Gesetzes  der  SohwerSi 
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nach  wekhei  die  Anziehung  der  eioaDaer  nMhenn  Ktfr| 
nicht  bloff  wie  wkehrt  das  Quadrat  der  Entfernung  sich 
halten  sollte,  man  suchte  sie  in  den  Perturbatio nen,  wl\ 
die  Planeten  auf  den  Mood  ausüben  tollten,  in  der  Ab^ 
ehong  des  Monds  und  der  Brde  von  der  Kugelgestalt,  in  a 
Widerstande  des  Aelhers,  in  welchem  sich  der  IMond  bew< 
in  der  allmäligen  Fortpflanzung  der  Schwere  von  der  Soil 
auf  die  Planelen,  die,  so  wie  das  Ucht,  anch  eine  bnntiin^ 
Zeil  gebrauchen  sollte,  n.  s.  w.,  aber  auf  aUen  diesen  Wej 
konnte  man  das  gewünschte  Ziel  nicht  erreichen.  Tndefs  ^ 
die  üebereinstimmung  aller  übrigen  Erscheinungen  des  Hii 
mth  mit  dem  Gesetze  der  allgemeinen  Schwere  so  grob,  d 
man  diese  einzige  Ausnahme  nicht  ohne  lebhaftes  Bedeol 
so  lange  bestehn  lassen  konnte.  Dieses  {>e  wog  die  z\i 
gröftten  Mathematiker  ihrer  Zeit,  LiOKAsrcE  und  Layla^ 
dem  Gegenstande  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  sa  widm< 
Sie  gingen  Ton  der  Ansicht  ans,  da(s  diese  Antnahmn  r 
scheinbar  sey  und  dab  ihre  wahre  Ursache  in  demselben  C 
setze  zn  finden  seyn  müsse.  Wenn  z.  B.  die  Erde  in  ihi 
Bahn  sich  der  Sonne  allmälig  näherte,  so  würde  sich  dadnr 
auch  die  Eotfarnnng  des  Mittelpnncts  der  Mondbahn  von  d 
Sonne  immer  verkleinern,  nnd  dadurch  mufste  ohne  Zweij 
diese  Mondbahn  selbst  auch  eine  Aenderung  erleiden.  Ni 
18t  aber  nach  (A)  die  grofse  Axe  der  Erdbahn  unveränderlic 
und  jene  Voraussetzung  einer  steten  Näherang  der  Erde*  z 
Sonne  erscheint  daher  ganz  unsulSssig.  Wenn  man  sich  ab 
erinnert,  dafs  die  Bxcentricität  der  Erdbahn,  den  neobachtui 
geo  und  Berechnungen  gemäfs,  seit  den  ältesten  Zeiten  imm 
kleiner  geworden  ist,  so  mnCi  anch  die  elhptische  £rdbah 
obschon  ihre  grofse  Axe  immer  dieselbe  bleibt,  doch  eine. 
Kreise  immer  naher  kommen,  also  mnfs  auch  seit  jener  Ze 
der  Mittelpunct  der  Mondbahn  der  Sonne  im  Allgemeinen  inj 
mer  näher  gekommen  und  dadurch  die  Wirkung  der  Sonii 
anf  die  Bewegung  des  Monds  nothwendig  Immer  vergrurse] 
worden  seyn.  Laoravoc  hat  zuerst  diesen  wahren  Grün 
der  Acceleration  des  Monds  (wie  diese  Erscheinung  von  de 
Abtronomen  genannt  wird)  erkannt  und  Laflacb  hat  densel 
ben  durch  seine  darüber  engestellten  Berechnungen  über  aj 
len  Zweifel  erhoben.  Die  mittlere  Wirkung  der  Sonne  a)i 
den  Mond  hängt  von  der  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erd 
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diese  letztere  (wegen  der  Abnahme  der  Ejccentrici- 
Lä!  der  Erdbaho)  veränderlich  ist|   so  mufs  auch  jene  Wir- 
knf  4m  Soooe  ▼eränderlich  seyo.    Die  malkematische  Aoe- 
hrse  ptfti  iim  Gröfse  dieser  Aenderang  des  Sonneneinflasset, 
mi%o  lach  die  Gröfse  der  daraus  entspringenden  Veränderung 
13  der  Bittiero  H«>weguog  des  Mondes»   und  zwar  mit  deo 
Ihiiiiffcniiigeo  TolikoiiiiDeD  abereiDStimmend,  Nenot  man  t  die 
Mirdmlaiifte  1800  ▼erfloseeneo  Jahrhunderte,  so  beträgt  diese 
Awwitm^  der  mittlem  Länge  des  Mondes  für  jede  Zeit  10,72t* 
Secvadeo,    oder  diese  Lange  ist  im  J.  1900  um  10,72  See. 
:T5iW,  als  sie  not  der  Umlaafszeit|    die  der  Mond  im  J. 
WO  bsn*,  folgen  wurde;  für  das  Jahr  18S0  wird  man  ts^^i 
fiir4B  hht  2000  eber  t  s=  2  setzen  n,  s.  f. 

IKssn  EzcttotridtMt  der  Erdbahn  beträgt  jetst  0,0168  dei 
UWn  groben  Axe  ihrer  Bahn   und  nimmt  mit  jedem  Jahr« 

-ctn  am   nahe  0,000042  ab.      Allein  dieses  gilt  nur  für 
t^wM  ein  Jahrtausend  vor  und  nach  unserer  Zeit.  Laohangb 
bt  gsfaydeu»   daCs  die  Exeentricität  der  Erdbahn  im  Jabre 
IMCK)  Tor  Chr.  Geb.  in  ihrem  gröfsten  Werthe  war,  wo  sie 
betrog.      Seitdem  nimmt  sie  durch  volle  48300  Jahre 
:=5fSH  ib  ond  wird  erst  im  J.  36900  nach  Chr.  Geb.  ihren 
Utirntn  Wertii  =  O»OO303  erhalten,  dann  aber  alimälig  wie« 
Iv  soehmen ,  io  dafs  also  dann  auch  die  jetst  statt  habend« 
AtaWratioD  des  IMonds  wieder  in  eine  Retardation  desselben 
rrfrgebt,   und  dafs  daher  Ton  einem  Sturze  des  Monds  auf 
^Eidelseine  Rede  seyn  kann,  sdndem  daCs  diese  Näherungen 
od Etffrmnsgen  desselben ,  so  wie  die  Ab«  und  Zunahme  der 
Exeentricität  der  Erdbahn,   nur  periodisch  auf  und  nieder  gehn 
•sd  iibcrdieXs  in  sehr  enge  Grensen  eiogeschlossea  sind« 

&  Allgemeine  Veränderungen  unseres  Plar 

netensysiems« 

tfm  Planeten  und  Kometen  bewegen  sich  um  die  Sonne 
^  die  Satelliten  um  ihre  Haaptplaneten  im  Allgemeinen  in 
iifiii^eB  Bahnen.  Die  Urssehe  dieser  Bewegungen  ist  die 
— iibimdu  Kraft  des  Centralkärpers,  die  sich,  dem  Newton'- 
*^tn  Gesetze  der  Attraction  gemäfs ,    wie  verkehrt  das  Qua- 

der  Eotfemong  verhält.    Da  aber  diese  Eigenschaft  nicht 
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blob  iumm  cnOrJfs,  wuJuu  fetei  Kfftrpcr  Ics  Sjrst 

da  sie  überhaupt  jeder  .J/aas«  zakommt,  so  werden  jene 
■Bebkö'rper  oicht  nur  too  iiiren  Ceotraik^rper ,  sooderD  ci 
innl  Mcb  wkte        ihaca»  ja  m  tMu  werdm  «och 
f  eiMcitig  TW  ^namimt  Migeaogt«  u4  dalitr  Micb  in  Bd 
pnng  gesetzt,    und  aus  diesen  geg-nseitigen  Attractionen 
HimooeUkörp«!  imtcr  einander  muls  nothwendig  eine  sehr 
wickelt«  Bcwtgw^  aHcr  «atsteliB*  Wcbo 

bloCi  ^  Erde  nebet  «kr  Soane  in  Bniew  System  da 
so  würde  die  relative  6abo  der  Erde  am  die  Sonne  eine  r 
Ellipse  oder  eigentlidi  ein  Kegelschnitt  seyn,  und  schon 
mg9  gute  Beobechtaogeo  wurdea  bisveichen«  die  Lage,  Gr 
ond  Gcttelt  dieser  Ellipse  sa  bestimoiett.     Allein  darch 
AnziehoDg  der  andern,  besonders  der  der  Erde  nähern  PI« 
ten  wird  diese  Ellipse  aai  das  manoi^faltigste  abgeändert,  | 
.dem  diese  Erde  ▼(»  den  einen  Planelcn  Torwarts»  mn  < 
andern  rückwärts ,  Ton  deas  einen  anf-'nnd  Ton  den  and 
wieder  mehr  oder  weniger  abwirts  gesogen  wird.  Dada 
wird  der  früher  rein  elliptische  Weg  der  Erde  um  die  Soi 
eine  äufserst  sosammengesetste»  in  iedem  Aagenblicke  verii 
derliche  kronme  Linie,  deren  nabere  BesdoiBODg  alle  Krä 
unserer  metbematischen  Anal^rsis  übersteigt  ond  für  not 
immer  ganz  unmöglich  seyn  wird.     Das  Problem,  um  desti 
AuOö.^ung  es  sich  hier  eigentlich  bandelt  und  das  zaglei 
in  gewisseos  Betrachte  die  ganse  Astronomie  in  sich  schlief 
läPst  sich  kors  anf  folgende  Weise  ausdrücken:  fntn  drei/k 
Himmel^L'  rpern ,    die  den   vorzüglichsten  Theil  unsers  Sv\ 
nentytUmM  ausmachen^  und  von  denen  jedtr  alU  andern  a 
Miski  und  tpieäer  von  alUn  andtm  ünmnwährmd  enge 
gen  mnrdf  m>U  man  durch  biofsc  'Rteknung  dm  Ori, 
Gesrhufindi^Leit  und   die    RicJUiir}^   dieser  Geschu^indt^'/ii 
eines  Jeden  dieser  Körper  Jur  jeden  Augenblick  irgend  eui 
verflouenm  oder  künftigen  JahrhunderU  gmuu  kMiimme 
Während  sich  die  Stellnogen  dieser  Ktfrper  nnter  einend 
stets  ändern,   wird  auch  mit  jeder  neuen  Stellung  eine  neit 
gegenseitige  Wirkung  alier  dieser  Körper  uoler  einander  bt 
dingt,  und  jede  Veränderung  der  eiif  das  ganae  System  nad 
aUen  fUchtoogeo  wirkenden  Kräfte  bringt  wieder  eine  neij 
fttellong  dieser  Körper  und  damit  neue  Bewegungen  und  we 
nigitens  scheinbare  Unordnungen  hervor,  die  aber  alle  aus 
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sjtm  Gesetze  der  allgemeinen  Gravitation  entspringen  und  da« 
hn  msh  aas  dieaam  Geaetza  durdi  RechnoDg  erklärt  Warden 

Dieses  kühDe  Uoteroahineo ,  wohl  das  gröFste,   das  dar 
wmtMäM  Geiat  je  gewagt  hat^   würde  aber  gleieh  bei  den 
anlB  Vtriochen  gefdiehert  teyn ,  wenn  nna  nieht  dnreh  ei« 
ff:*e  bffonciere  Minrichtungen   der  Natur   die  Ausführung  des« 
9dben  sehr  erleichtert  oder  eigentlich    erst  möglich  gemacht 
waain  wäre.    Dahin  gehört :   I.  di§  gro/se  Entftmung^  dar 
fkmstm  fom  uns.    Die  Astrooomen  beatifaimeii  in  den  n^oem 
Zfita  die  von  der  Erde  am  Himmel  gesehenen  Orte  bis  auf  die 
GcftmigkcU  der  Dicke  eines  (einen  Haares,  so  vor  das  Auge  gehaU 
li% dieses  nna  am  reinalen  und  schärfsten  scheint,  daa  halfst,  et- 
m  Im  anf  fünf  Secnnden.   Dieses  acheint  allerdings  eine  sehr 
^raba  Genanigkeif ,    nnd  sie  ist  es  auch ,   wenn  man  alle  die 
^chvierigkeiten  bedenkt,    die   man   zur  Erlangung  derselben 
abanrinden  mufste.    Aber  diese  Dicke  eines  Haares  bedeckt 
aas  jm  der  Urannsbahn  schon  einen  Bogen  Ton  nahe  sehn« 
Mead  Meilen  oder  mehr  als  zehnmal  den  Halbmesser  nn« 
i^tnErde.     Bei  dem  nächsten  Fixsterne,  wenn  seine  Parallaxe 
ie  4ti  Xhat  eine  volle  Secuode  beträgt,  würde  dasselbe  Haar 
telai  tiMn  Bogen  von  nahe  hundert  Millionen  dentschen  Mei- 
ke  Ictragea*.   Diese  Grtflaen  abo»  so  bedeutend  sie  anek  an 


i  Isicka  Fehler,  so  groCi  aie  ana  aaek  eraekaioen ,  sind  doeh, 
k  laachaag  aaf  die  Gafenataade,  die  wir  hier  bctraoktan,  nar  aahr 
Uta  m  ataaan.    Waaa  naaeie  Mechaniker  mit  ihren  Sapperta  die 

T^'i^hexi9  eines  Kreiset,   dessen  Halbmeiser  fkaan  gegeben  wird. 
Vi  aef  faaf  .Sccunden  genau  darstellen ,  so  haben  sie  dabei  einen  Feh* 
htke|iogfo,  der  den  259iOOilcn  Theil  der  ganzen  Peripherie  betragt, 
wir  wurden  einen  lo  kleinen  Fehler  gern  alt  gar  keinen  betrach» 
t«,  ;i  ihn  wohl  selbst  nicht  einmal  bemerken.    Eine  Sfadt,  wie  Wien 
Too  30C0  Klaftern  im  Durchmesser,  würde  uns,  selbst  auf  dem 
^bd;,  dem  nächsten  aller  Gestirne,    nur  unter  dem  Winkel  von  3^ 
^nidto  erscheinen,    also  von   jenem  Haare  schon  mehr  als  bedeckt 
^^en.    Die  Entfernang  oder  die  Parallaxe  des  Monds  ist  ans  bis 
•rf  eiae  Secoode,  d.  h.  wenigstens  bia  auf  den  dreif nusendsten  Theil 
^  Gaaaea  oder  nahe  hiu  oaf  20  deotsehe  Meilen   bekannt.  W«ni 
^MHT  Fahler  ooch  groFs  scheint,  der  mag  nna  die  Hauptstädte  Eu- 
iafa*a,  dar  andern  Welttbeile  za  geschweigen,  nennen,  deren  Ent- 
teaasf  TOB  aioaader  nna  ebenfalls  bia  anf  den  dreitaoaendsten  Theil 
6n«  EatSttBang  bekaaat  iat.    Die  Astronomen  kennen  also  die  DU 
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sich  selbst  seyo  m^geo,  erscheioen  uns  doch,  wegen  ihrer  ü 
geheneni  fintfemaog,  nur  sehr  gering.     In  dieser  JBrscii 
nung  liegt  aber  eben  der  Vortbeil,   von  dem  wir  hier  tp 
chen.     Denn  wenn  wir  dieses  Gewirre  von  so  vielen  1!  i 
meUkörpero  gleichsam  in  einem  viele  Millionen  Mal  veikl, 
nerten  Modelle  ganx  oalie  vor  ansern  Aogen  hätten,  a 
wenn  wir  jede  kleine  Abweichnog  ihrer  Bewegungen  dai 
unsere  Mikroskope  wieder  Millionenmal  vergröfeert  erblickt 
so  würden  wir  die  Bahnen  der  Himmelskörper  wabrscheinl 
ebenso  wenig  kennen  gelernt  haben,  als  wir  jetzt  die  Bahn 
der  vor  oosern  Augen  spielenden  Sonnenstäubchen  na  berec 
nen  im  Stande  sind«    II«  Der  sweite  Vortheil,   der  nns  < 
Auflösung  jenes  Problems  erleichtert,  ist  die  ungemein  grc^ 
Mass$  dsr  Sonn^  in  Beziehung  anf  die  IMasse  jedes  eiozt 
»en  Planeten;,  ja  selbst  die  Massen  aller  Planeten  zosaame 
genommen  betragen  noch  nicht  den  SOOsten  Theil  der  Sonne^ 
masse.      Die  Folge   davon   ist,   dafs  die  Störungen,  wclcS 
durch  die  Anziehung  der  Planeten  unter  einander  verursac 
weiden,  im  Verbältnifs  zur  Wirkung  der  Sonne  ebenfalls  o' 
sehr  klein  seyn  und  daher  viel  leichter  berechnet  werden  köc 
nen.    Wenn  z.  C.  Saturn  eine  ebenso  jjrofse  IMasse  hatte,  a 
die  Sonne,  so  würde  Jupiter  vom  Saturn  im  Allgemeine 
•benso  stark >  als  von  der  Sonne  angesogen  werden,  und  di 
Folge  davon  würde  eine  totale  UmMnderung  der  Bewegung  un 
der  Bahn  selbst  von  Jupiter  seyn.      Aber  die  Masse  des  Sa 
turn  betragt  noch  nicht  den  3Ü00stcn  Theil  der  Sonnenroass^ 
und  in  ebendiesem  Verhältnisse  steht  also  auch  die  Aozie 
hung  Satnms  zu  der  4«r  Sonne »  wenn  beide  gleich  weit  voi 
Jupiter  entfernt  sind.     Diese  streng  monarchische  Einrichtunj 
unseres  Sonnensystems  ist  sehr  merkwürdig.      Das  eigentlicln 
Vorrecht  zur  Herrschaft^  welches  hier  unten  in  dem  gröfseri 
Verstände  liegt  oder  eigentlich  liegen  sollte,  liegt  dort  in  de 
gröfsern  Masse ,  und  so  verschieden  ist  dort  die  ans  diesed 
Vorrechte  entspringende  Ungleichheit  der  Stände,  dafs  wir  ai 
unserer  Erde,   so  bunt  es  auch  zuweilen  in  dieser  Beziehung 
auf  ihr  zugehn  mag,  kaum  etwas  Aehnliches  anfzuipr  'sen  ha- 
ben.   Die  IMasse  der  Sonne  ist  über  900  Mal  grdfser,  als  dii 


atanaen  am  Himmel  besser ,  ala  die  Geographen  die  Dlstaaseo  dej 
Städte  auf  ihrer  Srdo» 
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I  kf^9  im  grtfsM  aller  PUneteo.  Si«  übertrifft  die  Mass« 
mmtr  Erde  volle  340000  Mal.    Dadarch  ist  alles  Auflehnen 

leder  Logehorsam  auch  der  mächtigsten  Linterthanen  die« 
•r»  StMt^s  gegen  ihren  Aulokrator  unmöglich  gemacht.  Da« 
für  imitn  aber  diese  mächtigen  Lehnaherren  wieder  denseibea 
Qämm  voo  den  ihnen  zugewiesenen  Vasallen,  und  mit  Recht, 
loa  man  hinzusetzen,  da  auch  sie  wieder  diese  Vasallen  an 
Mmt9j  (L  h.  eo  innerer  Kraft  ebenso  weit  übertreiFen,  als  sie 
fcftit  alle  saeenimen  von  ihrem  gemeinsamen  obersten.  Behenr— 
ukm  ibcfftroffen  werden.     Unsere  Erde  bildet  mit  ihrem 
Moe^c  eioen  solchen  kleinen  Staat  im  Staate :  sie  führt  ihn 
wd  ihrer  weiten   Reise  um  die  Sonqe  als  ihren  Diener  in 
«Ipagendem  Gehorsam  mit  sich,  aber  sie  ist  auch  über  sie- 
.  ksifMl  starker,  eis  dieser  Diener.    Jupiter  wird  auf  seiner 
aaek  riel  grOTsern  Dahn   von  vier  solchen   Dienern  begleitet, 
«ii  aber  alle  zosammen  noch  nicht  den  zehntausendsten  Theii 
in  SüA»  ihres  Htnn  besitzen.     Hl.  Der  dritte  der  oben 
rndteaa  Vortbeile  liegt  in  der  KUinheii  dtr  ExcentricitS^ 
:  la&  liT.d  Sngimgen  der  Planetenbahnen   gej^en  die  Ekliptik. 
Sm  iisd  duicliaus  Diir  dem  Kreise  sehr  ähnliche  Ellipsen,  und 
i^iiibaen  liegen  beinahe  alle  in  derselben  Ebene.  Wenn  sie 
■i  Gcpotheiln,  wie  die  Kometenbabnen ,  sehr  ezcentrische 
Elpita  nnd  nach  allen  Richtungen  im  Weltall  zerstreut  wS« 
:tB,  ic  würden,  wie  dieses  für  sich  klar  ist,   die  gegenseiti-« 
imStSrangea  derselben  viel  bedeutender,  also  aucb  viel  schwe» 
V  a  berecknen  seyn.     DnCs  aber  die  erwähnten  Kometeog 
■^ncbltt  sie  enders  gestellte  nnd  enders  gestaltete  Bahnen 
^i<o,  doch  keine  bedeutenden  Störungen  erzeugen,  liegt  in 
teUssunde,   dafs  die  JMassen  der  Kometen,  dieser  locke- 
sed  vielleicht  aar  donstftfrmigen  Körper,  noch  ungleich 
^'nager  sind ,  als  die  der  Planeten.     IV.  Der  vierte  Vortheil 
W  iit  grof%t  Entfernung ,  welche  die  Planeten  unter  einan- 
^  Ubeo.     Wenn  sie  einander  viel  naher  kommen  könnten» 
'bns  wirklich  thoa.  so  würden  sach«  wie  dieses  sich  von 
■■t  versteht,    ihre  gegenseitigen  Störungen  gröfser  sejn« 
I  fiadbcb  V.  kommt  unseren  Berechnungen  derselben  noch  der 
lastiod  zu  Gute,    dafs  diese  Planeten  alle  sehr  nahe  eine 
^ißamig^  GssioU  haben«   Wenn  sie  s.  B.  die  Form  eines 
'  Virfds,  emes  Kegels,  eines  Cylinders  n.  dgl.  hätten,  so  wiir« 
^  fia  Üeiecimaog  ihxec  Dewegongen  für  uqs  ^aoz  unmöglich 
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seyn,  nui  unHt  aDen  Gtstttltcii,        sk  mimIumi  kSoii* 

ist  eben  die  Kagelgesult  die  einzige,  bei  welcher  wir  in 
Berechnuog  ihrer  Bewegaog  auf  diese  Gttult  gar  keine  R.ii 
sieht  so  nehiMii  heben,  de 9  Bach  einem  bekennten  Ges« 
«ler  Mechanik,  Kogeln  sich  gegenseitig  so  enzieliB,  nb  eb  i| 
ganze  Masse  in  ihrem  Mittelponcte  vereinigt  wäre,    so  i 
wir  also  jetit  bei  der  Aaflösuog  jenes  grofsen  Problenas 
sSmoitUchen  Planeten  als  ebenso  Tiele  einfacbo  Puneim 
trachten  kllonen, 

Darch  diese  Einnchtongen  also  hat  es  ans,  tHo  ges 
die  Natur  möglich  gemacht,  die  Bewegungen  der  Plancj 
dorch  Rechnung  su  bestininien.  Um  z.  6.  die  Störung 
welche  die  Erde  too  den  ubrlgan  Pleneten  in  jeden  Ang 
Mick  erleidet,  so  finden,  sollte  man  eigentlich,  wenn  e 
nach  aller  Strenge  verfahren  wollte,  zuerst  schon  die  Störij 
gen  kennen,  welche  jeder  dieser  die  Erde  störenden  Pinne 
Ton  allen  übrigen,  die  Erde  selbst  mit  eingeschlossen,  orl 
det.  Allein  de,  wie  oben  erwähnt,  diese  SiOrongen  nüo  1 
gering  sind  ,  so  kann  man  sich  ohne  Nachtheil  erlauben  ,  n 
diejenigen  Perturbationen  zu  bestimmen,  welche  jeder  einaei 
Planet  von  jedem  endern  Mmmtlnm  ootet  der  Vonosnotzn 
•rimdet ,  dafs  dieser  andere  Planet  selbst  nicht  weiter  in  teii 
Bahn  gestört  worden  ist,  sondern  blofs  in  seinem  rein  e]li[  I 
sehen  Wege  um  die  Sonne  geht.  Auf  diese  Weise  ist  uo^ 
Problem  eigentlich  dahin  gebracht,  dafs  man  es  Immor  d 
mit  drei  KOrpem  so  tknn  het,  mit  der  Sonne,  ndt  dem  st 
renden  und  mti  dem  gestörten  Planeten,  und  dieses  ist  das  | 
genannte  Problem  der  drei  Körper^  an  demdie  gröfslen  Asir 
nomen  und  Mathematiker  seit  NsWTOl's  Zeiten  ihro  Kiai 
^rsocht  haben. 

Allein  alle  diese  Versuehe  haben  doch  zo  keiner  stftngi 
oder  directen  Auflösaog  geführt,  sondern  es  ist  ihnen,  selbi 
unter  allen  jenen  Voranssetsnngen  ond  Erleiebterongea,  n 
initgltch  gewesen,  die  hierher  gehMndan  Fragen  aof  eii 
blofs  genäherte,  indireete  Weise,  durch  Hülfe  von  onendl 
eben  Reihen  zu  beantworten,  von  welchen  die  ersten  od< 
gröfsteo  Glieder  allein  berücksichtigt  werden^  Die  auf  diese^ 
Wege  gefundenen  Sttfrongen  sind  von  den  Astronomen  in  swi 
wesentlich  Terscbiedene  Oassen  gebracht  worden.  Die  erstl 
Classe  enthält  die  sogenannten  periodisc/iea  Störungen  ode 
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ficVtraD^eraogen ,  welche  die  Planeten  seibat  in  ihren  ellipti- 
iAa  BiJum  tob  der  Einwirkaog  ihrer  Nachbarn  erleiden» 
IMcr  gahllreB  s»  B.  die  Stffmngen  des  Monds,  die  er  in 
«ific«  Laofe  nm  die  Erde  von  der  Sonne  erleidet  und  die 
wa  ifi  dffl  Artikeln  Ei^eclion  und  Variation^  betrachtet  ha* 
V«.  Dk  diese  StÖrnogen  von  der  Stellung  des  störenden  Pla- 
tme  gigaa  4«b  gestOrten  abhängen ,  so  werden  sie  dieselben 
»na,  m  oft  diese  Stellungen  wieder  dieselben  sind ,  oder  sie 
r^rdfo  io  gewissen  periodischen  Zeiträumen  regelmäfsig  wie— 
'(ikkna,   weswegen  sie  eneh  die  obige  Benennung  erhalten 
tifcia,    Allein  man  sieht  ohne  Mühe,   dals  die  inmerwäh-^ 
wai» Bnwirknngen  der  Planeten  auf  einen  andern,  z.B.  auf 
Mii^  Dicht  nur  diesen  letztem  in  seiner  ßahn  vor.  und  rück- 
vmi  bewegen ,  sondern  dafs  sie  endlich  auch  auf  die  Gestalt 
mk  Lagt  dieser  Bahn  des  Mars  selbst  Einflufs  haben  werden. 
EfeiiHdi  weffdeD  die  EUmmtt  dieser  Bahn  selbst  eine  Aende« 
"T^^  erleiden;    die  EKcentricität ,    die  Lage  der  grofsen  Axe, 
^  XeigiiDg ,  die  Knotenlinie  der  Bahn  mit  der  Ekliptik  kön- 
sa  fleh  Wehl  gleiek  bleiben*     Anch  diese  Aenderongen  der 
BeMt  der  Bahn  werden  ohne  Zweifel  in  bestimmten  Pe- 
naln  wiederkehren ,  so  oft  nämlich  die  frühere  Gesammtstel- 
^^c*  ifitr  übrigen  Planeten  gegen  den  gestörten  wiederkehrt« 
sieht,  dafii  diese  Perioden  viel  langer  danern  müs- 
M,  db£e  vorhin  erwShnten,  daüi  sie  viele  Jahrhunderte,  ja 
hfcrtwiende  umfassen  werden,   und  aus  dieser  Ursache  hat 
"«a  «e  Säcular 'Störungen  genannt*    Hierher  gehört  z.  B,  die 
^•calar-Stdmng  der  mittleren  Bewegung  des  Monds,  die  wir 
obia  aal«  der  Benennung  der  jicceUration  des  Mondes  be^ 
liadNit  haben  und  die   unt  der  dort  ebenfalls  erwähnten  Sa- 
^ir-StSning  der  Excentricität  .der  Erdbahn  zusammenhängt, 
ifi  Amkel  fVekail  werden  wir  die  Resnitate  der  hierher 
CASnaden  Bereehnungen  der  Astronemen  über  die  Süeular- 
'^«gim  Sur  bequemern  Uebersicht  tabellarisch  zusammen- 

Hier  begnügen  vrir  uns,  zu  den  vielen  grofsen  und  höchst 
**VKkaiten  Plerändgrungen,  die  durch  diese  Störungen  in  nn- 
Planetensysteme  erzeugt  werden,   nur  noch  gleichsam 
**(te|Lch  zu  bemerken,  dals  das  grofse  Problem^  von  dem 


>  Tfi^  Alt.  ümmH 
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1678  Veränderung; 

wb  oben  gesagt  haben  |  dafs  es  uns  durch  mehrere  £uir| 
tnngeii  der  Natur  sehr  erleichtert  worden  ist,  in  Gcgmtl 
wieder  darch  andere  VerhSllnisse  nicht  wenig  erschwort 

den  mufste.  Wie  viele  Jahrtausende  hindurch  hat  sicH 
meoschiiche  Geist  abgemüht,  bis  es  ihm  endlich  gelange o 
Bar  die  zwei  grtffsten  und  auffallendsten  der  ihm  snnaehst 
genden  Bewegungen  des  Himmels,  die  Bewegung  seines  c 
Den  Wohnsitzes  um  die  Sonne  und  um  sich  selbst,  zu  er] 
Ben,  und  wie  weit  ist  es  von  da  bis  zur  Erkenntnifs  und  . 
StimmoDg  aller  der  andern  Bewegungen ,  von  denen  wir  :no  c 
geredet  haben.  Diese  Bewegungen  der  Planeten  werdei 
unsern  Berechnungen  alle  auf  die  Ekliptik  und  in  un 
Beobachtungen,  wegen  der  ejgentbümlicben  Construction  , 
serer  lostromentOi  auf  den  jiequator  besogen.  Allein  | 
Ekliptik  wird  durch  die  erwähnten  Einwirkungen  aller  \ 
neten  auf  die  Erde  selbst  wieder  jeden  Augenblick  aus  il 
Lage  verrückt  und  der  Ae^uator  wird  ebenso  durch  die  Ii 
cession  und  Nutation  immerwährend  geändert,  so  d«£s  a 
der  DnrchschnittspuDct  dieser  beiden  Ebenen  (von  welcl 


^1 


die  Astronomen  alle  ihre  Längen  und  Rectascensionen  z 
len )  keinen  Augenblick  derselbe  bleibt»  Dadurch  werden 
Fixpuncte  des  Himmels  und  mit  ihnen  sngleich  die  Basis 
rückt,  auf  welche  wir  nnsere  Charten  des  Himmels,  on 
Sonnen-  und  Planetentafeln  und  nnsere  Sternkataloge  gebj 
haben;  aus  dem  letzten  der  Gestirne  wird  das  erste,  aus  d| 
ersten  das  letzte  gemacht,  und  der  ganze  Himmel,  des: 
Ordnung  nnd  Harmonie  der  Gegenstand  unserer  frühem 
wunderung  gewesen  ist,  erscheint  uns  jetzt  als  ein  Bild 
Verwirrung  und  Unordnung,  da  von  der  grofsen  Charte, 
wir  uns  von  demselben  entworfen  haben,  auch  nicht  ein  ei 
siger  Puoct  nnverrückt  geblieben  ist,  um  von  ihm  aas  \ 
jene  Terwickelten  Bewegungen,  alle  jene  so  mannigfaltig  vi 
schlungenen  krummen  Linien  erfassen  und  auflösen  zu  h  l 
neu«  Ohne  höhere  Analyse  und  ohne  Kenntnils  des  Geseü 
der  allgemeinen  Gravitation,  die  wir  beide  dem  unsterbliclj 
NtWTOV  verdanken,  ohne  diesen  leitenden  Doppelfaden  wüi 
der  menschliche  Geist  sich  nie  in  diesem  Labyrinthe  zurej 
gefunden,  würde  er  das  ihn  von  allen  Seiten  umgeben 
Chaos  nm  so  weniger  entwirrt  haben,  da  er  dasselbe  nii 
einmal  yon  dnem  festen  Standpunste  snS|  sondein  wieder  i 


Veränderung.  1679 

^  ebrr  thh  jahrlich  um  die  Sonoo  bewegeoden  und  tä'g- 
kk  mk  mm  ikn  eigeae  Axe  drehenden  Kugel  zo  btobteJitwi 
pamt^  ht^  ^nm  ^mm  Kngflf  die  Mhitditlli  nocii,  ua  die 
Vmnmi^  wm  ^^oftBodcn,  mit  einer  Holle  ntngebmi  ist,  W€l« 
llkc  ^it  i^QffUe  anzähliger  Täuschungen  nnd  zugleich  die  Ur- 
tK^       dei»  wir  auch  nicht  ein  einzige«  von  den  nnziUiii* 

Ofie  eiUiekeoy  dm  et  ia  der  Tiifll  en 


iX  Verindernngen  aiifeer  unterem  Planeten-» 

syateme« 

Wenn  unsere  Kenntnifs  d«s  Planetensystems  9   von  wel« 
vk  nil  d«r  £rde  selbst  einen  integrirenden  Theil  eiis- 
,  der  gnhtu  Ferteehiicte  negeechtet ,  die  der  menscli- 
Kck  Gdrt  io  dieiar  Kenatnifs  gemecht  hat,  neeh  inaiec 
onTolIkomcnen  zu  nennen  ist,  so  gilt  dieses  noch  viel 
s.*ht  Toa  aüea  denjenigen  Gegenstüoden  des  Himmels ,  die 
^  pmät  der  Gtreasea  dieses  Systsais  bcfindeo«  Die  Fix^ 
e«at  iatbcseadere,  so  meUIos  aach  ihr  Hesr  ist«  siod  lor 
''a  JUlxoDOBieD  bisher  wenig  mehr,  als  lichte ,    fixe  Puncle 
^  IDaaels  gewe&en,   an  die  er  seine  übrigen  Beobachtun- 
Hsoetea  tmd  Kometen  aasureihen  und  gleiehsan  s« 
kiW|ai  sachte»     Aoi  diesem  Gronde  l^st  aasn  sie,  weaig^ 
Mi  Ar  Torzogliehsten ,   d.  h.  die  scheinbar  grtffsten  dersel« 
oft  und  so  sorgfaltig  als  oidglich  zu  beobachten  ge- 
,  em  dadurch  den  Ort,  welchea  sie  eia  Himmel  einneh* 
,  M  dir  «OfirtaB  ScidMe  kaa  oea  ao  Israeo«  Indem  man 
htm  tätr  die  gesamnite  prakfisohe  Astronomie  seiir  wich« 
'      Zweck  längere  Zeit  verfolgte,  gelangte  man  zu  dem  un« 
«Cornea  Resultate,  dak  diese  Gestirne  ihren  bisherigen  Na- 
'mmk  Uaieaigt  fihrea,  dafi  sie  mcktßx^  sondern  im  6e- 
,  wie  aUe  endete  Gegenstiade  des  Himmels,  htmtg» 
ZwiT  erscheint  uns  diese  Bewegung  nur  gering  im 
^^glticli  xn'ii  denen  der  Planeten  und  Kometen,  aber  davon 
^  wiAiiirliaMjiah  die  Uiaaehe  nar  ia  dar  uagahatnen  £nt- 
wslihai  die  Pkslcrae  Iren  ans  abstthn.  Die 
Ilaben  sich  bemüht,  diese  eigenen  Bewegungen 
^  Resterae,  wenigstens  bei  sehr  vielen  derselben,  mit  Ge- 
^l^it  za  besiimmeai  aad  omb  findet  dieselbe  ia  den  vet« 
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u&ank  Stern  im  Skorpioa»  dmen  Liebt  dem  des  Moni] 
MBM  Vitrt«!»  gimh  gew<Mi  s«yo  toH  uiid  dvr  Mch 
Mooaten  wieder  gtforitcli  untiehfbnr  wmd«.   Im  Mir  94^ 
Zeit  des  Ktiters  Otto,  sah  man,  nach  dem  Berichte  der  < 
mXkum^  mmm  toldiMi  ib««m  and  helien  Fixstern  zwischei 
Ctphent  nuA  dtr  Cmiopeii«  ned  mich  im  J.  1204  wall 
adle  an  derselben  Stelle  wieder  «in  seMie«  Gettirti  <^ 
babeo«   Merkwürdiger,  weil  genaaer  bekannt ,  ist  für  im 
gfebe  8ttni ,  d«n  Ttcbo  Baasb  im  Jabre  1572  beobac 
Ab  er  am  11.  No^mlur  w  traiMD  diMMchts  Lifbont 
über  den  Hof  seines  Hauses  in  die  Sternwarte  ging,  ben 
er,  ebeDfalla  in  dem  Sternbilde  der  Cassiopeia,   einen  i 
.  8tm  Ton  gaas  Tonügliditr  Gröfse  auf  mec  Stelle«  ^ 
tmktit  aor  sehr  Ueiae  Sitrae  gatelm  lifttte.     Mb  Glans 
so  hell,    dafs  er  selbst  Jupiter  und  Venus  übertraf  nnd 
darauf  sogar  am  Tage   sidbtbar  wurde.    Während  der 
aea  Iml  Mmtt  finehaiaaag  keiiBta  Ttcho  wadar  auia 
darong  aaiaar  Stella  am  Hiaimai,  aoeh  auch  aiae  nerl 
Parallaxe  an  diesem  Gestirne  mit  seinen  Instrumenten  ii 
£in  Jahr  nach  jener  ersten  Erscheinung  nahm  dar  Starr 
mSUg  aa  Glaai  ab,  aad  ▼araehwaad  aadlioh  gaat  im 
1S749  aaalicalla  Moaata  aaeh  aaiirar  Bnfdaelning,  okne 
man  seitdem  eine  Spur  von  ihm  auffinden  konnte.    Als  e 
aiat  erscbiaa«  war  aeia  Lkkc  blendend  waifs.   Im  Jahr 
mwei  Mooala  aaah  amaar  Baldaakong^  ailim  aaia  Lmtht 
gelbllalie  Pbrba  an,   die  wieder  nach  zwei  Moaatam  in 
TÖthhche  überging,  so  dafs  er  nun  in  seiner  Farbe  dem 
oder  dam  Aldebaraa  giiah.     Zwei  oder  drai  Monata  ▼oi 
aam  giaslioftien  Vartcliwindea  «adliah  achiaNaarta  at  mar 
in  einem  grauen  oder  bleifarbenen,  dem  des  Satara  Mlinl 
Lichte»    GoODRiCKR,  der  sich  su  Ende  des  achtzehnten 
Iwndarta  vial  aail  dfaaan  Gcganatiadaa  baaobiftigta ,  h 
Meinung,  dafb  die  arwAatea  aeaali  Sterae  iron  den  J 
945  und  1204  mit  diesem  von   1572  identisch  gewesen 
und  daCs  dieselbe  Erscheinung  alle  150  oder  alle  <500  • 
aa  daiaalbea  5ieUe  dea  Uimmeia  ^iadafkomi»en  aoll ;  t 
jaaa  swei  erttea  Eraaltaianngen  riad  s«  aagewila,  aaa  d 
eine  solche  Behauptung  mit  Sicherheit  gründea  wä  kttone 
Ein  anderer  neuer  Stern  erschien  im  J.  1604  am  iQA 
bec  im  estliahea  Fafa  dea  Ophiachoi.     £a  aoU  aalm  el: 
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H.,  wi»  der  von  Ttcho  enldeckte,  gewesen  seyn,  uod  auch 
bmn^waad  im  lolgandM  Jahr«  laOS  im  Guobw  wMat» 
■H  witar  «M  Spur  simick««latMii.  Kbplva  tcbriab  dar- 
^  eigne  Abhandlung:  äe  Stella  nopa  in  pede  Serpeti'^ 
^'iif  |6ü6  zo  Prag  harauagekomaieo  ist.  Im  Jahre  1670 
A  Ifik  iai  — ifieeirf « AmrmMi,u  umu  •oUh«i  atiM»  Sttra 
GiMm  i»  aekwaii.  SafcM  uwm  Monate  saeh 
EmdcckuDg  war  sein  Licht  zu  dem  eines  Sterns  der 
-  '~t«i  Grofse  iierabgeauiiken  und  bald  darauf  wurde  er 
iiilbMw  Sr  wvde  die  gaM«  Zeit  seiMt  Bitohei- 
B3f      imm  tuwilifti  DoMiaia  Camim  ttbi  eifiig  Neb- 

ekuL 

bkt  MfFeiieBd,  defs  seit  den  Jahre  1750»  wo  die  Be- 
4er  prektieehee  AstfoDomeB  in  einem  ee  holiea 

^(»Dommen    hat,    Erscheinungen    dieser    Art  nicht 
^br  vcrgekommeo  sind.    llnfPAiiCB'e  oben  erwähnter  Stero- 
^oi^  eetbek  keiMi  drethondert  Fixsterne,  ond  doch  bei  nen 
die  Stelle  VineiL's  angewendet,  wo  tob  PoLivumvs, 

^  Su&eroiaono  des  AikiEis,  gesagt  wi|d: 

Sid§M$  emntUi  wM  iaeUo  Ubmtiia  €o§io. 

weit  aehr  ▼erdienen  dieses  Lob  die  VerlMser  m- 
Sienikatalege.   Bodb's  üranograpbie  enthalt  17340| 

Limbc's  Ilistoire  c^/atie  50000  Sterne,    nnd  nahe  ebenso 
fifid  aach  in  den  Zonen  beobachtengen  BBSSBit's  eothal- 
>^  Ml  derselben  Zeit  cind  lünf  nene  Planeten  nnd  so  Tlele 
Mbübb  entdeckt  worden,  ober  jene  sogenannten  neuen  Sterne 
■ad  toaichibdr  geblieben.    Uebrigens  mtfgen  dessenungeachtet 
^'KiitiBongen  dieser  Art  unter  den  kleineren  und  seltener  be- 
pMMsn  FiBOtemen  öftet  vorkommen  ^  ober  Yen  uns  onbe- 
NAi  ferabergebn.   In  der  That  kann  man  eneb  mehrere  die» 
*  '^>'i:e,  die  unsere  Vorgänger  in  ihren  Katalogen  bemerkt 
*f^9  \ftiiX  nicht  mehr  am  Himmel  finden.     Manche  dieser 
mfligeD  wohl  ihren  Ursprung  in  Fehlem  der  Beobech« 
in  Schreib-  oder  Rechnungsfehiem  und  dergleichen 
^^■giekabeD,  aber  es  ist  doch  mindestens  nicht  wahrschein- 
^1  ^  alle  diese  vermiOiten  Sterne  nur  aus  diesem  Grande 
werden  eoUtea»    Jene  groben,  hellleuehtenden  und 
dm  ersten  Astronomen  ihrer  Zeit  beobachteten  neuen 
^ae  ibax  koaoen  offenbar  keinen  weitem  Zweifeln  übet 
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ihre  Existenz  und  ihre  bald  darauf  erfolgte  Verschwin 
blofsgestellt  werden. 

F.   Veränderliche  Sterne. 

Noch  giebt  es  mehrere  andere  Fixsterne,  die  einer  s 
oftmals  beobachteten  periodischen  Abwechselung  ihres  Li 
unterworfen  sind  und  die  man  daher  veräncLerlic?ie  Sterm 
nannt  hat.  Die  II.  und  III.  Columne  der  folgenden  1 
enthalten  die  Rectascension  und  Poldistanz  der  vorzüglici 
von  ihnen  für  den  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhund 
unter  IV,  sieht  man  die  Periode  oder  die  Zeit,  in  wei 
jeder  dieser  Sterne  alle  seine  verschiedenen  Lichtphaaen  du 
wandelt  und  z*,B«  wieder  zu  seinem  gröfsten  oder  za  sei 
kleinsten  Lichte  zurückkehrt;  die  beiden  letzten  Colun 
V.  und  VI.  endlich  geben  die  scheinbare  Gröfse  dieser  5t 
zur  Zeit  ihres  stärksten  und  schwächsten  Lichtes« 


Namen 

Recta- 

Poldi- 

Periode 

Phasen 

der 

scension 

stanz 

Sterne 

1800 

1800 

Gröfste 

Kleii 

0  Ceti 

32°  19' 

93«  53' 

331,96  Tage 

II 

0 

ß  Persei 

43  48 

49  49 

2,87 

II 

IV 

Leonis  maj. 

144  12 

77  39 

311,4 

V 

XI 

Virginis 

187  5 

81  55 

145,5 

VI 

0 

Hydrae 

199  42 

112  15 

494 

III 

0 

Serpentis 

218  4 

74  57 

:i53 

VllI 

0 

Coronae  bor. 

235  5 

61  13 

335 

VI 

0 

Serpentis 

,235  22 

74  15 

340 

V 

0 

a  Herculis 

1256  23 

76  23 

60 

III 

n 

ScutiSobies. 

279  12 

94  54 

61 

V 

VI 

ß  Lyrae 

280  41 

56  51 

6,4 

III 

~v 

fl  Antinoi 

295  34 

89  30 

7,2 

IV 

V 

Cygni 

294  43 

57  35 

407,5 

IV 

0 

d  Cephei 

335  26 

32  3() 

5,4 

III 

1\ 

Aquarii 

353  32 

106  23 

l382,5 

VI 

Der  erste  dieser  Sterne,  o  im  Wallfisch  oder  der  sogenannte 
ra  Ceti,  wie  ihn  Hevel  zuerst  geheifs«"  hat,  wurde  als 
veränderlicher  Stern  von   David  Fabbicius  im  J.  1596  ' 
deckt.    Er  zeigt  unter  allen  die  stärksten  Lichtwechsel, 
von  einem  Sterne  der  II.  Gröfse  bis  zum  völligen  Verschwin 
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pnts  Licbts  abnimmt.  In  den  neuesten  Zeiten  hat  Wuam 
it  Lichrp«riode  dieses  Sterns  mit  grofser  Genauigkeit  aus  vie- 
IS  Beobachtungen  desselben  zu  331,96  Tagen  bestimmt  utid 
mth  eigcM  Tafeln  für  seine  Erscheinungen  gegeben.  Im  J. 
IS38  kMU  er  sein  stärkstes  Licht  am  23.  Januar,  und  wenn  • 
MB  tc  dieser  Epoche  die  Zeit  von  331  Tagen  23  Stunden 
■ifeMis  addirt,  so  erhalt  man  die  Zeiten  seines  gröfsten 
licte  fiir  die  folgenden  Jahre«  Dabei  ist  noch  merkwürdig, 
Iris  die  Abnahme  seines  Lichtes  viel  schneller  erfolgt ,  als  die 
knbae  desselben.  Wenn  er,  seinem  gröfsten  Lichte  zuge- 
Uid,  csDmal  die  VI.  Gröfse  erreicht  hat,  so  \vachst  er  von 
hk  \u  zur  IL  Gröise  durch  40  Tage ,  bleibt  dann  26  weitere 
^  in  diesem  seinen  gröfsten  Lichte  und  nimmt  dann  durch 
Ti^e  wieder  bis  zur  VI.  Gröfse  ab,  so  dafs  er  also  Mrah- 
132  Tagen  gröfser  und  während  der  übrigen  200  Ta- 
^  kkioer  ist,  als  ein  Stern  der  VI.  Gröfse.  Zur  Zeit  sei- 
wm  klemsten  Lichtes  ist  er  meistens,  selbst  durch  bessere 
bnrtbre,  unsichtbar. 

Der  zweite   Stern  unserer  Tafel ,    ß  Persei ,    ist  unter 
^  Khwb  ^2gol  bekannt.     Er  steht  in  dem  Medusenkopfe 
^ttPuHBS  und  hat  bei  seinem  hellsten  Lichte  die  II.  Gröfse,. 
M  wie  a  Persei  nahe  über  ihm.      Seine  Licht\vechs«l  &ind 
ciacr  Art,     die    man   bei  keinem   andern  veränderli- 
ckn  Sierae  bemerkt.    Durch  61  Stunden  sieht  man  ihn  sein 
pÜfei  Licht,    als  Stern  der  II«  Gröfse,    beibehalten,  dann 
a^  iuigt  er  plötzlich  an  schwächer  zu  werden  und  schoa 
i*  dea  4  nächsten  Stunden  ist  er  zu  einem  Sterne  der  IV. 
Gelbe  herabgesunken.      In  diesem  Zustande  verweilt  er  nahe 
M  Viertelstunde    ohne    merkliche  Veränderung ,    aber  in 
^nächsten  4  St«  40  Min.  nimmt  er  wieder  schnell  bis  zur 
U.  GrStiie  zu,    verweilt  in  diesem  Zustande  wieder  61  Stun- 
^  Bad  beginnt   dann  die  eben  erzählten  Erscheinungen  in 
^■dbcn  Ordnung.      Auch  von  ihm  hat  WunM   eine  Tafel 
Pt^i  durch  die  man  die  Lichtphasen  dieses  Sterns  für  jede 
•^fetche  Zeit  durch   eine   einfache  Rechnung  bestimme^ 
^n^K  D«r  oben  erwähnte  Goodhicke  hat  im  J.  1783  die 
«eiwiirdige  Veränderlichkeit  dieses  Sterns  entdeckt.  Man 
bao  Boch  als  eine  besondere  Eigenthümüchkeit  desselben  Le- 
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mtfkM»,  dab  Mia  Lioht  währaad  aller  Phaaaa  damlbm  f» 
stnd  waifa  •nchmUkf  wihcaad  daa  aUaa  aadatn  ▼arSadwIi« 

Sttrne  röthlich  ist. 

Der  dritte  veränderliche  Stern ,   iai  Löweo,  ward«  U 
1780  von  Kooh  antdecku   Dia  ZuiiaJuM  amaa  liehM  dw\ 
85  9   die  Abnahme  aber  140  Tage.   Aoeii  bei  dem  feige  ij 
^  Sterne,  in  der  Jungfrau,  den  Hahdisg  entdeckte,  ist  die  | 

der  Zunahme  seines  Lichtas  viel  kürzer ,  ab  die  der  Almah 
Dtn  Stern  in  der  Hydra  eotdedue  MoaMVAmi  ka  J.  11 
die  iwei  in  der  Sohlange  aber  wordea  1838  HarcI 
und  der  in  der  Krone  1782  von  Pigott  geFunden.    Oer  le 
xeigl  sonderbare  Anoasliean  in  seinem  Liohtwechsel ,  di 
oft  aiehreie  Jaiwe  gaas  aaveiioderlaeb  aelwiati  dean  aber  4 
deiP  seine  Gestalt  von  der  VL  Grttfce  bb  eati  VeraoheriJ 
sehr  deutlich  ändert.    Der  Doppelstern  a  Uercalis  wurde  l| 
▼oa  dem  altera  UaaeoaBii  eatdeeku   Die  Zaaahme  seines  LI 
tea  daaei^229  die  Abnahase  ober  aaba  38  Tage.     Dan  S| 
im  Sobieski*sehen  Schilde  and      Antinoi  entdeekte  Vtai 
1784  und   1795}   ß  Lyrae   and   d   Cephei    wurden  i\ 
▼on  G00DEICK.B,   der  im  Sebwan   1686  Toa  Ikiaesy  | 
wie  endlieh  der  im  Waisermaaa  1811  voa  Hinataa  gefj 
deo«    Ohne  Zweibl  giebt  es  noch  vble  ähnliche  veründerlil 
SternOi  und  die  Astronomen  scheinen  ihnen  bisher  noch  c 
diejei^e  Aufmerksamkeil  geschenkt  so  haben,  db  so  asarkin 
digeandenfbllende  GegenstSade  woU  Terdieaea«  Mit  Aaeaal 
des  Algol  ist  das  Licht  aller  der  oben  erwähnten  verinde 
ahen  Sterne  röthlich,  gleich  nach  ihrem  gröfsten  Gknae 
Wohnlich  dunkel-  oder  kopbnoth;   beinahe  bei  allen  ist 
Zmt  der  Znashma  des  Lichts  nngbbh  kürxer,  eb  die  der  A 
,  Dahme  desselben,  und  die  kleinste  Lichtphase  dauert  auch 
allen  viel  länger,  als  die  gröfste.    Der  Seltenheit  und  n 
mehr  der  -Gerechtigkeit  gemäb  mnb  noch  bemerkt  w 
den  9  dab  die  Entdecknng    des  Algol  eis  Terlnderlicl 
Sterns  zwar,  wie  gesagt,  von  Goodricke  im  J.  1783»  el^l 
nahe  zu  derselben  Zeit  auch  von  dem  astronomischep  ßai 
Palitscb  bei  Dresden  geasacht  wordea  bt^  deaielbea,  i 
anch  im  J.  1760  dea  HaUey'schea  Kometea  einen  gsnsea  Ü 
nat  früher,  als  alle  Astronomen  Europa's,  gesehn  hat.    Er  wi 
wie  der  jüngere  UEaacHii.  mit  Hecht  sagt,    a  fiotaiu 
'  eloiioffSi  oa  aslroaoaer  naiun. 
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Cebfr  d%u  •igmillichen  Gruod  dfl«  wanderbaren  Licht- 
wakmkktk  mm  wmBhM^^  Mekraogen  Mifgtit#llt,  4m  wu 
Imt,  fkm  üb«  iHrw  irerliüllfiiMfirsigeo  Werth  •BtteKeidlen 
:  :^rlUc,  kurz  zusammenstellen.    Einige  glauben,  dafs  diese 
Werfte,  gleich  unserer  Sonne,  eine  Rotation  um  ihre  Axe  h««> 
Vm^iI»  es  luiec  ihrer  Seite«  Ikitdoe  oder  dock  inil  anehrtni 
Mki  Flecke»  bedeckt  tiod.    Andere  IcMcn  grobe ,  donkle 
Ji'jcctcQ  BB  diese  Sonnen  gehn ,  die  uns  das  Licht  derselben 
atkn,  x^^M»  SM  swiaehen  nos  und  ihren  Centraikörper  Ire- 
Mb  Wisdir  eodey  nekaMB  den  Bea  dieser  Sonnen  Jinten- 
^■i^  an,  wo  sie  denn,  wenn  sie  nos  ihre  scharfe  Kante  tu- 
«eWcfi,  in  ihrer  kleinaten  Lichtphase  erscheinen.    Aach  wollte 
9m  äm  inttdnrberf  Ettckeinnngen  in  elMaphiritchea  Er- 
■ipiMn  tfeanr  KOrper,  in  wotkenUhnKchen  GelMlden  «•  dgL 
wäm^  denen  unterer  Sonnenflecken  ahnlich,    und  was  der 
Wobcr  geiofserten  Meinungen  mehr  seyn  mögen.     Es  ist 
ai«  «ak  nrifgboht    daU  diese  Eracbeinnngea  eine  weniger 
9»ämimkm  Umnclie  haben  «nd  dafii  die  ▼erindetlicken  Sier- 
^Ann  Lichtwechsel  einem  periodisch  wiederkehrenden  An- 
^■■Ha  oad  r^ackiassen  jener  Naturkraft  verdanken  ^  durch 
^tiki4»ahMi  esgetttkuadicke  Selketlenekteo  eneogt  wiid« 

&  Veranderuiigen  an  den  Nobelmadsen  des 

Himmela« 

lach  ^1  weniger  dnd  nna  diejenigen  Verlndemngen  be- 

^^t,  welche  an  den  vielen Nebelmassen  {Nebelflecken)  des  Him- 
c^»  iUtt  haben ,    obschon  diese ,   vielleicht  in  ihrer  ersten 
AaMing  kegilffaneo  Kdrper  nekr  Stoff  sa  soicken  Aende* 
^  tni|ni  gaben  kOnnen ,   ab  alle  endere  Ktf rper  des  Himmtls. 
1^  Gruod  dieses  Mangels  unserer  Kenotni.sse  liegt  in  dem 
^WMda,  daüfr  uns  diese  wunderbaren  Gabilde  des  Himmels 
^  M  Knmeni  dnich  den  eitern  Hfiftsonxi  Torgefokrt  wor* 
^nad,  dafs  zu  ihrer  Beobachtung  meislans  nnr  die  vorsug* 
icibie«  Teleskope,  die  nicht  Jedermanns  Sache  seyn  können, 
I  f*«gacl  ^mä  ^  ud  da£s  es  endliek  bei  so  schwer  xu  sehen«- 
«d  bei  so  schwnok  begremten  Ktfrpero»  Von  denen  wk 
,  kna  frSheren  genauen  Zeichnungen  haben ,  beinabe  nnmtlg«' 
^       ^%  geringe  Verändarungeo ,  die  sie  mit  der  Zeit  in  ihrer 
I  ^«tak engen— lea  Juben,  nui  Sickeskeit  ensngeben. 
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Ab  Misten  iit  uns  in  dieser  Bexlehang  noch  der  gr< 
mil  mtAwüfJige  Nebel  im  Sckwertgehenke  Orions  ( Rect 
5^2/  aod  Poldistanz  QS""  3D')  bekennt  gewnrden.  Er  vfrt 
snmt  von  Hutghris  im  J.  1659  beschrieben  und  abgebil 
•pSter  beben  Deasam,  Gooifl,  Mairav,  Picaad,  Limacs 
und  Mmsiia  Besebreibnngen  oder  Zeiehnnngen  diene»  Ne 
geliefert.  In  den  neuern  Zeiten  heben  sieb  Schröter  ond 
iüngere  Herscbel  mit  diesen  wunderbaren  Gegenständen  \ 
Bauweise betebäfligt, «ad der Letstere  besonders bet  in  den  M 
et  the  Östron«  Sodetf  sn  London  eine  Zeiobnnng  dessel 
gegeben,  die  eile  anderen  an  Genauigkeit  der  Ausführung  v 
binter  sich  zurückläfst.  Wir  bemerken  hier  nur  das,  ^ 
nof  loitgebendo  Verändemngen  in  diesem  Nebel  sn  deo 
•cbeint«  Der  bellsto  Tbeil  desselben  sebeiot  aidit  eowobl 
eiDem  stetigen  hellen  Lichte  zu  glänzen,  eis  vieinnehr  in  ? 
wegUchen  Flammen  aufzuiode'-n«  Das  sogenannte  JV'^p^^ 
diesem  Nebel  ist  ein  £ut  regelm&fsiges  Viereck,  ^dos  vmt  v 
Sternen  gebildet  wird,  deren  einer,  ^Orionis,  der  IV.,  die  d 
endern  eher  der  VI. ,  VII.  und  VlII.  Gröf&e  sind.  D.  j 
Trap€H  ist  von  einem  sehr  bellen  Tbeile  jenes  grofsen  Neb 
nmgebea,  *der  ober  niebt  bis  sa  diesen  Siemen  selbst  Tordrin 
sondern  ndi  vielmcbr  von  denselben  anC  eilen  Seiten  snni< 
zuziehn  scheint,  so  dafs  dieses  Trap^ez  selbst  in  seinen  näc 
sten  Grenzen  von  einem  dunklen  Rahmen  eingeschlossen  wii 
In  diesem  Trspeee  het  men  Tor  einigen  iebren  einen  klein 
feinen  Stern  entdeckt,  der  ober  seitdem  betrichtlieh  gewec 
sen  zu  seyn  scheint,  de  er  jetzt  in  guten  Fernröhren  st 
leicht  geseha  wird,  während  er  früher  gewifs  nnsicblber  w 
weil  kein  Astronom  denselben  erwftbnt,  obschen  ohne  Zwei 
nOe  diesen  merkwördigen  Nebel  nnd  in  ihm  dieses  enlUIecj 
Trapez  wiederholt  und  aufmerksam  betrachtet  haben.  ^V 
nige  Jahre  später  sah  der  jüngere  Herschrl  noch  einen  seci 
ten,  sehr  kleinen  Stern  in  diesem  Trepeae,  der  Ten 
nb  nor  5  oder  6  Seennden  entlemt  ist.  An  der  Siidgree 
der  sogenannten  Hu y^hens^ sehen  Region  dieses  Nebels  bemei* 
man  drei  nahe  stehende  feine  Sternchen,  nahe  bei  einem  s*" 
donklen  TheUe  des  Nebels^  die  eher,  den  frühem  Beebeshtui 
gen  sttfolge,  ehedem  noch  gens  in  diesem  dnnklen  Nebel 
legen  waren,  so  dafs  sich  also  der  dunkle  Nebel  von  diesen  dr 
Sternen  gsnx  ebenso,  wie  ¥on  denen  des  erwähnlen  Xnpc^l 
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dblf  nrocksnnelm  tcheinn  Auch  sah  ScbaStib  in  dem 
knUrtee  Thefle  des  gmen  Nebels  hiufig  feine  Sternchen 
irÜMeni,  und  ein  anderes  IMal  bemerkte  er  in  demselben  einen 
'Xm  pfjuaidalischeD  Lichtaebel,  dec  aber  scboo  in  wenigen 
lafM  vifdOT  fiir  imner  Terseliwtnd* 

ieUre  1600  seh  ScHRÖTsa  eine  grofte  helle  Liehtku- 
icf  einer  Stelle,  vro  er  doch  früher  durchaus  nichts  die- 
m  Art  gefiniden  hatte,  und  anch  diese  Erscheinung  war  sc|ion 
mk  äaigcD  Tagea  wieder  Tsnehwimden«  Wenn  diese  Be- 
slaAtaigen  gegründet  sind,  welche  Veränderungen  müssen 
a  imn  Nebelmasse  vor  sich  gehn ,  da  sie  uns ,  in  einer  so 
««C^eaera  fiotCamoag  von  ihr,  doch  noch  so  bedeutend  er<- 

1h  et  höcltf^t  wahrscheinlich  ist,   dafs  diese  wunderbaren 
Gtbüde  des  Himmels  noch  im  Zustande  der  Ausbildung  stehn 
^  dilt  sich  aoa  ihnen  in  der  Folge  der  Zeiten  erst  eigent« 
UeStsraweaan  entwickeln  werden,   welche  VerSnderangen 
■■■Kn  mit  ihnen  vorgegangen  seyn  ,   und  welchen  Metamor- 
p^^Qsn  werden  sie  noch  unterliegen ^   bis  sie  endlich  zu  der 
md  AaabUdnng  gelangen,  an  dar  sie  von  der  Matnr  be» 
i^Hlndl.   Wahrscheinlich  werden  aber  au  dieser  Ent- 
^■Wtt«  aus  dem  ersten  chaotischen  Nebel  bis  zu  der  ge- 
fcttfa  6onne  viele  Millionen  von  Jahren  erforderlich  seyo, 
wdaMn  Beebeahtnngen  derselben  sind  noch  nicht  einmal 
^  «Mgea  Jahrhandert  A  geworden.    Welche  Ansprüche 
•tllen  wir  da  auf  Kenntnisse  solcher  Art  machen  ?   Wie  aber 
na  ofmerksamer  Beobachter,   wenn  er  einen  Garten  betritt« 
iswikfaeei  er  Tansenda  Ton  Pflanzen  jeder  Art  nnd  jedes 
ihMi  mk  allm  Abstnfnngen  ihres  Wuchses  mit  einem  Blicke 
ÖJ*rüeht,    wie  er    daraus,    ohne  eben  jede   einzelne  dieser 
^^zeo  von  ihrer  Entstehung   an  bis  zu  ihrem  Untergänge 
^ifcl^l  an  habaD ,  doch  achon  die  allmüligen  Entwidielungen 
^>nki  cffcennen  und  übersehn  kenn,  ebenso  werden  aucb 
wenn  wir  den  endlosen  Garten  des  Himmels  und  die 
°^Wen  Gewächse  desselben  auf  allen  Stufen  ihrer  Ent- 
^MUaagen  erblicken,  aus  dieser  Mannigfaltigkeit  selbst  ein 
H  vev  dem  ellmiiligen  Wachsthnme  jener  Ktfrper  entwerfen 
li=rrn.    Auf  welche  Weise  aber  diese  Entwickelung  vor  sich 
pki  aad  dorch  welche  Kraft  sie  bewirkt  wird ,  das  wissen  wir 
■■k  ypm  den  KOrpant  nnserai  Erde^  wie  wissen  as  Ton  uns 
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selbst  nicht f  wie  tollten  wir  es  von  jenen  so  weit  entferr^ 
«od  aos  io  «Umi  Beziehuogea  lo  fremden  Körpern  dmm  km 
nsk  er^riiodeo  wolUo!  Obo*  d«D  diclitoii  SobWMr  w  dÜM 
dringen,  wslchtn  die  MatMr  «Her  Dinge  ¥or  dU  bdidra 
Iserften  iinstern  Kammern  ihrer  Werkslätte  gezogen  hat, 
denen  ti«  die  Gebuit  und  den  Tod  ihrer  Geacböpfa  hmni 
wdiaa  wir  aas  begnügen,  die  Slofeafolgeii  awiscban  im 
beiden  äufferttea  Endpuncten  des  Lebens  aller  Wesen,  | 
Erde  und  des  Himmels |  mit  uasMO  Augen  zu  erkennen«  f 
Sera  Fernröbre  beben  uns  jenen  weitverbreiteten  chaotisei 
Uraebel  gezeigt ,  der  uch  ofl  über  viaia  Grade  den  UumI 
beinahe  gestaltlos  dahin  zieht«  Aus  ihm  entwickeln  sidhl 
mehrern  Stellen,  wahrscheinlich  durch  die  Attraction  der 
defli  WMtea  Nebel  ealiuUeaen  MestMf  •inielne  öberwiefii 
TiMiIe,  deren  Gestelt  «war  aach  noch  nahestimH,  dcj 
Licht  aber  schon  kräftiger  ist«  Dort  scheinen  sich  diese  h 
leren  Stellen  schon  mehr  eufgeklaiti  von  ihrem  primiliij 
dtaaoie  losgerissen  and  sn  eignen  ^  selbststeodigen  fijrpi 
entwickelt  so  haben,  die  aber  noch  immer  die  nrspruoglic 
Nebelnator  ea  sich  tragen  und  gewöhnlich  als  kleinere ,  sch 
schärfer  begrenzte^  hellere  Nebel,  aosern  öchäferwölkchen gleit 
an  gsnsan  Legem  an  ihrer  «bemaligen  Gcbortülätta  stefl 
Weittrhin  finden  wir  diese  berssts  isoliiten  Nebel  noah  kl^ 
Oer,  von  ihren  Nachbarn  bereits  durch  gröfsere  Zwischearilo^ 
getrennt  und  gegen  ihren  Mittelpunct  alimälig  an  Helle  z 
nehmend*  Wieder  andere,  schon  Millionen  Jahre  hltere  N 
bei  haben  sieh  berats  sa  einer  Kugelgestalt  abgemndet,  i 
Nebelkugeln,  deren  dichterer  hellerer  Mittelpnnct  sich  allm«)! 
dem  SternÜchte  nähert,  aber  doch  noch  von  einer  dicht 
Mebelhalle  nmgeben  ist  In  |enen  andern  ist  die»e  HöUe  vi 
dem  stärkem  Centralpancte  bereits  gröfsteathells  absorbirt  wo 
den  und  der  künftige  Stern  tritt  schon  rein  und  hell  aus  de 
Beste  seines  Urstoffs  hervor«  Oft  sieht  man  auch  aus  cc 
ehemaligen  Nebel  twei  oder  eoch  mohrera  solcher  ▼orharrscbci 
den  Stellen  hemostraten ,  die  hier  noch  in  ihre  Hülle  tief 
gewickelt,  dort  aber,  wo  sie  dieselbe  bereits  grofseDthei 
aufgezehrt  and  in  sich  aofgenommen  heben,  nur  noch  dur< 
.  ein  schwaches  Nebelhild  unter  ainandet  ▼erbandan  sind  od« 
desseiho  in  der  Gestalt  eines  Schweifes,  gleich  einem  Korn* 
teo ,  nach  sich  zieho ,  bis  eodlicb  nach  sodera  IdiUionso  vo 
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MfHi  aoch  dies«  letzten  Reste  des  frühern  Znstandes  ve^ 
iib— iii«  siml  «od  4er  »«im  fll«rn  «Is  «ig«iitli«fa«  Soatfi  ifli 
friHB«  mtMmiäm  IMit«  m  Hioifti«!  prangt. 

Utbrigens  sind  alle  diese  Gegenstände,  so  erhaben  sie  auch 
•«■A selbst  seyn  mögen,  zu  weit  aufser  dem  Bereiche  ijJler 
wamw  cig«Bllicli«n  Bvobtcbtong,  dahef  wir  si«  auch  In  di«* 
«■UM«,  wdchat  tticlit  ^en  Spi«leii  d«r  Phantasie,  ton«- 
dnvBvr  unseren  positivi>n  Kenntnissen  von  der  Natur  gewidmet 
Ol,  HBht  waitar  Tciiolgea  wollen« 

£. 


Vci'biutlungen,  chemische. 

QmtposiiionM  €hemieae;   Conibhiaiflons  chiini- 

fpes;  chemiccä  combinationSm  Di«  dorch  Affinität  b«* 
vicbn  Verbindungen  ungleichartiger  StolTa  zu  gleich artigan 

Yerbindnngen^  organisohe. 

Camposiiiones  organicae}  malieres  organüquea; 

crganic  cornpouridsm     Die  ciiemischen  Verbindung*en  der 

mUm  Stofi«  laaata  «ach  ia  um^iftmuchs  ^rgam^ 
aaliMhflilco;  b«id«  «allialtaa  di«a«Ib«o  EI«ai«ol«,  mhut  di« 

Alt,  wie  diese  vereinigt  sind,  ist  eine  verschiedene«      Es  ist 
imth  mctu  gelangen,  zwiscbeo  batdeii  Classen  von  V«i^ 
^m^HH  mm  «charf«  6r«iisUiii«  sif  cMm«,  doch  dttaaM  m 
im  0«i«n«iMidti^g  ▼«sa^gUch  folgend«  AnhaltpMi«a«» 

1)  Die  onorgaaissban  Verhiodung«n  sind  vorsngsweis«  im, 
^^Iwaahay  di«  «igaBiiahrn  io  d«a  Pfl«»s«a  aad  Thiam 

'  aiAm.  J«dBaii  £ai«a  mk  iaa  Miaaialwiah«  «a«k  Tiab  ^ 

fiaiidie Verbindungen,  wie  Steinkohle,  Bernstein  u.  s.w.,  und 
ia  den  Pgan&en  und  Thiasea  unorganische ,  zum  Th«il  in  gro* 
km  Maig«,  wl«  Waaaar,  aaofgaolMdi«  Sab«  n.  9.  w. 

2)  Di«  orgtntaehen  Verbindungen  werden  fast  blofs  dnreti 
^  tabasdcn  l'üaBzen  and  Thier«  «rseugt,  die  unorganischea 
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tnläen  sich  auch  ia  der  sogenannten  todt«ii  Natar*  nwA 
daher  auch  künstlich  darstellbar«    Allein  es  ist  in  neaeren 
teil  geglückt,  auph  «aige  orgaiUMha  Verbindangea  ^  wi«  K 
■Mure,  HamstofF,  Moder  n.      durch  die  Koaet  ra  mtmw 
so  wie  man  fast  jede  gegebene  organische  Verbindong  in 
oder  mehrere  andere  überzuführen  vermag. 

3)  Die  naorgiDitcbeB  Verbtadangen  ktonen  als  bij 
bemditet  werdta,  die  orgaaiicliea  alsteniMre,  qoetamitef  i 
näre  u.  s.  w. ,  indem  roaa  eanimmt,  in  den  ersteren  eeyen  I 
Bier  nnr  2  Bestandtheile,  dagegea  in  letzterea  3f  4»  5  i 
mehrere  Beeteadthtile  naaiiilelber  nit  eiaeader  ▼ernnigt,  ol 
BBVor  bioire  Verbiadnngen  eingegangea  sahebea.  AUerdi 
halten  viele  unorganische  Verbindungen  mehr  als  2  Elemei 
aber  dennoch  läfst  sich  an  einem  Beispiele  leicht  zeigen 9 
.»  ab  biniire  Verbiaduagea  aageeeka  weidea  hIfiiMii«  9 
krystallitirte  tehwefebaore  Natroa  hilt  4  SIeneate,  sloii 
Natrium,  Schwefel,  Sauerstoff  und  Wasserstoff;  es  ist  a 
eine  binäre  Verbindung  voa  trockaem  schwefelsaurem 
vad  Kiyatallwisser;  lettterea  ist  eiae  biaSre  Verbindnag  ^ 
Wetterttoflf  und  Saaeretoff,  ertteret  Toa  SehweCeMaia  n 
Natron,  die  auch  wieder  binäre  Verbindungen  von  Schwe 
oad  Sauerstoff  und  voa  Natrium  and  SauerstoH  eiad*  And 
▼erhait  ee  sich  aiit  den  orgaaischea  Veibiadaagen«  So  b 
steht  s.  B.  die  für  sich  »dglicbst  getrocknete  KleesUnre  sas 
Atomen  Kohlenstoff,  1  Wasserstoff  und  4  Sauerstoff.  Di( 
Verhältnisse  sind  zwar  von  der  Art,  dab  man  die  lUeesäü 
ab  eine  biailre  Varbiadnag  yoa  2  Atoaien  Kohbasiare  nnm 
*Wesserstoff  oder  tob  2  Atomen  Kohbaoxyd  aad  1  Wess^ 
Stoffhyperoxyd  betrachten  könnt«;  aUein  sowohl  die  Unmoj 
'lichkeity  die  iüeesMure  aas  den  hier  vorausgesetzten  BestsDi 
•theiba  sasaBnaeatoseuen,  eis  sach  £e  MtfgKchkeitt  hiasicl 
Beh  eiaer  sokhea  bhAwa  Zosamaieasetsaag  sehr  vieb  M 
sichten  aufzustellen ,  von  welchen  die  eine  oft  nicht  mej 
Wahrscheinlichkeit  hat,  als  die  «ädere,  sprechen  für  db  M 
JMhfli«,  dab  sinmtlaeha  Bbaieaia  mb  tiaaiittelbsr  sa  ef"! 
organisehea  Verbiadaag  Tereiaigea,  db  «war  bei  Tersebiedcl 
nen  Zersetzungen  in  binäre  Verbindungen  zerfallen  hanii 
ohne  daüi  man  iedpch  dümm  Piäextstenz  in  der  organischei 
VerbindoBg  easonehmrn  hat.  Aber  aaoh  diese  Uatsncheiduoj 
te  aaoigeaisoheB  aad  organischen  V^Undun^ni  kaiai 
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Mbg»s  genügen,  wtlkim  es  «icli  geselgt  hit,  iaft  viele K(9^« 
per,  Um  in  ftileo  übrigen  Beziehungen  als  organische  zu  be« 
tnchm  dody  samentlich  viele  flüchtig«  Oele,  bloft  2 
PiBwto^  dam  Kohlenstoff  nnd  Wasserstoff»  bestahn« 

4)  Die  aoorganischen  SSoren  sind  Verbindongen  von 
^Aaoifii  oder  von  Wasserstoff  mit  einem  einfachen  Üäurera» 
4eä;m  ist  in  dar  Schwefeisäare  der  Schwefel,  in  dar  Sels» 
■■i  dis  CUor  das  SänraradicaL  Batraohtat  man  dia  organU 
fidbfi  Sauren  ebenfalls  als  Verbindungen  von  Saüerstoff  oder 
•  «•cnlo^E  mit  einem  Säureradical ,  so  findet  es  sich,  dafa 
iämm  sasanunangesetzt  ist»  So  läfst  sich  dia  Klaasüara  ba« 
imämm  als  aina  WasserstoffsSnra,  im  welcher  1  Atom  Was- 
itmcf  EDit  einem  Radical  verbanden  ist,  das  aus  2  Atomen 
kakB^oif  und  4  Sauerstoff  besteht.    Etwas  Aehnliches  liefsa 

bii  den  übrigen  organisohan  Säuren  anuehman,  nnd  anah 

BlmslBia  wiira  hiernach  an  den  organischen  Sänran  w 
allei,  deren  Kadical,  das  Cyan,  aus  Stickstoff  und  Kohlen- 
Asa  besteht«  Anf  gleiche  Weise  lassen  sich  die  unorgani- 
imd  Olganischan  Salzbasen  unterscheiden;  in  erstem, 
Usb  in  Ammoniak  ausgenommen,  haben  wir  Immer  eina 
TcAndoDg  von  Sauerstoff  mit  einem  einfachen  Radical,  ei« 
MetiUy  in  letztern  wird  eine  Verbindung  des  Sauerstoffs 
nit  nasa  ans  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff  susam« 
■m|Hilett  Radical  anzunehmen  sayn«  Galänga  es,  diesa 
ibnik  auf  alle  organische  Verbindungen  snsandehnen,  so  be- 
^e  anorganische  Chemie  dia  einfachen  Radicale  und  de* 
rm  Vskiadangan,  dia  organischa  dia  snaammangasetstan  Ra« 
^iaris  nnd  daran  Varbindungen. 

Üit  Elemente ,  welche  die  organischen  Verbindungen  zu« 
fioaensf tzen, sind  vorzüglich:  Kohlenstoff, -Wasserstoff, Sauer* 
^  md  fitickatoff.  Von  ahnan  ist  dar  Kohlenstoff  des  Wo« 
**riUMs,  da  ar  daa  ainaiga  Element  ist,  walahes  in  keiner 
^sAb^oog  fehlt,  die  man  als  organisch  betrachten  könnte. 
ErbiUit  mit  Stickstoff  das  Cyan  und  Mellon,  die  nach  der 
^•f'  4eotwickaltan  Ansicht  als  orgamsch  ansnsahn  sind,  nnd 
■II  Wmisistoff  mehrara  flnchtiga  Oala.  Dia  maistan  tarnüran 
"S^nscben  Verbindungen  beetehn  aus  Kohlenstoff,  Was- 
^toff  Qod  Siuerstoff,  die  quaternären  halten  aufserdem 
Boct  Stickstoff,  aber  noch  viele  andere  Elemente  finden  sieh 
*a  ikeds  aslndiah  Torkommandan ,  theils  künstlich  omgawan* 
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dehen  organischen  Verbindungen,    z.  B«  Chlor,  Brom, 
Schwefel I   Photphof  eed  Metalle,    weiche  £iein«ot« 
dem  Wettersioff ,  biM-  den  SanerttofiF  Tertfeteik     So  be 
der   Aeth^r  aus   4  C,     5H,     1  0<,    die  Selneplnha 
4  C,   5H,    1  CI. ,    und   während  die  getrocknete  Kleea 
2  C,   IH  oed  4  0  hell,  so  hält  der  sogenannte  getri 
•ete  klestaore  Kalk  3  C,   iCe  nnd  40,   also  ist  so 
Salznaphtha  der  O  de«  Aethers  durch  Chlor  vertreten  un< 
dem  trocknen  kieesaurcA  Kalke  der  Wasserstoff  der  Klee:» 
durch  Celchnn« 

Sehr  viele  organische  Verbindungen,  die  sieb  Hl  il 
Eigenschaften  wesentlich  unterscheiden,  sind  aas  denselben 
nenteo  und  nach  demselben  Verhähnisse  tnseoimengesetzt. 
ballen  B.  Paraffin,  Roseneanpher,  Ceten,  Waehsdl ,  M' 
^1  und  einige  andere  Verbindungen  6  Theile  KohlenstofF 
1  Wasserstoff.  Diese  auffallende  Erscheinung  ist  theils  aus 
Uom§rUf  theils  and  Toniiglicb  ans  der  Folymu-tM  su 
blären^ 

Die  Affinität,  durch  welche  die  Elemente  zu  organisc 
Verbindangen  vereinigt  sind ,  ist  geringer,  als  diejenige ,  ' 
Bi(^ge  walcher  anorganische  Verbindangen  enlstebn  ;  daber  i 
erstere  sehr  geneigt  sich  zu  zersetzen.     Die  wichtigsten  % 

Setzungen  derselben  sind  folgende.  | 

1)  Die  freiwillige  Ztr9§ittmg$  wohin  Ae  verschiede 
GSbrangs«  and  Fäulnifs-Processe  gehtfren,   erfolgt  bei 
wohnlicher  Temperatur  und  bei  Gegenwart  von  Luft  und  \\ 
ser*     Hierbei  nehmen  die  organischen  Verbindungen  mei&i 
SeoerstoflE  aoa  der  Loft  aof  and  verwandehi  sicli  theils  in 


1  Bei  dieten  Zahlen  nad  ZeMan,  die  ia  diasaia  Artikel  61 
TOikoaimea,  ist  Felgeades  sa  Graade  gelegt,  was  im  Afiikel  . 
wandUchaft  aas fubilicher  anieiaaadergetetst  ist  Weaa  aua  anaio 
1  Atom  H,  d«  h«  Waiserttofft  wiege  1,  ao  wiegt  1  Atom  C,  d 
Kohleattoff,  6;  1  At  O,  d.  Il  Saeertleff,  8;  1  At.  N,  d«  Ii*  St 
•leff,  14;  lAl.  Ct.,  d.  h.  CMer,  85,5;  1  At.  Br.^,  4.  h.  Brem,  7 
1  At.  I.,  d.  b«  lad  148,0  md  IhU  S,  d.h.  Schwefel,  16.  0er  A« 
beiteht  hievnaeh  aas  4.8b  81  TMlea  Kehlenaieff,  8.1«s;8  Tbe 
WatteretoiF  and  1.8  s 8  Theilen  Sauentaff»  nnd  die  Salanap} 
ans  24  Theilen  KohleottofT,  5  Theilen  Wasserstoff  uad  S5,5  The 
Chlor. 

2  8.  Art.  VtrwamUschitfU 
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ht  ofgndjche  Terbiodangen^  theils  in  unorganische  Ver- 
Qsd  Elcnent«,  wi^  WtSMr,  KohlM>$üor«9  Kohlen- 
,  ÄMMDiak,  SalpetenSor«!  Stickgat,  WaMmtoff- 
;ii  o.  f.  V,  Frostkälte,  Austrocknung ,  Abhaltung  der  Luft 
voi  Isaäii  verschiedener  Stoffe ,  mit  welchen  die  organiicheii 
^^fK  imnhmhum  Vorbindaogta  dagthiiy  hindern  dktt 
MMiMlllhuDg. 

2}  Die  trockene  Destillation^  d.  h.  Erhitzung  derjenigen 
Körper,   welche  nicht  bei  niederer  Temperatui 
9  bei  abgehalttntr  Lnfty  serttltt  ti«  theils  in  ntat 
Verbindungen,  wi«  brenftlicbo  Oel,  EatlgsSnre 
^  *.  w.,  ihefls  in   unorganische  Verbindungen  und  einfache 
^*^ie,  vie  Wasser,  Ammoniak,  Kohlenoxyd  kohlensaurei, 
fc  ifcbnimioff-»  tflersengendet»  Stick-  und  Wuierstofigat, 
m  Ucibi  «in  gro£Mr  j|1i«ü  dts  Kohlenstotfiit  in  Oes tah 

^  Kohle  zuKick. 

3j  faat  alle  organisch«  Verbindnngen    verbrennen  beim 
byto«  ao  4n  Luit  nnter  Fenarratwicklnng  |  weil  der  in  ih* 
■n  Mhaben«  Sauefstoff  nimnab  hinreicht ,  an  (Alen  Kohlen* 
*S  »  Kohlensaure  und  allen  Wasserstoff  in  Wasser  zu  ver- 
Geht  die  Verbrennnng  irollstandig  vor  sieh,  so  itf- 
Übet  in  KobUnsKi»«  und  .Wasser  nnd,  wofern 
entbelten,  In  Stickgas  anff  nnd  die  Ihnen  bei« 
}  gewesenen  unorgenischea  Stofie  bleiben   als  Asche 


^  CUor,  Braa  nnd  lod  sersetien  die  aNisten  ofgani* 
^eilndongen,  oft  schon  bei  gewMinlieiier '  Temperatur, 
^Brch  üuc  gio£ie  AfiioitfU  zxum  Wasserstoff »  den  sie  denselben 

«amtha. 

i)Sdpscmiow  sersetst  me  vorzüglich  dnreh  Abtreten 
Mlnmoff  en  den  Kohlenstoff  nnd  Wasserstoff,  was  oft 
uarker  Wärme-  und  selbst  Feuerentwicklung  erfolgt; 
^  «ttttho  hierbei  vonügUoh  Salpeterges,  kohlensaures  Cbs, 
Bftansinr«,  Essigsinre  nnd  KleesXnre. 
8j  Cmeentrirte  Schwefelsäure  erzeugt  yerm2^ge  ihrer  gi|>- 
tfliitat  wo,  Wasser  und  Ammoniak  diese  aus  den  Be- 
^^tiieileo  der  organischen  Verbindong,  wodurch  dieselbe 
kohlenslofireicher  nnd  dunkler  gellfarbt  wird,  und  er* 
*ft  eneh  dnrch  Abtreten  von  Sauerstoff  an  den  Kohlen— 
^  (i«r  Vecbindoog  Kohlensäure  und  schweflige  Säure.  Die 
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PKosphor-,  Silz  -  iwd  Flufssäiue  wirkeo  auch  vorzügUcH  i 
Bildoog  voo  Watses  ood  Aoimoouk  seitetzeod. 

Die  organischen  Verbindungen  luten  noh  in  Sticlu 
fni«  nod  slickstoü haltende  abiheilen.     Da  erstere  den 
ten  Thtil  der  Pflemeo,  letztere  der  Thiere  büden,  so 
erstere  oft  vegeeMU$eh^  Stoffe,  letztero  mimalUchm^ 
wohl  die  Püanzen  auch  stickstoffhaltige  StoÄo  entholteo  j 
Kleber,  und  die  Thiere  stickstofl freie,  wie  Fett.    Es  foI^M 
«ne  korzo  Uebersiobt  der  wicbugetcn  organischen  Verbic 
gen ,  mit  Angebe  ihier  HSohiometrischen  Zusemmensatsu^ 
dem  Zustande,   wie  sie  duich  mö^cblt  «tttkof  AaotroQ 
für  zicb  exbelten  weiden. 


A.  Slickotofffrcie  organische  Verbinduu; 
a)  Sliokslolifreie  orgeniiche  Säuren. 

1)  jr/teea»r#(2C,  IH,  40);  die  slörkrto  orgod 

Saure,  von  äufserst  saurem  Geschmeck,  in  gröEierer  Dosii 
tig.  Sublimirt  sich  in  der  Hitze  zum  Theü  unzersetzt  in 
loetn  Nedebi,  serfäill  dabei  som  Theü  io  Kohleooxyd, 
JentSore,  Waner  nnd  Ameiieniinrt.  Entwickeil  boitj 
hitzen  mit  Vitiiolöl,  weichet  Wetaar  aofnimmt ,  gleiAa  I 
Kohienoxyd-  und  kohlensaures  Gas.  Krystallisirt  aus 
wiiaerigen  Ltfsnng  in  wasterbaitenden  geraden  rhomboidii 
giuleo.  Schlägt  den  Kelk  ans  allen  nenttalea  Kelkaaloeni 
»entlieh  auch  aus  der  Gypslösung  nieder.  Liefett  Biil 
meisten  Salabasen  unlöaliche  öalze  j  das  Saueriiae^aU  ist 

pelt-kleesanres  Kali»  i 

2)  Traub€n$äur€  (40,  3H,  60).    Sehr  «aoar  ;  «e| 

»ich  beim  Erhitzen  vollständig,  v^obei  aofser  brensKohen: 
n.  S*  W.  auch  Brenztranbensäure  und  ßrenzweinsäure  gel 
werden.   Krystallisirt  mit  Wasser  in  schiefen  rhomboidij 
Süden,   schlägt  ens  der  Gypslösnng  den  Kalk  nieder, 
viel  langsamer,  als  Kleesäure. 

3)  ß^Feinsäure  (40,  3H,  6  0),  also  isomer  mit  1 
bensSore.  Wesserhelle  schiefe  rhombische  Säulen,  sehr  s 
über  100«  schmelzbar,  liefert  in  der  Hitze  dieselben  Prod 
wie  die  Tranbensäure ,  fallt  zwar  das  Kalkwasser,  aber,  gi 
allen  übrigen  nachloigendcn  Sauren,  nicht  den  schwelel;»^ 
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Ul  Der  IPeinttMin  ist  doppelt- weinsaures  Kali,  das  «Sm- 
fmUmaU  ist  weioMBres  Natron  «Kali,  der  Br0cAMmin8iein  ist 
MMm  AadoMmozyd  -  Kali. 

4)  S^klmmsäur^  (6  C,  5H,  S;0).  Krystallinisch - kHrmg, 
vofi  sdnraciisaurem  Geschmack,  liefert  bei  der  trocknen  De- 
ittikaie  fifCBMchleimsänre ,  löst  sich  in  60  kochendem  Was* 
«r,  VUh  sostm  nnletolich«  Sake  $  fdlt  da»  KalkwasMc  und 
dm  absinreo  Kalk. 

5)  Ciironensäure ,    die  nicht  verwitternde  krystallisirte 
(4^1  SU,  iO)m  8«hr  sauer;  liefert  bei  der  trocknen  Deatilla-' 
fcn  BiCBBcitroBeasinre ;   leicht  in  Wasser  Idslich ,  trübt  das 
Ubnsstr  bloCi  in  der  Warme. 

6")  AepfeUäure,  Mit  der  Citrooensäure  isomer;  sehr 
n»,  schwierig  krystallisirend ,  sehr  serflieislich ,  liefert  in 
dBffine  Brensapfelsänre,  trübt  Kalkwasser  anch  in  der  War- 
•  nckt,  Riebt  mit  Bleioxyd  ein  in  heifsem  Wasser  lösliches, 
s  fficeo  Nadeln  krystallisirendes  Salz,  während  die  Verbin- 
^■»Sn  des  Blcioxjds  mit  allen  suTor  betraohtetsa  SänrsB  nicht 
ii  WiMT  IltaUai  sind. 

Chinasäure  {\bCj  lOH,  lOO).   Krystallinisch ,  sehr 
leicht  in  \Vasser  l($slich ,  erzeugt  bei  der  trocknen  De- 
BreBSshiBasänre,   bildet  mit  sämmtlichea  Salsbasen 
Wasser  lUsliehe  Salse. 
f^)  Ameisensäure  (2  C  ,  2H,  40).     Wasserhelle  Flüssig- 
^«k  TüB  ätzend  saurem  Geruch  und  Geschmack,  unzersetzt 
^niAmpaar,  beim  Erhitsen  mit  Vitriolöl  in  Wasser  nnd  Koh- 
k»nydgtt  nad  beim  ErhitseB  mit  wMsserigem  salpeterssnrem 
(t^arcbilberoxydul  unter  Fällung  von  metallischem  Quecksilber 
^Väuci  and  Kohlensäure  zerfallend,   mit  Wasser  in  jedem 
»BÜhsMie  mischbar  OBd  nnr  löslichs  Salze  bildend. 

9)  Euig9äur€  (4C,  4H,  40).  Krystallisirt  im  concen- 
•ÄittD  Zustande  als  Eisessig  unter  15®  in  wasserhelleo  Ta- 
.  erscheint  bei  höherer  Temperatur  als  wasserhelle  Flüs- 
Ton  1,063  spec  Gewicht,  siedet  bei  119"^ 
^■•pÄ  auersetzt ,  riecht  nnd  schmeckt  sehr  sauer.  Mischt 
Bifc  Bit  Wasser  nach  jedem  Verhältnisse  (der  Essig  ist  als 
^«rduDcte  Essigsäure  zu  betrachten).  Liefert  mit  Salzbasen 
i'Stet  io  Wasser  lösliche  Salze,  welche  mit  verdünnter  Schwe- 
kbim  den  Gemch  nach  EssigsSnr«  entwickeln ,  des  sslzsanre 
d  gelbroth   färben  und  mit  salpetersaurem  Queck«» 
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•Hbcmiydiil  and  SiUraroxyd  «iim  weibta,  ptrlgUosen 

schappigen  Niedmchlag  geben.  Die  gebiVa^Uohsten  S 
Ünd  das  wässerige  essigsaure  AoDmoniak  (Spiritus  Minden 
dat  iMigstnt«  Kali,  durch  groOse  ZerfUftIalichk«t  aasgeze 
Bat  (Tnra  foliaia  tariari)^  daa  amfaoh-ataigaaofa  Bleio: 
darch  Löslichbeit  in  Weingeist  vom  ameisensaaraa  Meioyd 
tarschiedeo  (BUi%uck§r)^  das  wässerige  drittel- essigsaure  II 
axyd  {BUU—ig)^  daa  aiDÜich- aaaigaama  Knpferoxyd  (Jkrj^^ 
UHrUr  Griin§pan)  and  d«a  baaifdi-eaaigaiim  Knpfoosyd 
mej>ner  Grünspan)» 

10)  Mileh8äur§  (6C^  6Hp  6  O).  Farbloaar,  garoc 
aar,  aahr  saurer  Syrap,  liefert  bai  dar  troeknen  Dest 
tion  aufser  den  gewöhnlichen  Prodocten  ein  weifses  Subl 
(6C,  4H,  40),  wanig  io  Wasser  löslich ,  abar  bai  länge 
Kodiaa  mit  Waaaat  wiadar  io  MilchaSma  tibaigahand» 
zaagt  ebenfalls  lauter  io  Wasser  löslicha  Salza. 

11)  üfaeoiMdiM  O  C,  2U,  70).  Kiyalalliaiit  aüt  >A 
aar  in  farblosen  Schoppan ;  geruchlos ,  von  mXfsig  sanrMi 
bitterlichem  Geschmacfate.    Löst  sich  leicht  in  Wasser,  ertf 
Eisen oxydaalaaa  aina  labhaft  rotha  Farbe;  bildat  bmI  mth 
lab  Salsbaaaa  aehwar  in  Waaa«r  kfaliclM  flaba.  BaiM 
hitzan  für  aiah  schaallat  aia  and  liefert  ain  Sublimat  ' 
JSr§nzm€consäurs  (IOC,    4H,    60);    beim  Kochen 
Waaaar  varwandalt  aia  aich  unter  Bntwiakalang  Ton  Kohl 
aünra  in  jirelManoaa4Kifra  (12G,  4H,  tOO)t  vakhn  be 
Säuran  abanCdb  die  Eiaanozydsalse  röthen. 

12)  GaUu$säur^  (7C,  3  U,  50).  Farblosa  Nadnin,  ^ 
•ahwnab  aanra«  nnd  haibam  Gaaahmaafca;  siebt,  mit  wisaari: 

Alkalien  gemischt,  aus  der  Luft  Sauerstoff  an  und  zers^ 
sich  in  Uumin  mit  erst  rother  oder  grünblauer,  dann  brai:i 
Färbnag;  Utel  aicb  in  20  kakam  Waaaar;  giabt  mit  Erc 
nnd  acbwaran  Matalioisydaa  anlUatiefca  Verbindungen ,  ach! 
mehrere  der  letztern  aus  ihren  Auflösungen  in  andern  Sau» 
mit  aigeothiimlichen  Farben  nieder  und  fallt  nanaotli 
Eiaanoxydaalia  biauaebwm.  Sefamilst  baim  Erhitzan  n 
farQUlt  bai  2t0*  in  KoblanslEara  und  aiab  in  zarten  weifs 
Blättchen  sublimireoda  Brenzgalluasäure  (6  C,  3  H,  3C 
während  sia^  bis  über  240^  erhitzt,  unter  Entwicklung  v<i 
ILohlanaänra  nnd  Waaaai  in  aine  bitttiia,  gasahmaakloaey  nie 
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b  Wmer,  aber  mit  brai^ner  Farbe  in  AlJulitn  löslithe  Sluxe^ 
^  MMagaUiissäur^  (66,  3  H,  20),  ttng«wi«Mt  wird!« 

13)  Die  BmnmwvuäuTM  (5  C,  4H,  4  O),.  BrenUroi^ 
Li^l^C,  4H,  60)(?),  Brenzschleimsuure  (10C,4H, 
Brtnzcitrontnsäure  (5C^  3H,  40)(?),  Bremäpfelsäure 
40J  ood  BrmuuihinQiäur^  endj^eiM»,  lA  Ao»- 
wämia  BrcastraalMDtiQre ,  welehe  sieh  alt  eio  Syrup  dir-  • 
i:fL!,  IQ  farblosen  Krystallen  von  ma{jMg  ^^ur^m  Go^i^mtck 
•ad  ftad  aiia  unzersetzt  verdampfbar. 

H)  BmtUiiuäure  (40,   2^  H,  3^0).  WaMarbaUa 
riarft  ilbaaibiadb«  SSobii,  tchaialBbar,  obna  Zarsetsung  var« 
":n>ir,  Khwach  sauer,  in  24  kaltem  Wasser  löalich ,  fallt, 
aaÜkaJien  gabwdaa,  die  Eisenoxydsalze  bräunlich  gelb. 

1S>  B€maoMur9  (MC,  6H,  40).  RryataUicin  in  wai- 
im  peHgliasradan  Mitlabaoy  tebaiadit  wasigar  sanar,  ab 
«rm,  fchmiUt  leicht,  verdampft  unzersetzt  in  zum  Husten 
■iiefi^tD  Dämpfen,  v#f brennt  mit  lebhafter  Flamme,  läfst  sich 

rib  4iM  Varbi«deog  tm  BmM^i  (146,  5H,  20)  mit 
^mmM  and  Kry stell weaaer  batraefate».     ZarfiSlIr  beim  Er- 

•£  mit  überschüssigem  Kalk  in  Kohlensäure,  die  beim 
idk^ei^t,  oad  in  übergehendes  Bentin  (i2.C|  6H),aia 
wUm«  w  dar  KÜt»  kiyitalUikaDdas  flnabUgaa  OaL  iMt 

Ii 200  keltern  Wasser,  leiebter  in  Weingeist;  ▼erbltlt 
^  Eisenoxydsalze  wie  Bernsleinsäure.  Mit  ihs  ist  die 
^i^^^fuäre  (18  C,  8H,  4  0}  sehr  naba  Terwaadn 

m  Dm  aumpk^naut^  (100,  7  H,  30>  o»d  die  JTorA- 
■bvf  (8C,  7  H,  4  0)  SHid  krystallinisch ,  achmtlzbar,  Ter- 
»ehr  waaig  »aaer,    wenig  in  Wasser,   laicht  in 

Ii)  M  dar  VariufiiDg  dar  Fatta  antatahaii  tbail»  ß»€t»& 

ia  der  Kälte  krystallinisch,  fettig  anzufühlen,  in  htS^ 
^Teaperatur  einem  fetten  Oele  gUichent),  Lackmus  schwach 
'^■tef  |laiab  Fetten  TerbraBnaad,  wenig  oder  niaht  in  Wae- 
«Vrbdi  is  Waingdst  nnd  Aatbar  Hlslidi,  mit  Aliullian 
^■•f«  Verbindungen  erzeugend;    theils  ßüchtigere  Säuren^ 
Süchtigen  Oeltn  an  Consistenz  und  Verdampfbarkeit  ähe- 
Toa  dofcbdringandam  Garacb,  wenig  laoaf ,  niainUah  gut 
aber         baatar  in  Waingaiit  MaBak     Zn  dan 
pthoren  vorzüglich:  Talgsäure  (35  C,  34^  H,  3|  O), 
^iüriMiäur^  (35C,  33Uf  40)  nnd  Oeleäur^  (350,  30  H, 
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3^0).  Za  den  flaehfigern  sind  ca  rechnen:  Delphin. 
(10  C ,  8  II ,  4  O)  ,  BuiUraäure  (8  C,  6  H,  4  O),  Caprons::ara  C 
10  H,  40),  Caprinsäure  (18C,  15H,.4  0>  uod  einigt 
dere.  Diestn  flüchtigem  Sänren  sind  nahe  verwandt  di 
tiirlich  Torkommende  Baldrian9äurt  (iOC,  5H|  40) 
die  Vimüisäurs  (12      6U,  4  O). 

b)  Niclit  saute  stickstofffreie  oigaaisehe  T 

bindangen« 

1)  Wking^Ut,  jälbahol  (4  C,  QU,  20).  Im 
freien  oder  ebsoloten  Zustande  eine  wasserhelle  dünoe 

sigkeit,  von  0,791  spec.  Gew.  bei  20®,  selbst  bei —  90** 
gefrierend,    unter  dem  Luftdruck  von  0,70  Meter  bei 
siedend  ^  von  starkem  Geruch  und  Geschmack,  Zerfällt, 
eine  glühende  ROhre  geleitet,    fast  gans  in  ein  Gemeng« 
Kohlenoxyd-,  Kohlenwasserstoff-  und  Wasserstoffgas. 
brennt  mit  blasser,  nicht  rufsender  Flamme ,  welche,  mit  H 
Stoffgas  angefacht I  wie  dieses  inMAACBv's  ChbiSes  der 
einen  sehr  hohen  Hitzegrad  zeigt.    Gelangl  sein  mit  Lu 
mengter  Dampf  an  einen  glühenden  spiralförmigen  feiner 
tindraht^  so  erfolgt  an  dessen  Oberfläche  eine  langsame | 
brenming)  durch  welche  der  Draht  glühend  erhalten  wirt 
der  Weingeist  nicht  gans  in  Wasser  und  Kohlensiare, 
dem  zum  Theil  auch  in  ein  Gemisch  von  Aldehydsäur« 
Ameisensäure  verwandelt  wird  (^Lampe  ohne  Flamme). 
Weingeisi  mischt  sich  mit  Wasser  nach  jedem  Verhält 
nnler  geringer  Verdiditung  und  Wärmeentwicklnng,  erha 
durch  ein  gröfseres  spec.  Gew.  und  einen  höhern  Siedeg 
läfst  bei  starker  Kälte  einen  Theil  des  Wassers  heraus;^ 
reo  nnd  hUst  steh  von  ihm  durch  Destülation  für  sie 
theilweise  befreien ,  durch  Destillation  über  vielem  Chlorca 
vollständig.      Setzt  man  den  in  einer  Thierblase  eingesc 
senen  wasserigen  Weingeist  der  warmen  Luft  aus,  so  ve 
Stet  durch  die  Wandnngen  derselben  fast  bloCs  Wssser  no 
Weingeist  bleibt  endlich  in  entwässertem  Zustande  st 
Auch  im  luftleeren  Räume  neben  gebrannten  Kalk  gel 
welcher  vorzugsweise  die  Wasserdämpfe  verschluckt, 
Weingeist  entwässert.    Der  Weingeist  absorbirt  die  Gä\ 
geiingerar  Menge,  ab  das  Wasser |  ISst  saht  wanig  tha 
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i  Schwefel ,  sehr  viel  lod ,  mischt  sich  mit  den  meisten 
3rto,  löst  Kali,  Natron,  sehr  viele  Salze,  auch  mehrere 
-iwefel-,  lod-,  Brom-  und  Chlor -Metalle ,  doch  gröfsten- 

•  traniger,  als  das  Wasser ;  solche  Lösungen  geben  in  der 
bisvrilen  Krystalle,  welche  den  Weingeist  auf  ähnliche 

^  fanden  enthalten,  wie  aus  Wasser  krystallisirle  Stofl'e 
.44  Arritall Wasser. 

Hischt  man  Weingeist  mit   concentrirter  Schwefelsaure, 
1  anter  s^rker  ^Värmeentvvickhlng  erfolgt,  so  findet  sich  im 
siich  aofser   anveränderter  Schwefelsäure  eine  eigenthüm- 
Sacre  ,  die  IVeinachu^tfeUäure  (4  C,  5  H ,  1  O  +  2  S,  6  O), 

*  mit  Wasser  einen  sauren  Syrup  darstellt,    mit  sämmt- 
ftlzbasen  leicht  lösliche  Salze  erzeugt  imd  bei  stärke- 

^  ui^itzen  mit  Wasser  wieder  in  Weingeist  und  Schwcfel- 

•  -    '  llr.    Aehnlich  verhält  sich  die  Phosphorsäure, 
beim  Erhitzen  von   Weingeist   mit   überschüssigem  Vi- 

!*l  entwickelt  sich  vorzüglich   ölerzeugendes  Gas,  JVeinöl 
4H)  und  schwefligsaures  Gas,    unter  Verkohlung  des 
-Uilac^5,     Beträgt  dagegen  das  Vitriolöl   nicht  viel  mehr, 
*       Weingeist ,    so  zerfällt  dieser  in  Aether  und  Wasser,. 
^«^i^Wide  übergeho.    Der  so  erhaltene  Aether  od-er  Schwe* 
(4C ,   5H,  1  O)  ist  eine  sehr  dünne,  wasserhelle 
«■fgirit  von  0,700  spec.  Gewicht,    nicht  leicht  gefrierend, 
j3'»7  kochend,    von  höchst  durchdringendem  Geruch  und 
«d»ick.      Er  verbrennt  mit  lebhafter,  nicht  leicht  rufsen- 
Fljmme,    liefert  bei  der   unvollkommenen  Verbrennung 
cke  Producle ,    wie  der   Weingeist,    entUammt  sich  im 
^ii'g«,  wird  durch  concentrirte  Sapetersäure  mit  Heftigkeit 
1««  ond  verhält  sich  beim  Erhitzen  mit  Vitriolöl  auf  die- 

•  Weise,  wie  Weingeist  mit  überschüssigem  Vitriolöl.  Mit 
JCT  geschüttelt  bildet  er  eine  untere  Schicht,  welche  eino 

von  1  Aether  in  10  Wasser,  und  eine  obere,  wel- 
Afiher  ist,   der  ein  wenig  Wasser  enthält.      Er  löst  den 
-v4jboT  und  Schwefel  etwas   reichlicher,  als  der  Weingeist, 
-tt  Äiü  nnd  Natron  in  sehr  gefinger  Menge,  und  auch  die 
'  ond  die  SchwefeW- ,   lod-,    Brom-  und  Chlor- Metalla 
-flittM  viel  weniger,  als  der  Weingeist.  Mit  AVeingeist  mischt 
od»  Dich  jedem  Verhältnisse, 

Leitet  man  den   Aether  durch  eine  glühende  Rölire ,  so 
^^fht,  aulser  brennbaren  Gasen,    vorzüglich  das  Aldehyd 
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(4  C,  4  H,  20),  eine  wasf erhelle  Flüssigkeit  von  0,790  ß 
Gew.,    bei  21^f5  stedend,  von   erstickendem  Geruch ^ 
blaaer  Flaan«  TarbreBDaod,  aidi  aUm&lig  aa  dar  I«tml*i 
AkUhydsäur^  (4C,  4H,  3  O),  daa«  io  BaaigtMor»  ▼•rv 
delnd,  das  Silberoxyd  in  der  Warme  reducirend  und  mit 
wärmtem  Kali  ein  braunes  Harz  ergeagpnd« 

Bei  der  DestOlation  dea  Weingeiftes  out  WaaamtofF: 
laa  arbSh  mao  hSofig  aoMie  Aether-  oder  Naphtha-Ai 
welche  die  Zusammensetzung  des  Schwefelathers  haben  , 
daCi  dessen  Sauerstoff  durch  das  Radical  der  Wasserstofl^ 
▼artreten  wird.  So  dia  SaUnaphikm  (4C,  5U,  ICi.),  < 
geseiehnet  dnreli  ibren  aiadrigen  Siadpnnet^  lakoa  bw  12^ 
Ilydrobromnaphtha  (4C,  5H,  1  Br,)  und  die  Ilydriodnc 
tha  (4 Oy  5U,  1 J),  die  nicbt  aoUtindliah  ist  and  ein  s 
Gewicht  Toa  Xfjfl  beiitst 

Mit  der  SalpetanVora  büdet  der  Waingeist,  anlaer  mb< 
Zersetzungsproducten ,  die  Salpftemaphtha  (4  C,  5  H, 
IN),  all  Varbindaog  von  Aether  mit  untersalpetriger  Sc 
sn  betrachteo »  bei  21^  aiedeadL  Aooh  viele  orgaaiaclia  t 
reo,  wie  Kleealnre,  AmeiseasKora,  BavgtXnre,  Bansaaei 
u.  8.  w. ,  bilden  mit  Weingeist,  besonders  bei  Gegenwart 
etwas  Schwefel  oder  Salasäure,  Naphthaarten ,  weloha  als  ^ 
biadaagea  Toa  Aether  aut  dar  orgaaiaahaa  Sttuia,  waaigc 
Atom  Wasser,  betrachtet  wardaa  fafaiBea« 

Dorch  Behandeln  des  Weingeistes  mit  iiberschü8si< 
Chlor  wird  derselbe  erst  in  tohumre  Salznaphtha,  dann 
Chloral  (4C,  1H,  3C1,  20)  verwaadal^  gUiehaam  AUeb 
ia  welchem  3  H  durch  3  €1.  vertreten  sind ,  eine  HUga  Fl 
sigkeit,  von  1,5  spec.  Gew.,    bei  siedend,  mit  Wai 

ein  weiDses  krys^Uisireades  Hydrat  bildead  oad  bei  der  1 
haadlang  mit  wilssengen  Alkaliea  ia  aaieiseasaam  Alkali  il 
ia  Chloroform  (2C,  1  H,  3 Gl.),  eine  ähnliche  »lige  Flü$\ 
keit,  zerfallend.  Ganz  äluiliche  Verhältnisse  wie  das  Ct 
seigt  das  Brom  gegen  Weingeist. 

Durch  Destillatioa  Toa  ^iaschwafabaaram  Baryt  aiit  i\ 
pelt-hydrotbionsaurem  Baryt  erhalt  man  das  Mercaptan  (4 
6  H,  2S)y  also  Weingeist,  in  welchem  der  Sanerstoff  dui 
Schwefel  vartretea  isl|  eiae  farblose  Fliisaigkeit  Toa  0,842  spl 
Gewicht 9  von  höchst  darchdringend  widrigem  Geraah*  Ij 
XanihogMsäure  (6C,  6  H,  20,  45),  ein  sehr  ubelriecbcßc 
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Ailf  «tUst  nch  hmm  ZoMBiiieBbriiigeB  von  Sebwefelkolilen- 

ficd  Bit  Weingeist  und  Kali  erzeugt,  ist  als  eine  Verbindung 
tc3  Wtiogeist  und  Schwefelkohlenstoff  zu  betrachten»  Das 
Aikanmi^C^  «H,  2As),  also  Weingeist,  atsssD  Sauenloff 
iwdk  lanik  ▼wrtrf  a  isT,  soritsht  bei  der  Destillation  von 

e^Mvferrfm  Kali  mit  arseniger  Säur«  und  stellt  eine  wasser- 

^  i^iaiiigkeit  von  l,4ö2  spec.  Gewicht  und  höchst  widri- 
gm  Gmmdk  dar,  die  bei  150^  kocht  and  steh  bei  gewöhn- 
likr  TtnipmHir  en  der  Lnft  rasch  entzündet.  Durch  Ah- 
«bapf'a  des  Weingeistes  mit  salzsaurem  Platinoxyd  erhält  man 
^«KsuDdÜche  ChlorpüUin  (4C,  4H,  2C1,  2Pt),  blafs- 
|Ay  Mb  beki  Erbitseo  an  der  Laft  entflaamead,  mit  SaU 

mkmi  einigen  CUofmetaUen  za  leieht  löslichen  Krystallen 

vebeibar. 

%)EoUgeist  C2C,  4H,  20),  im  rohen  Hobessig  ent- 
hbm,  dem  Weiageiel  ShaKch,  von  0,796  spee.  Gewieht 
tKfyi  Siedpanet,  mit  blafsblaaer  Flamme  verbreanend* 
Waift  durch  Einwirkung  verschiedener  Stoffe  ähnliche  Um- 
vtailofigtn,  wio  der  Weingeist.    So  entUeht  beim  Erhitzen 
m  FmisM  «sisr  WasserbUdnag  der  MuhylmMhmr  (  2  C, 
1 0),  der  jadoch  ein  mit  blasser  Farbe  verbrennbares 
Cif^tellt ;  beim  Erhitzen  des  Uolzgeistes  mit  WasserstofF- 
iuna  eoutaba  JXaphtha«  Arten,  welche  2C  und  3U  aaf 
Sioremdieab  oathalteB,    uad  beim  Brhitsea  mit 
ÜAli|tii  Sanerstoffsäuren  erhält  man  Verbindnngen  Ton  Me» 
^Wfsitiier  mit  diesen  Sauren.    Aufser  dem  Holzgeist  enthält 
itt  tokf  Heises^  aoeh  mae  «idero  weingeistihnliche  Fltis* 
#«t,dss  Lignon  (2C,  2H,  10)(?)  von  0,836  spec  Gew., 
tV  6r,2  siedend  ,  mit  hellerer  Flamme  verbrennen  d.  End^ 
l^di  |fb8rt  auch  noch  za  diesen  dem  Weingeist  ähnlichen 
^^^gbiten  der  £§9iggM$i  oder  das  Acsion  (3C,  3H,  lO), 
der  tfockaea  DestiUatlon  emigsaarer  Salsa  übergeht, 
'*0J92  spec.  Gewicht,  56^  Siedpunct,  mit  hellerer  Flam- 
^  ^rbrennend  und  mit  Säuren  wiederum  viele  eigeothiim- 
^  ^fTiifiaHglpmdacte  Itebrad. 

3)  Fläekiigm  oder  dihmtehm  0§L  Begreift  eiae  sehr 
P'fcs  Zahl  in  ihren  Ei^^enschaften  vielfach  abweichender  ,  vor- 
i%h€h  im  Püanzenreiche  vorkommender  Stoffe.  Läfst  sich 
^  Hiaem  veieehiedeBea  Sehmdtpaaeto  ia  flüssiges  nad  in 
faks  ISehtiget  Oel  .fiatheilen. 
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ft)  Piiisstges  ßuchHgw  0#l,  Ekuoptm^  Ditimety  vi 
farbloses  Oel ,  nicht  oder  nur  in  der  stärksten  Kalte  zum 
hwitu,  zu  bringen,  von  0,627  bis  1,094  spec.  Gewicht^  'J^ 
sbhtB  —  1^  Dod  +  300^  nednod  und  grCfüitentheib  anser) 
Tvrdampfend ,  Ton  mannigfaclMaii  doffchdringendeniGeraeiie 
gewarzhaftem,  oft  feurigerrvGeschnaacke,  Verbrennt  mit  lebha 
Stark  rafsender  Flamme,  zersetzt  sich  an  der  Luft  und  di 
SilpeUrsSoft  I  wekh«  •ioe  oft  bis  sqe  £ii(fl«mnai>g  gehej 
ErhitzQog  bewirkt,  gitbt  nil  Vitriolöl  gewÖhDÜeh  ein  dn< 
braunes  Gemisch  unter  Entbindung»  von  Warme  und  8ch\i 
ligtanrem  Gas.  Es  bedarf  gegen  1000  Theile  Wasser  zur 
foogf  l0et  Phosphor  nad  Schwefel  reichlicher,  alt  der  Aetl 
löst  aehr  wenige  SÜnren  and  Salze  und  ist  leicht  in  Wein^o 
Aether,  Holzgeist,  Lignon  und  Aceton  löslich.  Manche  fliichl 
Oele  halten  blofa  Kohienstoir  und  Was&erstciT,  andere  za^lp 
ein  wenig  Saoerstoff.  Viele  ^  sonst  grofso  Versohiedeoheii 
zeigende  flüchtige  Oelo  haben  dieselbe  procentische  Zusn 
mensetztiTig ,  wat.  auf  Isomerie  und  Polymerie  zu  beziehn  is 
a)  Bnn%lUh$9  oder  tmpyrhtumaüichu  Meist  üb 

liechend;   entsteht  beim  Biawirk^n  hdherer  Temperaliir  \ 
andere  organische  Verbindungen,  besonders  bei  der  trocken! 
Destillation,     Das  hierbei  erhaltene  Product  ist  meistens  «i 
Gemiseh  an»  verschiedenen  Oelen,   deren  Scheidung  orst  | 
neuerer  2^it  znm  Theil*  gelangen  ist     Das  beim  Einwirki 
der  Hitze  auf  Fette  erzeugte  und  zur  Beleuchtung  bestimm 
Oelgas  setzt  bei  starker  Compression  ein  öliges  Gemisch  vi 
swei  flössigen  Oelen  and  einer  Gampherart  ab^  wovon  dem  fiücl 
tigere  Oel  (|  C,    1  H).  von  allen  Oelen  das  geringste  sp6 
Gewicht,    0,625,    und  den  niedrigsten  Sietlpunct,    zwisc!  : 
—  18^  und  0^,  besitzt.     Das  zwar  im  Mineralreich  vorkoii; 
monde ,  aber  hifchst  wahrsoheinlich  doroh  onyollkommett»  Vei 
brennnng  von  Steinkohle  oder  andern  organischen  Resten  et 
zeugte  Steioöl  (IC,   fli)  zeij^t  OJ^iS  spec.  Gew.  und  da? 
über  und  siedet  bei  85^f5  und  darüber.     Dieselbe  Zusammen 
setznng  and  ähnliche  Eigenschaften  hesitsen»  das  bei  viele 
Gelegenheiten  entstehende  Eupiom  von  0»740  spee.  Gew.,  b< 
ongefähr  100®  siedend,  schwach,  nicht  unangenelim  riechen  : 
nnd  das  bei  der  Destülation  des  Wachses  gebiidete  fF'aohsük 
Durch  Destillation  des  Kaotschok  erhült  man  das  Kautachii 
(MC,  8H).   Das  JTreoio^  (UC,  911,  20),  welches  sichbej 
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itr  trockoeo  DestülatioD  vieler  organischer  Körper  erzeugt,  hat 
UQJ  gpt«,  G«w. ,  «igQ«t  iich  wegen  eUrker  lichlbrechender 
KnU  ia  eptischea  Zwecken ,  siedat  bei  203^t  riecht  stark  necl^ 

lUccb,  s::imeckt  äufserst  brennend  und  wirkt  sehr  scharf.  Das 
Pi<"«?Li-ist  darch  unerträglich  bittern  Geschmack  ausgezeichnet* 
NatürUch  vorkomm€nd$$  flüchtige  OeL  Begreift  vor- 
folgende  Gruppen; 

Bittiriiches  OeL  Riecht  mehr  unangenehm  als  angenehnii 
«irh  krampUiillend,  ist  leichter  als  Wasser,  findet  sich  vorzüg- 
ixib  ia  gtn  alinkanden  Schlein»harsan,  den  Sjrnganesistan ,  dam 
VUm  and  der  Hanta. 

Sü/sliches  OeL  Leichter  als  ^ Vasser ,  von  süfslichem  nnd 
liigewürzhaftani  Geschmack^  voizüglich  in  den  SchiimpÜan- 
mm  üaiia«. 

Ltt€hi€9  g§wiir%haft€9  OiL    Leichter  als  Wasser,  von 

fcL.gem  Geschmacke^  sehr  verbreitet.  Das  Ciirontnalf  Ter^ 
fmtmji,  iracholderöl ,  Sadeöaumöi  und  das  Gel  lies  Copai^ 
leiahiMM  haben  alle  die  Zusanmansetznng  (50,  4H)  oder 
QtC»  8H).  Andere  hierher  gehörige  Oele  halten  zugleich  et- 
«  SwifTstofT;  so  ist  das  Cajepulöl  (10  C,  QH,  10)  und  das 
fUtrmäaiöi  (12C,  10  H,  10). 

hkwer^  gMmw%hafi§9  (M.    Schwerer  als  Wasser,  von 
Geschmacke.   Das  Geßpurai^ltenil  (20C,  13Uj  50) 
^^  TLA  SaUbasen  salzähnliche  Verbindungen  ein,  eine  Ei- 
t?iicluu,  die  nur  sehr  wenigen  flüchtigen  Oelen  zukommt, 
bm  Smmetöl  (18C,  8  U,  2  O)  verwandelt  sich  an  der  Luft 
MrAufnahoie  Ton  noch  20  in  krystaliisirte  Zimnutsäur^ 
n^C,  8H,  40)   und  wird  als  eine  Verbindung  von  Cwi- 
ftafli;7(l8C,  7H,  2  0)  mit  Iii  betrachtet,  während  die  kry- 
ttflUte  Zimmeianre  als  eine  Verbindung  von  Cinnamyl  mit 
1 0  Bad  1  Krystallwasser  angesehn  wird.    Anch  das  von  sei- 
«n  BUusäuregehahe  befreite  Bittermandelöl  (14 C,  6H,  2  0) 
hierher,  welches  sieb  an  der  Luft  in  krystaliisirte  Ben- 
(14C,  6H,  40)  Terwandelt  nnd  als  eine  Verbin- 
fc^Ton  B€n%oyl  (14  C,  5H,  20)  mit  1  H,  als  BtMoyl- 
mmrstoß^  anzusehn  ist,    während  wiederum  in  der  krystal- 
ivtea  Benzoesäure  eine  Verbindung  von  Benzoyl  mit  1  At« 
f— HjjT  und  1  At»  Krystallwauar  anzunehmen  wäre. 

BMmBmdeM  (M.   Hierher  gehören  vorzügUch  das  FMtlöl 
tc*  iunoüeibianntweins  (SC,  ö  H,  1  0),  bei  125*  «cdend, 
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und  die  flüchtigen  Oelc ,  welchen  der  Hopfen,  der  Thee 
der  Safran  ihre  Darkotische  Wirknng  vtrdaakeo;  nur  das 
Safrani  ist  ickwerw  ab  Wamr. 

Scharfes  OeL  Schwerer  als  Wasser,  von  blasenziefi 
der  Wirkoog.  Das  scharfe  Priocip  der  Craeiferea  und  AI 
ceeo.    Scheint  wesentlich  Sitekstoff  ood  Schwefel  su  enti 

ten,  da  wenigstens  das  Senföl  hält:  (4       32       20  Ii ,  i 

k)  FM—  flüi^igf  Oel,  Camph^r,  SuarofiUn. 
Den  flüssigen  flüchtigen  Oel  In  den  meisteo  BesieliaDj 

sehr  ähnlich  9  jedoch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fesf,  | 
der  Wärme  zu  einem  Oei  schmelzend ,  auch  von  höhen 
-  Sie^poocte  nnd  meisleos  von  geriogerem  Geroch  ond  (j 
schmeck.  Findet  sich  hSofig  im  flüssigen  Oel  gelM  und  M 
Stallisirt  in  der  Kälte  heraus,  ßildet  sich  euch  bisweilen  i 
der  trocknen  Destillation« 

Scharfe  Campherarienz  Anemonmeampher ,  des  sehaJ 
Princip  der  Anemonen;  flaseitptirzcamphcr  (IQC  ^  11  H,  4^ 
in  der  Haselwurz;  Alantcampher  io  der  AlantwurzeL 

Gewürzhajte  Campherarten:  uänU"  und  Fenchelcamp 
(10 6H,  iO)y   aus  d^m  Anis-  und  Fenchelöl  kiysuUiä 
rond)  Rouneamph&r  (IG»  lU)  im  Rosen<(L 

Tirpenlinccunpher  (IOC,  10 H,  20),  sich  im  Terpentiij 
Ol  durch  Wastereufnehme  orsengend;  Pfijfkrmünmeamphl 
(IOC,  ICH,  lO)  Im  Pfeflßsrmunzöl ;  Cuhekeneamphsr  (16  <| 
14  H,  1  O)  im  Cubebenöl;  Ton ka^- Campher  oder  Cumar^^ 
(IOC,  3H,  2  0),  das  wohlriechende  Princip  der  Tonkabohn^ 
gemeiner  Campher  (IOC,  8U,  1 0)  Tom  Campherbaaoa 
Neikeneampher  (V)C  i  12 H,  40),  ans  dem  Nelkenöl  kf>' 
Stallisirend  ;  Naphthalin  (5  C ,  2H),  beim  Einwirken  der  GIü'i 
hitze  euf  mehrere  organische  Körper ,  besonders  auf  Steinkohlt 
erzeugt,  and  Tielo  andere.  Die  bekannteste  von  diesen  Cam 
pherarten  ist  der  gemeine  Gampher,  welcher  in  regelml^big«' 
Oktaedern  von  0,9887  spec.  Gew.  anschiefsl,  bei  175"  schmil^ri 
bei  204°  siedet,  durch  erhitzte  Salpetersäure  in  Camphersäur^ 
sersettt  wird,  sich  in  1000  Theilen  Wesser  IM,  eicb  ni 
Phosphor  und  Schwefel  cnsammenschmelzett  läfst,  sehr  r«ch- 
lieh  von  kalter  concentriiter  Schwefel-,  Salz-,  Salpeter-  uod 
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iiBigiünr»  gelöst  wird ,  daraus  darch  Wasser  fällbar  und  auch 
üfcr  \mbi  in  Wmgttil  (tn  Camph§rg&iH)f  Aediir  «od  fiöcli- 
t|«  «bI  fifieo  Oelen  htolich  ist. 

4)  Fhl    Farblos  y  im  festen  Zustande  meist  krystallinisch 
uad  Utn»  aozafuhleo,   leichter  als  Wasser,    zwischen  —  20 
^  4 175^  M  •Hiefli  üitbloMD  Gel«  tdunelsend  ^  erst  über 
JHßmimlnmA  ticfa  daM  mehr  oder  waaigar  sanatsand,  geraah* 
. "  ccd  seschmacklos,  mit  lebhafter,  wenig  rufsender  Flamme  vcr- 
irfaafcaf^  durch  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  zersetzbar  ^  nicht 
ii  Wmt,  wiaaarigan  SiiifaD  qdiI  wäaaangan  Aikalian  ItfaliaJ^ 
^^%m  m  flekwvfclkoUaiiitoffy  Waiugaut,  Aathav  vad  flliehr* 
t^a  Otlaa,   und  mit  Phosphor   und   Schwefel  verbindbar. 
^«Ii  entweder  aach  bei  längerem  Kochen  mit  wäfsrigeu  AI-» 
^äm  wfniadart  ond  QBgaltftt»  un>§tmrtifbar§§  Fatif  odai 
«■i  dMk  diiaalia«  anaaM  ud  fiaint  aioa  Stifai  p$rmfi' 

4»ir  Fett. 

a)  infersfifbares  Fett,  Den  Gampherarten  verwandt, 
^  Aack  Masgal  an  Gbaradi  und  Gaachmack  and  durch  Un* 
MUUlia  W«itar  daroo  abwMahand.     Hierher  gehtfren 

icdern:  jimhrafett  y  in  der  grauen  Ambra,  bei  30^ 
«teiitod;  Paraffin  (t  C,  1  H),  durch  trockne  Destillation 
■MPi  M  44»  adinialzand;  AHhal  (32C,  34H,  20),  bai 
C^atiMbaiid,  d«reh  Destillation  nrit  Photphofsiura,  welch« 
V  ^r  entzieht,  in  Ceten  (32  C,  32  H),  ein  vollständig  ver- 
^«■ptees  Oel,  zu  verwandeln;  Myricin  (ISG,  19U,  10), 
4iliaMm  lliail  das  BiaaoDwaelitaa  büdaad,  bai  nogaialur 
•^«Mibar;  abanfaib  (18C,  10),  bai  dar 

^«neifoBg  des  Cerins  entstehend,  über  70"  schmelzend;  Ga/- 
(38C,  30H,  lO),  vorzüglich  in  der  Galla  und  daa 
Gdhaariaan,  bai  137''  soiunalzand« 

V  VtnHJhof  Fiti.    ZarMk  in  BernhniBg  neit  Waasar 
^  iioer  stärkeren  Salzbasis ,  besonders  einem  Alkali ,  einer- 
tiaa  od«r  oMiirara  Sänran,  die  sich  mit  der  SaUbatia 
a^iaieifaa»  und  pflaatarartigan  Salsaa  varainigan,  andrap- 
Mcihreder  in  einen  ttÜMft  Syrup,  das  Glyctrin^  oder  in 
Eicht  verseifbares  Fett,   wie  u4ethal  und  Ccrain,  Kann 
^<o«ktt  werden  ala  aina  dan  Naphthaarten  ähnliche  Verbin- 
^  jcair  bai  dar  Varsaifong  zum  Vorachoin  komasandaa  Pro-» 
weniger  einer  gewissen  Menge  von  Wasser.    8o  kann 
^  ^  ^  Talgfatt  aasehn  als  aina  Verbindung  von  4  Atoman 
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Talgsäure  mit  2  At.  Glycerin  weniger  3  At.  Wasser,  < 
4  At.  Talgsänre  »  4  (35  C ,  34^ H,  3^0)  mit  2  At.  Gly< 
=  2(3C,  4H,  30)  geben  (l4ßC,  146H,  20O),  und  : 
man  hiervon  3  At.  Wasserstoff  und  Sauerstoff  ab  ,  so  ble 
(146C,  143H^  17  0),  welches  die  Zusammensetzung  des  tI 
fettes  ist.  Nach  den  bei  der  Saponification  erhalteneo 
doeten  lassen  sich  die  verseifbaren  Fette  folgendermefeen 
theiien. 

o)  Fett,  hei  dessen  Verseif ung  eine  flllchiigere  S\ 
mieiehi*  Ven  Oelconsistens,  leichter  in  Weingeist  Itfslich, 
die  übrigeii  Fette,  sich  en  der  Lnft  allmülig  zersetzend  nnd 
bei  den  Geruch  der  Saure  entwickelnd ,  die  auch  bei  der  ^ 
eeifuDg  erhalten  wird.  Hierher  gehört  unter  andern  das  j 
phinfeiif  im  Delphinttl  enthalten)  nnd  das  Suiier/eUf  in  l 
Der  Menge  in  der  Butter  enthalten  nnd  ihr  den  Butterge 
extheilend. 

ß)  FeU,  bei  deuen  Fereeijung  «ms#  fixen  Säure 

Trockenfeti  oder  trocknendes  fettes  OeL  Constitnirt 
gänzlich  das  Leinöl,  Mohnöl,  Hanföl,  Nufsöi  u.  a. 
friert  nijr  in  sehr  starker  Kälte,  trocknet  an  der  Luft  in  d 
nen  Lagen  ans;  wird  dnrch  ranehende  Salpetersänre  entflan 
liefert  bei  der  Veiseifung  Glycerin  und  eine  der  Oelsäare  ' 
wandte  Saure. 

Oeljttt  oder  echmierigee  fettee  OeL  Hanptbeslandtl 
des  Olivenöls  y  Hübttls,  Mandeltfls  nnd  der  meisten  übri 
PflanzenBle,  des  Thrans,  ßieröls  o.  s.  w.;  Nebenbestandtl 
des  Schmalzes  und  Talgs.  Gesteht  bei  geringerer  Kälte, | 
das  Trockenfett,  bleibt  an  der  Lnft  schmierig;  liefert  bei 
Saponification  Glycerin  nnd  Oelsinre* 

Talgjett.  Bildet  mit  mehr  oder  weniger  Oelfett  die  n 
sten  Butter-,  Schmalz-  und  Talgarten  und  lafst  sich  di^ 
starkes  Pressen ,  so  wie  durch  Behandlung  mit  Weingeist  \ 
Aether  vom  Oelifett  befreien.  Krystallisirt  in  feinen  Nad 
schmiltt  ungefähr  bei  60^  nnd  gesteht  beim  Erkalten  sn  ei 
festen,  spröden,  wenig  fetten  Substanz*  ZerfaUt  bei  de£\ 
seifung  in  Glycerin  und  Talgsäure« 

MargarinfeiL  Findet  sich  in  verschiedenen  Pflensenöli 
wie  Baumöl,  gelöst  nnd  krysfallittrt  in  der  Külte  heraj 
vertritt  ia  den  thierischen  Schmalz-  und  Talgarten  häuüg  < 
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ftilftn  oitT  kommt  neben  ihm  vor.  Gleicht  dem  Talgfet^ 
Bkmkt  hü4Br  aad   li«f«rt  mit  Alkalkn  Glyceiin  nnd  Mtt« 

tmn.     Bildet   mit   wenig  Myricin   das  Bienenwachs, 
vichstftigy  idwuixl  bei  62'' t  löit  sieh  leichter  in  Weingeist, 
fkhMfnam^   ood  liefert  bei  der  Verteifong  Genin  ond^ 
Hi^winiure. 

ffalirathfelt,  Con8tituirt|  neben  wenig  Oelfett,  den 
ttiibiL  ikrystiiltsirt  blättrig,  lohmUsl  bei  ASfi ,  ymmk  sich 
■r y  aehakeodem  Kochen  nit  Kali,  wobei  Aethal,  Her* 
linam  ond  Oelsäure  entstehn. 

5)  Ilarx,  Entsteht  zum  Theil  durch  Oxydation  der  fluch- 
li^Qde  ta  der  hniu  So  geht  des  Teipentioöl  (10  C,  8  U) 
iiGiiplnenB  (10€,  8H,  1  O)  fibeiw  Meistens  schwerer 
äi  Wasser,  farblos  oder  braun,  zu  dicklicher  Flüssigkeit 
K  selzbar,  nicht  oder  nur  theilweise  unzersetzt  yerdampfbar, 
r^^tlMib  bitterlich«  theüs  scbarf  schmeckend,  snm  Theil 
Um  lOlfcend«  Verbrennt  mit  lebhafter,  stark  rafsender 
^^Mö«.  Löst  sich  nicht  in  Wasser,  wenig  oder  gar  nicht  in 
'^^^iO&teD  Sauren«  Oft  von  schwach  saurer  Natur  und  dann 
*  AUm  itfslich ,  sn  MatM$$ifim  nnd  anch  mit  endem  Sals« 
bi*«  sdtertigen  Verbindungen  vereinber«  Gr0fstentheile 

■  Wugeist,  Aether,  flüchtigen  und  fetten  Gelen  löslich,  zu 
^tidn  Lösungen  die  Weingeist-  und  Oeifirnisse  gehören. 

fi^Bartkarm.   Feet,  tprtfdo,  selten  krystallinisch,  schwe- 

■  ibWsiser,  theile  leicht  in  Weingeist  tosKch  nnd  mdit 

wie  Colophonium,  Mastix,  Sandarach,  Schellack;  theils 
io  >Veingeist  löslich  und  scharf,  wie  das  Harz  der  £a- 
P^«^- Allen,  des  Seidelbastes,  der  -dalappe,  des  Guajake; 
M  tifcr  wenig  in  Weingeist  Utolicb ,  wie  €k>pal ,  Bemttaln 

'•äita  liauptbestandtheile  nach)  und  Asphalt, 

b)  IVeiMiarz.  Von  schmieriger  Consistenz,  tfaeils  leicht 
^We^l^  itfslich  nnd  dabei  meistens  scharf,  wie  das  Weich- 
Pfeffere  n.  s.  w. ;  theils  nicht  in  Weingeist  lltolich 
'v'fiicht  scharf,  wie  der  aus  der  IVlistei  und  der  Stechpalme 
^Itviooeode  Füg^Unmm 

^)FtderharM,  KauUchukm  Waich,  elestisch,  nicht 
*^^ng,  leichter  als  Wasser,  wird  durch  Schmelaen  in  eine 
^^rtige  Masse  verwandelt,  erweiclit  sich  ein  wenig  im 
^Wr^  ktic  «ch  nicht  in  wässerigen  Alkalien  und  Weingeist, 
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•ohwilll  in  ÄedMr  n&d  Afioktigeii  wni  iMm  Oden  bedeo 

auf  nnd  bildet  dtmit  •ioo  dickliche  Ldsung. 

6)  Harziger  Farbstoff.  Voo  theils  lebhafter ,  theiU  di 
Itr  Farbe,  bald  aprttdey  wie  Härtbare,  bald  sduni 
wie  Waichbars}  maitttss  acbmalebar,    VUlrd  dorck  eiät 

^Hitze  zerstört  und  an  Luft  and  Licht,  so  wie  durch  C 
gablaichu  ^  Löst  sich  n\pht  oder  sehr  wenig  in  Wasaer, 
gagan  mdatana  laiabt  In  wisaarigan  Albaliasy  Wategetery 
diar  nnd  Oelan*     Dia  Anfleioegaa  saigan  bbbafte  Färb 
Zum  harzigen  FarbstofiFe  gehört  n«  a. :  das  Blattgrün  j 
Chlorophyll^  eine  schwarzgrüne  schmierige  Masse,  welcher! 
gffinan  PflansantbaMa  ibie  Farbe  ^rdaakan ;   dat  galbe  F 
aloff  der  Cnrenna* Wurzel ,   welaber  »Ii  AlhaiseB  letlm  ^ 
bindungen  eingeht,  des  Gutninigutts  ,  Orleans  und  der  gej 
Seide,  und  der  rotha  Farbstoff  der  gekochten  Krabaa,  des 
Iban  SandaUielsaa.  das  fiafflon  nnd  der  anechlie  AUUb 
WQisaL 

7)  Extractiper  Farbstoff.  Oft  krystallisirt ,  theils  1 
baft,  theils  dunkel  gefärbt,  znm  Thail  anblimirbar,  du 
Liebt  nnd  Luft,  Cblor  nnd  SalpatanSnte  Tafsebiedett  lai 
■erttllrbar,  in  Waaaar  nnd  Weiogaitt  ungefähr  gleich  l| 
Bch,  meistens  nicht  in  Aether  und  Oelen.  Die  Farbe  seil 
AuflöflUDgen  zeigt  oft  aoffalienda  nnd  entgegengeaatsta  Abi 
damngan  bai  Znaats  Ten  Säorea  eder  AlkaUan;  ae  witd 
blatte  wüasarige  Aufgnli  dar  Vaacbae  nnd  aodarar  Uiner  D 
men  durch  Sauren  roth  und  durch  Alkalien  griin,  und  < 
barmesinrothe  Aufgufs  der  Cochenille  fi&rbc  aich  mit  Smxx\ 
galbretb,  ait  AlkaUan  ^ielatc.  Fügt  man  sn  der  ivriaeeri^ 
AelUlinng  dai  Farbiteffaa  Alane  nnd  etwas  Albali,  so  rei 
die  gefüllte  Alaunerde  den  Farbstofif  mit  sich  nieder,  eine  h 
haft  gefärbte  Verbindung  arsangend  ;  die  meisten  Farhlai 
mA  aelabe  Varbindnngen  Ten  Alaunarde  odt  Farbüeff;  I 
dam  gelben  extractiean  Farbatoffa  gabdrt  n«  a.  daa  Gelb  i 
Quercitronrinde ^  des  Gelbholzes,  Waus,  Safrans,  die  jedo 
binaichtlich  der  Haltbarkeit  nnd  anderer  VarhäUnisae  die  gröl 
ten  Varachiadanhaitan  saigan.  Zu  dam  ratban  gibjM  d| 
Krapproih  nnd  der  Krapppurpur ,  von  welaben  ▼orzüglii 
das  erstere,  welches  krybtallisirbar  und  sublimirbar  ist,  d 
schönsten  und  dauerhaftesten  rothen  Farben  liefert;  das  Coi 
cu9raih  edar  Oarmmiumf   in  dar  CoebanaUe  und  endei 
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nmai  wm  H— ti,  in  Mnm  rotfaen  K^stallra  sn  erhaheD, 
Pf  «laig  illaiiB«r(!«  odar  ZniiMncyi  darf  CaraBin  bildand ;  das 

ks:h  dt%  Fernambuks  j  welches  ahnliche,  aber  weniger  dauer- 
»tta  Iv^D  liefert,  dai  Hämatin  oder  der  Farbstoff  des  Blau* 
Uhüi  ■  ^laiMii  gelbrotlian  KrystaUschoppta  sich  darstel« 
tMtt  mIt  int  Violetta  tich  naigende ,  leicht  «erattfrbm  Far^ 
W/tfVrnd;  das  FLechUnroth  ^  welches  «ich  aus  dem  in  den 
^Mc^  tBtiiaileo«D  farbloaao  Erythrin  beim  Zasammeoatel- 

tinAta  mätt  wlMiigaai  Aomoiiiak  an  dar  Luft  erseogl 
Ii  dar  OtMil€  in  einen  TioteNen ,  im  Laekmw  in  ei«» 
ea  D'hr  blaaen  Zustande  enthalten  ist.  Endlich  findet  sich 
m  mhr  iaicht  smttfrbarer,  durch  Siaran  sich  rttthander,  durch 
^Mhi  yCaandii  Tialilttff  Farbstoff  in,  Tielen  blaoen,  tIo« 
lüi^  4ef|>leichaD,  durch  vorhandene  Säuren  geröthet,  aach|in 
""^■ßloMOy  Beeren,  Blättern  und  Wurzeln,  wie  in  Veil- 
*<*9  Roie»,  Heidaibeerea,  schwafstn  Tiaaben,  KirKhea, 
iabea,  Kolli  o«  w» 

9^  GmhUoJfl  la  allea  adstriagireDd  schmeckendaa  Fflan- 
jigjha.  Farblos,  von  herbem  Geschmack,  Lackmus  rttthend« 

VSli  Alt  ELsenoxydsalzen  theils  eine  blauschwarze  Färbung 
FiJjiug,  theils  eine  olivengrüne,   die  allmalig  in  Braua 
,  und  wird  hieraach  ia  eiseabläuendea  uad  eiseagrü- 
m^gatheill« 

1 

Iii  9mmhi§mnd§r  CUrhtioff^  Biehmgtfhiäur^  (18C,  8H, 

•»^  Vcrztiolich  reichlich  in  den  Galläpfeln  enthalten,  durch- 
-^^^  ikbt  kristallinisch,  spröde.    Er  verbrennt  mit  lebhafter 
^^«■t,  wird  durch  Chlor,  SalpetersSure  und  Vitrioldl  zer* 
^■^tMaodelt  sieh,  ia  leiiSiriger  Lllsnng  der  Luft  dargebo- 
ia  Kohlensaure,    Gallussäure   und  eine  braune,  wenig 
'      ^Lt-rIe,    den  oxydirten  Gerbstoff,  löst  sich  leicht  in 
^^««i  aad  Wuiaguist ,  schwierig  ia  Aether.    Wird  aus  sei* 
LVsnng  dumh  SdlwefeMur»  und  Salzsäure  ab 
rtige  Materie  gefällt.     Geht  Verbindungen  mit  Salz- 
^  «i,  liUt  viele  schwere  Metalloxyde  und  ihre  Auflö- 
1^  :  ufiam  astt  oft  ausgozeichaoter  Farbe  uad  bildet  na- 
ixt  «If  SiseBoxfd  cfhie  bkusehwarze  Veiünduag,  welche 
tticknne  Princip  der  Tinte  und  der  schwarzgefärbten  Zeu« 
■r  »^taacht.    Fällt  die  wässerige  Lösung  der  meisten  organi- 
MbMoa  «a  ihm  Salze  und  bÜdet  mit  Thierleim, 
i^U  Rrrrt 
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Eiweiftttoff  und  den  damit  Ttrwandtoa  Stoffen  in  Wassel 
Weingeist  unaafUftlich«  NIadersdittge. 

b)  Eisengrünender  Gerbstoß,  bis  jeUt  TVIviiglicll  «OS 
Katachu  als  Katev?iu$awr€  (15 C,  6H,  60)  in  reiner  G 
dargeatalk,  bai  dar  ai  jadoch  aoibiland  ist,  dala  sie 
Thierlalm  nicht  ftlk. 

9)  Stichstoßfreie  bittre  und  narhotUche,  dm  organu 
SaUbaten  ähnliche  Principien.    Farblos,  krystallisirbar , 
Wirkung  auf  Pflaosanfarban,  maialans  waniger  in  Wasse 
in  Weiogaiflt  IVtlieh,  mit  dan  Sinm  kaias  taUaitigaA  Ve 
dangen  liefernd. 

a)  Bittere:  SaUcin  (8C,  5H,  40),    das  bittere  Fr 
dar  Waidanrioda,  in  garadan  rhombitdian  Säoian  kry&t: 
fand,  fahr  biHar,  in  ungefähr  18  kaltem  Waiser  oder  >A 
geist,  reichlicher  in  wässeriger  Salz-  und  EssigsMnre  und 
kalien  löslich.    Phhrizin  (8C,  5H,  4  0),    in  der  Wu 
rioda  das  ApfalbanmaSf  saidaogläosaDda  bittra  Nadeln^  in 
Wasser,  leiehtar  in  SSoran  nnd  Waingeist  ISslich,  Qu* 
(IOC,  GH,  30),    im  Qnassiaholze,  unerträglich  bittnve 
len,  in  222  Wasser,  wenig  in  Aetber,  reichlicher  in  w 
Ilgen  Säaran  nnd  Alkaliao,  salir  raiohlich  m  Weingeist 
lieh.    Cotumbin  (14C,  7H,  20),   in  dar  Colnmbowt: 
gprade  rhombische  Säulen,   wie  Wachs  schmeliend,  Sul 
bmer,  wenig  in  Wasser,  leiehtar  in  Etftigsäura ,  Waingei&t 
Aathar  letlich* 

b)  NarkoH9ch€:  Pikraiasm  (IOC,  SU,  40),  in 
Cockelskörnern ,  nadalförmig,  sehr  bitter  und  narkotisefa, 
sich  wenig  in  Wasser,  leichter  in  wässerigen  Säuren  und 
kalian,  so  wia  in  Watngaaat  and  Aathar.  M§con£n  (I 
5H,  40),  im  Opiom,  gerade  rhombische  nnd  sachsse 
Säulen;  bei  90^  schmelzend ,  unzersetzt  destillirbar ,  von  sc 
fem  Geschmack,  in  256  kaltem  Wasser,  leichter  in  Säi 
Aikalian,  Waiogaist  nad  Aathar  toslich.  AnMann  (1 
10 H,  50),  am  Aathiarapas;  gläosaada  Blittehan^  bai  t 
schmelzend ,  von  furchtbarer  narkotischer  Wirkung. 

10)  Slickstoß freie  siifse  Verbindungen» 
Glyc^rrbimin^   in  dar  Sülsholsworzal;  galbV  dnrcbsicl 

harsüholieh ,  nicht  krystaHiaisch,*  niebt  dar  WaingähroDg 
hig ,  leicht  in  Wasser  und  Weingeist  löslich,  aus  erste 
durch  Sauren  und  schwaia  Metailsal^a  iaUbar.^   G^c«rio  C 
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Ii,  30),  bei  der  Verseifung  der  Fette  entstehend  ;  farblo- 
ij  ttb  luüier  Synip ,  nicht  der  Weiogahruog  fähig.  Schleim* 
m  maknnn  PflesseosäfteD  md  im  Honig;  farblo- 
l.iiliäfter  Syrap,  der  WeingKhrang  fähig,  sehr  leicht  in 
rüMrnd  Weingeist  löslich.  Krumelzucler  (12  C,  14  H, 
4  0),  in  Tielen  Pflanz ensäften ,    wie  Treuben  nnd  andern 

tBtMi  Honig  und  diebetifchen  Hirn,  euch  ens  Stärk* 
n«  s.  w«  sn  erseugen;  nndorchtichtige,  ent 
Mildein  bestehende  Körnchen^  weniger  süfs ,  als  gemei- 
t2«cktt;der  Weingährung  fähig,  leicht  in  Wasser,  wenig 
V^iMt  tatolich.  Gmukur  Zucker  (12  C,  IIH,  11  O), 
^Ubnolir,  Ahomicft,  der  Rnnkelrübe  n«  e.  w. ;  wesser- 
iidüefe rhombische  Säulen,  der  AVeingährung  fähig,  leicht 
»V.iiier,  wenig  in  Weingeist  löslich.  MilcAsuicJtsr  (12  C, 
^^«10O),ia  der  Milch;  'vieneiiige  Sünlen  von  ichwach 

geht  nnr  schwierig  in  WeiDgähning  über, 
Wl  I  Utü  Wasser  zur  Lösung  und  ist  in  \Veingeist 
•»•■Wieb,  iVaiMiiMÄCiter  (12C,  14H,  120),  in  der 
fciae  Nadeln  von  «chwech  sübem  Geschmack,  der 
'^l^iiig  «nfiihig,  in  5  kaltem  Wesser,  sehr  wenig  in  kal« 
"•i dicklich  in  heifsem  Weingeiste  löslich. 

pflanzen  sc  fil ei  rju  Geschmacklos,  bildet  mit  kaltem 
Im  CBS  dicklicho  Verbindang,  löst  sich  nicht  in 

^^•Äai'eÄet   Gumjru,    löst  sich   in   Wasser   zu  einer 
Flüssigkeit  auf;    hierher   gehört   vorzüglich  das 
"^OoMi  (12C,  11  H,  11  O).     Boisorin^  besonders 
^Jr^U^uinaii  onthalten,  ^quillt  in  Wasser  %n  einer  vo* 
^'^'^  Gallerte  auf,    ohne  »ich  zu  losen.  Pektinsäure^ 
^  ^ofio  ähnlich,  doch  leicht  in  wässerigen  Alkalien  lös- 
'^t  kau  dorch  Sinren  ab  eine  Gallerte  ansscheidbsr  und 
^<iBe  sehr  schwache  Säure  verhaltend* 
fi)  SiSrtmehL      Geschmacklos,  in  kaltem  Wasser  fast 
"^"^i  mit  heifsem  mne  dickliche  Verbindung  bildend,  un* 
'^^iiWiiiigeist,  wird  dorch  Kochen  mit  sehr  verdünnter 
erst  in  Gummi,  dann  in  Krümeltoeker  verwan- 
*  Oemeines  Siärlmehl  (12C,  10  H,  10  O),    sehr  ver- 
jtt  in  den  F^bmb,  besonders  in  ihren  Samen  und  Knol-* 
snrogelfliiliiige  Kefnchen,  ans  concontrischen 
^••ä  WüditBd,   bUdet  ■lit  kochendem  Wasser  einen 
:  Rrrri  2 


1714         Verbindungen,  organische. 

'  Kleister  und  mit  lod  bei  Gegenwart  von  Wasser  eine 
vioUlU  Verbiodang.  Fkchißn^iärkmM ,  i«  isländj 
Moof  und  andm  Fkchta«;  hormiUg,  tpiild«!  Itet  si 
keebtode»  Wamr  m  «ioer  diekUelMa  Mtfuigk^f 
Erkalten  zu  einer  Gallerte  gesteht,  färbt  sich  mit  lod 
braoB.  Jnuän,  vorzüglich  in  dtf  Wurzel  einiger  Syog 
ttta;  gi«bt  «t  kocfaMidM  WaiMr  «io«  dUuinMbltt»aiig< 
sang,  int  dtr  •§  b«ifli  BrkaltoD  in  wmCwo  KOfachM  aj 
füllt ;  färbt  sich  mit  lod  grünlichgelb,  I 
13)  Humin,  MoiUr,  Humussäurß  (12 C,  GU»  ] 
Bntitsbt  vorcKgUcb  bei  d«r  VerwMimg  des  Holtei  noi 
derer  organischer  Stoffe,  findet  eich  daher  in  der  D»»«! 
dem  Torf,  der  Braunkohle  a.  a.  w.  Braunschwarze  ,  gläj 
d«9  spröde  Meist,  ein  braaees  Pulver  lieferndi  nicht  sch) 
bar,  sebr  wenig  in  Wasser  nnd  Weiogeist,  reichlic^ 
dunkelbrauner  Farbe  in  v^ässerfgen  Alkalien  löslieb  nnd  mj 
non  uod  andern  Salzbasen  salsartige  VerbiDdungen  bildec 

Bi  fliicjf^stoi'fliaUende  organische  Verbi 

dnngem 

a)  Stickstoffhaltende  orgifniselieSXarnn« 
ssbr  schwach  saurem  Charakter« 

Anber  der  jiU0mtoUUur9  (2  N,  4      3H,  3  O)  , 
ChoUäure  und  wenigen  andern  gehört  hierher  vorzüglicl: 
nanuäure  (4N,    IOC,  4H,  im  Harn  der  me 

Tbieia  nnd  in  viakn  HamstsABsn,  WeifiMf  gUnasndn  i 
stallsohuppen ,  gesdmaoklps,  Lackmns  kann  rtttbend;*  Ii 
beim  Erhitzen  für  sich  und  bei  der  Behandlung  mit  an 
Stoffen  von  allen  orgws^hen  Vtfbioduogen  die  maonigfa 
aten  nnd  merkwürdigilon  Ztiaatanngspfodttola  nnd  ist  be 
dars  dadnieb  obarakltrisitt^  dafs  sia  mit  Salpaiarsinra 
Trockne  abgedampft  einen  purpurrothen  Rückstand  ] 
l«ösl  sieb,  hikhst  wenig  in  W««sar|  nicht  in  Weingeial9  1« 
in  wiisseri§sni  Kali  nnd  NaHok 

b)  Organische  Salabasen|  Aikaloidot  Oelig  • 
kfystallisirt,  ofl  alkaliscb  reegirend,  OMistans  von  anfiSallei 
nadieinneber  WirkaBg,  Lösen  sieh  maistsBa  bassar  in' W 
geisty  als  io  Wasser.    Vereinigen  sich  mit  Säuren,  die  sie  : 
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I  •)  C^f»  ^IKMb^dk  0«lig,  onzertetst  ireriMpAaf.  Hier- 
;  i'hcfM  vorzüglich  :  Nicotin  ^  das  Wirksame  des  Tabaks; 
makUm  Otl,  schwerer  als  Waisar,  bei  240°  siedend, 

fclllb•lMl^  TM  tünkam  Geradi  «md  heftSgef »  idHof 
V  WHImg;    fliiMbt  sich  ibit  Wasser,  Weingeist 
iii«tkfr  nach  allen  VerhahnisscD  und  oeotraiisirt  die  Öhu* 
'  Omm  (IN,  12C,  14  H,  10),   Jas  giftige  Princip  des 
Ibiy;  e»  waeeolieUee  Oel ,  m  0^90  spec.  6^«,  bei 
fwtimAf  Careoma  rtftbend,   von  dorchdringendem  Ge- 
^  widfi>i  scharfeoi  Gesebaiack  und  äufserst  giftiger,  scharf 
ücidier  Wirkong.     Nkttnft  beiiti  Sohnttela  mal  Wasser, 
N Uoli      Cmü»  Ich,  eia  wenig  Wesier  in  sieb  eaf 
i  Ml  dadareb  die  merkwürdige  Eigenschaft ,    sich  beim 
^^'^  IQ  trüben ,  beim  Erkalten  wieder  zu  klaren ,  weil 
^  u>  4fr  Wann»  das  anfgenetfiiiietaie  Weseer  aiisscheidet 
i «  ktt  lilte  wiedor  l«st;   NentraHsitft  die  Saaren  ,  anseht 
^^■^ na  Weingeist,  Aether  und  Oelen» 

'^Krjitallimische  Mkaloid9.    Farblose  Kry stalle,  nicht 
^  **o  iheilweisa  ansersecit  vetdanpf bar ,  tbeila  von  rein 
We  Ton  aaiiMtieablr,  tteib  Ton  aebar£sr  Wif- 

^b«  hittem  gehören  vorzüglich:  Chinin  (IN,  20  C, 
Qsd  CMeAaitiis  (1 N,  20C,  1 1 U,  1 0)«   die  swei 
'^Me  der  Cbinanaden,  sehr  bitter,  sehwaeh  dbb- 
sehr  wenig  in  Wasser  löslich,  die  Säuren  nen- 
Qod  daoail   viele  krystallisirbare  Salze  erzengend* 
'  ^  aesQhiaini  sind  weniger  ktolieb,  als  die  des  Cineho* 
^'  ''nni  toit  sieh  das  Chinin  viel  leichter  in  Weingeist, 
'^(Wbeaitr,   und  ist  auch  in  Aether  llislich,    det  dea 
^  nicht  aufnimmt,    jiricin  (IN,  20C,  30),  ^ 

'^(^•Cliiaa,  bitter  und  bevbe^  nicbt  in  Wasser,  leicht 
'  Saa  nad  an^  la  Aelher  Mieiu 

^J*^  ftoftüii  sehen  gehören  u.  a.  Atropin  (IN,  34  C, 
iD  der  Belladonna ;  zarte  Nadeln ,  leicht  schmelz-^ 
^'^"«H  tesgiNM»,  gemeblos,  widrig»  bitler,  äubersl 
Papille  stavk  erweiternd ,  leeebt  abvsetsbar.  Jäyoe- 
^''»  Biben kraut,  von  ähnlichen  Eigenschaften,  jedoch 
^  ^  beibeiidein  Geachmadc.   Daturin  ^  im  Stechapfel» 


■ 
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hMt,  bti  ttngeredi  Kodiaii  nwt  Watsw  «in»  Lrim>iiflgin 

Der  Leim  quillt  in  kaltem  Wasser  zu  einer  Gallerte  aaf,  ol 
sich  bedeutend  zu  lösen ,  giebt  mit  heifsem  Wasser  eine  A 
latnog,  die  beim  Erkeiteo  sa  Gailett«  gettekt,  ItftI  sicl»  m 
in  Weingeist ,  wiiül  doroh  eis  Geimob  vom  Aleo»  und  Ko* 
salz,    durch    schwefelsaures    Eisenoxyd    und    einig«  and 
schwere  Metallsalze  und  durch  Gerbstoff  gefallt;    das  loh 
'  gerbt«  Leder  iü  «Ii  eioe  Verbindang  vea  Gerbitaff  mit 
leinartlge«  Subttenz  sa  betrecbten ,    di«  di«  Lederhftut  ImIc 
Der  Knorpelleim  oder  das   Chondrin  unterscheidet  sich  v 
gewöhnlichen  Leim  vorzüglich  dadurch ,   dafs  er  durcli  £m 
•äare  fällbar  in.   Mttm/sHog  fiadet  aieh  in  Eimnh,  £igt 
Blatwaseer,   Cbyloa  uod  Tialao  aadMNa  tkieritdiaia  ^PiieU 
L98t  sich  leicht  in  kaltem  Wasser  zu  einer  schleimigen  Fl> 
si<^keir,   nicht  in  Weingeist,   wird  durch  Schwefel-,  Bü\ 
und  Salpetersäure,  durch  viele  schwere  Melallsab«  mmd  dui 
Gerbstoff  gol^illt;  er  gorioat  noch  oatev  der  Stedhitze,  4«  Ii. 
geht  in  eine  nicht  mehr  in  Wasser  losliche  Materie,    den  ^ 
ronngnen  Ritvgifssioff^  über.    Die  Ursache  dieser  Veräo4ar«i 
ist  nioht  geaaa  bekaoat.    Thierisohe  Stoffe ,  die' sieh  daai  £ 
ronaenen  Biweifsstoff  lUlalich  verhalteB,  sind:  der  jRsasev/« 
der  gröfstentheils  die  Muskeln  und,  neben  ülutroth,  den  Ci. 
knchen  bildet ,  der  ThimchUim»  welcher  den  wichtigsten  U 
standtheil  ia  dsn  Seont«a  dtr  SoUeiaiiaeaibnafn  auMaci 
nnd  die  Hom9ubitans,  4tts  welcher  Oberhaut^  Haara,  Fader 
Nagel,  Klauen,   Hufe,  Hörner,  Schildpatt  u.  s.  w.  besteh 
Kässioff,   vorzüglich  in  der  Milch  enthalten ;    gerinnt  nie 
dofch  Siedhitze,  dagegen  dorch  Essigsaata,  idst  aioh  mm  w 
Big  in  kodiendtm  Weingeist  und  nateweheidet  sioh  Aar« 
diese  drei  Verhältnisse  vom  EiweifsstoiF,  dea  er  übrigens 
ähnlich  ist. 

Das  Pflanseareich  liefert  folgende,  dem  Kässtoff  aadfiiwaäfastc 
Shftliohe  Plineipion.  BmuUin  oder  Pflanwtn^mmif;  ia  vielen  S 

men^  wie  Mandeln,  und  in  den  meisten  Pilanzensäften ;  löst  &i< 
leicht  in  Wasser,  ist  sowohl  durch  Siedhitze  als  auch  dur 
EttigsMore  gerinnbsr  nnd  Itfst  sich  nicht  in  WoMgeist»  Giiaui 
nnd  KUUf.  Beim  Aussraschen  von  Getreideniehl  not  Wess 
bleibt  ein  Gemisch  dieser  beiden  StoiFe,  durch  heifsen  Wei: 
geist,  der  das  Gliadin  löst,  scheidbar«  Das  KUadin  löst  sie 
nicht  in  Wasser,  «her  in  wässsrigoa  Säum»  und  «ia  wenig  i 
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Otr  KbWf  Im  Mck  nicht  io  Wamat  und  Wcio- 
iti,  1^  io  wäsft«rigmi  SifireB.    Er  hat  die  Eigentohaft,  Star|(* 
*ftl,autdeiD  er  unter  Zusatz  von  Wasser  digerirt  wird,  in 
vkm  m  TvnmuidUbi«      Diese  Kraft   wird  Doch  sehr  ver* 
wk^  man  dar  Siimwi  f  im  wdohtm  sieb  der  Kleber  befin- 
IHtakmev  angefangen  bal|  wobei  der  Kleber  eine  klein* 
[•öcierBBg  erleidet  and   sich  in  den  geleimten  Kleber  oder 
iftai^taifai  ▼erwandeit^  welehes  grofae  Mengen  von  Stärk- 
lä  k  Zocker  «bmofübraii  vermag.     Oieaee  Verbalten  iai  - 
fär  die  Lehre  des  Keimens  nnd  der  Bier-  «nd  Frucht- 
ttaiveiobereitung  y    wo  in   dein   Maiscbprocease   das  Dia-» 
u  in  hUüwm  beim  Digeriren  mit  Wasser  das  dargeboten« 
IÜhU  in  Znekny  verwnadelt  «nd  sich  eelbtt  in  der  aüfeeo 
Kei^kiit  löst;    gebt  nim  diese  in  Weingährung  über,  so 
das  aofgelöste  Diaatas  eine  neue  Veränderung,  und 
'^i«t  ikh  als  Heft  ab,  tin  Ktfrper,  der  in  Sunde  iat,  ia 
i^HM  gffliüen  Zacker  ha  Gäbrang  at&  beingeo,    d«  h.  in 
^^dit  ood  Kohlensäure  zu  zersetzen  ,    und  welcher  nach 
mikroskopischen  UntCASuchttogen  aus  einer  Pilzart  be- 
»  Ml  vMleiclit  «nuMiehiven  ist,  der  GährnngsprooeCi 
^lidHi  LnbtD  diiair  madem  Pflansa  in  einem  Caaial^ 


'Ittickstoff haltende  organische  Farbstoffe. 

•  In  mehreren  Arten  von  Indigofem^  Polygonum, 
tt.  8.  w.  findet  sich  das  Indigweifs  (IN,  16C,  6  H, 
^^1,  welches  sich  bei  Luftzutritt  in  Jnäl^ölau  (iN,  löC, 
^^^20)  wwmdelt.    Braterei  ist  ein  weifaes,  in  wäsaerigen 
^U»  «Ii  gelber  Farbe  Ififliebea  Pniver;  letaDeiea  findet 
■Anreio  im  kauflichen  Indig   und   wird  durch  Sublimation 
'•«»tlbeD  rein  erhalten  in  kupferrothen ,    glänzenden  (iseitigen 
«eMa  ein  Uenaa  PaUrer  laefeio.   fis  TeeiÜclitigt  aich 
^Uinen  onaerfeUt  in  purptunmthen  E)gnipfen,  \6M  esok 
""^h  Wisser,  wässerigen  Alkalien  und  den  meisten  Säuren, 
''^»^nig  in  Weingeist  und  Oelen,    wird  durch  viele  des- 
^'^^''••i»  wi#  SiseaaicjrdaUiydret,  hydVochionseora 

^>  g'breada  orgiMaehe  Stoffe  «w  t«  ww  bei  Gegenwart  ei- 
••Alktli  in  indigweifs  verwandelt  und  gelost,  ^iebt  mit  con- 
^1'''^'  Schwefelsäure  eine  dunkelblaue  Lösung,  die  im  ver» 
faMinda  Jadig'^IlUicmr  baiftt  uaA  eiaa  Vatbiodong 
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des  etwas  ventiiderteii  Indigblaas  mit  SeliweffeMore,  die 

ruUnschwefeUaure^  enthalt,  die  mit  allen  Salzbasen  ,  selbsti 
Baryt,  itfsUche  Salze  von  dunkelbUaer  Farbe  erzeugt.  D 
Salpetersäure  wird  des  ladigbleu  sogleich  unter  bruiing 
FärboDg  sentiert  und  Kefnt  dabei  Tonüglieli  Indigo 
(IN,  14 C,  4H,  80^  und,  wenn  die  Salpetersäure  in 
fserer  Menge  einwirkt  |  Kohlen»t  ich  säure  (3  12  C, 
13  O),  die  io  gelben  sehr  bittem  Säulen  krystalltsirt  und 
Saixbesen  in  der  Hitze  lebhaft  Terpnffende  Salze  liefert« 
Galletibraun  ertheilt  der  Galle  ihre  Farbe,  ist  das  färbi 
Princip  in  der  Gelbsucht ,  findet  sich  fast  rein  iu  dem 
leastan  der  Ochsen,  kSit  sich  nicht  in  Wewer,  weoi 
Weingeist y  leicht  In  Alkalien ,  und  ist  vorsäglieh  dnrch 
erst  grüne,  dann  violette,  rothe  und  gelbe  Färbung  an 
seiohnet,  welche  Salpetersäure  damit  hervorbringt,  ßlutr 
&uormf  der  färbende  BestandtheH  des  Siuts,  ist  mth,  r 
in  Wasser,  aber  in  wässerigen  Alkalien,  Weingeist  und  Ac 
löslich ,  und  scheint  im  reinen  Zustande  frei  von  Eisen  sru  si 
AugenscJiwars,  im  pigmentutn  nigrum  der  Augen,  io  i 
Flüssigkeiten,  anfser  iu  einigen  wässerigen  Alkalitu,  unaoi 
Keh  und  mit  dem  färbenden  Piindp  der  Sspis  mIm  Aber 
kommend» 

G. 

Verdunstung» 

y erdampfungy  Ausdüus tung,  Epaya 
tioj  Exhalatio;  Evaporatlon,  Exhalationj  Ei^a} 
ration  j  ExhcUation. 

Die  Bedeutung  der  hier  genannten  AnsdtSche  ist  t> 
scharf  von  einander  geschieden ,  vielmehr  durch  den  Spra 
gebrauch  nur  insoweit  festgesetzt,  dafs  sich  die  Grenzen  | 
gefähr  bezeichnen  lassen.  Der  zar  Ueberschrift  gewählte  A| 
druck  VwduMtung  (epaporatio)  bezeichnet  hauptsächlich 
«Umälige  Verschwindlen  tropfbarer  Flüssigkeiten'  durch  ^{ 
Wandlung  derselben  in  Dampf  und  kommt  seiner  Zusamm^ 
Setzung  nach  dem  Ansdrueke  jimdunstung  {(txhaleUio)  & 
nahe^  euch  ssgt  man  wohl,  dafs  Vegefabilien ,  Gewässer  i 


^kju^uo  Google 


Verdunstung»  1721 

MMge  Flüssigkeiten  aasdünsten  ;  genauer  genommen  versieht 
mm  aber  □nter  dem  Producte  der  Ausdünstung  nicht  sowohl 
nen  Dampf  oder  Dunst  der  Flüssigkeiten,    als  vielmehr  den 
-it  aa^m  Stoffen  gemischten,   insbesondere  wenn  von  den 
^i^chlkfingeD    Ausdünstungen  verschiedener  feuchter  und  mo- 
^«■At  Körper  die  Rede  ist.    Dagegen  bezeichnet  man  durch 
'«  iosdruck  Ausdünstung  vorzugsweise  das  Entweichen  ver- 
^Jp^fner  Stoffe  in  Gasform  aus  lebenden  Wesen,  namentlich 
sllenichen,  und  in  dieser  Beziehung  ist  bereits  in  einem  eigenen 
*  davon  gehandelt  worden.     Weit  weniger  ist  die  Be- 
otimg  jenes  Ausdrucks  von  der  eines  andern,  nämlich  Ver- 
^vi^fong,  geschieden,  und  man  sagt  wohl  ebenso  häufig  von 
ifftaren  Flüssigkeiten,  z,  B.  Wasser,  Weingeist,  Aether  u.  s.  w., 
tfiie  verdampfen,  als  dafs  sie  verdunsten.  Die  Ursache  hiervon 
-^iodem  nicht  bestimmt  festgesetzten  Unterschiede  zwischen 
'sp/and  Dunsty  wovon  bereits  oben^  die  Rede  war.  Nach  der 
^  g^fbenen  Bestimmung  bezeichnet  Dunst  eine  nicht  völlig 
^othsichtige  expansible  Flüssigkeit,  was  sich  aufser  den  angege- 
^•ai  Gründen  auch  noch  durch  die  metaphorischen  Ausdrücke: 
blauen  Dunst  vormachen,  sich  in  Dunst  und  Nebel  ein- 
ü,  s.  w,"  rechtfertigen  läfst.  Diesem  gemäfs  müfste  die 
ZQ  untersuchende    Aufgabe   eigentlich    durch  Verdam-^ 
//iiy  bezeichnet  werden,   weil   vorzugsweise  und  im  grüfs— 
tci  Mafsstabe  das  Wasser  der  Erdoberfläche  in  Dampfgestalt 
■tvncht.    Von  der  andern  Seite  aber  saot  man  mindestens 
•ietio  häufig,  das  Wassern,  s.  w,  sey  verdunstet,  als  es  sey 
^dampft;    man  gebraucht  den   Ausdruck  verdampfen  und 
^^><i^pfen  häufiger  von  dem,    was  durch   Anwendung  der 
Swiehitze  geschieht,  verdunsten  aber,    wenn  eine  niedrigere, 
*lb5i  bis  unter  den  Eispunct  hcrabgehende  Temperatur  vor- 
laden ist,    und  aufserdem  wird  in  der  alten  Ausgabe  dieses 
Wftkps  weder  von  Verdampjung  noch  von  Verdunstung  aus- 
^■cUich  geredet,  vielmehr  ist  beides  unter  dem  Artikel  Aus'- 
^üung  zusammengefafst ,  was  dem  von  mir  gewählten  Aus» 
^cic  am  nächsten  kommt.      Es  handelt  sich   nämlich  zu- 
teilst um  den  unausgesetzt  statt  findenden  Procefs  der  Ver- 
Vttdlaog  des  auf  der  Oberfläche   unserer  Erde  befindlichen 


1  S.  Art«  Ausdunsiung,  Ed«  L  S,64d. 

2  S.  Axt.  Dunst.  Bd.  11.  S.  644. 
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Wassers  in  Dampf  und  die  hierbei  zum  Grunde  liegendem 
setze,  was  in  physikalischer  Hinsicht  mehrfach  von  gro 
Wichtigkeit  ist.  < 

Wird  also  von  der  Verwandlung  de»  Wasser«  und 
stiger  Flüssigkeiten,  wie  auch  anderweitiger  Körper  in 
und  von  dem  allmäh'gen  Entweichen  derselben  durch 
Procefs  gehandelt,  so  käme  zuerst  das  eigentliche  Wesei 
hierbei  gebildeten  expansib^-ln   Fiuidums,    welches  wir 
oder  Dunst  nennen,  in  Betrachtung;    da  aber  hiervon  bi 
sehr  oft  die  Rede  war,    so  können  wir  diese  Aufgabe 
ganz  Übergehn. 

Die  nachfolgenden  Untersuchungen  über  die  Verdunsl 
oder  Verdampfung  beziehn  sich  zwar  zunächst  auf  das  W< 
ser,  weil  diese  wegen  ihres  Zusammenhanges  mit  zahlreifl| 
atmosphärischen  Processen  von  gröfster  Wichtigkeit  sind;  v 
läufig  raufs  aber  hier  auch  von  der  V^erdanstung  fester  K9r| 
und  sonstiger  Flüssigkeilen  das  Wesentlichste  kurz  erwal; 
werden.  Wird  diese  Verdampfung  durch  höhere,  naoien  tli 
den  Siedepuncl  übersteigende  Hitze  hervorgebracht,  so  gehl 
sie  nicht  hierher,  sondern  unter  den  Abschnitt  Damp/bilJui 
im  Artikel  fVörme,  Dafs  aber  im  Allgemeinen  starre  Körp 
in  mittlerer  Wärme  nicht  so  weit  verdunsten,  um  den  U 
wichtsverlust  derselben  messen  zu  können,  ist  bereits^  erwfll 
worden,  wohl  aber  war  mehreren  Physikern  der  Geruch  mI 
fallend,  welchen  manche  I\Ietalle,  namentlich  Kupfer ,  Eij 
Zink,  Silberund  andere,  in  höherer  Temperatur  oder  dann, 
sie  gerieben  werden,  zu  verbreiten  pflegen^,  welcher  dul 
losgerissene  Theilchen  derselben  oder  durch  StofTe,  die  von  ü 
nen  bei  der  Berührung  zersetzt  werden,  entstehn  müfste,  ohi 
dafs  ihre  geringe  Menge  eine  Messung  oder  Wagung,  so  m 
überhaupt  die  Möglichkeit  gestattet,  die  Cestandtheile  undl 
Aetiologie  dieses  Processes  zu  bestimmen.  Die  Verdunslun 
des  Quevhsilbers  bei  mittlerer  Wärme  wurde  neuerdings  durc 
Faraday^  aufser  Zweifel    gesetzt,    obgleich   die  That^acü 


E| 


1  S.  Art.  Dw\9t.  Bd.  II.  S.  644.  41 

2  S.  Rasciiic.  in  G.  XXIII.  228.  SciiP.ivEa  in  dessea  Jouro.  Tl 
III.  S.  544. 

S  Quarterly  Joarn.  of  Science  N.  XX.  p.  355.  Joarn.  de  Fhjs.  T 
XCII.  p.  S17.    Schweigger'a  Jouru.  Bd.  XXXII.  S.  354. 
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wdwr  tdioo  bekannt  war,  denn  Pictet*  sagt  in  seiner  An- 
Mfang  TU  Rcmford's  Versuchen,   es  verdunste  leichter  im 
lefTvo  Raame,  als  in  der  Luft.    Dieses  bezieht  sich  auf  die 
9^1»^  Zeit  allgemein  bekannte  Beobachtung 2,  dafs  sich  im 
X oakilfi'schen  Vacuum,  insbesondere  wenn  die  directen  Licht- 
^  SiBoeDstrablen  diesen  Theil  des  Barometers  treffen,  eine 
Magi  kleine    und    selbst  bis  etwa  zu  einer   halben  Linie 
^iiiiBciser  wachsende  Quecksiiberkiigelchen  ansetzen.  Fa- 
:)Ai  zeigte  aber,  wie  man  durch  ein  einfaches  Verfahren,  in- 
■  Ban  einen  Streifen  Blattgold  in  einem  Gefafse  über  dem 
eg«l  des  Quecksilbers  aufhängt,  das  allmalige  Aufsteigen  der 
^fe  im  lufterfüllten  Räume  daran  wahrnehmen  könne,  dafs 
uik  von  unten  auf  zunehmend  mit  dem  Golde  amalgami- 
Bei  einer  Temperatur  unter  0^  C.  findet  indefs  die  Ver- 
ipliiDg    nicht  mehr  statt,    mindestens  wurde  bei  20^  F. 
-9,7C.)  das  Blattgold  nicht  verändert,    wie  nahe  dasselbe 
*jck  Eber  der  Quecksilberfläche  hängen  mochte.      Unter  die 
Körper,    von  denen  bekannt  ist,    dafs  sie  in  niedriger 
^•iperÄtDr  verdampfen,    gehört  der  Campher y   dessen  Masse, 
^  iabem  Luft  eine  längere  Zeit  frei  ausgesetzt,  allmälig 
Aint;   anch    zeigt    der    Geruch,    dafs   Theile    von  ihm 
^|Mln  ond  als  expansible  Flüssigkeit  verbreitet  werden, 
^•i»  Gerüche,  welchen  eine  Substanz  verbreitet,  auf  das 
%Mi6aen  einer  elastischen   Flüssigkeit  zu  schliefsen  dürfte 
niaiiiLen  doch  voreilig  seyn ,  denn  es  ist  möglich,  dafs  nn- 
^ttktn  feine  Theilchen  irgend  einer  Substanz,  ohne  das  Vor- 
kafofte)D  eines  selbstständigen  Dampfes,    mit  den  Bestand- 
'WBm  der  Luft  oder  mit  dem  in  letzterer  vorhandenen  Was- 
Aoiiaple   verbunden    mechanisch    fortgerissen    würden  und 
^sck  dieses  Vehikel  zu  den  Geruchsorganen  gelangten,  wie 
^■i  loch  G.  G.  Schmidt  nicht  ohne  Grund  vermuthet,  dafs 
■■•fce  Blomen   erst  am  Abend  einen  Geruch  zu  verbreiten 
^'V'iHi,  weil  dann  die  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  die  riech- 
Theile  derselben  auflöst  und  mit  sich  fortreifst.  Wollte 
iJier  annehmen  ,    dafs  auch  die  Campherlheilchen  nicht 
■fctUindig,  sondern  blofs  durch  den  ^\^asserdampf  forfgeris- 
«ck  in  der  Luft  verbreiten ,    so  liefse  sich  ein  Argument 


1  G.  n.  269. 

^  Roiisos  Syst«ra  of  mechanical  philosophy.  T.  II.  p.  87. 
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bierfür  aus  dem  Umstände  hernehmen ,  dafs  auf  '\Vd 
schwiDmende  kleine  Sliickcheo  desselben  gerade  da  muk  m 
lichtten  «Imebiiien,  wo  die  Oberfläche  des  Wassers  sie; 
rührt.  Intwischen  ist  es  eme  bekannte  Erfahrung,  dafs  •icl 
den  Wandungen  der  Glaser,  worin  Campher  aufbewahrt  v 
unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes^  und  in  mittlerer  Warme  Lj 
CanpherkrystaUe  ansetsen,  und  dieses  erfolgt  nicht  bioCs  | 
stärker  und  in  ungleich  kurserer  Zeit  im  InfMrerddDiitnn  I 
noch  besser  im  luftleeren  Räume,  sondern  unter  letzterer  Ce 
dung  werden  auch  die  bereits  gebildeten  Krystalle ,  ebeoso 
beim  Eise,  durch  den  Einfluüs  der  ungleichen  Wünne  i 
der  losgerissen  und  nach  der  entgegengesetzten  Soit»  ül 
geführt. 

Aus  diesen  Thatsachen,   die  ich  in  mehreren  überj 
'  stunrnmiden  Versuchen  bestätigt  gefunden  habe*,    g^ht  d 

Widerrede  hervor,  dafs  der  Campher  wirklich  im  eigentlic 
Sinne  des  Wortes  bei  mittleren  Temperaturen  verdunstet,  i 
aus  denselben  Beobachtungen ,  die  ich  hier  nicht  aaafüh 
eher  mittheilen  kanui  folgt  euch  überseogendi  dafs  der 
dem  Campher  selbst  bis  cur  Schmelzhitze  desselben  erze« 
Dampf  von  nur  unmefsbarer  Elasticität  sey,  und  w 
SaüSSUAB^  letztere  bei  IS^yS  C«  dem  Drucke  einer  QaecL 
bersättle  von  OfiM  Meter  gleich  gefunden  haben  will,  so  ni 
dieses  auf  einem  Irrthume  beruhn.  Der  gemeine  Campher  o 
halt  in  seinen  festen  Stücken  eine  geringe,  sein  Volumeii  ni 
•rreichende  Quentität  Luft  eingeschlossen  f  die  im  Vaconm 
2hm  entweichti  und  wenn  diese  eus  ihm  entfernt  ist,  so  v 
mag  der  bei  mittlerer  Temperatur  aus  ihm  entwickelte  Dac 
weder  im  Torricelli'schen  Vacuum,  noch  wenn  er  sich  unter 
Campane  der  Luftpumpe  befindetf  eine  meüibare  Depressi 
des  Quecksilbers  sn  erzeugen.  Dennoch  nimmt  s#in  Volua 
ab,  wenn  er  längere  Zeit  in  kleinen  Stückchen  an  freier  L 
liegt,  Ballons  und  Campanen,  worin  sich  Bruchstückchen  d 


1  Bei  Gliaem,  welche  dem  Biafeaae  dea  atlrkem  Tegalic}) 
oder  der  Sonaanttrahlen  nie  aaagesetst  werdeoi  habe  ich  die  Kncb 
nang  nicht  wahrgeuoaameo« 

t  Phytikalitehe  Abhandlang en  n.  e.  w«  von  G«  W*  Hovel 
Gleliien  1816.  8.  8.  895  ff. 

8  L«  GaiLur  ^Handbuch  der  theoreUschea  Cheode»  13I9.  Tli. 
8.  414« 
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tilra  befiodeD,  zeigen  sich,  wenn  sie  gehörig  exantllrt  sind, 
einiger  Zeit  soch  luftleer,  aber  mit  einem  starken  Go'* 
nkiKk  Cumfhn  erfttlit ,  und  die  im  Torrioelli'scheA  VMaum 
•  ■wi  Seite  «atftendlMiMi  Kijstali«  ▼•itohwioden,  nm  sicli  an 
IL«  M^fTQ  kälteren  wieder  antasetzeo.  Der  Campher  ver- 
iyggaifo  überhaupt,  aber  ungleich  schneller  und  starker  im 
^mtm^  alt »  loflerfullten  Reame;  auch  mannt  die  Stiike  sei- 
■  Taiiastung  mit  der  Erhtthaog  der  Tenperatar  bedeutend 
r.  wir  können  also  nicht  anders  annehmen,  als  dafs  er  ei~ 
m  »dhtmükdi^tn  Dampf  bilde ,  aber  ohne  mefsbare  Elasti- 
la LetHeret  steht  nicht|im  Widersproche  mit  anderweitigen 
iingfiiliia»  denn  anch  der  Dampf  des  Eises,  welches  bei 
ar  Temperatur  tief  unter  dem  Gefrierpuncte  des  VVassers 
^ic^hUi  Terdonstet ,  ist  ohne  mefsbare  Elasticität,  und  als 
i  kä  Focns  eines  Brennspiegels  gegen  das  obere  Ende  der 
^Kdafterrfole  in  der  Tornee11i*schen  Bahre  richtete,  gerieth 
Meull  in  starkes  Aufwallen,  ohne  dafs  die  Quecksilber- 
als  mefsbar  herabsank^.  Auch  die  Quecksilberdämpfe  ha- 
n  4aW  bis  nah«  an  die  Siedehitse  dieser  Flüssigkeit  keine 
■Aknt  Elasticitit,  wie  durah  sonstige  Eifahrnngen  gleichfalls 
it^jtüA  ist*. 

M  der  JUo§ekuM  gehört  nnter  die  TM  der  starren  Kör- 
W)^4eBen  angenommen  wird,  dafs  sir  schon  bei  gerin- 

\Tirae  verdunsten,   wofür  allerdings  sein   starker  Geruch 
^iiBut  der  Zeit  statt  findende  Verminderung  seiner  Masse 
allein  er  enthalt  Wasser  und  ätherisches  Oel,  seine 
ife^Maag  kann  also  nicht  als  die  eines  starren  Körpers  be- 
werden.    Der  Phosphor  schwindet  gleichfalls  allmalig, 
aar  in  Folge  einer  langsamen  Verbrennttog,  so  dafs 
^  ^isstr  Procefs  nicht  als  eigentliche  Verdunstang  gelten 
^  WoUte  man  das  Eis,   welches  entschieden  bei  allen 
^aten  Temperaturen  verdunstet ,    als  starren  Körper  be- 
^*^}  so  müfste  auch  die  feste  Kohlensaure^  welche  nach 
^<Q«iiu's  Entdeckung  gleichfalls  sich  stets  in  kohlensaures 
^'Afit,  hierher  gerechnet  werden,  allein  das  Eis  scheint 
CvT:^  deo  Zustand  der  Flüssigkeit  in  den  der  Expansion  über- 

i  ftynkalitche  Abhandlongea.  8. 

^  S.  Alt.  Jbtonrfo^  Bd.  TJ.  S.  1862.   TergL  iAeesfen,  Bd.  I. 
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zugehoi  und  da  aufserdem  dasselbe  erst  aas  im  \Vassr»i 
bildet  zn  werden  pflegt,  to  ist  nun  gewohnt,  seioe  Ver 
•taug  ^•f  dM  Wmmts  nsareilMB,  Aaf  ilmltclM  Wei^ 
•ach  die  Kohlensäore  •m  flöffia,  ek«  m  dorek  dfi«  KUlfl 
rer  eigenen  Verdunstung  fest  wird,  und  sie  gleicht  also  i{ 
sichtlich  dieses  ihres  Veihslteas  wahrscheinlich  dooi 
tuid  dem  Eise, 

Tropfbere  Flüssigkeiten  sisd  diejenigeo  Körper  |  bei 
Ben  die  Verdonstang  gaoz  eigentlich  statt  findet,  nnd  d| 
steht  vollkommen  im  Einklänge  mit  dem  allgemeinen,  d| 
Laflace  und  LavoiSIER^  sufgestellteo  Gesetze,  dafs 
Menge  des  Warmesto£Fes  den  Aggregstsastond  der  KUrperj 
dingt,  indem  diese  dorch  Vermehrnng  jenes  ens  dem  Zast. 
der  Starrheit  in  den  tropfbar  lliissigen  und  dann  in  den  | 
förmigen  iibergeho,  wobei  der  Warmestolf  a's  repuIsivM  I 
dp  wirkt.  Kommt  daher  yon  letsterem  sa  den  bereits  tr 
baren  Flüssigkeiten  noch  die  erforderliche  Menge  hinan , 
mufs  Expanbion  erfolgen,  und  hierin  liegt  also  der  Gri 
warum  diese  insgesammt  einer  steten  Verdunstung  unterwcl 
sind«  Inzwischen  leidet  aach  diese  Regel  Ansnahnaen,  d 
die  f§iim  Oel€  Terdunsten  nicht,  ond  es  findet  daher  nach; 
ihnen  kein  Sieden  statt,  wie  Placidus  IIeinkich'  und  c| 
AADoai^  erwiesen  hab^n.  Vielen  Oelen  ist  allerdings  < 
gewisse  Menge  Wasseir  beigemengt|  welche  dann  allalilig  ^ 
danstet  and  bei  beginnender  Siedehitze  ein  dem  Sieden  » 
liches  Aufwallen  bewirkt;  ist  dieses  aber  entfernt,  so  iui 
kein  eigentliches  Verdunsten  mehr  statt,  vielmehr  erleiden 
mne  Zersetznng,  welche  dorch  wachsende  Hitze  snniij 
and  endlich  eine  gänzliche  VerÜndernng  der  Substanzen  l\ 
beiführt.  Hieraus  wird  das  Eindicken  und  Ranzigwerden  ' 
fetten  Oele,  wie  überhaupt  der  Fette,  und  der  Geruch  erkl 
lieh,  welchen  dieselben  ▼erbreiten«  Die  fiücAiigm  Oele  ! 
gegen,  welche  diesen  Namen  im  Gegensatze  gegen  die  J 1 1 
erhalten  haben  ,  die  verbchiedenen  Aetfier-  und  Spiritusan 
der  SchufeJtlkohUnsloff ,  die  tchuftfligß  Säur§  ond  übofiia 


1  Sy&tem  der  entiplilogis tischen  Chemie.  Th.  T.  S.  50, 

2  Pliosphorescen«  der  Körper.  Th.  I.  S.  183. 

8  AT)n.  de  Chim.  T.  XLII.  p.  65.  G.  XII.  103.  Vcrgl.  Pab 
in  G.  XIX.  360. 
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FlünglMilto  ▼trdaMiB  im  wAt  unglelehM 
^  Stärke.  Et  Itt  indefs  noomhig,  die  Ver- 
■ip£ao|sgesetza  aller  einzelnen  Flüfsigkeiten  speoiell  za  un- 
mtkmf  mdmm  ▼iiluiihr  geäugt,  die  «llgtaitiiiea  und 
jhi  ämm  SabMBseo,  aar  fluit  g«wisMa  ModttMiooeni  zu- 

so  betrachlea« 


9  ^  StSrka  der  Verdonstong  ist  ▼enchiedeo  mcli  der 
^niiaBdien  Beschaffrobeit  der  Fliftsiglteiteii  nnd  im  All- 
9^mtü  der  HOhe  des  Siedepunctes  derselben  umgekehrt  pro- 
ertioBaL  Am  markwürdigsten  io  dieser  Beziehung  zeigt  sich 
^JSmg9  KcUmuäur^s  welche  anter  dea  bis  jetot  bekana« 
innb^keifea  den  erstea  Plats  «nniaiint'.  Ihr  Siedepunct 
b^:  laf  jeden  Fall  unter  dem  Gefrierpuncte  des  Wassers, 
hm  ii  dieser  Temperatur  ist  sie  anter  etmosphärisehem  Druk- 

tlUi  aocb  ia  ezpsasiblem  Zostaada  yorhendea,  es  läfst 
I  aber  überhaupt  unter  diesem  Drucke  kein  Siedepunct  der- 
?lb«s  foffinden ,  weil  sie  im  festen  Zustande  stark  verdun- 
^  Oed  dadorch  eine  Kälte  von  etwa  —  100^  C*  erzeugt, 
>BHS  locht  sa  ermessea  Ist,  dab  es  bis  jettt  aoch  nicht  ge- 
^M  konnte,  sie  einer  Sufsem  Kälte  enszusetzen,  bei  weU 
^»tropfbar  flüssig  sieden  könnte;  doch  wäre  es  möglich 
cai  ia  Analogie  nach  sogar  wahrscheinlich ,  dafs  sich  in  den 
lakegraden  Sibiriens  oder  des  atfrdliehea  Äiherica  der 
jmx  derselben  auffinden  liefse.  Nech  dea  bisher  be- 
halt gfwordenen  Erscheinungen  muFs  man  aus  ihrer  starken 
Ttri^aastang  bei  —  100^  C*  schliefsen,  daüisie  auch  bei  noch 
jkiaa  Uiegradea  und  selbst  bb  snr  Grenze  des  absoluten 
M^UDctes  verdunsten  würde,  woiei  jfedoch  ihr  Siedepunct 
als  der  Punct  ihres  Festseyns  liegen  müfste, 

Ar  laaichst  steht  die  uMH^Ukommme  Sehw$fiUäuf  oder 
Säure^  Cacidum  Mulphwronunf   acid&  Mulfureux), 
ürblose,    durchsichtige  und  dünne  Flüssigkeit,  welche 
^  Ui  —  IQO  C.  siedet  und  nach  Art  der  flüssigen  Koh* 
in  Folge  der  dnrch  Ihre  eigene  Verdnastaag  eiseag<- 


1  L  lostitot.  1S6  o.  127.  p.  827  ff.    PQggeadorff'a  Ann. 

UXfl.  ui. 

*  S.  BcisT  in  Ann.  Ghim.  et  Phys.  T.  XXVf.  p.  88.  Schweig- 
9^9  hm.  Th.  XLf.  S.  451.    PoggendorfTi  Aon.  I.  287.    Tergl,  L* 
f>nii  I  üaedMi  der  theor.  €hea.  Th.  !•  8*  S96. 
IL  84.  SsSSt 
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ten  Kalle  im  Guericke^schen  Vacuum  zu  einer  weifsen  floi 
Masse  gesteht,  Ihre  Verdonstung  M  ausnehmend  starj 
dils  aie  in  «iner  TMBpmtor  üb«r  —  10^  G»  mir  in  G 
vorbiodtn  seyn  kann,  jedoch  iftt  j«M  weit  geringer, 
der  Kohlensaure,  weil  sie  erst  durch  Verminderung  des 
druckes  su  einem  solchen  Grade  gesteigert  werden  mufs 
si«  das  GtiteheD  der  Fiüasigktil  dordi  die  unter  tä9  C 
abgehende  Kälte  liewirken  kann. 

Durfte  angenommen  werden,  dafs  die  Stärke  der  \  ti 
stang  der  Höhe  der  Siedepuncte  genau  umgekehrt  propo 
tey,  so  würdep  sich  hier  znnä'chst  die  Aetherarten  mnt 
unter  denen  der  leichte  Salzäihtr  schon  bei  12^  der 
Sciupejeläther  aber  unter  36^  C.  siedet ,  und  auch  die 
säure  f  deren  Siedepunct  bei  27^  C.  liegt,  allein  cni 
keine  Versuche  bekannt  ^  wodurch  die  Stärke  der  Verdui 
dieser  Flüssigkeiten  gemessen  worden  wSre,  und  wenn  wir 
aus  den  Graden  der  erzeugten  Kalte  zu  ermitteln  suchen,  s 
gen  sich  zwar  alle  in  dieser  Beziehung  ausnehmend  wii 
der  Schwefelkohlenstoff  scheint  sie  indefs  dennoch  so 
treffen,  ungeachtet  er  erst  bei  40^  C«  siedet,  wobei  jedoc 
Bl  ausäure  eine  Ausnahme  macht,  indem  ein  Tropfen  d 
ben  an  einer  Glasröhre  oder  auf  Papier  durch  theilweise^ 
dunsten  gefriert ,  weil  ihr  Gefrierpunct  schon  bei  —  I 
'  liegt  ^  Zur  Erzeugung  grofser  künstlicher  Kälte  bedleot 
sich  übrigens  meistens  des  Schwefelkohlenstolls ,  welch 
Stark  verdunstet,  dafs  ein  auf  Wasser  schwimmendec  Tr 
seine  Umgebung  in  Eis  verwandelt}  und  wenn  er  aus  f 
Rtfhrchea  verdampft,  werden  die  Enden  derselben  so 
abgekühlt,  dafs  der  atmosphärische  ^\  asserdampf  sich  ai 
neu  als  Eis  in  Form  einer  feinen  ^  schneeähnlichen  ^ 
•nsetst. 

3)  Die  SlUrke  der  Verdunstung  aller  Snbstancen ,  und 
besondere  der  Flüssigkeiten ,    wird  durch  die  Temperatur 
dingt«    Dafs  Campher  mit  zunehmender  Wärme  stärker 
dunste,   mufs  der  Analogie  nach  erwartet  werden  und 
•US  meinen  erwähnten  Versuchen  thatsächlich  hervor;  al 
nein  bekannt  ist  aber,    dafs  man  diejenigen  Gegenstände 


l  Gat-Lossac  in  G.  XL.  Tergk  L.  Gaitua'i  H»wl^ 

«•  s.  w.  Th.  1.  8.  i65. 
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|iMi|iigtt  hm  denen  man  die  Verdomtoogf  der  ihaeo 
Ittwin  ffiMigiaten  beteUeenligen  wilf.     Ifienat  folgt 

rs  nasekehrt  von  selbst,  dafs  die  VerdunstiiDg  abnehmen 
I  nktit  auf  eio  Jüniniuin  herabstnken  mÜMt,    wenn  die 

eki  Werne,  welche  die  Expaoaton  des  gebildeten 
kirirkt)  etets  geringer  wird.  Oenaae  Martbestim- 
Pfw  herüber  für  die  verschiedenen  Flüssigkeiten  sind  mir 
idtkiaat,  Modk  beeweifle  ich,  defs  sie  bereits  durch  Ver- 
m nyimlt  wurden,  weil  Letsteres  sehr  schwer  seyn 
Wf  iMofm  die  M^Xraenenge  nor  eine  einzige  der  ver- 
ri*€to  Bedingungen  ist,  die  auf  die  Stärke  der  Verdun- 
%\kna  Fiaflois  äo(sern,  and  es  kaum  möglich  seyn  wür- 
k  de  ibngen  sibnnMlich  enssoschliefsen  oder  gehSrig  in 
Pn^  te  nehmen*  Eine  Bestrmmtmg  hierüber,  jedoch  nnr 
l^-'^efahre^  theilt  ScHÜBLEa^  mit,  welcher  fand,  dafs  die 
f^wtiag  während  24  Stunden  im  Juli  über  zehnmal  stä'r- 
tm^  ab  im  Januar  ^  wobei  die  Temperaturdifferaas  bei« 
i  Tij^e  %o  C.  bebrag ,  auch  ist  die  bannte  nnglaubtiehe 
^  der  Loft  unter  der  aquatorischen  Zone  in  Folge 
t  innigen  starken  Verdonataig  eine  bekannte  Sache.  Der 
I^Uftus^  herrorgeliobene  Einfinb  der  Sonnenstrahlen  auf 
Verdunstung  läfst  sich  einfach  auf  die  ercengte 
^  Wanne  zurückführen,  ohne  dafs  man  gezwungen  ist, 
^  künstlichen  Hypothese  seine  Zuflucht  za  nehmen« 
md  inlareseanter  dagegen  ist  es»  die  Grenze  enbn«- 
W  Welcher  die  noch  vorhandene  Wärme  Dampf  zu 
N  ^(naig  und  daher  die  Verdunstung  aufhört.  Dafs  diese 
^     ^^gcy   wo  die  Flüssigkeiten  in  den  Zustand  des 

tfttigehny  wubte  man  bnge  vom  Wasseri  neneidingp 
•Wadiesee  bei  der  festen  Kohlen^nre  nnd  der  Bisa-* 
^  ^'»cbfalls  wahrgenommen,  denn  wenn  Tropfen  der  letz- 
^  *a  cioer  GlasYöhio  erstarren  ^  so  nehmen  sie  doch  fort-* 
^«4  aa  MasM  ab  und  verschwinden  bald  gänsUdi.  An 
f^"^  bekannt  ist  diese  Thatsache  beim  Eise  und  ver- 
^  ebe  etwas  nähere  Betrachtung. 

4as  Eis»  wie   das  Wasser »   verdonste,  wnfsto 

'  ^itinrittenschafkUohe  AbbandJ«  einer  Gesellaehaft  Ton  Wör- 
^•^I.  8.  211. 

^<^lT.tUlL 
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mm  tchoD  Unga  nnd  winl  sogar  schon  von  pLilir 
wiJwU  BtlMBiit  'm^  diüi  mm  mtk  4cs  «üisltoa^m  i 
wwm  b«fi«if,  M  CsJavcr  «ad  PiHifMi»  ilütmchif  I 

ohne  Fäulnifs  austrocknen  zu  lassen,  ja  selbst  in  den 
Ji*ltaogeD  pflegt  man  die  nasM  \\  a«chc  darch  G«£ner< 
»5lliig«i  Trodwolimt  wigilni  mIi«  n  briagoi«  G 
BOB*  wollte  sogar  gefoo^  Iwiiw,  daHi  4m  Bit  bo  ii 
Kältegraden  starker  al«  b*i  niederen  verdunste,  and  W 
i^Tus'  wollte  diesen  Irribum  verbessern,  indem  er  M>ot 
üiidU  ilesos  blefii  bei  BiMoag  Am  Emm  IMI;  alle 
Stelle  erklärt  siek  hM^  wem  mm  aar  beHMncbHit, 

nnter  mittleren  Polhöhen  die  ^rPffere  Kälte  meistens  r 
tc?em  Wetter   nnd    trocknen  LultsdrffaNiegeD  verbunö: 
die  elsdeoD  eise  ■nigmiJe  VsiJ—iuag  sor  Folge  iMbe 
titf  erkillelct  Eis  bsi  eekr  fendMer  Lnft  mt  «di 

dunstet,  sondern  sogar  an  Volameo  vermehrt  wird.  I 
jLiehuog  siiC  das  Verdunsteo  dct  £ises  überhaupt  ist  es 
aiegf  MB  eeCieUeete  PImoobmo,  ^TlMOcheB  ynm  Ei 
eineBi  stenen  Ktfrper,  isDsBipfgestdr  ibrfgofissw  werdet 
darum  \%urde  dasselbe  aoch  so  oft  boodktet  und  bemerit. 
ses  geschah  Dsnentlicliilorch Mairait^,  RoMVOAD^and 
9om%  weleber  eee  «riaeB  VeiBBoheB  iiolgMte,  defii  di« 
dmiitoBg  dM  EtsM  Beeh  gWickeB  CMstiee,  alt  die  des 
sers,  erfolge.  Wistar  '  brachte  Kis  von  0*C.  Temper? 
ein  Zimmer  voB  —  17%78  C.  und  sah  einen  sichtbarea 
▼OB  doMwlboB  tBlMtigeB^  ciB  kiokt  bb  erkktoeedet  Pkitoaii 
dtr  ans  der  TeikÜtBifiMBifsior  sekr  werem  geltttut  des 
entwickelte  Wasserdampf  in  der  sehr  kalten  Urogebm 
längs  SU  iNidefcksioktigem  Dunste  niedergeschlagen  ' 
worant  joBM  M^erte,  daft  DeMÜMeatB  ia  allea  Tcmp 
yea  dorck  kialiogliGlitB  Uateieekkd  der  WaBM  bb  U 


1  Rist  Hat  L»  XXXf.  dap.  S. 
t  M4m.  da  PAmC  «e  Fan  iHA  p.  45L 
S  Sekwed.  Abkaadk  1740.  Tk.  IX.     SKL  TergL  BssM  i 
da  TAead.  da  Paris.  ITSg.  p.  fSB. 

4  Vom  Bite.  Oaalsska  Vek.  «.  MOL 

5  G.  II.  168. 

€  Memoira  ef  tka  Ui.  aod  phiL  Soc.  of  Maacktster.  T.T« 
0.  X.  140. 

7   Abcx.  Pküoa.  Traiu.  T.  III.   C.  T.  S54. 
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wen,  was  im  Alig^iumflo  keiotm  Zweifel  antef» 
in  der  AnwADiiiuig  «bft  ei«  Miir  beMbvKttJteate  Um* 
pibMiivittt  dhfii  Kalitgradtt  mStlleraf  Tan^ 
•■wk^hl  ohne  bedeutende  Mühe  und  grofsen  Auf-* 
cd  ntmluQ  sind.  Caauaogai.^  beobachtete,  daff  £01« 
m^tkm§  in  dUt  sofort  ftleig«iidoii  Käbo  «linuilig^  Ter- 
In'i  nd  iMtoto  die  «ehaellera  Verdnoftung  destdbeo, 
von  der  grülbern  Oberlläche  ab,  die  der 
si^si«n  Luft  durch  denselben  dargeboten  wird.  Aus  der 
Im  Vtfdo&ttnng  doa  fiotmof»  wild  mach  IMxi  orUttrUch» 

wenn  er  lange  liegt, 
^hnt  WdeQtend  ebnimnot  und  daher  nur  verhaUnirsmäfsig 
*|  WiÄitt  beim  &6hmeizeo  iiefefU     Da»  Eia  verdunaUt 

ttt»  Wion  00  in  JLoft  firai  noigeMtst,  joodem  «idiy 
,  V     poritoo  Kdrper  eingeschloaien  ist.     Schon*  dit 
•^■•••i  das  Verderben  der  Pflanzen  durch  Frost  von 
loiitirkeo  V^erdunstung  ab,  wie  namentlich  TaEoruaAST^ 
'Kiiiiiss  aoiaffiMklich  heMtrken,   GOrrgav*  aber  hat 
N*^  ^  Verdnaston  der  SXfte  eat  gefrorenen  Pflansaa* 
pi^ORh  die  Erfahrung  nachgewiesen,  sondern  leitet  auch 
M^ibtQ  4er  Piianseo  durch  zu  strengen  i:'roat  nicht  wie 
toi  «iaor  ZentHroog  dar  Faaem  dprch  die  Ana* 
rH^ii  Biaai,  aoodarn  ans  Mner  Eotkriftang  ab,  welche 
''^•••wkes  Entziehen  der  Säfte,   die  nicht   wieder  her- 
^  ^,  bewifJa  wird,  wcawegen  Pilanxen  in  geringerer, 
'^alteodaiar  und  von  ftarbar  Verdanttoog  begleiteter 
^•^üiiWa,  die  unter  andern  Umstihideii  eine  grUftara  . 
^ Bockidf gong  ertragen  ;  auch  mag  die  Erscheinung,  dafs 
^^i4QzeD  in  Grofsbritannien  bedeutende  Kältegrade  aus- 
''<>itiB  Tbeil  Bundealana  darin  ihren  Grund  haban,  daCa 
lickt  dorab  «u  grofaa  Wärme  ▼erweicblieht  nnd  sa<- 
^  Äett  feuchten  Luft  ausgesetzt  sind.    Höchst  inter- 
^l^^l^  diuch  foAaxKJt^  .gemachte  Beobachtung^  dais 

i  IbgMum  «tem.  T,  V.  p.  aoft. 

I  °*  ctQsb  plaatar.  Lib.  Y.  cap.  12»  p.  345.  ed.  ScaasiDaa. 
J      Nit'L.  XVIL  €•  «7.  p.  404.  ad»  HAanii». 
,  ^«hrdic^nrirmeentwickelaag  in  d.  Pflaaaeo.    BreaUn  1850. 


^  l^mltf  t  iWrd  Voyage  for  iha  diseorary  of  a  Kortk-U'tat 
^  h  Pmt.  Loud.  16:26.  4.  p.  .76. 
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das  Eis  aach  bei  den  tiefsten  Kältegraden  verdunstet ,  I 
cii«  kleinen  £iskrystalle ,  di«  sich  durch  die  Ännäheron* 
Mmobes  Mif  MetoUfliclm  mnä  optiMhMi  Glimn  wm 
doreh  Mm  grUftten  Kthegrade  ■ülim—  Gdgeodeo  müi 

verschwanden  zu  jeder  Zeit. 

Das  Mgentltche  Wesen  des  VerdunstangsproeessM 
Bise  ist  Gegenstand  vieler  Untersnchangen  gewesen^  i 

man  stels  fragte,  in  welcher  Gestalt  die  vom  Eise  lo^^^l 
nen  Theiichen  wohl  entweichen  möchten«    insofern  dad 
flio  starrer  KiSrper  ist,  die  Theile  daher  nieht  wohl  ita  dl 
Zustande  der  Festigkeit  losgerissen  werden  k9nnen ,  an  el 
gentliches  Schmelzen  des  Eises  aber  in  einer  Temperati. i 
ter  dem  Gefrierpuncte  nicht  wohl  zu  denken  ist.  Caaa 
Bi^  ninimic  daher  an,  der  Procefs  berohe  auf  ein^r  chemi 
Affinitit  derLoft  nh  den  Ebpartikeln,  welche  letcteran  i 
gegenseitige  Anziehung  zu  Krystallen  vereinigt  würden  , 
wegen  dann  eine  andere  stärkere,    diese  daher  überwin  I 
Kraft  vorhanden  seyn  oiKsse.     Ebendiese  Ansicht  theilt 
MAv',  welcher  bemerkt,  die  OberÜiche  des  Eises  ^mtisse 
xa  verdunsten,  geschmolzen  seyn,  was  nicht  statt  finden 
ne ,  da  die  Verdunstung  sogar  bei  — 35^0.  fortdaure ,  i: 
könne  daher  nnr  eine  chemische  Verbhidong  stHechen  ' 
me  und  Wasser  als  Ursache  angenommen  werden.  Bbeoj 
gumentirt  auch  CAHRAnoKi^,  sofern  er  annimmt,  dafs  dii 
Luft  sich  chemisch  verbindenden  Eistheilchen    zuvor  < 
Wärme  in  den  Fiiissigkeitsznstand   übergingen;  allein 
könnte  savor  im  Alfgemeinen  fragen,  ob  die  Verbinduni 
Wasser  mit  Wärme   bei  der  gewöhnlichen  Verdunstung' 
blors  mechanische  sey,  und  wollte  man  dieses  deswe^et 
jähen,   weil  durch  Compression  des.Dampfies  Winne  ai 
schieden  und  Wasser  In  tropfbar  ilösaiger  Gestalf  frei  gec 
wird,  so  muTste  der  aus  dem  Eise  gebildete  Wasserdtfnipl 
anderer  Beschaffenheit  als  der  gewöhnliche  seyn,  was 
schwerlich  sugeben  wird.   In  dieser  Besiehung  war  PjLtki 
allerdings  mit  sich  consequent^   als  er  den  Wasserdam 


1  BfagnateUi  Giern.  T.      p.  SOf. 

2  Reiacb  Tb.  I.  8.  70L 
B  A.  e.  «.  O. 

^  4  G.  XVU.  907.  Vtrgl.  Voigt  s  I^tagasltt.  Tb.  lU.  S.  IIT. 
/ 
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I  Mofpharischeo  Luft  überhaupt  für  eine  Verbindung  von 
fma  mit  Saaeratoff  Jueit,  womcIi  «iso  die  VerdUMtmig  des 
fc*  fir  eine  Anfltftnng  detfelben  in  Saaentaf^ts  der  At- 

tal^kttf  gelten  konnte  ,  mithin  die  Schwierigkeil  der  Erkla- 
aoj  welche  eigenthiimliche  Weise  beim  Yerdunatnngs«- 
fntmim  Ciaes  di«  Pertikekheo  desselben  loigerissen  nnd 
^Iktfytmh  fortgeföbrt  wetden,  von  telbat  w^fällt,  sofara 
Umm  Körper  chemisch  auflösbar  sind«  Diese  Hypothese 
piddvreitet  iodefs  gänzlich  der  neuerdinga  vielfach  hervorge- 
kkon  Tiiitaeeiiey  ilefii  das  Ei«  im  Gaericke'achen  Vacuum 
Bimiiiker  verdnnslet ,  je  verdäanter  die  Lnft  ist,  nnd  dafs 
pnr Vtrdaostüngsprocefs  so  lange  fortdauert,  als  der  gebil-' 
ka  Dampf  weggenommen  wird.  Bichtig  im  Allgemeinen 
U    iaiMr,  de^  deaa  Anschein  nach  die  Repnlsion  der 

rM  bsn»  £is0  moersl  den  Znstand  der  tropfbaren  Fliissig- 
«Megen  mufs,    ehe    neu    Jiinzukommender  Warmestoff 
InEspaaiioo  za  bewirken  vermag,   und  es  ist  nicht  leicht 
IlHpiiffn,  wie  beide  Proeesse  beim  Eise  in  der  Arl.un« 
■Mn  «tt  einander  ▼etbnnde«  sind  oder  enf  einander  fol- 
Pi  Wi  PartikelJ  len   des  Eises  losgerissen  und  als  Dampf 
werden.      Im  Ganzen  ist  jedoch  diese»  Verhaltea 
1^  £iM  aw  anHeUender  und  allerdings  meikwiirdigier,  so- 
^  ^Mm  Theilcheo  dnreh  stSrkere  Attreetton  sosammenge« 
l^werden,   als  beim  Wasser,    denn  bei  der  Bildung  des 
9  aas  Utuerecn  mufs  gleichfalls  die  Adhäsion  der  ein- 
^"^Thfilchen  «nter  sich  übefwnndea  weiden»    Eine  durch«- 
"^^«fcMgtnde  Erklärung   dieser  allerdings  merkwüidigen 
l'^*»*  würde  eine  vollkommen  deutliche  Kenntnifs  der  At- 
^Knji3|4eue  und  ihrer  verschiedenen  Modihcaüonen  voraus- 
""^^^  ü$  QDs  bekeantlich  noch  fehlt ,  und  wir  können  sie 
^  ■«  so  andere  ähnliche  anknüpfen»    Dahin  gehtfrt  wohl 
^'H^'<h,  dafs  ein  einzelner  Tropfen  Oel  sich  nber  ein» 
Wiii^xiij^jjg  ausbreitet,  obgleich  beide  I  Kissi^keiten  sich 
^'^^  But  eioandtr  vermischen  onfl  daher  die  Anziehung  ib« 
nntex  sich  stärker  ist,  als  die  zn  denen  der  an- 
'  rf»*»»««!»  aber  werden  Theilchen  von  der  Oberfläche  des 
loiggirissen    nnd  gehn  eine  neue  Verbindung  mit  dem 
.  Anf  ähnliche  Weise  werden  auch  von  der  Ober- 

Walsers^  wie  des  Eiset,  Tbeiiohen  losgerissen  nod 
*tt{njiiblej  Gestalt,  fortgeführt.  1   Es  handelt  sich  daher  vor- 
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iXafig  BOT  OB  <3i«  F^tsItllaDg  im  Tktiamhm^  niwiliflii  cl 

losgerissenen  Theilchen  des  Eises  zuerst  io  den  tropfbar 
ftigen  Müd  iwu  in  den  exansibelo  ZutUod  versetzt  weri 
odinr  q|»  iw  m  im  haUm  «ofnit  in  im  l«tslt»  überg 
welelw»  MiC  jadao  Fall  htfahst  MwahticliaiBliab  itt^  da 
tropfbar  flüssige  Aggregatform  zwischen  der  festen  nnd 
paosibeln  in  dei  Mitts  liegt  und  der  Zustand  der  Expar 
sb  onaundbare  Fol^  dtr  VeiMiidiiag  stniw  Kikper 
Wime  »ioder  Idckt  votstsllbar  ist     Dum  tiiMSBtU( 
Schlüsse  finden  vollkommene  Bestätigung  durch  meine  Versa 
in  denen  bei  eiasr  Ttmperatiu  swischen  —  5^  and.  — 12{ 
EbkryttaUe  voo  dar  tiotn  iooertn  Wandong  aia«s  loAle 
Ballons  snr  gaganubaistohendan  hiniibargeliilirt  wurden 
sich  allmälig  dort  ansetzten,    wobei  zugleich  im  Allgemeij 
vorausgeaetst  weidao  muTs,  dafa  aller  niedergeschlagene 
anf  Ktfffpeca  jeder  Art  sich  ansalwnde  OoMl  tropfbar  üü 
ist,  bevor  er  in  Bb  verwandelt  wird,  e«&eideM  aber  gh 
ich  den  tropfbar  flüssigen  Zustand  des  an   den  Wanduo 
des  Glases  sich  allmälig  anhäiiÜinden  und  zu  kleinen  £i: 
ddn  oder  Sebneekrystallen  vareiniglen  Wasaerdnnstes  ^ 
mittelst  einer  Lonpe  besduml  wahrgenonunen  sa  beben  ^* 

3)  Die  dritte  Bedingung  der  Verdaostang  liegt  io 
leichten  nnd  sobnelien  Weglübmng  des  bereits  erseogten  D> 
pfes,  um  dem  nen  sn  bildenden  Raam  sn  geben;  denn  n 
einem  höchst  merkwürdigen  Gesetze  ist  die  Affinitat  des 
mestoffes  zu  den  verschiedenen  Körpern  und  sein  Bestreil 
sieb  mit  Uuien  snr  Dampflorm  sa  veilMndeny  so  starke  < 
stets  anls  nene  Dampf  gebildet  wird;    sngleicb  aber  kann 
Dichtigkeit  des  Dampfes  in  einem  gegebenen  Räume  onr 
SU  einer  gewissen ,    doreh  die  Temperatur  bedingten  Gr  I 
wachsen,  weil  ein  gewhmr  Tbeil  des  WarmestoflFes  stsls  s 
«bei  bleibt  and  nicht  gebonden  wird*,   nnd  es  kann  d« 
kein  neuer  Dampf  gebildet  werden,    sobald  der  bereits  g^^ 
dete  die  der  Temperatur  sagehtfrige  Dichtigkeit  erhalten  Ü 
Hieraas  werden  eine  Menge  von  £ischeiniingen,  die  bei 
Verdunstung  vorkommen,  erkläilich*   Dahin  gehOrt  samt 
Kttite,   welche  durch  jede  Luftbewegung  entsteht,  weoo 

1  PhytikalUche  Abbandloogen.  8.  96.  7flb  dt  IIS»  d6& 

2  g.  Art.  Aeavf.  Ad.  a  a.  »7. 
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rvtgte  Lofnoisse  nicht  eine  merklich  höhere  Temperatur  hat' 
d  Ilifidarch  dia  in  Folge  der  Verdiloitung  entsteheode  Külle' 
lewiri:    OiliMr  erseogt  ZiegUir^  das  Ftfohtln  oed  du 
Im  ItUUng  y   wie  man  namentlich  im  Sommer  empfin««' 
veflQ  die   den    menschlichen  Körper  umgebende ^  .  mil' 
Dnpf  gesättigte  LaCi  fortbewegt  und  fnsobe,  trooinme 
iiMt  ftisbsft  wild«    Hisffttif  benüit  daeo  aech  der  Bie** 
Pile  Winde,   je  mchden  ne  mehr  oder  weniger  trocken 
ki  ScRüBLsa^  fead  die  Verdunstung  bei  N«|  NO«  und  O.' 

«ner  ■uttlaian  Temperatur  tob  -«'7^f5  C-i 
•  üd,  dils  die  OberBKche  einar  EisscUeht  bioeee  4  Me^* 
■Hvm  0i5  Zoll  Termindert  wurde.    Nach  Parrot^s'  Ver«* 
9mä  ▼eiduDstete  eine  Eisschicht  selbst  an  Orten ,  die  gegen . 
WiBi  oad  SonnenUeht  gesehiitsi  waren,  bei~  10^*75  C  ^1^' 

MfU-*  11^,35^2.,  bei  _3V5Tlir2M  bei--C^,»4 
llWUl  in  24  Stunden,    und  hiernach  erklärt  er  sehr  über- 
:'>;fBi  die  Entstehung  des  Rossola  (kleiner  Häufchen  Salz- 
^NU)  auf  deaa  Saae  des  sibidsolian  Polameeres  daama»  dafii 
ii  Wke  des  flaewesaats  aos  des  doitiga»  Potteian  dBe  Bia* 
MidcfitTÖmen,    deren  Wasser  dann  in  Folge  der  trook« 
^<^Uh,  des  Windes  und  der  Sonnenstrahlen  sofort  verdun- 
«iS  ttd  die  SaUkrystalle  auf  der  ObarBäehe  swttcklifst.  Auf 
^  dach  Laftwachaal  bawerkslalligte  Vemelmttg  .  das  Vei^ 
^Mes  tropfbarer  Flüssigkeiten  ist  Mohtoolfibr^s  Verdeai<»' 
f^^pparat  {ji$f4iporatoire)  gegründet,  welcher  durch  GlI- 
ttiT  Bod  DisoeiSBS  insofern  verändert  wordea  ist,  dafii  der 
fWesDaaspf  »eck  LsaLii's  Verfakran  absorbiit  werden  aoU, 
'*liddiise  Weise  i»nn  die  Vorfiehtung  cum  Anstroeknen 
werden'.      Im  Wesentlichen  besteht  der  Appa- 
^mnmm  KmUUaior  nach  Art  des  durch  DisAeuJusas- 
^n^bmea,  ▼ondttalst  dassae  die  Left  ie  eine»  aletigaei»* 
*Vdtt  starken  Strome  über  die  s«  verdaaipiatide  Flüssig- 
^^gtleitei  wird.   Uebrigcns  iiat  naoli  daa  Vanucheo  von 

f  Kitorwistenfclu  Abhandl.  einer  GeielUchaft  in  Worte mberg. 

^  njfdkaliaebe  Beobaehteogaa  des  Gapitaln-LiaaleBaal  Bataa 
^  Vaiattk  Berlin  VäSOt.  8.  8.  5.  Aua. 

S  Aso.  de  Chimie.  LXXYI.  3^.  LXXVIII.  183.  G.XUVII»1IB» 
^.Sdl.  ^chwci^^er'a  Jouiu.  Ih.  II.  8.  8. 
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Clkmkkt  nndl  Desobhfs  6m  Cmun^  worin  die  Vurdon« 

Dw  wecbtaMe  Zottiit  omr  Lob  kum  jedoch  -^to 

doDttuDg  nur  dann   befordeni,    wenn  diese  noch  nicht 
DeapC  geseuigt  ist,  weil  se  io  letzterem  Fall«  keinen  s 
onbanekaiett.TerBeg.     Je  trockiier  deber  die  LbIi  ist^  < 
tehneller  "werdeo  Flossigkeiten  in  Ihr  ^rrrdansten.  Scom«*! 
erwähnt  die  ungemeine  Trockenheit  der  Luft  in  der  Oe 
▼en  Spitabergen,  wo  das  tief  erkältete  Polareis  uod  die 
luJie  Foledaft  den  gebildeteo  Weseeidavpf  begierig  «nfoi  i 
ebenso  zeigt  steh  die  Luit  io  der  Gegend  der  Hodeoosboi ! 
trocken  I  und  ebendiese  Eigenschaft  derselben  auf  hohen  I  i 
•pitsea  ist  von  dk  Saossobe  und  Andern  mehrmals  bein 
worden»  Nock  oogleicb  faOber  Jilst  acb  indeft  diediirk»  der 
dnosloog  tteibeo,   wenn  nm  der.Loit  den  eofgenosoK 
WftSStrdampf  fortwährend  durch  absorbirende  Körper,  u 
denen  aeliseurer  Kelk  nnd  Torsiiglicb  Schwefelsäure  den 
sten  Bang  ninnebmcn^  entsiebt*  Der  entstandene  Dmmpf  m: 
sieb  denn  awer  leicht  nnd  •cboell  mit  der  nmgebendon  Ii 
inzwischen  setzt  diese  dennoch  seineih  Aufsteigen  und  se 
Dreien  Bewegung  ein  bedeotendet  Hiodernife  entgegen,  i 
dietes  wird  daher  nm  so  viel  geringer  oeyn,   je  dänner 
Laft  ist,  worin  sieb  der  verdampfende  K(frper  befindet.  Wi' 
beide   Bedingungen  gemeinschaftlich,    so    mufs    das  Resii 
desto  aoffalleader  seyn,    und  hieraos  erklärt  sich  cUn  st^ 
Verdonstong  anf  hohen  Bergtpitaen  in  der  trocknen  and 
gleich  Tordlioiiten  Loft,  der  gewObnlicbe  Proeefs  des  Abdj 
pfens  und  Auslrocknens  im  Vacuum  der  Luftpumpe  und  die  i 
hon  Grade  der  Kälte,  die  durch  Verdunstung  der  Fliissiglj 
ten  nnd  des  Eises  ober  Schwefelcänro  iai  Goerishe'ichon  ' 
nach  LssLin'  erseogt  werden, 
4)  Endlich  wächst  die   Verdunstung  mit  der  Vergro! 
rnng  der  Oberfläche  and  mufs  der  Grtffte  derselben  profi 
tional  seyn,  wenn  die  übrige  Bediogongen  gleich  sind«  I) 
ser  Satz  im  Allgemeinen  bedarf  keines  Beweises,  denn  er  f 
von  selbst  aus  der  Natur  der  Sache ,  sofern  die  Bildung  i 


1  Ann.  de  Chirnic.  T.  XL!I.  p.  124.    G.  XIII.  Ul.  XV.  148. 

2  Account  of  ihe  arctic  Aegiooa.  T.  L  p.  38X* 
Ö   G.  XLIU.  875.    .  . 
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tt^  idUgr;   ist  ftbor  di«  Oberilicbe  —ht  grolvt  wi«  M 

m  vnd  dm  Meere,  so  wird  die  gebildete  Dampfschicht 
bch  die  Loftströmung  voil  eiotm  Theile  der  Oberfläche  dem 
■initgelalMt,  mmd  96  ketin  tbo  bei  tdhcMi  votiiaadeM 
f^ifmg  Imim  wvhn«  VerdliMfong  stun  ^tittde»» '  «ttlMr-ia 
|^vulJ0h1er  Temperatur  und  sofern  die  leichtere ,  mit  Dampf 
wklltt  Laft  aufsteigt,  dagegeo  trocknere  lier^bsiokt  oder  Toit 
^^tt  »Dgefülm  'wird,  oime  M$  m  lft»ga'gt»iig  Mi  der« 
An  Stelle  irCfTMÜr,  uai  irOllig  gesättigt  «n  Wiffde»,-  abge« 
ib  davott ,  dafs  <ler  t)ampf  sich  stets  hSher  hebt  udd  ohne 
gütliches  Aufsteigen  der  Luft  den.hühern  trocknarQ  Schich« 
iBugclibn  «rirtl.   Hierftw  erklM  ukh  iibrigetts  gleiakfalk; 

der  8cha»<  aMh  OMHAfioai  «n4  SirateLSE  aiaik 
Martft  und  bei  langi^m  Liegen  unter  günstigeu  Bediogun«* 
|it  xaweilen  ganz  verzehrt  wird. 

WtM  dia  h'uhn  «ftlrlerten  Bt<faig^og<n  die  Verdowlmg 
WlnDigen ,   so  mmt^'  di»  AbweMaliak  jettev  BeAlrdenuigp» 
■fei  deren  verminderte  Wirkung  oder  vOllig  ausbleibende 
^tdaapfang  kenntlich  seyn.    Es  ist  bereits  oben  bemerkt  wor- 
luaMOtlieh  Wesserdäaple  die  Verdiuiatang  manchei 
Mtaeb  wm  befStdem  tebtittM«  indem -maioiitlteli  Oimpliec 
iiWmer  schwimmend  an  der  Beriihrungslinie  des  Niveauos 
Flüssigkeit  vorzugsweise  stark  verdunstet,  und  verschie- 
^fifiipw,        muh  Bhimmi,   bei  fenahter  Atmospbäre  ei« 
lütttgiicli  ttarkmi  Gmtä  WbnifMi:     IttteremnU  Ter« 
■(^Wl  Faraoat^  angestellt,   ans  denen  hervorgeht,  deill 
^  ernten  Ki^rpar  io  Temperaturen ,   in  denen  sie  nicht  za 
^■Hitt  pflegeo^  mk  dwth  die  A»WMi»heit  des  Wamr» 
*A  tar  VerdoBttnng  gabräebt  laerden»    2a  diteea  End« 
^  er  Flaschen    mit  verschiedenen    wÜsterigeB  Ltfsungen, 
•be  io  diese  B^^hreD,  mit  denjenigen  Substanzen  g  efüllt,  de- 
^  ^trdaMtmig  «otefsacht  watdeo  aolite,  Yeikorkte  und  über- 
Flaacbao^  Beb  tia  fmt  vier  Jalura  ao  aiftaa»  dmikela 
Kehn  und  prüfte   dann  durch  ReagentieO|    ob  ein  ga* 
f**>eitiger  Uebergapg  der  verschiedenen  Substanzen  zu  einan« 
^«•tt  gtfpDdaii  hätte.     Diasea  war  der  Fall  niu  bei  KiZ* 

1  Joarnal  of  the  Key.  lost.  1831.  1.  p.  70.  Po^goodortf  Aaa. 
'  Fkiiaa.  Magaa.  aod  AaaaU  T.  YiU.  p.  m. 


^kju.^cd  by  Google 


6- 


stalko  TOB  KUctihiTt  and  verdoaoter  SdEWtfelsaare ,  Ä 
fiiihwiCiirf«riL  M  tUrnrn  12  ^Vriy«  M%fe»  k 

Hge  g•blUld^^a,   so  wird  sie  mioder  leichl  verdoosieo , 
dieses  Dothweodi^  dbmis  ioig/m  aof&f   dais  dorn  B«stre 


gewUL     AlhUI  Bit  Wm»,  WtMt  mk  SdMfvfcU 

geinisclit  oder  Lösenden  too  SaIsco  eoth^ltead  werden  di 

woiu^er  kisin  v^aosieoy   als  im  rcineo  ZfltttMido»  üi 

1 


9 

dem  anfABgs  vor  dem  Sieden  dieser  Verbiodaog  vod  Wai 
oad  Alkokol  niciu  diü  kutm  toafcHgtw  6»bstai»s,  send 

erforderliche  niedrige  Tempcntar  beibehalt,  stau  dafs  hi 
hepnimndwi  bmAtu  jOfilUidi  Weioigeist  abdtsuUixt  wird. 


gefüllt,  so  roufs  die  VeTcicnitan^  auir.-  reo  ,  bis  der  Vorhand« 
Dampt  fortgafubrt  isC  f  ostaia  boaierkte  in  diesw  Boaiehai 
Wmt  »  «iM  Ctfefeet  ^mMm  «ÜmmK  wtfiUMs 
■■r  4«db  mmm  «ngea  OmmI  wt  Kecipieaf  wom  beli 

biger  Weite  Terbunden  isl ,  wenig  oder  «ar  nicbt  verdampf 
9  Gat-Lcssac^  ab«  bat  M>cb  ein«  Meng«  Mkrfcwr  g 

gemacht  oder  bedenteod  versUrkt  wird.      Gief^l  man  Schw 
foiaaare  auf  Salpeter ,  ta  OBlmcbrlB  sick  bei«  ^aiea  Zoth 
im  Imik  mkakmd  iiIiumi—  Dim^m.  h9nm  «bfr  ««glex^ 
a«r,  «Mi  iUi  4w  Ldl  ttbev  d«r  ObcfflisU  «kl*  mone 

kann.     Unter  andern   ernieli   er  30  Gran  trockoet  satasau 
Ikaü  Hl  eioefli  Hauoiie^ei  tiao  baib«  StiMid*  lang  in  Flu 

Tk^  lag,        Mm  ZMte 


t  DcMB  UmmU  IBr  ihi  Gbeada  «ad  MytOL  n.  T«  0691 
S.  CHI 
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lUro«  iBer  der  Verlust  in  derselben  Zeit  0,62  Gran ,  obgleich  dl» 
JitM  nicht  so  hoch  steigen  konnte,  auch  iah  man  den  Danst 

wen  II       Deekel  wpggenomnitn  wurde; 
wm  hmm  dnlMr  Jieeet  nnd  Mdere  Mse  dnreh  Anwendong 
Hi^e  stark  austrocknen ,   ohne  von  ihrer  Substanz  be- 
Triinijch  zu  verlieren ,    wenn  man  fie  in  leicht  bedeckten 
lif^  knhnodelfc    Bbento  bedirf  es  sttf  Derdtong  der  2&ink- 
Hm»  eiMt  tioilitrw—a;  BId,  Spiefsglanc  nnä  Wiamoth  dam^ 
pirt  stirk  bei  der  Rothglühhitze   in   oifenen  Gefafsen  und 
^ftamm  aooacli  flüchtig ,  in  verschlossenen  aber  geben  sie  kein 
hUiml     Ana  dieaas  od  ähnliahaa  Thataadian  folgt ,  dafa 
nm  das  fra^B  oder  gakammiml  Cnttftt  der  iMift  wohl  ba* 
R^iikiitigen  müsse,    wenn   der  Grad  der  Flüssigkeit  einer 
tätäoz  bestimmt  werden  soll;   auch  erklärt  GAT-LuaaAC 
äama  di*  Erachainmig,  da€i  bei  dar  Deatillation  einer  sa« 
toMMogeaatilMi  8obaiami  da»  llliefarigeTa  Beitandfhail  atata 
^nt  gewisse  Menge  des  minder  flüchtigen  mit  sich  fortreifst,  80* 
km  leioe  Dampfe  hierbei  die  Steile  des  Luftstromes  vertre- 
ib  Wenn  Itterron  aino*  Anwandong  anf  ein  Gemiacli  von 
ÜM  mid  Waaaar  gemaabt  wird ,  iofam  dia  arilera  dleter 
F^^'ckeiten  bereits  siedet,  wahrend  die  andere  ihren  Siede- 
poaci  noch  nicht  erreicht  ^    so  begreift  man  bald ,    dafs  der 
Aar  dar  Mlaakmig  ataia  Waaeardilttpla  enthalten  mnfai 
^ilPüiiti  deraelba  mit  WatngetatdXntpfira  arMlt  ist  ^,  nnd 
mtern  werden  sich  stets  erneuern ,   so  lange  sie  durch 
m  Bawagong  der  letsteren  mechaniach  fortgeführt  werden. 

Ca  oben  bereite  belliafig  berShrfea  ProbUm,  nSmlicb 

ij?  Grenze  der  F'erdunstung ,  ist  von  Faraday^  zum  Gegen« 
itiode  genauerer  Untersuchungen  gemacht  worden«    Die  Dämpfe 
dUrFkisaigkeitan  nnd  überhaupt  aller  ▼erdunstendenKitrper  neb* 
M  dorch  Verminderung  der  VWrme  nach  ^nem  Geaetzo  ab, 
•dches  bei  der  Untersuchung  des  Verhaltens  dieser  expansi- 
^  Körper  näher  ertfrtert  worden  ist'.    Aus  der  Stärke  dieser 
ftabaie  lälat  aicb  achliefsen,  dafa  der  Dampf  aller  Körper, 
■dnondere  derjenigen ,  die  nur  bei  hohen  Temperataren  aie« 
fa,  zuletzt  eine  sehr  geringe  Dichtigkeit  haben  müsse  j  ob  er 

1  8k  meine  phjsSkaiiaehen  AbliandlBDgeo«^&  856  £ 
f  PkOos.  Trans.  1827.  p.  481.    Ann.  of  Phil.  New  8ar.  T,  XH. 
^  4K.  Pafsaadorff'a  Ana.  IX.  i. 

S  8w  AH.  Jkwipf ,  DUhHghel»  dewilkn,  Bd.  II*  S.'  870. 
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.  Eatfimumg  wom  Mittilpiiiiot«  dUr  Eid«  hU  taf  «m  Tmeli 

dende  Gröfse  bei  allen  gleich  ist  und  wir  nach  den  gai 
ren  Begriüen  über  die  Dampfe  den  ganzen  eingttcUosi 
Bmom  mit  ihiMtt  «ilüllt  uns  TotstoUtn  müaatai  ohM  «ine 
ÜMra  Diohtigkeit  dmtlbtil  ioi  an  tarn  ab  im  obem  Tlieil« 

Raumes  anzunehmen.     Als  interessante  und  über  das  v\ 

I 

gtade  Problem  Belehrung  ertheilende  Thatsachen  fühlt 
MAJOAt  •»»  4a(s  M%  B«  Sübtt  in  ataik^c  W«Ufgl«iUbitse  n 
lieh  ▼ardampft,  in  garingarvr  Gltilihitt«  abar  ao  wenig, 
die  empfindlichsten  Reagentien  keine  Spur  von  Dampf  be 
ken  laaaan ,  woraus  zu  schliefsen  ist ,  dafs  die  Grenze  der 
donHaag  bei  dieaana  MataUa  aeben  in  battiebtlich^iidier  1 
pafat«r  •intritlt  Qnaakdlbardiaspfa  wardan,  wie  bereit 
wähnt  worden,  bei  —  6^,67  Wärme  nicht  mehr  wahrganoni 
auch  fand  U.  Davt^,  daüi  der  Durchgang  der  Elektricität  c 

*  die  TorriaeUi'aehe  I«eere  nad  das  JLicbt  dartaibeii  ia  c 
aieh  swiaehen  —  7^  ond  —  28^  C.  Dicht  Sndere,  wes^ 
die  Grenze  der  Verdunstung  dieses  Metalls  bei  der  er 
Temperatur  zu  setzen  wäre.  Bkllaki^  hing  einen  Str 
iwlirtae  Zink  in  einer  Flasehe  über  etwas  conoentrirtar  Sei 
falsänte  auf,  deren  Siedepnnct  bei  313^0. ,  also  den  des  Qi 
Silbers  nahe  liegend,  gesetzt  wird,  und  fand  nach  zwei 
ren  keine  Veränderung  der  Zinkplatte,  woraus  hervorzu, 
.eeheiat«  dafa  bei  der  engewandten  Tenpentmr  keine  Ver<i 
pfong  der  SchwefelsMare  statt  findet. 

Faradat  nimmt  an,  dafs  aufser  der  Schwere  bei 
Verdanpfaog  noch  die  Cohäsion  wirksam  sey.  Er  bracht 
des  onteie  Ende  eines  GlasiSiirchens  einige  Stücke  Gaoi 
machte  es  loMeer,  schmolz  das  obere  Ende  so  und  bed« 
dieses  mit  etwas  stets  nafs  erhaltenem  Fliefspapier«  In  F 
der  Abkühlung  biidatea  sich  nach  einigen  Tagen  Kryst 
eher  bor  einige  wenige »  ond  dei  eatsteadeae  Detfipf  m 

•  daher  von  diesen  stets  eofgenommen  werden.  Hieraos  fol 
er,  dafs  der  Campherdampf  zwar  in  Berührung  mit  dem  G 
expandirt  bleibt,  seine  Elasticität  aber  in  dar  Berührung 
einem  bereits  gebildeten  KiystaUe  Tcrliett,  weil  die  fispao 
des  Dampfes  durch  dio  BetShmag  eiaes  bsreiu  entii 


1  Philoi.  Trana«  18ff.  p.  71« 

2  BiegnatelU  Oieraate  di  Flaiee  eat     T.  p.  197. 
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Omphei  in  Folge  einer  Kraft,  die  er  CohKsion  nenor^ 
icfwimcfea  und  vernichtet  wird.  Aehnlicb«  ErscheiottngfB 
landttJod,  Gttlomel,  iUrades  Sablimat,  ABtinonoxyd, 
s^kAtlm,  Oxmhäun  nnd  andere  Körper  dar.  Wollen  wir  die 
irtrUMverkennbar  sichthätig  zeigende  Kraft  auch  nicht Cohäsioa 
»fondern  aUgamein  Mtracthn^  80  ift  nidil  ia  Abrado 
,  «im  solche,   die  anoh  dio  Krystallbildnng  in 

Flfiasigltaiten  bedingt,  wirklich  in  der  Natur  vor- 
ley  nnd  dem  Bestreben  nach  Verdampfung  entgegen- 
hält. Nach  diesem  allan  wird  es  htfcbat  wahraobeiDlieb,  dab 
Ii  laa  f  Am  AD  AT  angeooBiBiaBe  Crranaa  d§r  WtrdunBttmg 
iMSlb  cxittirt  und  bei  einigen  Körpern,  als  Quecksilber, 
>Wf!>äure  u.  s.  w.,  welche  erst  über  300®  C.  sieden,  schon 
^  »:er  n»hm  nntar  dem  Gefrierponcte  des  Wessel»,  bei  en- 
Mabtigem  aber  tiefer  liegtw 


I   Bi  specseller,  vonngswiise  vielfiich  bearbeiteter  Zweig 
kratfrsachuDgen  über  die  Verdunstung  bezieht  sich  auf  die 
^IVautrs  auf  der  Oberfläche  unserer  Erde,    deren  Gröfse 
%tt  masitmiueln  sachte ,   um  ans  den  Resultaten  die  Menge 
bnbCJlenden  hydrometeoritchen  Wassers  zn  erklSreo, 
BiBmten  der  für  diesen  Zweck  bestimmten  Versuche  wurden 
~  AiTildometern  angestellt ,  allein  es  ist  oben  ^  gezeigt  worden^ 
^  ibaa  Apparate  diejenigen  Bedingungen  nicht  erfüllen  können, 
Wim  gewöhnlichen  Verdunsten  auf  der  OberflKche  nn* 
Mrlrde,    die  bald  kahl,    bald  mit  Vegetabilien  oder  einer 
^«^.tfs  Wasserfläche  bedeckt  ist,  statt  finden,  es  können  daher 
|Maherta  Weithe  erhalten  werden ,  ans  denen  •  jedoch 
,  dafs  der  Ursprung  der  Quellen  nnd  die  Hydro- 
hieraus  sich  befriedigend  erklären  lassen.      Alles  hy- 
-^^teofische  Wasser,  welches  auf  kahle  oder  mit  niedrigen 
roBica  bedeckte  Ebenen  berablaUt,  wird  durch  Verdunstung 
9iMktib  wieder  entfernt,  und  die  Stärke  der  letsteren  ist 
""■i^  geringer,  als  sie  seyn  könnte,  wenn  der  Boden  feuch« 
was  aber  auf  Berge  fällt,  insbesondere  auf  bewai- 
*iti,       Jiaiab  oder  sinkt  in  die  Erde,  und  bildet  auf  diese 
Vom  db  «ahheiehen  Quellen.   Statt  genauer  Bfafsbestimmun-* 
1^  htten  sich  daher  nur  die  wichtigsten  Versuche  beibringen, 


1  8.  Art.  MmomeUr.  Bd.  I.  S.  432. 
5.8d.  Tlttt 
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aus  denen  jedoch  das  oben  ausgesprochen«  Resuhat  gei 
hervorgeht.  i 

Einer  der  Ersten,  welcher  Versuche  über  die  Verd^ 
anstellte,  um  daraus  die  wässerigen  Meteore  und  hau 
lieh  den  Ursprung  der  Quellen'^  abzuleiten,  war  Hi 
Dieser  setzt  die  Stärke  der  Verdunstung  in  der  warmsl 
reszeit  täglich  auf  0>1  engl.  Zoll,  und  berechnet,  insb« 
mit  Rücksicht  auf  die  See,  dafs  hierdurch  eine  gen 
Menge  Wasser  gegeben  wird,  um  daraus  die  Hydro 
und  den  Ursprung  der  Quellen  zu  erklären.  Crucoüi 
stimmt  die  Stärke  der  Verdunstung  für  Holland  jährli 
Zoll,  Wallehius*  für  Schweden  um  das  Ende  des 
lieh  zu  0)25  Zoll.  Die  früher  am  meisten  benutzten 
gen  sind  die  von  Skdileau  ^  zu  Paris  mit  einem  gel 
eben  Atmometer  angestelhen,  wonach  er  im  Jahre  f| 
die  einzelnen  Monate  in  altpariser  Fufsmars  erhielt : 


Januar  ,  . 

OZoU 

6,25  Lin. 

Juli  •  .  •  4 

Zoll 

7,5 

Februar,  • 

0  — 

7,00  — 

August  .  4 

4,51 

März  •  .  . 

1  — 

7,75  — 

September  2 

9,q 

April  .  •  . 

2  — 

7.00  — 

October  .  1 

Mai  .  .  • 

5  — 

1,00  — 

November  Q 

Juni  .  •  • 

4  - 

2,25  — 

December  Q 

Der  ganzjährige  Betrag  der  Verdunstung  zu  Paris  wäj 
nach  also  28  Z.  8,42  Lin.    Gehler®  gründet  hierauf  e| 
rechnung  der  mittleren  Verdunstung  auf  der  ganzen  Ei 
fläche,  die  ich  aber  weglasse,  weil  die  dabei  zum  Gru 
legten  Gröfsen  allzu  schwankend  sind.      Wir  dürfen 
cherheit  annehmen,  dafs  in  ebenen,   bebauton  Gegeni 
jährliclie  Verdunstung  nicht  gröfser  sey,    als  die  IVIenj 
herabfallenden  hydrometeorischen  Wassers  beträgt, 


1  S.  Art  Quelle.  Bd.  Tllf.  S.  1024. 

2  Phi  os.  Trans.  16S7.  T.  XV.  N.  189.  192. 
Vergl.  T.  XVJIL  N.  212.  p.  183. 

S  Philos.  Tran*.  N.  S8i: 

4  Sch^^edische  Abhandl.   D.  Ueb.  1759« 

5  M<;m.  de  PAcad.  de  Paris.  169^. 

6  Alte  Aoag.  Bd.  IV.  8.  206. 
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' üfiullonineDheh  der  Verdunstungsmesser  ist  es  daher  am 
;er)teo,  die  letztere  Grö£ie  bei  den  Mafsbestimmungen  hier« 
V  am  Grand«  n  kgeo«  Da  ab«r  die  jährliche  Regea- 
i|iia  hm^  oech  Aaioo  nar  17)91 1  näch  Gaspabiv 
n%li  Pär,  Zoll  betragt,  so  ergiebt  sich  hieraus ^  dafs  Sk- 
llir's  Venache,  so  wie  alle  mit  den  gewÖhDlichen  At- 
MM  Mgcetelltey  kiine  richtigen  GröfaenbeatiiiBBiaDgen  ge* 
ibkMB*  Aaa  dieser  Ursache  erhielten  auch  Daviill' 
iBoiTOCK^  aus  ihren  Versuchen,  wobei  sie  sich  eines  sil- 
■n  Gefaiiies  bedienteoy  keine  ihnen  selbst  genügenden  Re* 

W»  ooToHkomineQ  aber  die  AofklSrongen  seyn  mtfgen, 

Termittelst  der  gewöhnlichen  Atmometer  über  die 
ih  der  Verdunstaog  9  namentlich .  über  die  mittlere  ganz- 
%i  SB  crhahen  Termagi  so  wollen  wir  dennoch  einige 
iBtErlidbnagea  hieriiber  sosanmenstellen ,  weil  diese  min* 
oae  Vergleichung  unter  einander  gestatten  und  zu- 
ich  den  Eioiiufs  der  verschiedenen  mitwirkenden  Bedingun- 
iteUickea  laaaen«  Nach  Kirwav^  bet}rag  die  Ver- 
bei  adnem  Atmometer  von  35}23  aogl*  Qoadralzoll 
fcii  io  einer  Stunde  im  Maximum  bei  20**,27  C.  Wärme 
iGiaBf  Qod  in  Minimum  nur  2  Grains»  Für  das  ganze 
^  Wrfchaal  er  die  Höhe  der  verdunsteten  Wassermasae  ao 
iXiifl  Zell,  welches  der  Regenmenge  trod^ner  Jahre  in 
^  gleich  kommen  soll.  Ganz  anders  ist  das  Resnltat^ 
^DoBsoH*  zu  Liverpool  in  den  Jahren  1772  bis  1775 
taini  runden,  12  Z.  im  Durchmesser  haltenden  Atmo* 
^«Wt,  wobei  er  den  Abgang  stets  dareh  liinsiigegos«- 
■i  Wasser  wieder  ersetzte*  Die  so  gemessene  Veidunstang 
^ia  MiUel 

1 1  Alt  Megtn.  Bd.  THL  8.  1314. 

l  Um,  of  Seienee,  Lit.  aod  Arti.  N.  SS* 

1  Uadon  Journ.  of  Science.  N.  86, 

*    the  YariatioQB  of  the  Atmoaphere«    Dublin  1801,  Cli.  I. 
^  ftÜM.  Traaa»  T.  LXYIX. 
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Januar  •  • 
F«biinr  • 
BSSfs  «  •  • 

April 
Mai  . 


•  •  • 


1,50  «ogU  Zoll. 

1,74  

2^  —  - 

3,30  —  — 

4,34  —  — 
4^1  —  » 


Juli  ...  5,1 1  engl.  Zoll. 
AogQSI  •  5,01  —  — 
September  3«t8  —  — 
October  2,51  —  — 
November  1,51  —  — 
Daocmber  1,48  —  — 


im  gaoMii  Jahr«  alao  36^78  engL  Zoll,  statt  dab  die  Re^ 
menge  37,48  engl.  Z.  betrog.     Daltos^  maCa  während 

Jahren  die  Verdunstung  zu  Manchester  mittelst  eines  rnr 
Atmometerf  von  10  Zoll  Durchmesser  und  erhielt  fol^- 
Grttiseoy  wobei  iedoeh  die  vier  ersten  nnd  der  letxte  M 
blob  nach  SchStsong  bestimml 


Janear  •  •  • 
Februar 
März  •  •  •  • 
April  •  •  •  • 
Mai  •  •  •  • 
Jttoi  • 


1,500  Zon 

2,000  — 

3,500  ~ 

4,500  ~ 

4,959  — 

6,487  — 


Juli  .  .  :  6,628 
August  0,058 
September  3,398 
October..  2,351 
November  2,042 
December  1,500 


ZoB 


im  Ganxen  44,4  Zoll,  also  beträGhtlich  mehr,  als  die  n 
lere  Rsgeamenge  daselbst^  die  nnr  sa  etwi  34  Zoll  an 
geben  wird.     Von  SenUBLin'e^  .sahlrdlnhen  Baobaohtun 

erwähne  ich  nur,  dals  hiernach  die  ganzjährige  Verdunsti 
mit  eiaam  im  Schatten  stehenden  Atmometer  gemessen , 
Jahre  1827  sn  Tübingen  28  Z.  OfiUn^  snBabenhenseB  2 
2,16  lin.  Per.  MaTs,  im  Jahse  1826  ober  dort  20  Z.  5^  I 
hier  20  Z.  1,6  Lin.  betrug,  und  dafs  er  die  Ursache  dii 
Ungleichheit  in  den  vorherrschenden  trocknen  Winden 
finden  glanbte«  Vom  Jahre  1828  hat  derselbe  die  GrUlse 
monatlichen  nnd  der  mittteien  iMglishen  nn  Tübingen  an 
geben  K 


1  Afeauiiia  off  the  See.  ef  Maesieiler.  T.  Y.  p.  €06.   G.  3 

t  Sehweigger'a  Jeank  Th.  UT.  8.  S19. 

8  Bbeedasalbsl  Th.  IiTin.  8.  808.  ' 
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monatl.  tÜgl. 
JaU  •  «  .  44»5Lio.   1,43  Lin. 
ADgnst  •   37^9  —     1»32  — 

September  31,7  —  1,05  — 
October      13,8  —     0,51  —  ' 

Nov«»b«i  7,1  —  Q|23  — 
Decanber    6,9         0,29  — 

hmjug  alto  die  HMm  iwt  Im  Jahie  Terdansttteii 

i'uj^^rmeoge  26,18  Par.  Zoll  und  die  mittlere  tägliche  0,86 
^Uamo.  Werden  die  drei  Jahre  zur  VerglekiuiDg  zu- 
r»  fto  ecgiebl  «eh  sa  Töbingen : 


iHn^eU» 


fdr  1826   .  .  .   20,45  Per.  Zoll 

—  1827  . ;  •  28^  —  — 

—  1828  .  • .  a6il8  

im  Mittel  der  Menge  des  dort  herabfallenden  hydro- 
■«itrischen  Wassers  ungefähr  gleich  ist.    Schüdler  bemerkt 
^^daU  im  leuteo  Jahre  die  Gföfse  der  Verdunstung  die 
enen  Regen-  und  Schneewassert  etwas  über- 
Hi^be,  und  überhaupt  wird  hieraus  ersichtlich,  dals,  wie 
•  Ragentnenge  and  mittlere  Temperatur,  so  auch  die  Gröfse 
^  ^erdoQsnmg  mchf  in  aUen  Jahren  gleich  ist    lu  heilse- 
^%Bdee  ist  die  Verdonstnng  ungleich  stSrker,  wie  kanm 
■  MbaeQ  nöthig  scheint,   da  die  Gröfse  der  Verdnn- 
^  überhaapt  der  Höhe  der  Temperatur  in  einem  noch  nicht 
bestiomiten  Verhältnisse 'proportional  ist;  jedoch  darf 
^  ab  bekannt  TorausgeseUt  werden ,  dafs  die  yorhenachen- 
^^'•■Aligkeit  oder  Trockenheit  des  Klimans  hieraof  einen, 
■*^fn  Eioflnfs  aufseit,  weswegen  an  einigen  Orlen,  na- 
^^ia  den  södamaneanischen  Waldnogen,  Holz  and  El- 
^  akbt  im  trodmen  Znstande  sa  erhalten  sind,  statt  dals 
Wüsten  thierische  Körper  nicht  fanten,  sondern 
'^^^dnen.   Dürfte  man  voraussetzen,   dafs  die  umgebende 
,  ^'^^  >  «ts  trocken  würe  und  die  Winde  keinen  Einflufs  äobar- 
^  Gabe  sich  die  Menge  des  erzengten  Dampfes  ans  den 
*^ktiitii  desselben  bei  den  jedesmaligen  TemperatOfen  be- 
Dieser  Satz,  welcher  aas  der  Theorie  folgt,  wird 
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darch  Daltoi's^  Versuche  bestätigt,  andDAviELL^  ha 
Dach  eine  Tabelle  der  VVassermenge  berechnet,  welche 
ner  Minute  bei  verschiedenen  Temperaturen  verdunste 
den  angegebenen  Ursachen  kann  diese  aber  von  keinem 
tischen  Nutzen  seyn,  da  die  vorausgesetzten  Bedingung 
Trockenheit  und  sich  stets  gleichen  Bewegung  der  Lu 
neswegs  als  statt  findend  anzunehmen  sind. 

Die  Gröfse  der  Verdunstung  bei  Wasserflachen  lief; 
hiernach  also  noch  am  leichtesten  berechnen;  schwieriger 
es  seyn,    sie  bei  der  Erdoberfläche-  auf  ein  genaues  Ma 
rückzubringen,    und  die  Schwierigkeit  wächst,  da  der 
riicksichtlich    der  Kraft,    seine   Feuchtigkeit  zurückzuh 
höchst  verschieden  ist,   abgerechnet  dafs  der  Umstand  , 
mit  niedrigem  oder  höhern  Pdanzea  bedeckt  ist,  ein 
deutenden  Unterschied  herbeiführt.      Der  nackte  und 
schattete  Erdboden  verdunstet  stärker,    als  eine  Wasse 
weil  die  rauhe  Oberllache   mehr  Berührungspuncte  dar 
und  die  auffallenden   Sonnenstrahlen   eine  gröfsere  Eriiit 
erzeugen;    daher  das  schnelle  Austrocknen  der  Felder, 
u.  8.  w.  Dach  einem  Regen  bei  nachfolgendem  Sonnens 
Pflanzen  und  Bäume  schützen   den  Boden  gegen  die 
mung,   die  hydrometeorischen  Wasser  dringen  daher  i 
selben  ein  und  erzeugen  dadurch  die  Quellen.  Dennoc 
allgemein  behauptet,  dafs  mit  Pflanzen  bedeckte  Fläche 
stärkere  Verdunstung  geben,  als  nackte,  weil  die  Pflanz 
gen  der  grofsen ,    der  Luft  dargebotenen  Oberlläche  s 
nehmend  stark  verdunsten,    ein  Resultat,    welches  nur 
statt  finden  kann,  wenn  wir  annehmen,  dafs  die  Vegeta 
aufser  dem  Wasser,  welches  sie  durch  die  \Vurzeln  aufsau 
auch  noch  eine  beträchtliclie  Menge  aus  der  Luft  aufne 
Rücksichtlich  der  Thatsache  selbst  erwähnt  Musschesb 
die  starke  Verdunstung  der  Pflanzen,  bemerkt  jedoch,  dafi 
machten  Erfahrungen  gemafs*  zwar  die  meisten  Pflanze 
stark,  einige  dagegen  nur  wenig  und  einige  sogar  über 
nicht  die  Verdunstung  begünstigen«    Am  bekanntesten 


1  G.  XV.  24  XVn.  65. 

S  Metcorolog.  Essays,  p.  161. 

3  Iiilrodnclio  in  PhiU  Nar.  T.  II.  J.  2297. 

4  Hill,  de  l'Acad.  de  Far.  1749.  p.  332. 
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HcmmcDg  von  Hales*,  wonach  die  Verdunstung  einer  Son- 
{htlianthus  annuua^  von  3|5  Fufs  H(ihe  an  einem 
lt26  S^-f  also  ebenso  viel,  ab  die  einer  nackten 
von  3  Quadratfttfsy  betragen  soll.  KtawAS^  .  nimmt 
'.ri^llj  an,  dafs  die  Verdunstung  einer  mit  Pflanzen  be- 
tid^Fltciie  stärker  se/>  als  die  einer  nackten,  und  nach  den 
lodbi  von  Williams'  verduDstet  eine  waldige  Gegend 
fcOrintl  mehr,  ah  eine  gleich  grofse  Wasserfläche,  Mo- 
ti:  9C  JusBTKS^  aber  giebt  nach  Versuchen  an,  dafs  ein 
ii|iLöfiüm,  2,tit>  Gramme  schwer,  in  30  Tagen  204  Gramme 
tB^sutf,  einGoyarabanm  von  gleichem  Gewichte  aber  nur  100 
Umtin  gleicher  Zeit«  Jons  Dültoi^  dagegen  ist  anderer 
tickt,  aber  in  Folge  von  Versuchen,  welche  mehr  Gewicht 
b^.  als  dia  bi&her  angegebenen.  •  ^VATaos  fand,  dafs  in 
^en  Zeit  von  eineiii  kori.  vorher  abgesohoroen  Gras« 
tigUdk  etwa  0,07  Zoll  Wasser  verdunstete.  Nimmt  nun 
Gr5fse  als  Mitielwerth  für  die  tägliche  Verdunstung  im 
»•)tiDi,  Juli  und  August,  und  setzt  man  die  jährliche  Ver- 
ina^  doppelt  so  grofs ,  als  die  in  diesen  4  Monaten ,  so 
fie  gegen  18  Zoll ,  also  nar  die  Hälfte  der  mit  dem 
jkfeMter  beobachteten  und  6  Zoll  weniger,  als  die  jährli* 
AKegeomenge.  Eine  Vorrichtung,  welche  Daltos  selbst 
KaiaUt  hatte,  um  die  Vordunstang  des  £rdbodens  zn  mes« 

Cfbtitand  ans  oinem  3  Fufs  tiefen,  aber  nur  10  Z«  weiten, 
We  gefüllten  und  in  den  Boden  gesenkten  Gefäfse  Von 
^'«^^lech.  M:t  diesem  sollte  aber  zugleich  die  Menge  des 
^•i^t  tetdanttenden ,  und  daher  znr  Speisung  der  Quellen 
^HM^ea  Wassers  gemessen  werden ,  zu  welchem  Ende  das 
^^'^''Wg«  M'asser  aus  einem  Ilölirchen   in  ein  Gefafs  ablief. 

i^*ulii;en  wir  von   der  Abänderung  der  gewöhnlichen  Be- 
^«thni  des  Erdbodens,    welche  hierdurch  und  durch  dio 
ta3Fals  betragend»  Tiefe  des  Gefäfses  hervorgebracht  wur- 
trgab   sicU  im  Mittel  ans  dreijährigen  Messungen  die 
dtr  Verdonstung  =  25f  14ä  ^oil  und  die  Eegenmenge 

^  Vegetable  Slatics.  $.  L 

^i^e.t.0.  \ 
,    '  TMiiact;  of  tbe  See.  of  Phüad.  T.  IT.  p.  159. 
^    ^  Otbtr  die  Teriuiderangeo,  die  durch  Aotrottang  der  Wälder 
^''•v.ttiiidin.  Dentaeha  Ueb.  Tüb.  \m.  125i 
'  Httcbeuer  Memoiis.  T.  Y.  p.  846»      XT.  265. 
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=  29,015  Z.,  woraus  also  folgen  wurde,  dafs  der  Untel, 
=  4,767  Z.  zur  Speisung  der  Quellen  dient.    Ist  gleich 
Folgerung  nicht  völlig  begründet,   äo  giebt  sie  doch  % 
stens  irgend  einen  Anhaltpunct,    und  aufserdem  war  du 
Messen  der  Verdunstung  dienende  Fläche  eine  Zeit  lang 
«u  einer  andern  Zeit   mit  Gras  und  Kraut  bewachsen , 
dafs  dieses  auf  die  Gröfse  der  Verdunstung  einen  merk.^ 
Unterschied  hervorbrachte.     Wir  können  also  aus  dieseiJ 
suchen  «chliefsen,  was  auch  aus  andern  Gründen  wahrsc 
lieh  ist,  dafs  die  Menge  des  verdunstenden  Wassers  bei  i 
tem  Boden  von  der  bei  bewachsenem,   wenn  Gras  und] 
drig©  Kräuter  darauf  stehn,  nicht  abweicht. 

Wie  begierig  die  Wärme  sich  mit  den  verdampl 
Körpern  verbindet,  ersieht  mar»  daraus,  dafs  die  Luft  . 
einen  Theil  ihrer  freien  Wärme  abgiebt,  um  mit  den  ihi 
gänglichen  Flüssigkeiten  sich  zu  Dampf  zu  verbinden, 
aus  entsteht  das,  was  man  Verdunstung skalle  zu  nennen 
wovon  im  Art.  ^ärme  die  Rede  scyn  wird. 


jrfinsterung. 

Finsternifs;  Eclipsis;  Eclipse;  Eclipse. 

Wir  tragen  hier  noch  dasjenige  nach,  was  oben  im 
Finsternifs,  wo  blofs  das  Allgemeine  dieser  interessanten 
scheinungen  und  auch  dieses  nur  nach  der  alteren  Mi 
de  mirgetheilt  wurde,  im  Rückstände  geblieben  ist. 
würdige,  leider  zu  früh  aus  unserer  Milte  geschiedene  ' 
jenes  Artikels  war  der  Ansicht,  dafs  eine  Anleitung  zur  s; 
gen  Berechnung  der  Finsternisse  in  diesem  Werke  nicht 
geben  werden  könne,  weil  sie  allemal  weitläufig  ausf 
würde.  Die  Folge  wird  aber  zeigen ,  ob  diese  Meinung 
gründet  ist,  und  ob  nicht  die  analytische  Darstellung  d 
Gegenstandes  kürzer,  deutlicher  und  zugleich  genüge 
ist,  als  alU  jene  sogenannten  populären  Betrachtungen^ 
gewöhnlich  nur  die  Oberfläche  der  Sache  berühren  und 
Leser  nicht  in  den  Stand  setzen ,  dieselben  auf  specielle  F 
anzuwenden  oder  die  auf  diesem  Wege  begonnenen  Unter 
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k^mlh$t  weiter  sa  iiihreo.  Die  Physik  hat,  gleich  der 
IMoaii)  obtchon  viel  später,  anch  eine  rein  mathemarische 
iHrii^  trhalten,  ja  sie  ist  erst  seitdem  in  die  Reihe  der 
««»^ikiieii  ^V'isse  DSC  haften  eingetreten^  und  es  hiei'se  den 
%mkmm  solchen  Basis  yerkennen,  wenn  man  sie  fbitaa 
irftimD,  wo  m  liingehtfrt^  anwendea  wollte« 

j  L  Mondfinaternisfie. 

'  GIndi  nnserem  Vorgänger  beginnen  auch  wir  mit  den  Fin- 
^^^sta  des  Monds,  da  ihre  Berechnungen  von  allen  die 
MSKiistm  sind«  Wir  neimeii  hier  und  im  Folgenden  a  und 
l^vikre  (geocentriiche)  Reotascension  und  Poldistanx,^  x 
^  Äfqoatoritl  -  Horizontalparallaxe  ,  m  den  geocentrischen 
n<  .sQser  und  r  die  Distanz  des  Monds  von  der.  Erde  ^  für 
Gcstim,  das  hier  gewöhnlich  die  Sonne  ist,  be* 
wb  dieselben  GrSfisen  nach  der  Reihe  durch 
kl H  nod  Q,  Die  stündlichen  Aenderungen  dieser  Gröfsen 
r.tt vollen  wir  dorch  die  Di£Eerentialformen  da^  dp,  da.«* 


Kl  Mondfinsternisse  habend  immer  nur  snr  Zeit  des 

^^.aoads  statt,    und  es  ist  gezeigt  worden,  wie  man  sich 
^rrngen  kann,  ob  zur  Zeit  eines  gegebenen  Vollmonds  eine 
^«ttnÜs  eintritt  oder  nicht.    Für  den  ersten  Fall  sey  t  die 
jfafo  wählen  Opposition  beider  Gestirne,  die  man  ans  den 
•'lOEischen  Ephemeriden  durch    eine  einfache  Proportioa 
isies  kaoQ.  Für  diese  Zeit  der  Opposition  ist  also  a=  180''  + 
hj  imIi  ff  —  p  die  Differenz  der  Poldistanzen  beider  Ge- 
^  fir  dieselbe  Zeit.     Am  einfachsten  ist  es,  die  Sonne 
*^  cigeDtlich  die  Erde  ruhn   zu  lassen  und   dafür  dem 
''^^«  die  Differenz   der  Bewegungen  beider  Gestirne  (in 
^"^^«laiion  und  Dedünation)  zu  geben ,  wodurch  offenbat 
^HiBomen,   wie  es  uns  erseheint,   nicht  geändert  wird« 
a  wir  diese  in  Beziehung  auf  die  ruhende  Erde 
Monde  beschriebsne  Bahn  oder  diese  rtiaiipe  Bahn 
^  Voadi  fat  die  kurze  Zeit  der  Daaer  einer  Finsternils 
j  ^  ^limg  annehmen ,  was  ebenfalls  ohne  merkliehen  Feh- 
j^ß^TiU  seya  wird,  da  bei  Bestimmungen  dieser  Axt  selten 

iit  rmtUmifs.  Bd.  SSL 
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eine  60  grofse  Genauigkeit  gefordert  wird,  dafs  die  gerl: 
Krümmang  dieser  Dahn  eine  besondere  Berücksichtigung  \ 
diente. 

Sey  nun  C  der  Mitlelpunct   des  kreisförmigen  Sehr 
EDF,  der  entsteht,   wenn  der  Schattenkegel  der  Erde  du 
eine  Ebene  geschnitten  wird,    die  durch   den  Mittelpunct 
Monds  senkrecht  auf  die  Axe  dieses  Kegels  geht.      Es  st< 
AMB  die  relative  Bahn  des  Monds  vor,  und  es  sey  C  B  sei 
p      recht  auf  dem  Aequator  AC,    so  wie  CM  senkrecht  auf 
relativen  Bahn  A  B.    Dieses  vorausgesetzt  suche  man  zuerst 
Neigung  BAC  =  n  der  relativen  Bahn   des  Monds  und 
kürzeste  Distanz  CM  =  e   der  Mondbahn  von  dena  IVliti 
puncte  C  des  Schattenschnitts.      Nehmen  wir  an,   der  IV lo 
gehe  in  dieser  relativen  Bahn  wahrend  einer  Stunde  durch  d 
Weg  ab.    Man  ziehe  ac  parallel  mit  AC  und  bc  senkrei 
auf  ac,  80  ist  bc  =  d;c  —  ^p  die  relative  stündliche  Bew 
gung  des  Monds  in  Poldistanz,    und  da  der  Mond  im  Allg 
meinen  aufser  dem  Aequator  liegt  und  von  demselben  um  d 
Gröfse  90^  —  71  absteht,  so  ist  ac  =  (^a  —  Sa)  Sin.Ti  die  • 
lative  stündliche  Bewegung  des  Monds  in  Rectascension.  L 
nun  der  Winkel  bao  gleich  BAC  oder  gleich  n  ist ,    so  h 
inaD  in  dem  Dreiecke  a  b  c  sofort 

T.nfi.n=^.  ''"-^P        ...  CA) 

und  dadurch  ist  die  Neigung  n  der  relativen  Mondbahn  gc 
geben..  Da  nun  der  Mittelpunct  des  IMonds  zur  Zeit  t  sei 
ner  Opposition  im  Puncte  B  ist,  so  hat  man  B  C  =  ji  — j 
und  da  überdiefs  der  Winkel  BCM  =  BAC=  n  ist,  so  L 
auch 

e  =  (;i  —  p)  Cos.  n     .  .  (B) 

wodurch  also  auch  die  kürzeste  Distanz  e  gegeben  wii. 
Auch  ist 

ab  =   ^ 

Sin,  n 

die  stündliche  relative  Bewegung  des  Monds  in  seiner  Balil 
A  B,  so  dafs  man  daher  jeden  Bogen  dieser  Bahn  nur  durcl 

die  Gröfse       oder  durch 
ab 
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,  Sin.n 

iraMpBciren  braucht ^  am  sofort  auch  die  Zeit  zu  erhalteui 
^«Mar  4i«9er  Bogen  vom  Monde  beschrieben  wird«  Ken« 
m  lir  m  R  den  Halbmettor  jenes  Sehettenscliaitts,  wis  m 
Mi  Iv  Erde  nas  gesehn  wird.-  Um  diese  Gröfse  za  bestim* 

HT  S  der  Mittelpunct  der  Sonne ,  T  der  Erde  und  ^^^^ 
h  Noedft.  Zieht  men  die  Soane  und  £rde  berührende 
MiitA,  ud  Mm  senkreeht  euf  STAf  so  ist  der  Wia* 
dMTm  gleicli  diesem  scheinbaren  Halbmesierft  des  Schal— 
ncbutti  Mm  oder  es  ist,  wenn  man  die  Linie  sTD 
M  dia  Mtlielpaact  der  Erde  siebt» 

RBttMTm=DTffl— DTML 
D  T  msssT  ms     Ts  iD| 

DXM=3sTS=5fi9 

%  Eoa  wieder  C  der  Mittelpunct  des  Schattenschnitts  EKFFig. 
s*i  AE  die  relative  Bahn  des  Monds.  Man  ziehe  CD  senk->^' 
^mf  AE,  und  CM  senkrecht  auf  AK,  so  ist  der  MitteU 
JQd  des  Monds  zur  Zeit  der  Opposition  in  B  nnd  snr  Zeit 
^  Mille  der  Fiosternifs  in  M,  wo  die  Sehne  HK  der  Mend- 
ig ia  M  halbirt  inrird.  Dieses  Toraosgesetzt  hat  man  in 
^  lecbtwiBkligen  Dreiecke  CMB,  da  nach  dem  Vorherge« 
^i>dea  fiC  sa  ;s  —  p  und  BCM  s=  n  ist, 

BMssBCSin*  BCM 

BM=  {n  —  p)  Sin.  n, 
^«ch  die  Zeit,  die  der  Mond  braucht,  diesen  Bogen  BM 
^maer  relativen  Bewegung  au  dnrehlaofen,  gleich 

h.fw  —  p)  Sin.n» 
ist  aber  die  Zeit  awischen  der  OppositioD  in  B  und  der 
MiOi  der  KostemiCi  in  M,  so  dab  man  daher»  da  die  Zeit  t 
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der  Opposition  bereits  bekannt  ist,    für  die  Zeit  0  der 
der  Finsternifs  hat 

0  =  t+h.(7i— p)  Sin.n  ...  (C) 

wobei  das  obere  oder  untere  Zeichen  gilt,  je  naclidei 
Mitte  der  Finsternifs  nach  oder  vor  der  Opposition  fällt.] 

Dieser  Punct  M  der  Mitte  der  Finsternifs  ist  zugleii 
Ort,    wo  der  Mond  am  stärksten  oder   um  die  Gröfs« 
verfinstert  wird.    Um  diese  Gröfse  der  Finsternifs  zu 
bat  mao 

LD=CD-^CL.    AberCL=CM  — LM 

also  auch 

LD  =  CD  +  LM  —  CM 

oder 

LD  =  R  +  m  — e. 

Gewöhnlich  drückt  man  diese  Gröfse  der  Finstemifs  oii 
Minuten  oder  Secunden ,  wie  es  hier  geschehn  ist,  sond« 
Zollen   aus,    indem  man  dem  Halbmesser  des  Monds 
Zoll  giebt.      Auf  diese  Weise  wird  demnach  die  Gröfsf 
Finsternifs 


LD  =  (R  +  m—  e)-  Zoll 


betragen. 


Um  nun  auch  den  Anfang  und  das  Ende  oder  allgt 
diejenige  Zeit  der  Finsternifs  zu  finden,  wo  die  Verfinst« 
des  Mondes  w  Zoll  beträgt,  sey  für  diese  Zeit  der  Mittel] 
des  Mondes  in  M'  und  der  Winkel  MCM'  =  o.  Mai 
demnach 


Cos.  U  =  prT77  ~ 


Aber 

und 

also  auch 


CM'     R  —  D*  J\r     R  —  (D' L'     L'  M'  > 


L'M  =m 


D'L':m=ft):6  oder  D'L'  = 


vato 


Cos,  u  = 


R  +m  — 


m  10 


(D> 
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pü  mm  sier  so  dee  Winkel  (D),  so  ethült  insn  mdl  den 

|co  JIM'  durch  die  Gleichaog 

MM'  es  CM  Tsng.n  asseTsag.n, 
|lUs  üt  die  Zeit  T  der  Verüosterung  des  Monds  Ton  oi 

I  TsaA±h.eTsiig.n  •  .  •  (E). 

9  im  Aofang  und  das  Ende  der  partiellen  Finsternifs  hat 
■  «  =  0y  für  Anfang  und  Ende  der  totalen  Finsternifs 
fefit  fiir  den  Ein«  nod  Aostritt  des  Mendcentrnins  in  den 
kbtlfii  Ist  «»  SS  6  s*  w.  Dareh  die  Gleichungen  (A)  bis 
^frdeo  alle  Fragen  gelöst,  die  man  über  die  Moodflnster- 
Nia&teüeo  kann.  Diese  Gleichungen  lassen  sich,  wie 
betk,  sof  eine  eiDsige  saruckbringeni  wenn  man  bereits 
imtGiOGMn  n  nnd  e  kennt,  nSmUch  eof  die  Gleiehnng 


Tst±k  •  (p — »)  Sin.  n  +  h . + m  —         —  e», 

liibaiaZsit  T  der  Finstemifs  Ton  <e  Zollen  giebt.  Für  den 
|fci|nd  dss  Ende  der  partiellen  Finstemifs  ist  issssQ»  lor 

ibe  und  Ende  der  totalen  w=12,  für  den  Ein-  und 
^^'^1  des  Mondmittelpuncts  in  den  Schatten  ist  cii=@|  und 
reiiüiie  der  FinstemUs  oder  fiir  die  Zeit  der  gröbten 

■bsmiDg  ist  csaa  ~(R     m «— e),  wo  dann  dieser  letzte 

n 

ilkm  Ii  salbst  die  Grölse  der  Vscfinsterung  bezeichnet. 

IL  Sonnenfinsternisse  im  Allgemeinen* 


Wen  m&a  die  Eisckeismigen  einer  Sonn^nfinstemifs  fitr 
tpB»  Oberflache  der  Erde  im  Allgemeinen  sucht,  so  wer- 
^  ^ie  Torhergehenden  Ausdrücke  mit  einigen  geringen  Aen« 
auch  hier  ihre  Anwendong  finden.  De  die  Sonnen- 
"""■M  aar  tns  Zeit  des  Neumonds  entstehn  ktf nnen ,  wo 
zwischen  uns  und  die  Sonne  tritt,  so  wird  man  für 
'Zürnt  die  Zeit  t  der  Conjunction  suchen,  wo  a  =  a  i^t. 
^  wir  dann  die  oben  gewählten  Zeichen  bei»  so  erhält 
■  «Met  n  nnd  e  dardt  die  Gleichongen 

(iu-ia)L.n  ~(A')"»J«»(»»»P)  Coa.n (D'). 
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Ff f?. Bezeichnen  nunL,  8  und  T  den  Mittelpunct  des  Monds, 
Sonne  und  der  Erde  und   stellt  A  den  Beobachter  auf 
Oberflache  der  Erde  dar,  so  ist  ALT  =  x  die  Horizonta 
rallaxe  des  Monds  und  AST  =  ^  die  der  Sonne.  Ferne 
L  AS=u  die  scheinbare  Entfernung  der  Sonne  und  des 
des,    wie  sie  von  dem  Baobachter  auf  der  Erde  g^selin  ^ 
LTS  =  y  aber  die  geocentrische  Entfernung   dieser  be 
Gestirne,  wie  sie  einem  Beobachter  im  Mittelpuncte  der  1 
erscheinen  würde.      Da  «ber  in  jedem  Dreiecke  der  äaf 
Winkel  gleich  den  zwei  innern  entgegengesetzten  ist,  so 
man 

also  auch 

y  =  u  +  x  — 

Für  den  Anfang  oder  das  Ende  der  partiellen  Finsterni£s 
a  =  m-f~^s  also  auch 

y  =  m  +  |ti  +  x  — 

für  den  Anfang  und  das  Ende  der  totalen  Finsternifs  istu  =  m  — 
also  auch 

y=m  — ^  +  x— 

für  den  Augenblick  der  centralen  Finsternifs  ist  n  =  Q ,  ^ 
auch 

yacx  —  g  o.  8.  W. 

Dieses  vorausgesetzt  hat  man  also,  wie  zuvor,  für  die  5 
0  der  Mitte  der  Finsternifs 

0=t  +  (7r  — p)hSin.n  .  .  .  (C) 
und  setzt  man  dann 

Co8.n=  L—   .  .  .  (D'^ 

80  hat  man  für  die  Zeit  T  einer  Finsternifs  von  o)  ZoIIei 

T=0  +  h.eTang.u  •  .  .  (E') 

wo  wieder 

-  Sin,  n 

n  =  -=  ^  ist. 

o  n  —  dp 

Für  den  Anfang  und  das  Ende  der  partiellen  Finsternifs 
wieder  b>  =  0}  für  die  totale  Finsternifs  ist  öi  =  12,  für  c 

centrale  ist  (ü=-(m+fi)  oder  Cos. u  =  ^^-^  u.  s.  w.,  v 
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r^T  itt  Halboeisei  der  Sonn0  In  tscht  Zoll  getheüt  voraus» 
^  wird* 

la  Vorhergehenden  ist,   der  grofsern  Allgemeinheit 
a,     Aeqaator  allen  Rechnungen  zum  Grunde  gelegt  wor« 
kiL  Walilt  man  dafür  die  Ekliptik,  so  werden  e,  a  die  LSn- 

BB^  p,  n  die  Poldisfanien  des  Monds  und  der  Sonn^ 
tn^a  Pole  der  Ekliptik  bezeichnen ,  wo  also  7ra90^  und 
fa=0  gesetzt  wird. 

Alle  vorhergehende  Rechnungen  setzen  voraus ,  dafs  an 
«^«ebeoen  Tage  des  Voll-  oder  Neumonds  eine  Finster- 
iiisdi in  der  That  statt  habe.  Wenn  dieses  nieht  der  Fall 
t.  fo  wird  anch  in  den  obigen  Ausdrücken  für  Cos«  u  dieso 
^  die  Einheit  überschreiten,  zum  Zeichen,  dafs  u  imagi« 
i  .'t  oder  dafs  keine  Finsternils  statt  haben  kann.  Die  hier« 
fegehOftadcn  Untersekeidungen  sind  schon  oben^  attseinaQ« 
^pMM  worden.  Kürzer  noch  läfst  sich  der  Gegenstand 
!  tcsdrucken.  Ist  u  die  [Entfernung  des  Monds  (  zur  Zeit 
^O'pfcsition  bei  einer  Mondfinsternifs  und  zur  Zeit  der  Goar 
■nes  bei  einer  Sonnenfinsternifs)  von  seinen  nächsten  Kno« 
Maitder  EkBptik,  so  hat  man  cur  Bntscheidung  der  Mög- 
oder  Unmöglichkeit  einer  Mondünsternils 

Sm.n 

sitUato  liic  eino  Sonnenfinsternifs 

Sin^Cm  +  ^-f-x — g) 


Sin»  11 


5in,  n 


^  &  Gröfsen  in,  x  und  ebenso  ,  5  veränderlich  sind, 
^^7ti  man  für  sie  ihre  gröfsten  und  kleinsten  möglichen 
^  Wahlen  und  damit  die  Warthe  von  n  berechnen« 
^  isdst  auf  dies»  Weise  für  Mondfinstemisse ,  dab  sie  ge* 
haben,  wenn  zur  Zeit  der  Opposition  u  kleiner  ist 
^'^*3l  ,  uDd  dafs  eine  Finsterniis  unmöglich  ist,  wenn  u 
p%  aU  12^  4'  ist.  Eine  Sonnenfinsternirs  eher  hat  gewiüs 
''^i  wtaa  znr  Zeit  der  Coo|nnction  in  Lk'nge  a  kleiner  Ist, 
^  24',  und  sie  ist  unmöglich,  wenn  u  gröfser  ist,  als 
'*  ^>  Ist  u  zwischen  diesen  beiden  Grensenf  so  mois  maa 

*  kArt  PmHend/s.  Bd.  IT.  S,254. 
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durch  eine  genauere  Rechnung  untersuchen,  ob  die  Fiiu 
statt  haben  kann« 


ni.    Sonnenfinsternisse  für  einen  besti 
ten  Ort  der  Erdoberfläche. 

Um  für  einen  gefrebenen  Ort  der  Oberfläche  der  E 
Erscheinungen  einer  Sonnenfinsternifs  durch  Rechnung  V 
zubestimmen,  mufs  man  vor  Allem  die  scheinbaren,  d« 
von  der  Parallaxe  aificirten  Orte  der  Sonne  und  des 
nebst  den  stündliclien  Veränderungen  dieser  scheinbaren 
kennen.  Es  ist  bereits  oben*  gezeigt  worden,  wie  man 
scheinbaren  Orte  findet,  wenn  man  zuvor  die  wahren 
von  dem  Mittelpuncte  der  Erde  gesehenen)  Orte  der  ^. 
aus  den  Planetentafeln  oder  aus  den  astronomischen  Ep 
riden  kennt.  Seyen  demnach  für  die  Zeit  T  der  wahren 
junction  beider  Gestirne  a ,  p  und  m  die  scheinbare  Ree 
sion  und  Poldistanz  des  Mittelpunctes  und  der  scheinbare 
messer  des  Monds,  und  nennen  wir  ebenso«,  n  und  f 
selben  Gröfsen  für  die  Sonne.  Die  stündlichen  Aendert 
dieser  Gröfsen  wollen  wir,  wie  oben,  durch  ihre  DifTert 
da,  dp  und  da^  dn  ausdrücken  und  der  Kürze  wegen 

f=c?a  —  Su  und  g=ö;r — dp 

setzen,  so  dafs  demnach  f  und  g  die  stündliche  sehe 
relative  Bewegung  des  Monds  für  die  als  ruhend  angei 
mene  Sonne  bezeichnen.  Dieses  vorausgesetzt  sey  T  + 
gesuchte  Zeit  des  Anfangs  und  Endes  der  Finsternifs, 
von  dem  gegebenen  Orte  der  Erdoberfläche  gesehn  wird, 
für  diese  Zeit  die  beiden  Gestirne  sich  mit  ihren  Randen 
pjg  rühren,  so  ist  in  dem  »rechtwinkligen  Dreieck  ASL, 
^54.  und  L  die  Mittelpuncte  der  Sonne  und  des  Monds  be 
nen,    die  Hypotenuse  SL  =  m  und   die  beiden 

theteo 

A  L  =  (a  —  a -|-  f  t)  Sin,  TT 

und 

AS=  TT  — p  +  gt, 

so  dats  man  daher  die  Gleichung  hat 


1   S.  Art.  Parallaxe,  Bd.  VII.  S.  237. 
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i+^}2=:(a-a  +  ft)2.8iii.>jr  +  (^— P  +  gt)*  (F) 
is  ontere  ZekheD  fiir  die  innern  Bertihrangen  der  Rän* 
dm  Btt  den  Aofaog  und  das  Bode  der  totalen  Finatef- 
(tot  Diasa  Gleidiang  ist  fiür  dia  in  ihr  anthdtaBa 
BtTom  zweiten  Grade,  oder  sie  giebt  zwei  Werthe  von 
es  welchen  der  eine  für  den  Anfang  und  dar  ander«  für 
Ui  der  finatamila  gahtfrU 

Bodi  die  Gröfse  der  Finstemifs  zu  finden ,  sey  0  die 
twischen  dem  Anfange  und  dem  £od«  oder  dia  Dauer 
Ifljtcnib,  und  S  dar  Mittalponat  der  Sonaa^  ao  ynm  AFiR« 
i  4v  dea  Moada  im  An&ngo  und  am  Bnda  dar  Fin«^ 
L  In  dem  gleichschenkligen  Dreiecke  ASB  ist  AS  =  BS 
H-H,  aod  wenn  man  5L  =  R  auf  AB  senkrecht  zieht, 
^  L  den  Mittelponat  daa  Honda  snr  Zait  der  Mitta 
*iii1Ti  bezeichnet,  so  hat  man,  da  a 4.  g*  diestünd- 
Bev^pi^  daa  Monda  in  aainer  rektivaa  Bahn  AB  iff| 

AB=e.nMl^ 

=  (« + - 1 8».  (P + gl) . 

^««äbet  ao  di«  Grtffse  R,  so  ut 
CDsaSL— GL— SD 

t 

CDcsR— (m— CD)— 0«— CD),  ] 

CDam  +  /u— R  ••••  (G) 
^  Werth  von  C  D  bezeichnet  dia  grbfste  Phase  der 
^1  ao  dala  demnach  dia  gaanchta  GiiSiaa  dar  Finatar«* 

(m+^— R)^  Zott 


A^wom  dar  Halbmaaiar  dar  Sonna  in  aacha  Zoll  ga- 

P**  Bei  diesen  Berechnangen  kann  die  Bestimmong 
P*"**öw  Orte  der  beiden  Gestirne,  die  eigentlich  den 
'^'Q  Theil  dor  Anlläsang.  bildet,  beträchtlich  abgekürzt 
^«m  aan  bedenkt,  dala  hier  der  Natnr  der  Aufgabe 
&  gröfste  Schärfe  erforderlich  ist.  Man  wird  also 
^sten  auf  folgende  Weite  verfahren«  Man  suche  für 
^  der  Conjanction  die  wohr^,  gmHsmiriBche  Recta- 
t «  eod  Mdiitani  p  daa  Monda,  ao  wie  dlafalban 
1^  Uttuuu 
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GrOfsen  a  und  n  für  die  Sonne.      Ist  dann  X  die  H< 
Ulparallaxe   des  Mondi,   so  hat  man,    wenn  man 
kleine  Parallaxe  der  Sonne  hier  ganz  vernachlässigt  , 
Differenz   der  scheinbaren   Rectascensionen  und  Poli 
beider  Gestirne  die  Ausdrücke^ 

A  =  (a  —  o)  Sin.  71  —  x  Cos.  ^  Sin.  s , 

D=r7r  —  pj  —  x5in.;r   ^r^-^^  , 

Cof .  (a 

wo  I  den  Stundenwinkel  der  Sonne  und  q)  die  geograpl 
Breite  des  Beobachters  bezeichnet  und  wo  die  Hülfsj 
durch  die  Gleichung 

Tang.^d  =:Cotg.7r  Cos.  8 

bestimmt  wird.    Nennt  man  dieselben  beiden  GrÖfsen 
Stunde  früher  oder  später  A'  und  D'  und  setzt  wiedei 

frsA'—  A  und  g  =  D'  — D, 

•0  hat  man,  wie  zuvor,  die  Gleichung 

(m  +  ,0*  =  (A  +  ft)»  +  (D  +  gt)»  .  .  .  (H). 

ans  welcher  man  die  doppelten  Werthe  von  t  findet, 
T-]-t  die  gesuchte  Zeit  des  Anfangs  oder  des  Endes  cl( 
iternlfs  bezeichnet. 

IV.    Bestimmung  des  Weges  des  Mond 
tens  auf  der  Oberfläche  der  Erde, 

Bei  einer  Sonnenfinsternifs  wird  die  Oberfläche  dej 
▼on  der  Spitze  des  Schattenkegels  getroffen,  den  de\ 
hinter  sich  wirft.  Da  der  Mond  seinen  Ort  am  Himi 
Augenblick  ändert  und  da  auch  die  Erde  sich  sowol 
die  Sonne,  als  auch  zugleich  um  ihre  eigene  Axe  be\^ 
scheint  es  keine  leichte  Aufgabe  zu  seyn ,  für  jeden  A 
blick  während  der  Dauer  einer  Sonnenfinsternifs  alle 
gen  Orte  auf  der  Oberfläche  der  kugelförmigen  Erde 
ben,  die  von  dem  JMittelpuncte  sowohl,  als  auch  voi 
andern  Puncte  des  kreisförmigen  Schattenschnitts  jenes] 
mit  der  Erde  getroffen  werden ,  und  dadurch  gleichst 
ganzen  Verlauf  der  Erscheinungen  der  Finsternifs  für 


1       Art.  ParaUame  a.  0. 
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MtOMMek«  der  Erd«  oder  den  gaDien  Weg  dieses 

tnm  anf  der  Erde  zu  befttimmen.     Die  folgende  Darstel- 
;c9ciite  wohl  die  eiofecbsre  seyn,  die  man  zur  Auflösung 
■  hiUtas  geben  kamu  Man  denke  sich  dorch  denMit-Fip. 
■rtldes  Monds  eine  ebene  Tafel  LBEA  senkrecht  auf^^ 
Gsi^ie  gestellt,    welche  die  Mittelpuncte  der  Sonne  und 
£ris  mbiodet.      Diese  Gerade  treffe  die  Tafel  in  dem 
Man  »ehe  CA  parallel  mit  dem  Aeqnator  und  LP 
iitAnthtm  Nennen  wir  CP  =  y  und  FL=z  die  «wei 
lütfo  Coordinaten ,    welche  den  Ort  des  Monds  gegen 
hm  Cf  d«  h«  gegen  die  Projeetion  dar  Erde  in  jener 
Mraen,   so  hat  man  sofort,  wenn  man  die  vorher- 
ig Btseichnangen  beibehält, 

jss^a  —  o)Sin«»  nnd. 
s=jr— p.. 

•  wir  nan  den  Ort  auf  der  Oberflache  der  Erde,  der  zu 
l^gibtDeD  Zeit  eine  gegebene  Distanz     der  Mittelpuncte 
«ai  unI  des  Monds  als  gröfiu  Phue  sieht;     Da  die 
■nmamer  Finsternifs  fiir  jeden  Ort  der  Erde  dann  statt 
^on  die  an  diesem  Orte  gesehene  Distanz  der  beiden 
kleinste  ist,  so  mnfs,  wenn  B  die  Projeetion  des 
an  diesem  Orte  in  jener  Tafel  ist,  der  Pnnct  B 
^ia  der  geraden  Linie  liegen,  die  durch  den  MondL 
^<af  der  scheinbaren  Bahn  LA  desselben  senkrecht  steht* 
^  BL  senkrecht  ani  LA,  so  ist,  weno  n  die  Neigung 
"^■^m  Mondbahn  gegen  den  Aeqnator  bezeichne^ 

EAL=BaL=3BLF=n, 

lihai  BhaJ  jene  beobachtete  Distans  beseicb* 

Lf  s3^Cos.n 

mh 

CEa  CE  +  EFesy+  JSin.n 

BBss  FL**Lfss  — <^Cos»B 

^^nt  ^eise  t^im         also  die  twei  Coordinaten  CE 
wtlche  den  Ort  der  Projeetion  B  des  Beobachters 
^^fiojection  C  des  MittelpuncU  der  Erde  besdmmen, 

Uuaau  2 
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für  jeden  Augenblick  wahrend  der  ganzen  Dauer  der 
nifs  auf  eine  sehr  einfache  Weise  durch  Rechnung  bei 
80  dafs  also  diese  Gröfsen  CE  und  EB  als  bekannte 
gegebene  Gröfsen  unsers  Problems  zu  betrachten  sind. 

Allein  es  giebt  noch  andere  Ausdrucke  für  dieselbeg 
fsen,  die  man  erhält,  wenn  man  bedenkt ,  dafs  CE 
nichts  Anderes,  als  die  Parallaxen  der  Rectascension 
clination  des  Monds  für  denselben  Ort  B  der  Erdöl 
bezeichnen.    Nennt  man  aber  x  und  ^  die  Horizontal] 
des  Monds  und  der  Sonne,   und  bezeichnet  s  den  Siü 
winke!  der  Sonne  und  q>  die  geographische  Breite  des 
achters,  so  hat  man^ 

CE  =  (x — 5)  Cos.  g)Sin.«  I 
B E  =  (x  —  ^)  (Sin.  (p  Sin.  rr  —  Cos.  9  Cos.  n  Cos.  s)  |  ' 

wo  wieder  90^  —  n  die  Declination  der  Sonne  b< 
Setzt  man  aber  die  beiden  Werthe  dieser  Gröfsen 
BE  einander  gleich  und  nimmt  man,  der  Kürze  weg! 

y  +  z/Sin,  n  x — z/Cos.n 

Y  =  -  —  undZ  =  —  — , 

X — i  X — g 

to  hat  man 

Cos,  q)  Sin»8  =  Y 
Sin.  q)  Sin.n  —  Cos.  q)  Cos.  n  Cos. 

und  da  diese  zwei  Gleichungen  nur  die  zwei  unbel 
Gröfsen  q  und  s  enthalten ,  so  wird  man  sie  ans  ibi 
stimmen  können.    Eliminirt  man  nämlich  zuerst  aus 
Gröfse  s,  so  erhält  man 


i.s=Z  }• 


Sin.9)  =  ZSin.7i  +  Cos.7r.  J^l—Y^  —  Z«  ;  .  . 

und  wenn  man  so  <p  kennt,  so  ist  auch  s  durch 
chung 

Y 

.  .  (K) 


Sin.  8 


Cos.  9 


gegeben.  Diese  zwei  Gleichungen  (1}  und  (K)  lösen  al 
sere  Aufgabe  in  allen  ihren  Theilen  vollständig  auf, 
Gleichung  (I)  giebt  die  Polhöhe  (p  oder  die  geographische 
des  Orts,  der  zu  einer  gegebenen  (z.  B.  Pariser)  Zeit 


1     Vergl,  Art.  Parallaxe  a.  a.  O. 
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mjhmitt  Gestlrae  «U  gröfste  Phase  sieht.     Die  zweite 
(K)  eher  giebt  den  Staodeowiokel  der  Sonne ,  d* 


OniMMi^  diSf  mit  der  gegebenen  Pariser  Zeit  ver 
|Mi  SBcb  sofort  die  gtograpTdsche  Länge  des  gesuchten 
II  «i  der  OberHäche  der  Erde  giebU  SeUt  mta  in  diesen 
jjnflwnhniigea 


I 


biftsta  aHe  die  Ovte  der  Erde,  die  zu  einer  gegebeneo- 
aNfZeit  eine  VerEnsterung  der  Sonne  von  w  Zollen  sehn. 

Weise  giobt  eile  Orte,  die  blofs  eine  änfsere 

fm%  im  RSndcr  aebo,  nnd  man  erbült  so  die  zwei 
Wm  Linien  en£  der  Oberfläche  der  Erde  (zwei  Linieni 
iSiD.^  lowohl ,  eis  euch  Sin.  s  ebenfalls  zu  einem  zwei- 
in Wenhe  von  nnd  s  gehören)  ^  deren  Cewohner  blofs 
ilibog  odtn  bloÄ  des  Bode  der  Finstemib  sehn.  Eben« 
^«ssO  oder  J=m  alle  Orte  der  Erde,  welche  die 
m  Zeit  ihrer  gröfsten  Ver^nsterung  genau  halb  ver- 
jKidui;  ai s  12  oder  J  =  m  —  fi  giebt  alle  One,  die 

fticnkFODg  der  inneren  Ränder  sehn  ^  ai=  —  (m-f-fi)  odes 

^d^iebt  die  Orte,  welche  eine  centrale  Finsternifs  sehn^ 
i>  iüe  die  OrCn^  über  welche  dia  Axe  des  Scbattenkegelt 
flnli  Unttaht.     t»  w». 

l&tbcaiicii  der  beobachteten  Finsterniaa» 

"  Itographisohea  Läugeiibes  timmungen» 

^  ^ie  Mondfinsternisse  in  wirklichen  ßeraubungen  de» 
^'^^^  durch  den  Schauen  der  Erde  bestehn,  so  wird 
^Mmgimd  dat  £nda  nnd  überhaupt  jede  Pliasa  dieser 
"^(■nM  so  eilen  Orten  der  Erde,  die  nor  überhaupt  den 
^«ibsi  sehn  kennen,  in  einem  und  demselben  Augen- 
'''^gnehn.  Wenn  manelso  eine  solche  Finsternils  an  meh- 
beobachtet  hat,  so  darf  nan  nnr  die  OrtaMsUm 
P^HwbaehtQogen  von  einander  snbtrahiren ,  nm  sofort  auch 
•Differenzen  der  geographischen  Längen  dieser  Orte  zu  er- 
»f«.  Hit 

man  z.  B.  den  Anfang  einer  Mondhn&ternifs  zu 
^aa  7k3Qr  40^'  pariser  Zeit  nnd  an  Wien  nm  &^  2&  30" 
''^^  2tit  beobachtet,  so  folgt  daraus»  dafs  Wien  «m 


1 


^kju,^cd  by  Google 
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0^  56'  10"  östlicher  liegt,  als  Paris.    Es  ist  gleichviel,  o 
Zeiten  mittlere  oder  wahre  Sonnenzeiten  oder  auch  Ster 
sind,  wenn  nur  für  beide  Orte  dieselbe  Zeitart  gebrauch 
Die  Mondfinsternisse  scheinen  demnach    ein    sehr  be 
]\Iittel  zu  I^ngenbestimmungen  zu  geben.    Allein  dies 
tel  gewährt  keine  Genauigkeit,   da  der  Schatten  der  E 
dem  Monde  nur  sehr  unvollkommen  begrenzt  erscheint,  so  d 
den  Anfang  und  das  Ende  dieser  Finsternisse  nie  mit 
anzugeben  im  Stande  ist.      Etwas  genauer  sind  die  Be 
tungen  der  Ein-  und  Austritte  der  Flecken  des  Monds 
aus  der  Schattengrenze.     Besser  noch  sind  die  Beobac' 
der  Verfinsterungen  der  Jupitersmonde,  wenn  sie  in  de 
ten  ihres  Hauptplaneten  treten.    Aber  auch  sie  gewähr 
nicht  die  gewünschte  Uebereinstimmung ,  selbst  wenn 
beiden  dem  Jupiter  nächsten  (als  die  zu  diesem  Zweck 
liebsten )  und  wenn  man  von  ihnen  nahe  ebenso  vie 
als  Austritte  wählt»    Es  soll  dabei  Rücksicht  darauf  gen 
werden,  dafs  die  Fernröhre,  die  man  an  beiden  Orten  g 
nahe  gleiche  Starke  haben,  dafs  die  Durchsichtigkeit 
nicht  zu  verschieden  ist,  dafs  man  die  der  Opposition 
hen  Finsternisse  als  ungewifs  gänzlich  ausschliefst  u.  s. 
genauer  kann  man  die  Sonnenfinsternisse  und  die  Bede 
der  Fixsterne  durch  den  Mond  beobachten,  da  hierbei 
etwas  geübter  Beobachter  wohl  selten  um  eine  ganzQ  Zei 
fehlen  kann,  daher  auch  diese  vorzugsweise  zu  geograp 
Längenbestimmungen  angewendet   werden.      Allein  d 
Finsternisse  nicht  mehr,  wie  jene,  in  wirklichen  Borau 
sondern  nur  in  Verstellungen  des  Lichtes  bestehn ,  o 
andern  Worten,  da  solche  Finsternisse,  der  Parallaxe 
nicht  von  allen  Orten  der  Erde  in  demselben  Augenbli 
sehn  werden ,  so  kann  auch  die  auf  sie  gegründete  Ber 
der  geographischen  Länge  nicht  mehr  so  einfach  se^^n, 
den  Finsternissen  des  Monds  oder  der  Jupiterssatelliteo. 

Aus  den  Tafeln  oder  aus  genauen  Ephemeriden  su 
für  zwei  Pariser  Zeiten  ^  die  nahe  die  ganze  Zeit  der 
Finsternifs  gesammelten  Beobachtungen  umfassen ,  di 
oder  geocentrische  Länge  und  Pold^stanz,  den  Halbme 
die  Horizontalparallaxe  beider  Gestirne  und  daraus  (  o 
Formeln  des  Art.  Parallaxe)  auch  die  scheinbare  (od 
der  Parallaxe   äff  icirte)  Länge  und  Poldistanz ,    so  wi 


Mvn  HaAiDesser  beider  Gestirne,  und  daraus  eadlick 
'lodtfl  Gr(>iMD  f  und  g  durch  folgende  AiMdriick« 

£^  itfadl,  AenJeropg     —  stündl,  Aenderung  Q 

'^MAmr  Lange  nnä 

ttündL  Aenderuog     — stündL  AeoderungQ 
^  3600 

0 

«cäliflbarer  Poldistanz.  Dieses  vorausgesetzt  sey  T  die  gt» 
^  Oitsseit  d%B  b«obaditeteii  Aofangt  oder  Badet  der  Soo« 
itecniii  o^ar  der  Stembedeckung  und  t  die  (wenigstens 
^^^•1  bekannte)  Ifsttiche  Lan^e  dieses  Ortes  von  Paris 
lir  westliche  Längen  i  negativ  genommen  wird).  Für 

tUt  T  —  t  socho  maD  nan  au$  dem  Vorhargehandta 
«M  eiofech«  Pfoportion 

^  icheinbare  Laogo  des  Monds  a  nnd  der  Sonna  m 
^MkeinKPoldistanx   •      •     p    .     «     *  fg 

aiesser-       •    m    «     «      —  u 

^  fir  Sterabadeckangen  rom  Monda     gleich  0  ist« 

h  muk  die  oben  genähert  angenommene  Zeit  t  rieblig 
^^••■•o  worden  ond  ist  auch  in  den  Gröfsen  a,  p,  a,  ji  • . . 
»■PtliWCder  PianettBtafelo)  enthalten,  so  mulk  die  Ulai'» 
^  <utt  haben 

'        («+/«)"  =  (•— o)»Sio.»P  +  (p-.H)», 

ÄBfin  diese  Voraussetzung  wird  nur  sebr  selten  oder  gat 
^  haben,  da  die  Gr^fsa  t  (die  gesuchte  Längendifferena 
^  Mea  Beobachtnngsorta)  etwa  nur  aus  einer  fehlerhaften 

•taarte  oder  vielleicht  gar  nur  nach  einer  Schätzung  ge- 
werden  mafste,  und  da  auch  die  Sonnen-  und  Mond* 
^  ^»kiDDiiich  noch  manchen  Fehlern  ausgesetzt  sind ,  die 
ikrea  Einflnfs  auf  die  letzte  Gleichung  ausüben  wer- 
7^  Vortnglich  gilt  dieses  von  den  Gröfsen  a,  m  des 
'^^S  <lessen  Tafeln  überhaupt  noch  Manches  zu  wünschen 

b  luseo«  Nehme»  wir  also  an«  dafs  diese  Gröfsen  a,  p,  r 
^  vertogUch  die  Grölse  t  noch  fehlerhaft  sind  «ad  dafs  die 


1766  Verfinsterung« 

wahren  Wcrtbö  derselben  nach  der  Ordnung  a-J-9a,  p 
m^dm  und  t-{-dt  seyn  sollen,  wo  also  da,  dp,  S  m  t 
dt  unbekannte  Gröfsen  sind,  die  wir  nun  bestimmen  wol 
Nach  dieser  Voraussetzung  wird  also  die  vorhergehende  G 
chung  in  folgende  iibergehn 

(m  +  dm+'|u)2=(a+5a— o— f5t)2Sin2P+(p+5p  — TT  —  gc 

oder,  wenn  man,  da  doch  die  Gröfsen  da,  dt...  nur  klein  S€ 
können,  die  zweiten  Potenzen  derselben  wegläfsty 

(m±iu)«  +  2Cin  +  |u)dm  =  (p— 7j)2  +  2(p  — 7i)(dp  — g^O 

+  2 (a—  a)  a  —  f ^0  Sin 
+  (a  — a)2Sin.2P. 

Setzt  man^   um  diesem  Ausdrucke  eine  bequemere  Gestalt 
geben y 

_  p  — 71         j  .     (a  —  a)Sin.P 

Tang. CD  =  ;  — 5und^=i — ^   , 

°  (a — a)oin»P  Cos.cci^ 

also  auch 

Sin.w=?^  und  ^*.  =  Cp  — 7r)2+(i  — o)»Sin  ^  p , 
80  geht  die  obige  Gleichung  in  folgende  über 

4 

(fSin.PCos,Cü4'gSin.&;)dt — daSin.PCos.o) — dpSin.£ü-j-C™ii") 

_z/^-(m±^y 
 2J   •  •  •  • 


und  dieses  ist  die  Bedingungsgleichung,  die  für  jeden  Ein 
oder  Austritt  an  jedem  ßeobachtungsorte  entwickelt  werd< 
roufs.  Hat  man  an  demselben  Orte  die  beiden  innern  and  d 
beiden  äufsern  Berührungen  beobachtet,  so  hat  man  vier  Gle 
chungen  von  der  Form 

Adt  +  Bda  +  Cdp  +  Ddm  =z=  E  .  .  .  (|), 

aus  welchen  man  daher  die  vier  unbekannten  GrÖfsen  dt,  c 
dp  und  dm  finden  wird. 

Hat  man  an  einem  Orte  nur  zwei  Beobachtungen,  so  er 
hält  man  auch  nur  zwei  solcher  Bedingungsgleichungen  ,  dt 
ren  Differenz  einen  Ausdruck  von  der  Form 

Ada  +  Bdp  +  Cdm=D 

geben  wird.  Ebenso  geben  zwei  Beobachtungen  an  zwei  an< 
dern  Orten  die  analogen  Gleichungen 
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A'd«4.B'dp4.C'dm=3iy 

i 

A-Äa+B"öp  +  C"öai=D'' 

Im  in  inA  letsttn  GleMhangen  findet  man  Aa  Werthe 

ß^a,  dp  nnd  B  m.  Kennt  man  aber  diese  vier  GrÖfsen, 
(fikiid«  d«r  Gleichuogen  (1)  den  Werth  von  dt  für  ihrtn 
MmfSM^,  d.  Ii«  di«  geographisch«  Ungo  diem  Ortes. 

Mm  lieht,  deCs  man  durch  diese  Methode  nicht  nnr  die 
fttpyKhe  Länge  des  Beohechtungsorts ,  sondern  eoch  die 

>W  der  Mondtafela  bestimmt.  Beide  Zwecke  aber  sind 
eta  Astronomen  nnd  Geographen  von  hoher  Wichtigkeit. 
|ii  oder  BÖbto  man  sich  anf  die  Fehlerlosigkeit  der  Mond- 
Ii  nriineo,  so  wSrde  ans  jeder  einseinen  Beobachtung  dio 

\'*2pi:a^(;he  Lange  des  Beobachtungsoites  durch  die  Glei- 

3t  — (m  j:»)^ 

2z#(fSin.PCos.a»  +  gSin.«») 
'^^u  Mjni  wo  man  hat 

m  P —  TT 

^         (a — o}Sin«P 

kitlbe  Gegenstand  lallt  sich  noch  anf  die  folgende  alU 
■■Mf  Weise  darstellen/  die  LAORAneB  zuerst  gegeben  nnd 

■  nek  S|Mter  Encke  bei  seinen  Berechnungen  der  Venus-> 
*i|iage  der  Jahre  1761  und  1769  benutzt  hat^   Sey  A 

■  wahre,  geocentrische  Rectäscension  des  Monds  weniger 

■  ^  Sonne  für  irgend  eine  gegebene  Pariser  Zeit  T,  D 

•  eibre  Poldistanz  des  Monds  weniger  die  der  Sonne^  m 
^ M     Halbmesser  des  Monds  und  der  Sonne,  ^=x — £ 

*  I^iStnns  der  Horisonulparaliaxe  beider  Geitirne  nnd 

^      Cos.  (/)  Sin«s 
Sin.  7f  ^ 

C=  Cos.9>  Cos.9s  Cos*8 — Sin*9Sin.ir^ 

>t3i^Qnd  8  die  vorige  Bedeutung  haben.     Soll  dann  für 
'N  eint  andere  Zeit  T  + 1  die  Distanz  der  Mittelpnocte 
Gtitinie  glMch  der  Summe  ihrer  Halbmesser  seyn ,  so 
^  ■ta  du  Gleichung 


^    Art.  FniM. 


1768 


V  erfinsteruug. 


(A+Bq  — fl)2Sin.2P+(D  +  Cq  — gt)2=(m4.a)»  .  .  . 
wo  wieder  f  und  g  die  relativen  Bewegungen  in  Rectascen 
nnd  Poldistanz  während  einer  Zeitsecunde  sind^   so  dafs 
auch  t  in  Zeitsecunden  ausgedrückt  werden  soll.    Wollte  i 
hier  noch  auf  die  Correctionen  der  Elemente  der  Mond  — 
Sonnentafeln  Rücksicht  nehmen ,  so  würde  man 

Statt  A  setzen  A+^A, 
D    —       D  +  ^D, 

DU      —  TD  -|-  8  TQ  j 

fi    —        ft-}-  S u,s,w.  ^  wie  zuvoi 

Ohne  ans  aber  hier  bei  diesen  Correctionen  langer  aufzof 
ten,   wollen  wir  die  Gleichung  (M}  auflösen  und  dabei 
zweiten  Potenzen  von  t  und  q  weglassen ,    wodurch  man 
hält 

A2Sin2P  +  D2  +  2ACBq  — fl)Sin2p+2D(Cq  —  gt)  =  (mJ:_i 

Soll  nun  z.  B.  t  die  Zeit  bedeuten ,  die  zwischen  der  ge| 
benen  Zeit  einer  Beobachtung  und  zwischen  der  geoceol 
ichen  Conjunction  in  Rectascension  verfliefsty  so  hat  a 
A  =  09  also  auch 

D2  +  2D(Cq— gt)  =  (m+^)2 

oder 

^_2CDq  +  D2-(m±^02 

2glD  •  •  • 

Demnach  wird  jede  einzelne  Beobachtung  des  Ein-  oder  A 
trittSy  an  welchem  Orte  der  Erde  sie  auch  angestellt  ist,  tn 
telst  der  Gleichung  (N)  dieselbe  mittlere  Pariser  Zeit  der  g« 
centrischen  Conjunction  geben  müssen,    wenn  diese  Beobac 
tungen  gut  und  die  Elemente  der  Tafeln  richtig  sind.  Alh 
die  so  erhaltenen  Werlhe  von  t  werden   oft  sehr  grofs  sey 
Bei  Venusdurchgängen  kann  t  bis  drei  Stunden  oder  |0S 
Secunden   betragen  und  dann  würde   man  das  Quadrat  dies 
Gröfse  nicht  mehr  wohl  vernachlässigen  können.    Nehmen  \^ 
also  für  t  die  DilTerenz,  welche  zwischen  der  gegebenen  7 
der  Beobachtung  und  der  Zeit  der  geocentrischen  Beobachu 
derselben  Erscheinung  statthaben  würde,  z.B.  zwischen  der 
die  Oberfläche  und  dem  für  den  Miltelpunct  der  Erde  statt  habet 
den  Anfange  der  Finsternifs.    Für  diesen  Augenblick  hat  w 

A^Sin.^P  4-  D^=(m±fiy, 
also  giebt  die  obige  Gleichang 


Längenbestimiuuugeii*  17ü9 
A(Bq— ft)Siii*2P  +  D(Cq  — gO  =  0, 


(BSm.P  +  CTaog.ft)).q  , 
fSin.P+gTang.w 

toltut«  einfach«  Gleichung  hat  Cael  voir  Littaow  in 
mm  Schfift  über  Hbll's  Beobachtung'  des  Venusdurchgangs 
anlihre  1769  aufgestellt,  um  dadurch  die  Beobachtungen, 
Rtniie,  wie  jene,   an  verschiedenen  Orten  angestellt  wur- 

tforliofig  sa  prüfen,  ob  sie  auch  eine  genauere  Berech<* 
mdieaoo.  Nehmen  wir  hier  als  Beispiel  die  Beobaeh- 
l^v  der  inoern  Berührungen  der  Venus  bei  ihrem  Bintritto 
k  ^  Sonne  am  3«  Jimi  1709  an  drei  Orten. 

Innerer  Eintritt  .••  Länge  von  Paris  Breite 
CÄnrien...  0»»  |6'U',3  ...  7*^28'  4' West      23^  3'13"N 
liiwnbtt...  1  13  m2  ...  6  26  14West  ...  58  47  32N 
^ifilio*  ....  9  31  54,5  ...  1  55  3,3 Ost   ...  70  22  36  N 

U  dsn  neiiMlon  Tafeb  der  Venns  iind  der  Sonne  hat  man 
MioL  Zeit  Paris  1769 

'  Juni  3  A  D 

I         7^' 30'  •  .  .   0O9'53",3  .  .  •  OOI3'4",4 
7  50  .  .  .  0  8  2tfi8  .  .  .  0  12  43,0. 

Wal«  ist 

Log.  Sin.  P= 0,96550 
I  Log.  £  =  8,84249  o 

'  Log.  g  =  8,25250 n 

q=*x— ?=2l",23 
^     iärni  erhält  man  für  die  Beobachtung  in 

Celifornien  •  •  .  •     Hodsonsbai  .  •  •  Wardhos 
log.  B  =  8,85885  n  .  .  .  9,25529  n  .  .  .  9,33868  n 
Log.  c = 7,02390  n.  .  .  9,77480  n  .  .  .  9,98675  n  ' 
«•iM  Zeichen  n  am  Ende  eines  Logarithmos  andeutet,  dafs  die 
Ul,  die  zn  diesem  Logarithmos  gehört,  negativ  ist.  Mit 
^0  Weitheo  erhält  man  für 
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Californien  Hudsonsbai  l  •  Wardhus 

A  =  538",0  554,07      .  564,71 

D  =  770,2                    774,35  .  .  •  777,08 

Log. TaDg,w= 0,19032  ...  0,17983  .  .  .  0,17315 

t=       16",9  .  .  .   0M'8",07  ..  0^  6'  24",4 
15,3  .  .;•    7  39  24,2  ..  7  36  51,2 

7  43  32,2  .  .  .    7  43  32,27     7  43  15,07 

Die  drei  letzten  dieser  Zahlen  sind  die  mittleren  Partsi 
Zeiten  des  geocentrischen  inneren  Eintritts  der  Venus  in  d 
Sonnenscheibe,  und  man  sieht,  dafs  die  beiden  ersten  sei 
wohl  unter  einander  stimmen,  während  die  letzte  sich  vo 
jenen  beiden  um  16,5  Secunden  entfernt,  so  dafs  also  die  Be 
obachtung  in  Wardhus  nahe  um  dieselbe  Gröfse  zu  früh  ge 
macht  worden  zu  seyn  scheint. 

VL  Bestimmung  des  Schattens  gegebeuer 

Gegenstände« 

Da  bei  den  Finsternissen  der  Schatten,  den  ein  von  dei 
Sonne  beleuchteter  Körper  auf  einen  andern  wirft,  von  d^ 
gröfsten  Wichtigkeit  ist,  so  wird  es  nicht  unangemessen  seyn 
hier  gleichsam  zur  Ergänzung  des  frühem  Artikels  Schatten 
das  Vorzüglichste  über  die  Bestimmung  der  Gestalt  desselben 
nachzutragen. 

Man  suche  also  die  Gestalt  und  Lage  des  Schattens  und  des 
Halbschattens  eines  von  einem  leuchtenden  Körper  beschiene- 
nen Körpers,  wenn  die  Lage  und  Gestalt  dieser  beiden  Kör- 
per gegeben  sind.    Die  Oberfläche  des  vollen  sowohl,  als  auch 
des  sogenannten  Halbschattens  entsteht  durch  die  auf  einander 
folgenden  Schnitte  einer  Ebene  mit   sich  selbst^   wenn  sich 
diese  Ebene  so  um  beide  Körper  dreht,    dafs  sie  in  jedem 
Augenblicke  zu  beiden  Körpern  eine  tangirende  Ebene   i  ' 
Für  den  vollen  Schatten  berührt  nämlich  diese  Ebene  beide 
Körper  auf  derselben  Seite,    für  den  Halbschatten   aber  auf 
verschiedenen  Seiten.     Seyen  X,  Y  und  Z  die  rechtwinkli- 
gen Coordinaten  des  leuchtenden ,    X',    Y'  und  7/  die  des 
dunkfen  Körpers  und  endlich  x,  y  und  z  die  der  beide  Kör- 
per berühienden  Ebene.    Der  Anfang  dieser  drei  Systeme  von 


Schatten« 
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pM  Ah  pmUeUa  Cooxdiaatea  loU  für  «Ue  daiselbe  seyn, 
El  ftj  fttncr 

Gkkhiiag  der  Oberfläche  des  leuchtenden  nnd 

illi»  Anklea  KSIrpm.  Sind  «Ito  X,  T  mid  Z  die  Cooiw 

-Vuea  irgend  eines  Punctes  des  leuchtenden  Körpers,  so  ist 
^cüastUdi  die  Gleichong  der  üm  in  diesem  Poncte  berühren- 
faBbene 

«— Z  =  p(x-X)  +  qCy-Y)  .  .  :  (A) 

ol  ebenso  ist  aoch  die  GleichuDg  der  den  donUen  Körper 
Ii  im  Pnncte  X^  T',  Z'  berührenden  Ebene 

«^Z'=p'(x-X')  +  q'(y-r)  .  .  •  (A'). 

&  MB  in  •a%eeteUteB  Bedüngong  sniblge  beide  Ebenen 
ior  «ne  einsige  eniiwechen  eoHen^  .  so  bat  aen  die  Bedin- 

I         p«p'  1 

q=q'  (B) 

'      Z-Z'=p(X-X')  +  q{Y-Y')) 

tumkm  urir  ssvOrdenty  deb  die  Orfflsen  p,  q  und  Z, 

Fncdonen  von  X  nnd  T  und  ebenso  die  Grtffsen  p',  q' 
fiid  Z  FunctioDen  von  X'  und  Y'  seyn  müssen.  Wenn  man 
^  mk  Unlfo  der  drei  letsten  Gleichnagen  (B)  aus  den 
fliiiiuygen  CA)  diei  voa  den  vier  Grlffsen  X,  T,  X%  Y*, 

2.  B.  die  Gröfsen  X^  Y'  und  Y  eliminirt,  so  erhalt  man  eine 
Qfidtneg  zwischen  X  und  z  von  der  Form 

voA,  B  and  C  Functionen  von  X  und  von  beständigen  Gröfsen 
mL  Diese  letzte  Gleichung  (C)  ist  aber  die  Gleichung  der  Ebene^ 
iMe  beide  Körper  berührt ,  und  deren  Lege  vird  offenbat 
wediiedea  seyn ,  je  nachdem  man  der  Gröfse  X  verschiedene 
^'Teniie  giebt.  Setzt  man  also  diese  GrÖfsen  A,  B,  C  durch 
i2e  voibeigehendcn  Operationen  als  gefunden  voraus  und 
■fp  MO  dann  die  Ebene  der  Gleichneg  (C)  nnendlich  we- 
g^g^n  ibre  vorige  Lage,  so  wird  die  Gleichung  dieser  ge« 
Liiffga  Ebene  seyn 
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Zieht  man  davon  die  Gleichung  (C)  ab,  so  erhält  man 

nnd  wenn  man  dann  aus  den  beiden  Gleichungen 
(D)  die  GrÖfse  X  eliminirt,  so  erhalt  man  die  gesuchte 
chung  des  Schattens  und  des  Halbschattens  zwischen  de 
änderlichen  Coordinaten  y,  z.  Die  Gleichung  (C} 
nämlich  die  beide  Körper  berührende  Ebene  vor,  und 
sowohl  diejenige,  welche  die  Körper  auf  derselben,  als  auch 
nige,  welche  sieauf  entgegengesetzten  Seiten  berührt,  je  nac 
man  die  positiven  und  negativen  VVerthe  von  Z  und  Z/ 
schieden  unter  einander  vergleicht.  Setzt  man  endlich  i 
erwähnten  Endgleichung  zwischen  y,  z  statt  z  die 
7/  p  so  erhält  man  eine  Gleichung  zwischen  x  und  y 
Projec^ion  der  Linie  der  Berührung  mit  dem  dunklen  Iv 
Dadurch  kennt  man  also,  da  diese  Endgleichung  für 
Schattenarten  gilt,  auf  dem  dunklen  Körper  die  Grenz 
Oberfläche  des  letzten,  die  ganz  im  Schatten  Hegt,  so 
auch  die  Grenze  derjenigen  Oberfläche  des  dunklen  K.Ö 
die  nur  von  einem  Theile  des  leuchtenden  Körpers  bea 
nen  wird,  oder  man  kennt  auf  diese  ^Veise  die  Zone 
sehen  den  beiden  Schatten,  dem  Kern  -  und  dem  Halbs 
ten,  auf  der  Oberfläche  des  dunklen  Körpers.  Setzt 
ebenso  für  z  die  Gröfse  Z,  so  erhält  man  auch  die  Proj 
nen  der  Oerührungslinien  des  Kern-  und  des  Halbscha 
auf  dem  leuchtenden  Körper.  Noch  einfacher  kann  man 
Projeclionen  der  beiden  Berührungslinien  auf  den  zwei  Kö 
mit  Hülfe  der  drei  Gleichungen  (B)  finden.  Eliminirt  man  nä 
aus  ihnen  die  GröfsenX'  und  Y',  so  erhält  man  dieGleichuDc 
Berührungslinie  auf  dem  leuchtenden  Körper  zwischen  X  un 
und  eliminirt  man  aus  ihnen  die  GröfsenXund  Y,  so  erhält  ma 
Gleichung  der  Berührungslinien  auf  dem  dunklen  Körper 
sehen  X'  und  Y'.  Hat  man  aber  auf  diese  Weise  die  G 
chung  des  vollen  und  des  halben  Schattens  in  x,  y,  z  g 
funden ,  und  hat  man  ferner  auch  in  denselben  Coordinat 
X,  y,  z  die  Gleichung  irgend  einer  andern,  dritten  Fläche  g 
geben,  auf  welche  jener  Schatten  fallen  soll,  so  darf  man  m 
aus  diesen  zwei  Gleichungen  z.  B.  die  Gröfse  z  eliminire 
um  sofort  auch  die  Gleichung  in  x,  y  für  die  Protection 
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io  welcher  jener  Schett«D  die  dritte  Fläche  echseidet, 
iir  ceofdiatrteo  Ebene  derx,  y  sn  erhelten^ 

üo  diese  ganx  eligemeinen  Betrachtungen  auf  eio  spe>» 
iaBib|uel  eozQwenden,  woOen  wir  beide  Körper,  den 
ibJan  sowohl,  ab  anoh  den  danklen,  kugelförmig  an- 
mm.  Der  Anfang  der  Coordinaten  soll  in  dem  Mittel* 
BOf  der  leuchtenden  Kugel  liegen,  deren  Halbmeaser  a,  so 
fll  dtf  der  dunklen  Kogel  seyn  soll»  Die  DisHins  dieser 
piBiltIpnBcte ,  die  beide  in  der  Axe  der  x  liegen,  wol- 
^eff  Airch  c  bezeichnen«  Hiernach  sind  die  Gleichangeo 
iMm  Körper 


2r»sab»— (X'— c)»-r»  j  *  •  • 


P=  S— . 

rfa,>_X»— Y»  and  «'»sab»— (X'  — o)»— Y'»  »t. 

Dieses  vorausgesetzt  gehn  also  die  Gleichuoged  (Ä)  und 

:    ,^~X(x-X)~Y(y-Y)^^  ^ 

•'T-mY'  =0 

.  X(X-X')4-Y(Y-Y')-_, 


(B) 


Unt  (MB       d«B  ini  leutto  GlaicluiDgen  die  GttflM  Y' 

X'  =  c—  ^(b  +  a), 


^  Versl.  Mim.  präsent.  A  i'Acad.  de  Parif.  T.  U.  p.  407. 


1774 


Verfinsterung, 


woraus  sofort  folgt,   dafs  die  vier  Berührangslinien 
Ebene  der        y  senkrecht  stehn  und  vom  Anfangspum 
Coordinaten  um  die  angezeigten  Werthe  von  X  und 
fernt  sind. 

Substituirt  man  den  so  gefundenen  Werth  von  X 
Gleichung  (A),  so  erhält  man 

a'c —  ax  (a     b)  — cy*  Y 


J^«2  c2  —     (a  +  b)2  —  c2  Y? 


(C) 


Differentiirt  man  die  letzte  Gleichung  blofs  in  BeziehuDj 
Y  und  setzt  dann  ihr  Differential  gleich  0,  so  erhält 


ac  —  x(a  + 


-)...(D) 


und  wenn  man  endlich  diesen  Werth  von  Y  in  der 
Gleichung  (C)  substituirt,  so  erhält  man 

(y»  +  z»).(c»-(.  +  b)*)=(ae-x(a+b))2.  .  . 

und  diese  Gleichung  (E)  ist  die  gesuchte  Gleichung  der 
fiäche  des  vollen  sowohl,  als  auch  des  halben  Schatten] 
welchen  letzteren  nämlich  das  untere  Zeichen  gehört. 
Oberfläche  bildet  also  einen  KegeL  Setzt  man  in  ihr  y  = 
80  hat  man 

ac 

für  die  Entfernung  des  Scheitels  dieses  Kegels  von  dem] 
telpuncte  der  leuchtenden  Kugel ,  also  auch 

+  bc 

X  —  c  =  ==-r 
a^  b 

für  die  Entfernung  des  Scheitels  von  dem  Mittelpunct< 
dunklen   Kugel«     Ist  ferner  x  =  c      i ,    so  ist  die 
chung  (E) 

r  y  .  +  z.-  jr^a  _  ( -q:  bji- 

für  den  Halbmesser  des  kreisförmigen  Schnitts  des  vollen  und 
halben  Schattens,  der  von  einer  Ebene  entsteht,  die  senkre 
auf  X,  y  steht  und  deren  Entfernung  von  dem  dunklen 
per  gleich  r  ist«   Substituirt  man  endlich  die  Wexthe 


Diqi-  C( 


Schatte^. 
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€-X'«  ^(b  +  .) 


k^iUgMi  GkichoBgM  (1),  ao  nbSlt  nun 
I 

fat  Gleichaogsn  gehören  für  die  Projectionen  der  vier 
nd  SdMttengmisMi  «of  der  Bbioa  der      s.  Diese 
nd  ebo  ebeiifelb  Kieif«,  deren  HiHwneeeei 

l 

rdrigtas  iMMa  ddh  «II«  Jim»  Aiudriiak*.  wnni  nia 
IpMkme  swei  Kugelo  snm  Oroiide  legt,  aneh  schon  auf 
prir  doftche  Weise  mittelst  der  Tangente  zweier  ihrer 
^  Dod  Lage  nach  gegebenen  Kreise  finden.  Sind  nämlich 

und  AMsb  die  Halbmesser  der  beiden  Kreise pig 
UA'csc  die  Distans  Ihrer  Ifittelpancta,  nnd  nennt  nan^' 
»ITT  die  Entfernung  des  PunctesT,  wo  die  beide  Kreise 
^B^f  Linie  M'M  die  verlängerte  Gerade  Ä  A'  schneide^ 
^MB,  wenn  der  Winkel  ATMcsa  Ulf 


Tang.oa^nndM'T^yzS—aS 


Tang,  a 


Tang,  a  * 

nan  aus  diesen  beiden  Gleichungen  die  Gröfse 
"^«1  to  erhält  man 

.  bx 

ntitm  Zddian  offenbar  für  den  Fall  gehört,  wenn  T 

Xxxxx 
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zwischen  A  und  A'  Ii(*gt,  wo  dann  b  seiner  Lage  nach  n 
riv  wird.    Die  letzte  Gleichuog  giebt 


a  c 


und  daher  auch 


x  =  A'T  = 

a  ^  b 


x-c=AT=+-^ 

—  a  4.  b 


uod  dieses  sind  die  beiden  Distanzen  des  Scheiteln  T 
Schattens  von  dem  Mittelpuncte  der  beiden  Kugeln. 

Ferner  ist 

A'Ma  =  AMa  =  a 


und 


  =  Sin.  a  » 


Et  ist  aber  auch 


Af  » 
h 


a 


:=  Sin.a 


und  daher 


A'a  =  i  (a  4.  b), 


so  wie  • 

-r-^  =  Sio.  a  oder  Aa=:  +  -  (aXb), 
+ b  c 

also  auch 

A'a  =  c4*A^=c  —  —  (bijra). 

Ist  ferner  A  B  :=  r  und  BC  senkrecht  auf  AT,  so  hat  mao 

_  BC  BC 

Tang.a=  _=^^^, 

und  wenn  man  in  diesem  Ausdrucke  den  obigen  Werth 
AT  und  von  Tang.a  substitnirt,  so  hat  man 

„._±b(c  +  r)-.r 
.  Tc^  — (a  +  b)2 

Sey  endlich  BC  =  Y  +  z«  und  A'B  =  c  +  r  =  x 
r=x  —  c.  Substituirt  man  diese  Werthe  von  BC  und 
dem  vorletzten  Ausdrucke  für  BC,  so  erhält  man 

Cy2  +  z2)  [c«-(a  +  b)»]  =  [ac-  X  (a  Tb)]-, 
und  alle  diese  Ausdrücke  stimmen  mit  den  früher  gefundeoc 
voiikommen  überein.  X. 
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VergrÖfserung. 

impUficatio;  Amplificationj  Ampliaiion^  Magni^ 
fower. 

I  5«  wird  die  Wirkung  der  optisches  InstrameBte,  vor- 
Jer  FerorOhre  ond  der  Mikroskope,  genannt,  durch 

•fJi-e  alle  Ge^rnstände  unter  einem  gröfsern  Sehwinkel  cr- 
^'-cfo,  als  mit  freiem,  uobewafTnetem  Auge.      Man  drückt 
GrSJst  dieser  Wirkung  durch  das  Verhältnifs  der  beiden 
^naktl  ans.     So  sagt  noan,  die  VergrÖfserung  ist  zehnfach, 
fei  itj  Gegenstand  durch  das  Fernrohr  gesehn  unter  einem 
gröfsern  Sehwinkel  erscheint,    als  mit .  freiem  Auge* 
BIO  die  VergrÖfserung  bei  Mikroskopen  bestimmt  |  ist 
MiaWn^  gesagt  worden.    Auch  für  die  Fernröhre  ist  da» 
r*tMllichste  des  hierher  Gehörenden  schon  früher^  mitgetheilt 
Wir  beschränken  uns  daher  hier  nur  auf  einige 
*^!igt  aachträgUche  Bemerkungen  über  die  Bestimmung  der 
f^tfhmiDg  bei  Fernrtfhren.     Bei  diesen  letzten  Instrumen* 
fcHttii  man  den  nnvergröfserten  Sehwinkel  so  an,   wie  er 
(iarstelUo  würde,   wenn  das  unbewaÜoete  Auge  an  dem 
1^  ^  Objectivs  oder  euch  an  dem  des  Oculars  stände, 
^  W  diesen  Instrumenten  die  dadurch  zu  betrachtenden  Ge- 
•''isi«  gewöhnlich  so  weit  entfernt  sind,    dafs  die  ganze 
des  Fernrohrs  gegen  jene  Enifernung  ab  sehr  gering 
werden  kann. 

,  MJsoi  holländischen  und  dem  astronomischen  Fernrohre  ist 
^•Btüch  die  VergrÖfserung  derselben  gleich  der  Brennweite 
^  Objectivs  dividirt  durch  die  des  Oculars.  Zu  diesem 
^  Bässen  wir  also  ein  Mittel  haben ,  die  Brennweiten 
^Wen  Linsen  g^nau  zu  messen.  Das  einfachste  Mittel 
^■ut  die  Aufstellung  dieser  Linsen  in  dem  Fensterladen  eines 
^^erteo  Zimmers,  wo  man  das  aofsere  Licht  auf  die  Linse 
^t  und  dann  im  Innern  des  Zimmers  eine  weifse  Te« 
'^^ein  Blatt  Papier  so  lange  von  der  Linse  entfernt,  bit 

[  ^*  Art.  MSkfwkvp.  Bd.  Tl.  8.  «f 55. 
'  '        Fmroftr.  Bd.  IT.  8.  m  TaeOsop.  8.  148. 

Xxxzx  2 


1778  Vergi  öf  aerun 

äufscre  sehr  weit  entfernte  Gegenstände  ein  ganz  d^utlid 

Bild  derselben  auf  der  Tafel  geben,  wo  dann  die  Entfernt 

der  Tafel  von  der  Linse  die  gesuchte  Brennweite  der  letzt 

ist.    Dieses  Mittel  ist  vorzüglich  bei  den  Ocularen  sehr  braai 

bar,   die  im  Allgemeinen  eine  nur  kleine  Brennweite  hab 

Auch  kann  man   die  Linse  selbst  mit  einer  dunklen  Papi 

Scheibe,  worin  zwei  kleine  Löcher  sind  ,  bedecken  und  da 

wenn  man  die  Fläche  der  Linse  senkrecht  gegen  die  Sei 

hält,  den  Punct  suchen,    wo  die  durch  die  Löcher  gehenc 

Lichtstrahlen  sich  zu  einem  einzigen  Puncto  vereinigen. 

Ein  ganz  gemeines  Verfahren ,    das  aber  doch  bei  m 

Uebung  zuweilen  recht  brauchbar  seyn  soll,    besteht  da' 

dafs  man  denselben  Gegenstand,  z.  B.  einen  Dachziegel,  mii 

nem  Auge  durch  das  Fernrohr  und  zu  gleicher  Zeit  mit  d 

andern  frei  beobachtet  und  durch  Schätzung  zu  bestimn 

sucht,  wie  viele  z.  B«  der  frei  gesehenen  Ziegel  auf  ein«n  du 

das  Fernrohr  beob:ichteten  gebn.! 

Verläfslicher  ist  folgende,  von  Maskelybe  vorgeschlar 

Methode,   wodurch  die  Brennweite  des  Objectivs  mit  grol 

Schärfe  bestimmt  werden  kann ,    während  man  für  die  kle 

Brennweite  des  Oculars  das  oben  erwähnte  Verfahren  mit  d 

verfinsterten  Zimmer  anwenden  wird.      Man  stellt  zuerst 

Fig.  anderes,    am  bequemsten  nur  kleines  Fernrohr  GD  so,  d 

^^^•roan  damit  sehr  entfernte  Gegenstände,  z.  B.  den  Mond,  g 

deutlich  sehn  kann.    Dann  stellt  man  dieses  Fernrohr  horiz« 

tal  auf  einen  Tisch  und  bringt  vor  das  Objectiv  D  desseU 

die  neue  zu  messende  Objectivlinse  A  mit  dem  vorigen  j 

rallel.    Ein  Gehiilfe  wird  dann  ein  ebenfalls  mit  den  bete 

Objectiven  parallel  gestelltes  Buch  B  C  so  lange  auf  der  Li: 

A  B  hin  und  her  rücken  ,   bis  das  Auge  in  G  die  Buchstal 

'  des  Buches  am  deutlichsten  durch   das  kleine  Fernrohr  C 

sehn  kann.    In  dieser  Lage  ist  die  Distanz  AB  des  Objec' 

von  dem  Buche  zugleich  die  Brennweite  des  neuen  Objec: 

A.   Nennt  man  a  die  so   gefundene  Brennweite  des  Objec^ 

und  b  die  Brennweite  des  dazu  gehörenden  Oculars  ,  wel 

letztere  man  durch  das  oben  angezeigte  Verfahren  im  verli 

Sterten  Zimmer  leicht  finden  kann,   so  ist  die  gesachte  Vc 

gröfserung  des  neuen  Fernrohrs,    wozu  das  Objectiv  A  g 
n 

hört,  gleich         Der  Grund  dieses  Verfahrens  liegt  darin, 
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■D  ionh  das  alte  oder  kleine  Fernrohr  C  D  nur  parallele 
tnida  voQ  dem  Bache  durch  das  vorgesetzt«  Objectiv  A 
Ul|  weil  jetzt  die  Schrift  des  Baches  ebenso  deutlich  ge- 
lawffd,  wie  zuvor  der  Mond  ohne  dieses  Objectiv  gesehn 
ht,  so  dafs  also  das  Bach  ia  dem  Brennpuncte  des 
MObjectivi  A  liegen  mob» 

kA  das  folgende  Verfahren  kann  mit  Nutzen  angewen« 
0 Verden,  um  die  Vergröfserung  eines  Fernrohrs  mit  Ge- 
m^itA  za  finden«  Wenn  man  das  zu  untersuchende  Fera« 
hio  piteUt  iialy  dafs  man  damit  sehr  entfernte  Gegen- 
Ut  Jeutlich  sieht,  und  wenn  man  dann  das  Ayge  von  dem 
^re  des  Fernrohrs  weiter  zurückzieht,  so  erblicktj  man 
M  in  diesem  Oculare  das  kreisrunde  Bild  der  metallenen 
^  das  Objectivs.  Man  messe  dann  den  Durchmessef 
toUdchens,  der  s.  B.  gleich  b  Linien  seyn  soll.  Auf 
-  «oeo  MaFsstabe  messe  man  aüch  mit  den  zwei  Spitzen 
^  gewöhDÜcheo  Cirkels  den  wahren  Durchmesser  der  er- 
iM  laoem  Objeclivfassung,  der  a  Linien  betragen  soll« 
■I  aan  aber  auf  diese  Weise  die  beiden  Grofsen  a  und 
^  M  bt  die  gesuchte  VergröfseruDg  des  Fernrohrs  gleich 

>«ie  znyor*  Dabei  ist  also  nur  die  erste  dieser  zwei  Mes- 


Binlich  die  des  lÜldchens  a  der  Fassung ,  etwa» 
i<:*rig  mit  Schärfe  auszuführen.  Um  diesem  Uindernisse 
^^g^,  hat  Ramshbv  ein  eigenes  kleines  lostriiment 

hingedacht 9  das  er  DynamomHer  (Kraftmesser)  nannte, Für« 
^Mteine  convexe  Linse  von  Glas  und  CD  ist  eine  kleine 
GUsiafei  mit  parallelen  Seiten,   auf  welcher  in  kleinen 
paialiele  und  äquidistante  Striche  eingeschnitten  sind» 
^  'gt  das  eine  finde  BF  der  Rdhre,  in  welcher  jene  bei- 
■Clber  enthalten  sind,   an  das  Ocular  des  Fernrohrs  und 
'^tbt  dann  das  Stück  A  BCÜ  in  der  etwas  weitern  Röhre 
AtP  10  lange,  bis  das  Auge  bn  AB  jenes  Bild  der  Ob- 
**wnug  im  Innern  des  Fernrohrs  deutlich  sieht.  Doch 
^e»n  zuerst  die  Linse  AB,    die  fiir  sich  beweglich  ist, 
^'^(oiae  Gotfetnong  von  der  eingetheüten  Glasplatte  C  D 
^l^SB,  wo  oian  die  Striche  dieser  Platte  dorch  die 
^•ABain  schärfsten  sieht.    Gesetzt  man  fände  durch  die- 
'•^«rfibren  den  Durchmesser  des  Bildes  der  Fassun«»  cleich 
'^littidMi  der  Glasplatte  und  jedes  Intervall  nwischen 
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xwci  nächsten  dieser  Theilstriche  soll  0,12  Paris.  Linie  hi 
tragen«  Demnach  beträgt  also  der  Durchmesser  des  Dildche 
3X0,12  =  0,36  Linie.  Ist  nun  der  wahre  Durchroesi 
dieser  Objectivfassung  (den  man,  wie  gesagt,  mit  einem  Ci 
kel  sehr  scharf  messen  kann)  z.  B.  gleich  4  2LoIl  oder  48  I 

nieo,  80  ist  die  gesuchte  Vergröfserung  des  Fernrohrs         =  12 

In  Ermangelung  eines  solchen  Dynamometers  kö'nnte  man  wc 
aucli  jenes  Bildchen  der  Fassung,  so  wie  die  Fassung  selfa 
mit  den  beiden  Spitzen  eines  Cirkels  fassen  Kund  die  beid 
Oefloungen  des  Cirkels  mittelst  eines  verjüngten  Mafsstal 
bestimmen,  nur  wird  man,  wie  wan  sieht,  bei  dieser  Mi 
sung  des  Bildchens  leicht  einen  Fehler  begehn  können,  c 
desto  mehr  schädlichen  Einflufs  hat,  je  mehr  die  beiden  Duri 
messer  von  einander  verschieden  sind.  Mit  Hülfe  eines  s« 
eben  kleinen  und  leicht  zu  verfertigenden  Instruments  a1 
wird  man  selbst  mehrere  Fernröhre,  deren  jedes  wieder, 
gewöhnlich,  mehrere  Oculareinsätze  hat,  leicht  und  zuglei 
sicher  bestimmen  können. 


V  e  r  n  i  e  r. 

Sehr  oft  kommt  der  Fall  vor ,   wo  man  gerade  Lini 
oder  auch  Kreisbogen  und  Winkel,    besonders  kleine  Tha 
derselben,    mit  grofser  Schärfe  angeben  will.      \VolIte  rr 
dieses  unmittelbar  mit  Hülfe  irgend  eines  Mafsstabes  thun, 
müfsten  auf  diesem  Mafsstabe  olTenbar  ebenso  kleine  The 
der  Linie  oder  des  Bogens  durch  den  Mechaniker  angeget 
seyn,  als  man  durch  diesen  Mafsstab  messen  will.  L>adu] 
wurden  aber  in    den  meisten  Fällen  die  Theilstriche ,  welc 
der  Mechaniker  an  dem  Mafsstabe  angeben  soll ,  zu  nahe 
einander  rücken  ,   was  für  ihn  schwer  mit  Genauigkeit  aus] 
führen  und  aufserdem  unbequem  zum  Gebrauch«  seyn  w 
Wenn  man  z.  B.  auf  der  Peripherie  eines  Kreises  nocii 
einzelnen  Secunden  lesen  wollte,    so  müfste  man  auf  d 
selben    nicht    weniger   als    l'i9Ü000    Theilstriche  anbring 
die  alle  gleich  weit  von  einander  abstehn.     Diesem  Ut 
zu  begegnen  hat  man  zuerst   die  Transversalen  eingefüi 
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• 

Iff  ab  vai  bo  mit  «oem  sogenamiten  verjüngten  MifssUbel^ 

rt Linie,  welche  die  Einheit  des  Mafses,  z.  B.  den  Fufs,  vor- 
BÜfo  soll     Theilt  man  moen  derselben ,  z.  B.  b  c ,  in  fünf 
BNiie»  eo  wird  mio  mit  eioein  solchen  Mafsstsbe  »uch 
infteo  TheiUi  des  Fafses  messen  kdnnen.     Nimmt  man 
m  Cirkel  die  Linie  a  f ,    so  hat  man  1^  Fufs ,  und 
ist  a2  =  1^,  »3=  If  Fufs  Um  i.  f.    Wenn  man  aber 
bea  Maisstabe  anch  die  lOten  oder  die  ÜOsten  Theilo 
Albes  erhalten  wollte,    so  würde  man  diese  kleinem 
^hh  nicht  mehr  unmittelbar  messen^  sondern  nur  nach  dem 
|WBaHD  Aagenoiaise  schätsen  können.     Man  siehe  dahex 
|l£a6eiade  n#  zwei  Senkreehte  aa'  and  ce'  und  nehme 
I  iimen  die  aquidistanten  Geraden,    die  durch  die  Puncto 
3**.  bis  9  gehn  und  alle  mit  ac  parallel  sind,  und 
ktadlich  die  nsil  co'  parallelen  ILdnien  11,  22,  33  un^l 
1^  IS  wie  die  7Vmia#^raa/kft         12,  23,  34  nnd  4c,  so 
■1  mio  mir  einem  solchen  Transversalmafsstabe  nicht  blofs 
^jleo,  sondern  auch  die  50sten  Theile  des  Fufses-,  also  zehn- 
Uäaere  Theile,  als  suvor^  nnmitteibar  messen  kdnnen» 
kr  That  sieht  man  ohne  weitere  Erläuterung ,   dafs  f  •  B» 
Inie  de,  wenn  sie  mit  dem  Cirkel  genommen  wird,  die 
von  1^  =s  1^02  eines  Fulses  heuagt.     Ebenso  ist  die 


F 


^«=1  +i  +  A=llt  =  l,28  Fufs, 
kk»  1  +  I  +  ,V  =  ifj  =  1,74  Fufs  u. 

IKcses  einfache  Verfahren  hat  man  auch  bald  cur  Mes- 

^  t^er  NVinkel  angebracht  und  selbst  die  besten  astronomi- 
lostrumente  zu  Tycho^s  Zeiten  hatten  nichts  Besseres. 
Natage  sieht  man  diese  KrßistraMpersaUih  nur  noch  bM 
PUSimanntea  Transporteure-  der  Feldmesser.  Ist  O  derp|^^ 
Wpoüct  eines  senkreclit  gestellten  Kreises,  dessen  Peri-.26L 
N»MAN  s.  B»  in  einzelne  Minuten  AB,  BC,  CD.,« 
'^^bik  ist,  so  wild  ein  aus  dem  Pnncte  O  herabhängen- 

ti  ^tr  KreisflScke  peralleles  Bleiloth  mit  seinem  Faden^ 
ö  «Jer  Kreis  um  seinen  Mittelpunct  O  gedreht  wird,  die 
■Bzeloeo  Minuten  apgeben«    Zieht  man  aber  mit  dem  Bogen 
ao€k  vier^  endete  üqnidistante  coneentrische  Bogen  und 
P  naa  die  Halbmesser  AO,  Bb,  Cc,Dd...  nebst  ihren 
p»f6ttalen  Ab^  Bc,  Cd  •  •      so  wird  man  mit  einer  so 
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eiogetheilten  Peripherie  nicht  mehr  blofs  die  ganzen  Minat 
sondern  auch  die  vierten  Theile  derselben  unmittelbar  mem 
können.  Es  sey  z.  B.  A  derjenige  Punct  der  Peripherie ,  i 
XQ  30^10'  gehört,  so  wird  B  zu  30^  11' ,  C  zu  30®12'a.». 
gehören.  Fallt  also  der  Faden  des  Bleiloths  auf  den  Punct 
so  wird  die  Höhe  des  beobachteten  Gestirns  30^  10'  betrag 
Fällt  aber  dieser  Faden  auf  den  Punct  a  der  Transversale  / 
so  gehört  dazu  die  beobachtete  Höhe  von  30^  iOi  Min.  oi 
von  30°  10'*15',  und  ebenso  wird  der  Punct  b  zu  30^  1 
Min.  =  30<>  10'  30"  und  c  zu  30^  10^  Min.=  30ö  10'  45"  gehöi 
u.  8.  w.  Man  hat  aber  bald  gefunden,  dafs  man,  wenn  man  z. 
auf  eineml  Kreise  von  sechs  Fufs  im  Durchmesser  (und  so!« 
gehören  schon  zu  den  gröfsten  astronomischen  Kreisen^  d< 
die  einzelnen  Secunden  angeben  wollte,  sehr  viele  solcl 
Linien  wie  de,  fg,  hk  .  .  .  mit  ihren  Transversalen  zic 
müEste,  was  für  den  Künstler  schwer  mit  Genauigkeit  aoss 
führen  und  für  den  Beobachter  in  der  Ausübung  wieder  anl 
quem  seyn  würde.  ^udem  ist  es  eigentlich  nicht  einmal  | 
nau  richtig,  dafs  die  Puncte  a,  b,  c  •  .  der  Transversalen 
den  oben  erwähnten  Winkeln  gehören,  wie  man  durch  ei 
einfache  Betrachtung  der  Elementargeometrie  finden  kann. 

Um  diesem  Umstände  abzuhelfen,  hat  Pcter  Veaitier,  i 
französischer  Geometer,  im  J.  1631  eine  ebenso  einfache 
sinnreiche  Vorrichtung  ausgedacht,  die  auch  seinen  Namen  tri 
und  jetzt,  ihrer  Vorzüglichkeit  wegen,  allgemein  angenoi 
men  ist.  Man  hat  zuweilen  auch  den  Portugiesen  Nomus  0( 
NusNEz,  der  mehrere  Jahrhunderte  vor  Vkrvier  lebte, 
den  Erfinder  dieser  Einrichtung  ausgegeben,  daher  sie  au 
zuweilen  Noniua  genannt  wird,  aber  mit  Unrecht,  da  < 
von  NoNius  zu  diesem  Zwecke  vorgeschlagene  Mittel  ein  ga 
anderes  und  keineswegs  so  vortheilhaft  anwendbares  ist. 

Denken  wir  uns  den  Rand  eines  Kreises  A  A  in  mehn 

Flg. 

262.gUiche  Theile  Ol)  12,  23  •  .  •  getheilt,  deren  jeder  z.  B.  ze 
Minuten  oder  den  sechsten  Theil  eines  Grades  betragen  sfl 
Um  den  Mittelpunct  dieses  Kreises  bewege  sich  eine  Aihida 
(Lineal),  deren  Länge  nur  etwas  weniges  gröfser  ist,  als  d 
Halbmesser  des  Kreises.  Ist  nun  diese  Alhidade  an  ihr« 
aufsersten  Ende  BB  nur  mit  einem  einzigen  Striche  versel 
so  wird    man    dadurch  die  Bewegung  derselben  auf  jeni 
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diist  Dor  von  zehn  zu  zehn  IVIionten  unmittelbar  lesen  kön- 
Wenn  z«  B*  die  Alhidade  B  aaf  dem  festen  Kreise  A  A 
b  ivLiftkea  gegen  die  Rechte  so  weil  vorriickt,  deb  des  0 
k  UMhUf  welchee  firüher  mit  dem  0  des  Kreises  coinci- 
-nt,  Bit  dem  Theilstriche  1,2  oder  3**  des  Kreises  coin- 
^c!,io  ist  die  Alhidade  eas  ihrer  ersten  Lage  um  10 1  20 
sivV»«.  Mtmitea  forfgeriicktf  nnd  kleinere  Bewegangen, 
^IfM  einer  einzigen  Minute,  lassen  sich  auf  diese  Weise 
^iiW  aar  nach  dem  Augenmafse  schätzen,  aber  keineswegs 
^Mseo»  Nehmen  wix  aber  ein  Stück,  einen  Bogen  mn 
Irttilsle,  def  genan  ebenso  grofii  ist,  als  nenn  Intervalle 
|iR  als  90  Minuten)  des  ersten  Kreisbogens ,    und  theilea 
*«£eses  Stück  mn  der  Alhidade,  obschoo  es  nur  neun  In« 
■«im  des  Kreises  entspricht,    ebenfalls  in  sehn  gleiche 
kaUOI|  III,  HUI.».«,  so  wird  man  mit  einer  so  getheil- 
^  A.^iiade  sofort  auch  die  einzelnen  Minuten  in  der  ßewe- 
dieser  Aliiidade  noch  genau  messen  können.     Da  nam- 
Kte  Veranssetxong  snfolge,  sehn  Intervalle  der  Alhidade 
^  »ton  Intervallen  des  Kreises  sind  nnd  jedes  Inter- 
'»"i  1«  Kreises   10  Minuten  betragt,   so  wird  offenbar  jedes 
^^01,  lUy  Ulli...  der  Alhidade  genau  9  Minuten 
•^«M  Minnte  weniger  betragen,  als  ein  Intervall  des  Krei- 
p  Wenn  also,  wie  in  der  Zeichnung,  die  beiden  ersten 
^striche  0  und  0  <1®&  Kreises  und  der  Alhidade  coincidi- 
QMuat,  in  dieser  Lage  der  Alhidade |  der  Zwisehenranm 

I  den  Strichen 

I  und  1  gleich  1  Minute, 

II  —  2   —    2  Minuten , 

in  —  3  '  3  Minuten  n«  s.  w., 
•Antk  daher  die  einzelnen  Minuten  unmittelbar  gegeben 
Tnieo ,  während  man  vorhin  nur  die  (zehnmal  gröfseren) 
eines  Grades  sn  lesen  im  Stande  war.  Ist  also 
^V  4n  Alhidade  auf  dem  festen  Kreise  in  die  Lage  gekom- 
••»^ie  durch  die  Zeichnung  dargestellt  wird  ,  wo  die  Theii- F?g. 

U  and  3  mit  einander  übereinstimmen,  so  sieht  man,^^^' 
^     Alhidade  von  ihrer  früheren  Lage  nm  das  ganse  In- 
^v^dss  Kreises  Ol,  das  heifst  um  10  volle  Minuten,  und 
•^fdiefs  noch  um  den  Theil  pq,   d.  h,  um  2  einfache  Mi- 
^1  abo  im  Ganzen  am  12  Minuten   vorgerückt  ist. 
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Ebenso  würde  sie  um  13  Minuten  vorgerückt  seyn ,  ^ 
die  Theilstriclie  III  und  4  correspondirten ,  und  so  fort  in 
len  ähnlichen  Fällen. 

Ganz  ebenso  wird  man  auch  bei  der  Messung  irgend 
ner  Länge,    z.  B.  einer  geraden  Linie  verfahren,  voroui 
letzt  dafs  man  bereits  einen  in  einzelne  Theile   bei  0* 
2,3..  eingetlieilten  Stab  und  überdiefs  einen  kleineren  J 
(die Alhldade)  besitzt,  welcher  letztere  so  eingelheilt  ist,  da' 
Theilstriche  der  Alhidade  auf  9  Theilstriche  des  ersten  Sn 
(des  eigentlichen  Mafsstabes)  gehn ,   wo  man  dann  nait  H 
dieses  Mafsstabes  und  seiner  Alhidade   (oder  seines  Verai 
auch  sofort  die  zehnten  Theile  etwa   eines  Zolles   oder  e 
Linie  wird  bestimmen  können.      Gesetzt  dieser  Mar:>stab 
hätte  die  Länge  von  zehn  (Decimal-)  Zollen  oder  von  eii 
Fufs  und  er  wäre  auf  der  zu  messenden  geraden  Linie  d 
mal  umgelegt   worden,    wo  dann  von  dieser  Linie  noch 
Länge  rs  des  Mafsstabes  übrig   geblieben  wäre.      Um  du 
Stück  rs  zu  finden,   wird  man  irgend  einen  Theilstrich 
Verniers  (wie  z.  B.  in  der  Figur  den  Theilstrich  II  )  gr 
mit   dem    einen  Ende  r  dieses  Stücks  zusammenfallen  las 
und  dann  zusehn,   wie  viele  Intervalle  des  Verniers  noch 
zu  dem  andern  Ende  s  dieses  Stückes  gehn.     Die  Figur 
6  solche  Intervalle  des  Verniers,  deren  jedes  ^tj  Zolle  bet; 
so  dafs  also  das  Stück  rs  =  Gnoal         o^*'  =  Zoll, 
heifst  5  Zoll  und         Zoll,    und  daher  die  ganze  zu  m 
•ende  gerade  Linie  3  Fufs  5  Zoll  und  -p*^  Zoll  beträgt, 
bequemsten  ist  es,  immer  den  ersten  Theilstrich  0  des  Vern 
an  das  eine  Ende  r  jenes  Stücks  zu  legen,  weil  man  d. 
die  von  dem  Künstler  auf  den  Vernier  getragenen  ZilFero  i 
mittelbar  benutzen  kann,   ohne  erst  die  Anzahl  seiner  Th« 
striche  einzeln  zu  zälilen.    Das  Verfahren,  welches  man  z. 
'p.  bei  der  Vermessung  der  geraden  Linie  Pll  zu  beobachten  J 
'ist  demnach  kurz  folgendes.      Man  lege  den  Mafsstab  AA 
die  zu  messende  Linie  genau  parallel  an  und  lese  dann 
ganzen  Zolle  auf  dem  Mafsstabe  ab.     Man  sieht  aus  dem 
sten  Anblicke  der  Zeichnung,  dafs  die  gesuchte  Länge  der  ] 
nie  PR  gleich  5  Zollen  +   dem  Stücke  QR  ist.       Um  c 
dieses  Stück  Q  R  zu  messen,  legt  man  den  Vernier  BB  an  c 
bisher  unverrückten   ISIafsstab  A  A   genau  parallel  und  so 
dafs  das  0  des  Verniers  mit  dem  letzten  Endpuncte  R  < 


•  « 
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IfcQS  comadirty  und  sieht  dann  zu,  welcher  Theilstrich 
iTtraien  in  dieser  Lage  mit  einem  TheiUtriche  des  Mafs- 
b  CQUcidirt.  OiMts  ist  hier  der  TheiUtrich  V  des  Ver- 
Bf  abo  bat  das  Sitiek  Qfi  die  Länge  von  tV^oII,  die 
tu  gfSQchte  Länge  der  Linie  PR  ist  also  gleich  OjV  odec 
|2J|iuid  ebenso  in  allen  andern  fällen« 

I  -2^ 

I 

Versteinern  11  ;icn. 

Pctrefacten,  versteinerte  oder  petri- 
drle  Kor  per;  Petre facta  ^  Petrificaia}  Petri- 
jünii;  Petrifications. 

\  h  wurde  bereits  einige  Male  enf  diesen  Artikel ,  insbe« 

ibreiber  wurde  bei  der  Aiifzäfilung  der  Beslandtheile  unserer 
Ifi  aaf  diejenigeo  Untersuchungen  verwiesen,  welche  die« 
^^«titiDile  gewidmet  werden  sollten ,  den  man  früher 
phjsiseben  Geographie  angehörend  befrachtete.    In  den 

Zeiten  wurde  jedoch  dieser  Zwei^j  durch  stets  liinzu- 
KflBa«aa  Thatsachen  so  aufserordentlich  erweitert,  dafs  er 
'  (ifeeis  omfasseoderes  Studium  erfordert  und  daher  in  Folge 
^^«jleichung  der  frühem  mit  den  jetzigen  NalurkÖrpern 
^ io  das  Gebiet  der  Geologie,  Botanik  und  Zoologie  über- 
I^S^B  ist,  welche  specielle  Zweige  der  Naturforschung  je. 
I^^ober^etn  Dereiche  meiner  Studien  liegen.  Hiernach  kann 
^•Zwecke  dieses  Werkes  nicht  angemessen  seyn,  in  aus* 
^^'^^t  oder  gar  erschöpfende  Betrachtungen  namentlich  über 
I  ^lloseo  Arten  der  Versteinerungen  einzugehn  und  sie 
^«Üg  sowohl  enfzttzShlen,  als  euch  sn  beschreiben,  viel« 
"^•trdeo  einige,  auch  dem  rii^siker  uoeolbehrliche ,  all- 
^*re  Angaben  genügen, 
lottr  Versteinerungen  versteht  man  die  fossilen  Ueberre- 

Thier-  nnd  Pflanzenwelt,  welche  ans  einer  mehr  odet 
^|*r  «hern  Periode  abstammen  und  durch  äufsere  Einwir- 

ioftbesondere  das  Eindringen  mineralischer  öabstanzen 

^  ^  Alt.  Mi.  Bd.  ui.  s.ms. 
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in  ihre  Masse,  so  verändert  worden  sind  ,  dafssie  in  ihrer  jets 
Beschaffenheit  eine  mittlere  Classe  zwischen  organischen 
unorganischen  Körpern  ausmachen,  indem  sie  nicht  selten 
noch  durch  ihre  Gestalt  andeuten,  dafs  sie  ursprünglich 
ersten  gehörten.  Die  in  ihre  Masse  eingedrungenen  mii 
tischen  Substanzen ,  wodurch  häufig  die  ursprünglich  oq 
sehe  Beschaffenheit  so  vollständig  zerstört  wurde,  dafs 
noch  die  frühere  Form  zurückblieb,  sind  hauptsächlich  Ki 
erde,  noch  mehr  Kalkerde,  Metalle,  vorzüglich  Eisenkies 
Kupferkies,  Bitumen  u.  s.  w.  Zuweilen  sind  die  Ueber 
der  Thierwelt,  namentlich  die  Knochen,  blofs  ihres  F 
ond  des  gelatinösen  Antheils  beraubt,  und  da  die  weich 
Bestandtheile  gleichfalls  fehlen,  so  bestehn  viele  Petrefa 
aus  wenig  veränderten  Knochen ,  die  ihre  Gestalt  noch  ^ 
beibehalten  haben ;  in  manchen  Fällen  ist  sogar  die  Gell 
noch  nicht  gänzlich  zerstört,  ja  bei  einigen  fossilen  IJebe 
sten  einer  frühern  Schöpfung,  die  im  Eise  erhalten  -wur 
Hoden  sich  selbst  die  weichern  Theile  nebst  den  Haa 
und  bei  einigen,  in  grofser  Menge  unter  der  Erde  aafgeid 
ten,  deutet  ein  auffallender  Modergeruch  die  noch  g^gen^ 
tig  fortdauernde  Zersetzung  an.  Auf  gleiche  Weise  haben  ) 
berreste  einer  frühern  Pflanzenwelt  noch  ihre  vollstäac 
Structur  beibehalten  ond  sind  blofs  durch  lange  anhaken 
starken  Druck,  mitunter  durch  Hitze,  umgewandelt  oder  ^ 
Bitumen  durchdrungen.  Man  ersieht  hieraus,  dafs  alles  c 
was  man  unter  dem  gemeinsamen  Ausdrucke  Pttrefacten  o 
Versteinerungen  zusammenfafst,  eine  weitläuftige  Classe  i 
Körpern  bildet,  die  von  einer  vollständigen  Umwandlung 
unorganische  Gebilde  bis  zur  noch  völlig  organischen  Struc 
Übergehn  und  bei  denen  also  ihre  Abstammung  aus  einer  fi 
heren,  über  die  jetzige  geschichtliche  Periode,  vielleicht  q 
mindestens  zum  Theil  über  die  gegenwärtige  äufsere  Besch 
fenheit  unsers  Erdballs,  hinausgehenden  Zeit  hauptsächlich  c 
Bestimmungsgrund  abgiebt,  sie  in  eine  eigenthümliche  CU 
zu  ordnen» 

Ehemals  betrachtete  man  die  Versteinerungen  als  IVat 
spiele  (^lu&us  naturae) ,  indem  man  glaubte,  die  stets  zwec 
mäfsig  und  mit  Ordnung  grofsartig  schallende  Natur  erzeu 
zuweilen  gleichsam  zum  Spafs  nutzlose  und  sonderbare  Pf 
ducte,    eine  Ansicht,   die  sich  auf  eine  vorzüglich  lacherlic 


Digitized  by  Gl 


,  Versteinernngeiu  1787 

||Mf  fa<fiiisft«lll*,  ab  BsBivexa^  io  in  Gegend  von  Würs* 
1^  Sm  Eneogoisse  sammelte  aod  deraDter  eiieh  diejeoi* 
k  Sticke  aofDahm ,  welche  die  Schüler  künstlich  in  Töpfer- 
ia fe^ldet  hatten,  um  seines  löblichen ,  aber  irregeleiteten 
bvlBafiHS  so  spotten«  Nicht  minder  hinderlich  wer  des 
■■M,  wonach  man  die  Reste  einer  frohem  Schöpfung 
llfa  dnich  die  Siindfluth  untergegangenen  Thieren  und 
frma  nesenhaften  Menschen  ableitete,  die  in  Vorgeschichte 
iflntgilebt  haben  sollten,  weswegen  noch  in  Kirchen 
Plkliea  Knochen  von  Cetsceen  nnd  Lendthieren  anfbo- 
^Verden,  die  von  jenen  antediluvianischen  Riesen  abstam« 
liiolleo.  Erst  nachdem  man  anfing,  diese  Ueberreste  vor- 
■Wn  sn  ontersnchen  nnd  das  Znsammengehtfrige  nech 
pÜfifaeB  dessen  m  ordnen ,  wurde  mehr  Licht  über  das 
i'ir  Terbreitet  und  Zusammeoiiang  in  diesen  Zweig  der 
Kmicaschaften  gebracht.  PaliiAS,  DoLOMiiUy  bb  Luc» 
^Mifiira,  Sloavk,  d'Auubvtov,  Blumbvbach»  vor* 
^ipm»  CüTiiB,  dann  v.  Schlotbbim,  Liopold  v.  Büch, 
Waid,  Bbobobiaet,  Goldfdss  ,  Bbovh  und  Andere 
l^äch  hiemm  verdient  gemacht^.  So  weit  meine  in 
i^iCiUete  nnr  mangelheften  Kenntnisse  reichen ,  will  ich 
^■ikB,  aas  diesen  gröfsern  Werken  eine  kurze  Uebersicht 
^  WnestUchsten  mitzatheilen ,  um  den  iiüher  als  noth- 

t  %  der  wetUittfligea  Literatur  enrihoe  Ich  aar:  B&mmniACK 
Ina  vchaaologiaa  teUorta  cet»  Gctt,  1809L  4«  Yargl»  Comment. 
h^eott.  T.  XV.  p.  12S.  ConiB.  Ree.  T.  III.  Am  volUtlbdig- 
>>t:  Recherche!  lar  les  ostementi  fottilet  cet.  par  M.  le  Baron 

'^^▼■1.  5  T.    Par.  1821  IF.     Ein  Auszug  daraus:  Disconrs  snr  les 
■tinu  de  la  surface  du  glübe  etc.  par  M.  le  Baron  de  Cuvieq« 
5t«n  Aofl.  (Par.  18^8.)  übersetzt  mit  Anm.  von  NÖccRnATii. 
^SSO,  2  Voll.  8.     Hiitoire  des  Vegdtaux  fossiles  oa  recherches 
et  g^ologiqnea  inr  les  Y^g^taux  renferm^s  dans  les  diver- 
^«  da  Globc.    Par  M.  Ad.  Bbohgäiait.  Ire  Li?.  Par.  1828. 
^  ^  Petrefactenkonde  auf  ihrem  jetzigen  Standpnncte  a.  s.  w. 
i  P.  Baron  t.  Scblotbbiv«  Gotha  1820.   Mit  K.  Lethea  geogno- 
iiij  Abbüdaag  aad  Beachreibaog  der  für  die  Gebirgsformatio- 
^  ^Qnchocsdttcn  Teraleineningea.  Ton  H.  G.  Brohm.  8.  Mit  Kupf. 
T9> i  tJaltr  •daa  akt^ni  Werken  aiad  Boocvaa  Trattd  das  Pelrifi- 
Fii;  17it  4.  and  1772.  8.  nnd  Walcu  Natnrgeichiehte  der 
P*^iians,  nihrnb.  1769»  4  T*  M*  am  bekaameatea. 
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wendig  zur  Physik  gehörigen  Gegenstand  nicht  g«nz  zu 
gehn. 

Eine  eigene,   ebenso  zahlreiche  als  merkwürdige 
von  Versteinerungen  ist  in  neuester  Zeil  durch   Ehr  es 
aufgefunden  und  dadurch   der  Umfang   unserer  Kenntni 
Ueberbleibsel  aus  frühern  Perioden  der  Erde  auffallend 
tert  worden.   Durch  einige  Spuren,  insbesondere  FisCHca^ 
läufige  Beobachtungen,    geleitet   untersuchte   jener  eifrig 
turforscher  die  verschiedenen  Arten  Tripel  und  Polirerdc 
fand,  dafs  sie  fast  ganz  aus  versteinerten  Infusorien  und 
Theilen  bestehn.    Mit  Anwendung  starker  Vergröfserunge 
mochte  er  sojjar  die  verschiedenen  Arten  durch  Kieselerd 
Steinerter  Thiere  iiu  Franzensbader  Gestein  und  dem  do 
Kieseiguhr,  im  Kieseiguhr  von  Isle  de  France,    im  Ber 
von  Santa  Fiora  oder  San  Flore,   im  Polirschiefer  von 
im  käuflichen  Blättertripel ,  im  Klebschiefer  von  Menilm 
und  im  Feuerstein  zu  unterscheiden.     Der  gröfste  Theil 
Infusorien,  welche  den  noch  jetzt  vorkommenden  oftvollko 
gleichen  ,  ist  so  wohl  erhalten,  dafs  sich  die  Gestalten  d 
ben  besser,   als  bei  den  lebenden,  unterscheiden  lassen. 
üEi^orRG  leitet  diese  genaue  Erhaltung    der   von  Kie. 
durchdrungenen  Panzer  jener  Thiere  aus  der  Glühhit 
welcher  sie  ausgesetzt  waren,   die   den  Kohlenstolf  zers 
80  dals  die  im  Wasser  auflöslichen  Erden  fortgespült  wi 
Die  Gröfse   der  Infusorien  im  Polirschiefer  beträgt  im 
-^-g^^  einer  Linie  oder      eines  menschlichen  Kopfhaary , 
teres  zu  -^^  Lin.  Dicke  angenommen  ,    wonach  auf  eine 
biklinie  in  runder  Zahl  23  Millionen  und  auf  einen  Kubij 
41000  Millionen  solcher  Thierchen  kommen,    deren  Ge^ 
also  nicht  mehr  als         Milliontel  ein€S  Grans  betragt, 
die    Nachricht    hiervon     aufmerksam     gemacht  untersi 
Betzius  dasßergmehl,  welches,  im  Kirchspiel  Degernae 
Grenze  Lapplands  befindlich,  bei  der  im  Jahre  1S32  statt 
denden  Hungersnoth  mit  Kornmehl  und  Baumrinde  vermj 
zu  Brod  verbacken  wurde  und   nach  einer  Analyse  von 
ZELius^   aus  Kieselerde    mit   organischen  Bestandtheileo 


1  Poßgendorra  Ann.  XXXVIIJ,  213.  XXXIX,  101.  XL. 
XLTI.  470. 

2  Ebenda«.  XXIX.  261. 
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btsttlit.  Aach  hierin  wordtn^  g^gra  swanzlg  Arten 
■ktMrle  iDfotorien  gefondmi,   deren  einige  noch  jetzt  le« 

rA'n  vcllkoii. men  «gleichen.  Nicht  minder  besteht  ein  iin- 
r.i  Lbsdorf  in  der  Lüoeburger  Heide  aufgefundenes ,  lö  Fufs 
icWjfi  Leger  einer  weiben ,  mehlartigen  Substanz  ans  rei- 
ivfinterde^  die  blofs  ans  lofusorienschalen  nach  Art  des 
tofhles  von  Santaliora  gebildet  ist,  und  ebendiese  sind  in 
ir^  darunter  liegenden,  10  Fufs  mächtigen  Lager  von  gelb« 
jj^ffFaibe,  welches  durch  etwas  Bitumen  gefärbt  ist,  ent- 
pi.  Einige  dieser  Arien  finden  sich  noch  jetzt  in  der  üm- 
ifajg  Ton  Berlin  ,  ihre  Panzer  bestehn  ganz  oder  gröfsten- 
A«u Rieselerde  und  die  Umwandlung  derselben  in  mehlartige 
pB  scheint  dadurch  herbeigeführt  worden  zu  seyn ,  dafs  sie 
jHniclnedenen  unbekannten  Katastrophen  der  Brdoberfläche 
r Glühhitze  ausgesetzt  waren.  Es  darf  hier  die  in  Oezie- 
aof  den  Versteinerungsprocefs  'gichtige  Bemerkung  en- 
Mtvciden,  dafs  es  den  Bemühungen  GörrEAx's^  gelun- 
bot,  Pflanzent heile  mit  Metalloxyden  oder  Kieselflnorwas- 

Eafiiare  zu  imprägniren  and  durch  nachheriges  Glühen  in 
RPdrtfaetetti  mit  Beibehaltung  ihrer  Formen^  zu  verwan« 
Mint  er  schliefst,  dafs  viele  jetzt  vorhandene  verstei- 
Vtgeubilien  auf  gleiche  "Weise  von  Kieselerde  oder  me- 
ötofien  duichdruDgen  und  dadurch  versteinert  worden 
^^«aeiii  Wenn  man  von  diesen  Resultaten  ausgeht  und  zn- 

Ei^kracksichtigt ,  dafs  die  Natur  überall  mit  gröfsern  Mit«- 
•ptiilt,  die  wir  durch  Kunst  nicht  in  gleicher  Ausdeh«« 
itttowcnden  vermögen,  so  wird  leichter  begreiflich,  wie 
vcnteinerte  Holzarten  noch  die  einzelnen  Jahrringe 
F^obiigen  Formen  gerade  so  zeigen,  wie  sie  im  leben* 
P  Zjutande  vorhanden  waren, 

'  ^  Versteinerungen  gehören  im  Allgemeinen  entwedex 

>^&imeiche  oder  zum  Pflanzenreiche  und  die  Menge  dec 

Jf^itbei  weitem  die  grUfste«  ^  Unter  diesen  unterschei- 
p  na 

^idie  ptnUuMHen  S€eg98chöpf$\  deren  Zahl  so  grob 
Veibreitung  so  allgemein  ist,  dafs  man  hieraas  zu 

L  ^  ^osgea^orra  Ann.  XXXYIII.  567.   Yergl.  XLII.  593. 

L|        CoochUiologia  fotaile  tobappeDina  eon  osaerrazioal  geo- 

N*^      Da  G.  Baocm  cet.    MUano  1814.  2  T.  4^    System  de 
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folgern  veranlafst  wird,    unsere  Erde  sey  in  frühest 
überall  mit  Wasser  bedeckt  gewesen.     Unter  diese  g 
als  hauptsächliche  Arten : 

1)  Die  Teataceen,  wozu  die  Ammoniten  oder  A. 
homer  gehören,  die  von  der  Gröfse  einer  Linse  bis  za  d 
nes  Wagenrades,  meistens  in  Kalkstein,  zuweilen  in  S 
felkies  oder  auch  Kupferkies  verwandelt,  gefunden  w 
nnd  durch  ihre  eigenthümliche,  den  Widderhö'rnern  des  . 
ter  Ammon  ähnliche  Gestalt  leicht  kenntlich  sind.  Mai 
terscheidet  mehrere  Hundert  Species,  findet  selten  die  S 
erhalten,  desto  öfter  das  Volumen  des  innern  weichen 
pers  aus  Steinmasse  nachgebildet,  und  gewahrt  nur  eine 
ringe  Aehnlichkeit  derselben  mit  noch  lebenden  sehr  kl 
Thieren,  welche  hauptsachlich  Soldami^  zuerst  im  IVIe 
Schlamme  bei  Rimini  fand.  In  geringerer  Menge  werden^ 
sonders  im  schwärzlichen  Kalkstein,  die  Orthoctratiten ^ 
lemniten  oder  sogenannten  Donnerkeile,  Discolithen  und  ^ 
citen  gefunden^  welche  letztere  mit  einer  Species  der  cor 
na  officinalis  von  Corsica  Aehnlichkeit  haben.  In  sehr  gr 
Menge  sind  die  versteinerten  Muscheln,  als  Ostracittn  ,  ^ 
miieriy  Gryphiten ,  Hysterolithen  y  Pantoffelmuachelrh  und 
dere,  vorhanden,  minder  häufig  das  von  Thomson  gefum 
Cornu  copiae^  die  Muriciten ,  Dentaiiten  und  Serpul 
Alle  diese  stammen  ans  der  Urwelt  und  ihre  Arten  sind 
nicht  mehr  vorhanden,  was  hinsichtlich  des  Balanites  p 
9U8,  der  grofsen  TerehratuUten  und  der  Slrombiten  zwe 
haft  ist ;  dagegen  findet  man  sowohl  versteinert  als  nod 
bend  die  gemeinen  TerehratuUten  und  den  Trochus  U 
phorus. 

2)  Die  Cruilaceen^ ^  worunter  die  versteinerten  Kr 
und  Krabben  gehören. 

3)  Die  Radiarien,  wozu  die  Echiniten  oder  Stacheltli 
gerechnet  werden ,  die  man  nur  selten  mit  ihren  Stach 
desto  häufiger  die  letzteren  allein  und  den  versteinerten  Ktf 

Drweltllchen  CoDchylien  -  Geschlechter  n.  i.  w.  Von  H.  Brons.  \ 
delb.  1821.  fol. 

1  Lichtenberg*!  Magaz.  Th.  I.  S.  75. 

2  Yergl.  Histoire  natarelJe  des  C^ostac<^s  etc.  savoir  lei  Ti 
bitet  par  Alex.  Bborcniart  etc. ,  les  Crostactfs  proprement  dits  ;pa 
G.  Dbsmarest  etc.   Par.  1822.  4. 
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ii  glttclibUs  Ittff  skh  aUftin  findet  HtfdMl  Mrk- 
M  di«  JOujHmimf  BiM&  tinm  fümmmüg%n  Po« 
pMÜm,  weichet  mit  teinem  Fufee  auf  dem  Boden  des 
Utm  ffst^eseMeo  zu  haben  fcbeint  und  die  tulpeaertigen 
Üiu«  Moet  ohero  Endet  beM  Mtfeltet,  beU  getchlowen  hat. 
Imim  Glieder  emas  Stiriee  findet  nen  in  gioCMr  Menge, 
ndntwei  ond  mehreren  noch  zasammenhängend ,  als  jSh- 
k*«ka  (A§r  Radersteinchen.  Eine  diesen  ähnliche  5peciea 
ädk  io  dem  AUera  dar  AaliUea  fiad.ea« 

>  I)  Die  *Cora//i«it ,  deren  viele  Species  von  Madr^poriten 
^  Mtlitporiierij  die  an  den  Küsten  von  England,  in  Frank- 
Ii^,  DfaUeUend  ond  Italien  gefunden  werden ,  anlfallenda 
MybUt  ant  danan  Jkaban,  dia  noeh  jettt  in  tüdlichan 
Itbeo« 

5}  Oie  Jdkthyoiiihm  oder  vanteinerten  Fische  finden  sich 
I  fvfar  Meaga  nnd  von  den  varsehiedenefen  Geatelten.  Da* 
liptort  die  grofse  Menge  der  Abdrücke  von  Fischgerippen 
>f Miefer,  namentlich  im  Mansfeld'schen ,  und  diesen  ganz 
n  Sondarland  in  England^«   Von  den  im  mansfeld'* 
^  Ü^feiiclnafar  ▼oikommanden  bemerkt  FasiiSLBBCv', 
^  ^  Körpermasse  in  eine  dem  schlackigen  Erdpech  ahn- 
Pechkohle  verwandelt  ist,  welche  im  Abdrucke  die  Srella 
ainnianntt  sehen  0|5  Zoll,  meistens  kaom  einiga 
fak  ist  nnd  snwallen  mit  Kopferkies ,  Kupferglas  and 
^A^fererz  überzogen  zu  sein  scheint.    Ueber  die  Art  dieser 
•><*&diaog  geben  Göpprat's  neueste  Versuche^  interessanta 
'^^faK,     Zn  Ilmanan  findet  man  Fischa  mit  Bleiglans 
Die  im  Mansfeld'schen  vorkommenden  sind  im 
^  1)5  bu  27  Zoll  lang  und  verhältnifsmäisig  bis  6  Zoll 
=^'t  ^och  finden  sich  anch  seltene  Exemplare  von  3  Fols 
i  Fnb  Braita;  meistens  liegen  da  auf  der  Seite^ 
^  dem  Bauche ,  und  beim  Spalten  des  Gesteins  ent- 
^•u  obere  Platte  den  Fisch j  die  untere  den  Abdruck;  nicht 
^^üi  die  Fisaha  kransweisa  über  einander  gebgert^  und 
lieh  das  ahamalige  Fleisch  des  einen  von  dam  des 
'^tTfenen,    Dia  Petrefactologen  unterscheiden  unter  den 

^  ^t^pmOtOm  BaM^a.  Fkeiberg  1807 
^  ^  t.  e,  a.  Orla. 

^yyyy 
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vorkomnaendfn  zweierlei  Arten  Banchflosser,  wovon 
nen  den  jetzigen  Döbbeln  ,    Wei fü fischen ,  Grün 
Heringen  ähneln  sollen,    die  andern  nie  unter  1S 
und  von   hechtartigem  Ansehn  sind.  Spitzschwänze 
mit  chagrinartiger  Haut  findet  man  nur  in  Bruchstücke] 
brigens  sind  die  Bestimmungen  der  vorkommenden  Art 
Speeles  schwierig,  denn  es  scheinen  sich  nicht  blofs  Si 
serfische,    sondern  auch  Seefische  dort  zu  finden, 
minder  sonstige  versteinerte  Seethiere  und  Muscheln,  desg 
in  Pechkohle  verwandelte  Abdrücke  von  kriechenden  und 
förmigen  Thieren ,  Amphibien,  Schnecken,  Abdrücke  voi 
wachsen,  als  Lycopodien ,    Farrenkrautern ,  schilfartigen 
tern,  bambusrohrähnlichen  Stengeln,  selbst  von  Blumen^ 
ren    und  Fruchthülsen,    endlich  selbst  verkohlte  Hol: 
Auf  dem  Cap  der  guten  Hoffnung  fand  Lichtehsteii 
Menge  Abdrücke  auf  Schiefer;  sie  glichen  dem  Aal,  wi 
Fufs  lang  und  auf  5000  Fufs  Höhe  die  einzigen  Uel 
der  Vorwelt,  die  er  entdecken  konnte.      Unter  die  sc] 
Petrefacten  von  Fischen  gehören  die  in  grofser  VolUtän< 
erhaltenen    im  thonhaltigen  Kalkstein   auf  der  ßoica  b( 
rona,  wo  sie  in  grofser  Menge  gefunden  worden  sind  um 
wiewohl  seltener,  gefunden  werden.    Sie  sollen  sämmtlii 
chea  Arten  angehören,    welche  man  gegenwärtig  nicht 
findet^.      Sehr  grofs  ist  die  Zahl  der  gefundenen  sogeni 
Haifischzähne  (Glossopetren ,  Ichthyodonten  u.  s.  w.)  ,  vi 
nen  angenommen  wird,   dafs  sie  den  Geschlechtern  Cc 
riat ,   GaUus ,  Cnnicula  u.  8.  w.,  überhaupt  den  Squal« 
gehört  haben.    Diese  Thiere  müssen  sehr  häufig  gewesej 
da  man  eine  unglaublich    grofse  Menge    solcher  Glosso] 
bei  Malta,  in  Toscana  und  Calabrien  findet.    Ein  in  dej 
gend  von  Paris  gefundener  Zahn  war  3  Zoll  3  Lin.  lanj 
3  Zoll  breit,  wonach  Lacei'Ede  die  Gröfse  des  Thiers 
Fufs  9  Zoll  berechnet,    und    dennoch  soll   man  bei 
noch  gröfsere  gefunden  haben.    Auch  die  Türkise  hall 
für  Zähne  und  Knochen,    die  von  Kupferoxyd  durch( 
sind. 


1  Reisen.  Bd.  I.  S.  151. 

2  Gr.  Stbrkbeiig.  Heft  1.  S.  14.  Vergl.  die  versteinerten 
I.  8.  w.   Von  DB  Blaihtillb.    Ueb.  Ton  J.  F.  KbJcbr.  1823.  3. 
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6)Ueb«mte  voo  ▼ersuinerten  Wtllfiscliitn ,  Delphinen 
i  SttUIbern  giebt  es  viele         wohlerhaltene,   die  man 

B(8tlich  io  lulieoj  den  INiederlanden  und  Frankreich  ge- 
idta  bt. 

Iifiii  Ueberreste  von  jimphibkn  aas  der  Vorwelt  eind 
Ith  geringerer  Menge,  aber  dennoch  sehr  lahlreich  vor* 

Man  rechnet  dahin 
\)  die  bei  Mesuicht|   Bargtonne  m  s.  w«  gefandenen 

J^CnnodiUj  die  men  Ton  n^gehearer  GrÖfse  namentlich 
fftmbfrge  bei  Mastricht,  in  Baiern  und  an  andern  Orten 
Uea  hat,  was  sehr  auffallen  mafsy  da  die  jetzt  lebenden 
IWi  an  grofsen  Flüssen  findend     Cuyibe  fand  unter 

Reptilien  in  Frankreich  auch  ein  Gavial  vom  Gan* 
t  t&i  Eidechsenarten ,  die  er  zur  Species  Saupegarde  oder 
pBM&ii  rechnet.    Sie  fanden  sich  in  tieferen  Lagern ,  als 

TOD  Lendthieren,  und  sind  deher  muthmafslich  äl- 
feVnpmngs.  Im  Thale  des  Magdalenenflusses  ward  1791 
^tAtiodJges  Exemplar  eines  Crocodils  gefunden  |  welches 
zerbrochen  wurde;  auch  fand  Cotibr  zwischen 
P^aiogeD  von  Seegeschtfpfen  eine  Species  von  Monitor^ 
•■fc  riesenmäfsig,    von   25  F.  Länge  mit  einem  verhäll- 

kurzen  »Schwänze«    Ueberhaupt  hat  man  eine  Menge 

gestalteter  Reptilien  anfgefnnden ,  die  man  unter  der 
F  im  Saurier  xosammenfafst*  Dahin  gehört  der  von 
^hdHome*  zuerst  gesehene  Protosaurus  oder  Jchthyo^ 
von  CoHTBBAan  entdeckte,  wegen  seiner  Gröfse 
9*iBlt  Mfguiouiurui  f  und  das  diesen  lÜmliche^  durch 

tu  [gefundene  Iguanodon» 

^  OmUholUhm  oder  Ueberreste  urweltlicher  V^gel 
Natur  der  Sache  nach  im  VerbältniTs  su  den  eben 
Tkierclassen  selten  seyn ,  wenn  anders  die  Vorstel« 
^^  Welche  sich  die  Geologen  von  der  früheren  Beschaf- 
^  ^ei  Erdoberfläche  machen,  von  der  Wahrheit  nicht 
^  lieben;  denn  die  äuTsere  Erdrinde  konnte  immerhin 
*^wisn|  Seethieren  und  Amphibien  lange  vorher  einen 

I  '«viiiie  in  den  Mnncheaer  Benksehriftea.  1817.  8.  9. 

•  Ä«h^  TitM.  1809.  p.  a09. 

•  Ciftt  Eechcrch,  T.  V.  P.  III.  p.  417. 
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geeigneten  Aufenthaltsort  darbieten  ^  ehe  die  ungleich 
organisirten  Bewohner  der  Luft  und  der  Walder  ange 
Nahrung  fanden.  Es  war  daher  erst  im  Jahre  1781 
Darcet  aus  den  Gypsbrüchen  von  Montmartre  ein  wi 
hahenes  Exemplar  eines  versteinerten  Vogels  erhielt, 
Lamavov  zum  Geschlechte  der  Meisen  rechnete^.  Spä] 
man  ebendaselbst  noch  andere  Reste  gefunden ,  aber  z\ 
um  gehörig  classificirt  zu  werden  ^,  inzwischen  überzeugl 
CuviER  hierdurch  zuerst  von  der  wifhlichen  Existenz 
Petref«cteD|    die    man    später   in  gröfserer  Menge  g< 

htt^ 

D.    Die  Menge    der   versteinerten  Landthiere  il 
grofs,   und  sie  machen  sowohl  den  interessantesten  ah 
den  schwierigsten  Theil  der  Petrefactologie  aus.  IMan 
scheidet  zuerst  ganz  unbekannte  Arten^.    Dahin  gehört 

1)  Das  Mastodon  oder  der  ehemals  so  genannte 
fressende  Elephant  vom  Ohio ,  welcher,  nach  den  gefc 
Ueberresten  zu  schliefsen,  die  ganze  Strecke  vom  Ohio 
den  Patagonen  bewohnt  haben  mufs.      Es  unterscheii 
von  dem  noch  häufigem  Mammut   durch   seine  uogi 
Backenzähne ,  auf  deren  Krone  paarweise  kegelförmige 
aufsitzen.      Vorzugsweise   findet  man    die  (Jeberreste 
Thieres  in  Nordamerica,   namentlich  in  der  Gegend  dei 
sümpfe,  wo  auch  C,  W,  Pbalk  die   zwei  sehr  vollsti 
Gerippe  ausgraben  liefs,   deren  eines  nach  Philadelphil 
andere  nach  London  kam;    indefs  gehn  sie  nicht  ül 
43sten  Grad  nördl.  Breite  hinaus.     V.  Humboldt^  faoi 
zelne  Knochen  im  Campo  de  Gigante,   nahe  bei  Sti«,j 
einer  Höhe  von  8*i20  Fufs,  und  CuviEa  glaubte  mehrei 
cies  dieses  Thieres  unterscheiden  zu  können :    a)  die 
am  Ohio,  wovon  eben  geredet  wurde;  b)  Mammijere 
more  ,  von  der  kleinen  Stadt  dieses  Namens  in  Gascoi 


1  Lichtenberg  Magaz.  Th.  T.  S. 

2  Jonrn.  de  Phj«.  T.  LXII.  p.  69. 
S  Yergl.  Bbbl   Anleitung  die  Schwei?:   zu  bereiien.  Th*^ 

586. 

4  Vergl.  Espeh  Nachrichten  Ton  neaentdeckteo  Zoolillieaj 
kannter  vierf.  Thiere.    Nürnb.  1774.  fol. 

5  Vergl.  Journ.  de  Phjs.  T.  LXVIJ.  p.  SSO. 


V  erstell!  o-ruug  eil.  1785 

Hl  B?hrere  Zähne  des  Mastodon  mit  den  sogenannten  Tür- 
pm  fcrtiBt  g«fuDden  •)  das  kleine  Mtstojioo,  dm 

migm  vSlltg  gleich,  aar  eio  Oritlel  kleiiier;       das  Mssto- 
bi  ht  Cordilleren  ;     e)  das   sogenannte   Humboldt'sche  ^, 
Uker  berühmte  Naturforscher  die  ersten  Knochen  davoo 
jpA  bops  bnchle  ,  on  ein  Drittel  kleiner,  eis  des  Torlieii- 
^jblr;  f)  das  dem  Tapir  ühnliche  MastodonU  Tapiroide. 
!)  Viel  ist   verhandelt   worden   über  das  Megatherium 
^11  yitgalonyx ,  wovon  man  Knochen  zu  Buenos  Ayres, 
nriyoitn  ond  Peregney  gefunden  hat  ond  welches  unter  die 
pisn  Landthiere  gehört  haben  mors.   Ein  eufgefondenes  6e» 
war  12  Fufs  lang  und  6  tufs  hoch,   von  starken  Kno- 
Shs 3Q{!  schnabelförmig  verlängerten  Kinnbacken,  in  denen  sich 
^  fiackensühne  fandeiu   An  den  Vorderfiilsen  het  es  drei 
Ntasd  spitse  Kienen  in  einer  Scheide,   an  den  Hinter- 
&'ho  Oer  eine  grofse,  wovon  der  eine  Name  desselben  ent- 
>»^3€o  m«    Favjas  bb  Saibt^Fosd'  setzt  es  «wischen 
fcAy«,  Armedill  nnd  AmeisenbSr*    Von  den  «a  Psragney 
lUieto  Knochen  wurde  ein  zu  Madrid  befindliches  Skelett 
irvrtseogesetzt,  und  Jkfvsiisom  hat  ein  Megalonyx  beschrie« 
^1  was  dem  Megetherinm  «wer  ähnlich ,  aber  kleiner  ist; 
fiihiefiKlologen  haben  über  die  Beschaffenbeit  des  Thieres 
"•t* ■•ogelhafter  Beschreibung,  einer  Folge  der  verhähnifs- 
^  Willigen  I  bisher  aufgefundenen  Heste,  noch  nicht  ent- 


LSDVen  Paiemoihmmk  kommen  ^iele  Ueberreste  in  den 
>^  Lagen  der  Gypsbrüche  auf  dem  Montmartre  vor,  nach 
^9»?  sich  füof  Speeles  dieser  grasfressenden  Thiere  unter- 
laHsn,  die  Ton  der  Grtffse  eines  Pferdes  bis  wa  der 
*^8dial(Bfl  abnehmen. 

4)  Ebendaselbst,  in  den  hÖhern  Lagen ^  linden  sich  Ueber- 
von  jinopluhtrirnj  neeh  denen  CnviBa  gleichfalls 

^Spicias  nnterseheidet,  die  swiechen  die  Grtffse  eines  fiseb 
•'ibfi  Kaninchens  fallen« 

5)  Ein  seltenes,  hierher  gehöriges  Thier  der  Vorwelt  ist 
''^  ^^(''odaciylus f  noch  OmUhoetphaluB  genennt,  von  der 
^  eieer  Eidechse  mit  dem  Kopfe  eines  Vogels.  Neeh 

^  Abo.  da  Hos^e  d'Hist.  Net  T.  VIIL 
^  M  geoL  Per.  1805. 
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einem  in  der  Münchener  Sammlung  vorhandenen  Exem 
zählte  SöMMSRiVG^  dieses  Thier,    welches  Cüvier  für 
iiiegende  Eidechse  hält ,  zu  den  vierfüfsigen  Thieren. 

Als  versteinerte  Landthiere,   deren  Gattungen  noc 
auf  der  Erde  vorhanden  sind,  kann  man  unterscheiden  : 

1)  Das  Mammut^    wovon  wahrhaft  zahllose  Uebe 
vorhanden  sind,  die  in  Italien,  Frankreich,  Deutschland 
land  und  vorzüglich  in  Sibirien  in  solcher  IVIenge  vorko 
dafs  namentlich  die  wohlerhaltenen  und  daher  noch  zum 
arbeiten  geeigneten  Zähne,  das  ebur  fossile,   einen  bede 
den  Handelszweig  der  dortigen  Völkerstämme  abgeben, 
üeberreste  dieses  riesenhaften  Thieres  der  Vorwelt  wurde 
erst  allgemeiner  bekannt  durch  ein  am  Ende  des  vorletzten  Jahi 
derts  bei  Burgtonna  ausgegrabenes  Exemplar,  welches  Xe 
als  riesenhaftes  Elephantengerippe  beschrieb.    Bald  nachhe 
man  noch  ein  Skelett  bei  Erfurt,  und  seitdem  sind  in  jenen  G 
den,  so  wie  auch  in  vielen  andern,  theils  vollständige  Exem 
theils  einzelne  Theile  aufgefunden  worden ,   die  gegen 
unter  die  gemeinsten  Versteinerungen  gehören.    Wohl  erh 
Theile  fand  man  unter  andern  bei  Erfurt  ^\  im  Sommer  ISI O 
bei  Samson  -  Haza  in  Ungarn  durch  eine  Ueberschwem 
eine  Menge  solcher  Knochen  entblöfst^;  Canstadt  bei  Stn 
hat  acht  solche  Gerippe  geliefert^,  Thiede  im  Braunschv 
sehen  deren  fünf,  und  dabei  unter  andern  zwei  Fangzähn 
11  und  14  Fufs  Länge;   in  einer  sumpfigen  Gegend  bei 
ster  finden  sich  solche  Knochen  in  Menge  ^,  und  so  an 
andern  Orten.      Aus  der  Lage    der  Schichtungen  bei 
glaubte  CuviEa''  folgern  zu  können,    dafs  die  Erde  me 
einander  folgende  Katastrophen  erlitten  habe,  unter  denen 


1    Münchner  Denkschr.  1811.  S.  89. 

^  Epistola  do  sceleto  elephantiuo ,  Tonnae  nuper  effosso. 
1696. 

3  Lichtenberg'«  Mag.  Th.  IH.  St.  4.  S.  1.  Lettres  snr  les  o 
siles  d'^ldphans  et  de  rhinoc^ros  qoi  se  troa?ent  enAliemagne.  D 
1785.  (Vom  Kriegsrath  Mcrk.) 

4  Museum  des  Wundervollen.  Th.  IJ,  St.  8. 

5  V.  Leonhard  mineralogischei  Taschenbuch.  Th.  XY.  S. 
Th.  XVIII.  S.  651. 

6  MiTcuiL  in  Jonrn.  de  Phys.  T.  XCII,  p.  891. 

7  M%ni.  de  l'Instit.  T.  IX.  p.  70. 
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U'^f  ÜB  letst»  war 9   hn  welcher  iim  Manuntite  umkamen^ 

l»f  iivpothesei  welche  sehr  im  Einklaoge  steht  mit  der  Tiiat- 
wki^  lUIs  am  Kinflnaae  des  Vilhoiii  in  die  Lena,  obeD  im 
iMUai  Sibiriea^  durch  den  TuDgusenchef  ScHVMAcaor 
na nteodiges ,  noch  mit  Fleisch,  Haat  und  Haaren  verae- 
ixemplar  im  Eise  des  dort  stets  gefrorenen  Bodens  ge- 
woide»   Ad  AUS  S  Aafaeher  dea  Naturalieoeabioeitea  za 
t<«ikfs,  kanfte  ea  und  lieb  es  akeletiren.   Oaa  Thier  hatte 
ßctf,  krause,    wollige  Haare,    eine  Mähne,    keinen  Rüssel 
Iii  kfiaen  Schwanz«  das  Skelett  ist  4  Arschinen  hoch  und 
W<)i0^«se  kiM  aum  Schwanzbeine  7  Arachinen  lang,  dereine 
jlnpdui  hatte  15  F*  Lioge,  beide  wogen  400      und  waren 
tsJfD  Jakuten  für  50Rohel  verkauft  worden.  Später  sind  noch 
man^  minder    vollständig  erhaltene  Exemplare  gefunden- 
^Tdeu^  unter  andern  eine  em  Ufer  des  Eismeers,  wovon  der 
||ih£Kapilain  Pavatovp  eine  Probe  der  3  bis  4  Zoll  langen, 
krausen,    grauschwärzlichen  Haare  erhielt^;   auch  ist 
k itaeo  Gebenden  bekannt,  dafa  solche  Reste  vorhanden  sind, 
sd  ^  dortigen  Völkerachaften  gehn  darauf  ans ,  ue  zn  au«* 
Alk  Sogar  im  ewig^a  Eise  der  Nordkäste  von  America,  in 
CKhscholzbai ,  fanden  die  Naturforscher  der  ersten,  unter 
^fiscE  gemachten  Entdeckungsreise  Mammatknochen auch. 
iBlfittr  durch  Capitain  Bbecuct  zwei  Zähne  von  der  West- 
Anerica's  aus  der  Nike  dieser  Bai  mitgebracht  worden* 
'^iii^it  Thatsachen,  wozu  noch  der  Umstand  kommt,  daFs  es 
^^'j^eialich  mehrere  Speeles  dieser  Thierart  gab,  machen 
kpnfädi,  wie  man  zu  den  verschiedenen  Hypothesen  ver- 
^wvrde.    um  erklärlich  zu  finden,    aufweiche  Weise 
in  einem  solchen  Zustande  dort  erhalten  worden  seyn 
K3tJ)teD«y  wonach  man  sie  bald  den  tropischen,  bald  kälte« 
^^ponan  zugehörig,  zuweilen  fiir  noch  lebend  vorhanden 
^  Es  lassen  sich  sowohl  flii  das»  Eine  als  auch  für  das 


1  V^ragmuse  d^invitation  »  U  Seauce  publique  de  la  Soo.  Imp« 
|"ii(niliites  cel.  par  G.  de  Fischer.  1808.  4.  Henke's  Museiuiu 
*W.8t4.   Braunschweig.  Ma^.  1811.  StSS.  a.  a.  a.  O, 

^  T«u$its  in  Mcm.  de  Petcrsb.  T.  V.  p.  406w 

*  Koi/Ei,  r'.  Reise.  Th.  III.  S.  171. 
^  ^.  Ikzu  monatl.  Corr.  Th.  J.   S.  21,    'PAirAS  in  Comm.  Pet. 
I^^ll.  CiviEE  in  Ana.  du  Mos.  d*ütat.  Mst.      VlJk  G«  XMU302. 
Gionu  1810  a* 
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Andere  gewichtige  Argumente  geltend  machen,  deren  C 
rung  aber  nicht  hierher  gehört. 

2)  Ueberreste  des  Rhinoceros  sind  zwar^minder  zaHl 
aber  fast  ebenso  weit  verbreitet  gefunden  worden.  So  wur 
J.  1751  ein  vollständiges  Gerippe  bei  Osterode  ausgegrab^ 
an  HoLLMAsv  nach  Göttingen  gesandt^,  ein  zweites  von 
selben  Stelle  kam  1809  an  das  Museum  der  naturhistori 
Gesellschaft  in  Hannover,  und  überhaupt  sind  dort  viel« 
rippe  in  Verbindung  mit  andern  petrificirten  Knochen  vo 
ren  u.  s.  w.  gefunden  worden^.    Merkwürdig  ist,  dafs  bei 
mouth  eine  Menge  Rhinocerosknochen  in  Lehm  sich  in 
ringsum  mit  festem  Gestein  umschlossenen  Höhle  befand 
Erscheinung,  die  man  mehrmals  beobachtet  haben  will, 
lieh  dafs  grofse  Mengen  von  Petrefacten  in  einer  Umgebi 
von  Stein  lagen,    die  keinen  Zugang  von  aufsen  hatten, 
dafs  es  daher  rathselhaft  schien,    wie  die  Thiere  lebend 
eingekommen  seyn  möchten.     Man  findet  die  Rhinoceroi 
eben  meistens  mit  Mammutknochen  vereint,    wie  zu  Cai 
nnd  Thiede^,  und  übereinstimmend  mit  dem  oben  bereif 
wähnten  Vorkommen  des  Mammut  sah  Pallas^  ein 
ab^r  etwas  beschädigtes  Exemplar,  welches  1771  im  gefr< 
Sande  am  Wilhui  in  30  Fufs  Tiefe  ausgegraben  worden 

3)  Das  Dinotherium,    ehemals  Tapir  genannt, 
mehrere  Speciet  unter  verschiedenen  Namen  vorkommen 
senmäfsig,   dem  Elephanten  an  Gröfse  nahe  kommend  , 
von  sich  Ueberreste  bei  Comminge  und  Vienne  im  Delphi 
vorzüglich  aber  zu  Eppelsheim  bei  Darmstadt  gefunden 
In  den  Gypsbrüchen  bei  Paris  will  Cuvier   Reste  von 
Species  gefunden  haben,  die  von  der  Gröfse  eines  Kanini 


1  Comment,  Soc.  Gott.  T.  II. 

2  Blujubnbach  in  G.  XLV.  435. 

8    G.  LYll.  S02.    BucKLAKO  bezweifelt  diese  Angabe.    Die  1] 
frage  ist,  ob  festes  Gestein  oder  Dur  Erde  die  Eiogaoge  der  II« 
verschHefsty  auch  kann  die  anacheineDd  feste  Felsart  aas  Tropj 
besteho. 

4  Ebend.  LVIIT.  120.  Geschichte  der  Entdeckung,  auch 
Stellung  des  geognostlschen  Vorkommens  der  bei  dem  Dorfe  Thii 
gefundenen  merkwürdigen  Gruppe  fossiler  Zähne  und  Knochen  urwell 
eher  Thiere.    Von  Carl  RnzLijic.  1818.  4. 

6  Voyagf.  T.  V. 
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d«r  eines  Pfeides  Übergehn  und  sich  blo£i  dmeh  dia 
fllHt  FnÜRdira  tmtcncbcideii. 

4)  Das  Riesen  "Elen  zeichnet  sich   durch   die  enorme 
fifatvioer  Gewaihe  aus«    Bei  einem  in  Irland  gefundenen 
I  wo  de,  wie  ia  llaiia»,  am  häufigitaii  ▼orkafttmani 
Sebiial  airn  Blla  brait  and  dia  Spitsan  des  atlieha 

tAm  Khweren  Geweihes  standen  14  Fufs  auseinander  ^. 

I  ilücli  gia1>t  es  noch  eine  Manga  Uebanrasta  von  Tbia- 
ifblVarwell,  die  den  {afct  lebenden  im  hoben  Grade  glei* 

fB  dbÜ  ron  denen  man  daher  annehmen  kann,  dafs  sie  zu 
iiMii  vorhandenen  Species  gehören.    Solche  sind 

'  1)  das  Hippopotamm  oder  Nilpferd ,  kleiner  als  diejeni- 

man  im  Innern  von  Africa  findet. 

2)  Dia  UniUrarient  wovon  sich  zahlreiche  Uebanrasta 
^Wbbtny  *im  Rheinihsla  und  sonst  in  Deutschland,  so 
■  H  Prtokreieh ,    England  und  Italien  finden,    müssen  dem 

Biodnah  im  hohen  Grade  ähnlich  gewesen  se^n ,  ja- 
i^imbasn  sich  einige  dar  ausgegrabanan  Raste,  namant- 
iibBVmar.  durch  ihra  Grtffsa  sehr  aus.  Nach  einem  bei 
itti gefundenen  Exemplare  nannte  Blumknuach  das  Thier 
^a  (Jnb«r  nnd^  nahm  an,  dals  dia  jetzt  lebende  Species 
f*i  AMamma,  Dts  eime  Horn  wog  6  das  andere  8S^. 
lU  asd  war  2  Pafs  3,5  Zoll  lang ;  bei  einem  schtfnen, 
JöiAEDi  angehörigen  Exemplare  in  Mailand  mifst  der  Kno- 
^  dei  Horns  nntan  14  4&0II9  der  Raum  zwischen  den 
!<^Widtr  43  Zoll  3  Lin.,  swischan.dan  Wurzeln  14  Z« 
'^•■i  die  Länge  des  einen  19  Z.  6  Linien.  Bei  einem 
*^«nj  im  Jahre   1772  in  der  Tiber  gefundenen  kolossalen 

betragt  dia  Breite  des  Schädels  zwischen  den  knö- 
^  Asao  beider  Hörnar  2  Fufs  2  Zoll  und  dia  Krüm« 
einen    Horns  4  I  ufs.      Inzwischen   sind  nicht  alle 

von  so  enormer  Gröfse,  manche  vielmehr  übertreffen 
^  ^er  oagpfif dien  Ochsen  nicht  und  viele  sind  selbst  klei- 
H  MmMDtlich  in  Irland,  aber  auch  in  Frankreich  und  \n 
••l«  Land  ern,  ündet  man  Reste  dieser  Thiere  nicht  sei* 
^  Torimooraii, 
3)lüiochen  tod  wilden  Schuwnm  und  P/erden,  danea 

^        Thun,  T.  XIZ.  p.  489. 
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der  jetzt  lebenden  gleichend,    findet  man  zahlreich 
Elephanlen-  und  Rhinocerosknochen  in  aufgeschwemmter  E 

4)  Vorzugsweise  zahlreich  finden  sich  in  Höhlen  Ü 
chen  von  einer  Species  des  Baren,    den  man  deswegen 
lenbär  (ursus  spelaeus)  genannt  hat,  von  Löwen,  Tigei 
Hyänen.     Namentlich  hat  man  in  den  Baireuth^schen  un\ 
Harzer  Höhlen  ,  so  wie  in  verschiedenen  in  England  ,  Frai 
und  Italien  eine  Menge  von  Knochen  dieser  Thiere  gefundi 
über  jede  Vorstellung  hinausgeht.    Bei  der  Gailenreuther 
ist  der  Boden  mit  allerlei  Gerippestücken  bedeckt,  die  FeJ 
^ände  sind   damit  durchflochten  und  in  der  Tiefe  hi 
noch  jetzt  ein  Modergeruch.     Namentlich  sind  in  einem 
Den  Bezirke  einer  Nische  180  meistens  ganze  Schädel  des 
lenbären  und  Zähne  in  solcher  IMenge  gefunden  worden 
man  die  Zahl  der  daselbst  umgekommenen  Thiere  auf  350  sei 
I(ann.      Hiernach  glaubt  de  Luc^,    dafs  diese  Thiere, 
Knochen  man  unglaublicher  Weise   mit  einer  ebenso  gri 
Menge  von  Skeletten  grasfressender  Thiere  vereinigt  üJ 
durch  eine  Fluth   zusammengeschwemmt  seyn   mufsten,  \ 
mit  seiner  Idee  von   einer  allgemeinen  Siindfluth  zusamnu 
fällt,  BuCKLAND^  dagegen  stellt  in  seinem  gehaltreichen  V 
ke  nach  den  Erfahrungen,  die  er  in  England,  namentli( 
der  Höhle  zu  Kirkdale,  gemacht  hat,  die  Hypothese  auf, 
Raubthiere,  vorzüglich  die  Hyänen,    hätten  ihrer  noch 
statt   findenden   Gewohnheit   nach   die  grasfressenden 
bei  längerem   Aufenthalte  als  Beute  hineingeschleppt, 
der  Umstand  spricht,    dafs  die  meisten  Knochen  der  let 
zerbrochen  sind;  nach  einigen  Erscheinungen,    die  sich 
einer  unweit  Lüttich  gefundenen  grofsen  Menge  von  Vt 
facten  darbieten,  fühlt  man  sich  geneigt  anzunehmen,  dafi 
sämmtlichen  Knochen  in  vielen  Fällen  durch  flielsendes 
ser  zusammengespült  worden  sind. 

5)  Als  eine  eigene  Classe  thierischer  Ueberreste  au 
Vorzeit  dürfen  die  vielen  Knochen  betrachtet  werden,  die^ 
in  der  Knochenhrevcie  im   Felsen  von  Gibraltar,  auf  Co 
an  der  europäischen  Küste  des  mittelländischen  Meeres,  Itjb 


i 


1  Lettrcs  adresa^es  i  M.  ßlamenbach.  L.  IV.  p.  21S. 

2  Reliqaiae  diluviauac  cct.  aec.  edit.  Load.  1826.  4.  Pracbtn 
mit  Kupfero« 
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I  DalmatieDS  Lochst  zahlreich  finden«  Sie  sind  noch  sehr 
«yieo,  zum  Th«ii  bloli  CAlcioiit,  'gehören  einer  Menge 
iM«wr  Spedei  an  ^  von  denen  jedoch  keine  dort  jetit 
^Ueod  gefanden  wird,  aoch  sind  sie  mit  keinen  Ver- 
iieiiii^eo  von  Seethieren  vermengt. 
Inteinerte  Meniciicnskelette ,  jinthropoUthen  ^  gi«bt  et 

teb^iek  aehrere  Ueberbleibael  von  Mentchenknochen 
n,  cilcinirt  und  von  metallischen  Stoffen  durchdrungen 
him  werden  ^.      Dahin   gehören  unter   andern   die  Ton 
lUilK  darekdrangenen  Skelette  in  den  Katakomben  auf 
feial  Cephalonia'*    Am  meistefi  scheinen  die  merkwür* 
|M| irf Guadeloupe  gefundenen,  in  einem  verhärteten  Kalk* 
BilUlca  eingeschlossenen,    sehr  gut  eihalteoea  menschli- 
p6«ppe  an  den  wirklichen  Venteinerongen  an  gehifren^* 
l|an  BMnschliche  Gestalt  ist  bei  diesen  so  wohl  erhal- 
■i  dals  die  Knochen  keiner  sonstigen  Thierart  zugehören 
Bsn,  wie  bei  manchen  andern   hierzu  gezahhen  der  Fall 
l^^iifae»    Die  Eingebomen  nennen  diese  Versteinemngen 
Mbvodnrck  nach  Kövi«  die  Caraiben  beaeiehnet  werden, 
Pai  jener  Insel   ihre  Tociten  zu  beerdigen  pflegten.  Cü- 
feeiat,  es  könnten  Leichen  von  Menschen  seyn,  die 
V^tittaem  Schi£Fbmch  ans  Ufer  geschwemmt  worden, 
ans  der  Neuheit  des  Gesteins,  dafs  ihr  Ursprung 
ifyn  müsse ,    als  die  von  ihm  angenommene  letzte  Ka- 
der  Erde.    Hiermit  stimmt  v«  Chamisso^  im  Gan» 
l^iiMa,  weil  die  einschliebende  Steinart  ein  ans  Brach- 
Seegeschöpfen,  Sand,  Thon  u.  s,  w.  entstände- 
*^fi«aeres  Gebilde  ist,   demjenigen  ahnlich ,  M^oraus  manche 
fÜAgiten  Sädseeinseln  bestehn*     Entschieden  neueren  Ur- 
nad  anch  die  in  Indien  in  Kalktoff ,  Morram  genannt^ 
jyp^nep  Abdrücke  menschlicher  Körper^.  Incrustiite, 

^ftaatiiSG  de  corp.  ham.  fabrica.  T.  I.  p.  90.     Vergl.  Kefer- 
Leoohard  und  Bronn  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  s.  w. 

^  AoBiU  of  Philos.  ISlß.  Aug.  V.  LEOHUAao  und  Kopp  Propä« 
«ier  Mineralogie.  S.  230. 

^  5^0510  in  Philos.  Trans.  1814.  107.  Journ,  de  Pbys.  T. 
^^^'^  h  196.  G.  LVIII.  198. 

^  Dv«  Unvilnngen  der  Erdrinde  ti.     w,  Th.  1.  $•  118. 

\  V.  KoTUioE'*  Ueueo.  Th.  III.  S.  31. 

^  E^uih  PhU.  Joam.  N.  XXIY.  p.  409. 
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ist,  je  häufiger  sich  Uebergänge  von  bituminösem  Ho 
Braunkohlen  und  Steinkohlen  zeigen,  welche  beide  Ii 
Arten  nur  wenig  verschieden  und  höchst  wahrschein lic 
einander  übergegangen  sind.  Dieses  beweist  der  Uos 
dafs  man  noch  wohl  erlialtene  Baume  in  wirklichen  St  ei 
lenlagern ,  wie  unter  andern  noch  neuerdings  in  Engls 
HOOF.  Tiefe,  gefunden  hat*,  Ueber  den  Ursprung  der  Cr 
kohlen  aber  aus  verschütteten,  vermuthlich  auch  durcH 
oder  minder  starke  Hitze  umgewandelten  Pflanzen  kann 
Zweifel  obwalten,  denn  wenn  auch  einige  von  wirklj 
Steinkohlen  nicht  zu  unterscheiden  sind,  so  zeigen  dag 
andere  genau  die  Textur  des  Holzes  und  der  Pflanzen  , 
denen  sie  gebildet  wurden,  mit  so  kenntlichen  Gestalten 
man  sogar  die  Arten  und  Species  zu  unterscheiden 
mag  ^. 

Um  aus  der  grofsen  Menge  der  sonstigen  fossilen  TJc 
reste  einer  frühern    Pflanzenwelt  mindestens  einige  Deis 
anzuführen,  mögen  die  kenntlichen  Abdrücke  dienen,  die 
im  Schieferthon  und  Thoneisenstein ,  im  Oeninger  Stinksc 
fer,  im  Sandstein  bei  Edinburg  und  an  andern  Orten,  in 
Grauwacke  bei  Clausthal  und  sonst   verschiedentlich  fioi 
Zu  Monrepos  bei  Lausanne  fand  man  in  einem  gespalii 
Felsen  ein  wohlerhaltenes  Blatt  einer  niedrigen  Palme  c 
Stacheln,  derjenigen  ähnlich,  welche  im  südlichen  Italien 
in  Spanien  wächst^.     Interessant  sind  vorzugsweise  auch 
grofsen  versteinerten  Bäume,  die  sich  z.  B.  im  KiiThäuse 
Niedersachsen,   in  Ostindien  und  selbst  in  Africa^,  kur; 
allen  Gegenden  der  Erde  finden.      Man  hat  deren  bis  00 
lang  und  7       dick  gefunden,    bald  liegend,    bald  aufre 
ttehend  oder  in  geneigter  Lage,  ja  selbst  mit  einem  oder 


1  Nach  öffentliclien  Blättern. 

2  £•  ist  hier  nicht  der  geeignete  Ort,   in  die  weitläuftigei 
tthwierigen  Untersachungen   über   den  Ursprang  der  verschiedi 
fosiilen  brennbaren  Körper  and  die  Umwandlung  der  einen  in 
andern,    namentlich  durch  Einwirkung  von  Hitze  und  Druck,  eil 
gehn,    rielmehr  genügt  es  zu  bemerken,   dafs  auf  jeden  Fall  der 
weitem  gröfste  Theii  seine  Entstehung  verschütteten  Vegetabilien  vi 
dankt. 

S   G.  LXVir.  105. 

4   V.  Leonhahd's  Taschenbuch  181S. 
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n  Tjiien  aus  Sem  sie  einschliefsendeo  Felsen  hervorragend. 
)  Lehm  und  Kies  eingeschlossen  ,  neben  Mammut  -  und  an<* 
m  Tüuküpchtn ,  werden  sie  in  der  Richtoog  der  Flüsse  in 
m  BoCdiod  gefunden^.  In  den  Bleiminen  von  Dorhem 
sriia  fossile  ßäume  ausgegraben,  einer  22  Z,  dick  und  von 
pkiHibarer  Länge;  ein  zweiter  lag  4  Fii£s  davoO|  und  so 
iwSteoy  welcher  3  F.  im  Darchmeiser  hattet.  Völlig 
^M^elt,  aber  dennoch  aus  der  Form  hinlänglich  kenn- 
r,  bikI  die  FranLenherger  Kornähren  y  der  Staarstein  ,  der 
''Jxoptl  n.  s.  w.  Sehr  merkwürdig  endlich  sind  die  in  Eng- 
d  {daadenen  Banmreste,  die  zum  Theil  in  Steina  sam  Theil 
lEilbiiiDgewandelt  wurden. 

'  B«t;achtet  man  die  Petrefacten  im  Allgemeinen,  so  giebt 
ifaiB  irgend  ein  Land,  wo  deren  nicht  gefunden  werden» 
jfa  ift  im  Gänsen  noch  zn  unbekannt ,  eb  dalt  man  über 
■At  n  nrtheilen  vermlfehte,  indefs  fand  Liortzvstsiv' 

ioti  auf  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  versteinerte 
^)  nod  sogar  von  Neuholland,  welches  noch  so  wenig 
tein,  sandte  Fivtkavd^  eine  Sanmluiig  fossiler  Kno- 
iüü  CuviER«  In  Asien  und  America  findet  man  Verstei- 
"^'M  ia  Menge,  am  meisten  aber  in  Europa,  wo  man 

RfZBgsweise  gesucht  hat«  und  sie  reichen  selbst  bis  zum 
Norden ,  den  beeisten  Rüsten  Grönlands  und  Sibiriens* 
■■k^kw  finden  sich  nicht  alle  Arten  von  Versteinerungen  an 

Orten  vereint  oder  ohne  Ordnung  durch  einander  liegend, 
1^  sfigt  sich  ein  gewisses  Verhältnils  zwischen  dem  Alter 
**B^gigaogenen  Thiere  und  dem  Alter  der  ihre  Reste  einschlie- 
■iti Felsarten  ,  insofern  die  ältesten  Gebirgsformationen  auch 
*roiiefteo  nnd  danach  anscheinend  ältesten  Thierarten  ein- 
^fieB,  die  Skelette  von  Säogethieren  dagegen  sich  blofs 
^hiolssisten  Kruste  der  Erde  finden.  An  einigen  Orten 
■'fie  Versteinerungen,  namentlich  der  Seethiere,  in  wahr- 

sQgeheurer  Menge  aufgehäuft,  wie  unter  andern  bei  Göt- 
^  aad  in  dem  Gebirgszuge  9  welcher  sich  Tom  Harze  bis 

1  Imizrs  in  Amer.  Journ.  of  Sc.  and  Arts  T.  VI.  p.  S98.  No'c- 
über  aofrecht  in  Gebir^sgestein  eingeaclilossene  fosaüe  Baum« 
Bonn  1819  u.  21.  2  Hefte. 
^  Pauimom  IQ  Philos.  Mag.  and  Ann.  T«  Vll.  p.  185. 
^  Denen  Beiscn.  Th.  I.  S.  151. 
^  £4Ü&bQr^  Kew  Phil.  Journ.      XXVII.  p.  m. 


I 


Digitized  by  Google 


1806 


Versteineru  Ilgen« 


an  die  Weser  auf  15  Meilen  Länge  und  von  verhaltnifsc 
ger  Breite  hinzieht.    In  der  Schweiz  ist  der  ganze  Pilata: 
bis  oben  hin  mit  Petrefacten  angeftillr,   und  ebenso   ist  e 
Aetna,    in  den   Apenninen  und   den  Pyrenäen ,  iiberhau 
den  mächtigen  Lagern   des  Muschelkalkes  und  Gryphite. 
kes«    Man  rechnet  die  Masse  der  in  Touraine  Vorhand 
Versteinerungen  auf  Tiöß  Millionen  Kubiktoisen  und  dei 
halt  eines  einzigen  Lagers  daselbst  beträgt  nach  Beaumub 
Millionen  Kubiktoisen.    Breislak^  schätzt  die  Menge  d 
Deutschland  vorhandenen  fossilen  Elephanten  auf  200, 
Rhinocerosse  auf  30.     In  America  fand  v.  Humboldt 
unermefsliche  Menge  Petrefacten^    mächtige  Lager,  wie 
Hainberge  unweit  Göttingen,  bei  Jena  u.  s.  w.  Insbesot 
sind  die  Petrefacten  der  Seegeschöpfe  sehr  gut  erhalten 
liegen  oft  in  so  regelroäfsiger  Ordnung,   dafs  man  sie  für 
mälig  in  einem  flüssigen  Medium  niedergesunken  ansehn  I 
ganz  verschieden  von  den  neuern  Formationen  aus  See - 
Landmuscheln,  die  v.  Humboldt  in  America  durch  da 
wegte  Meer  nicht  höher  als  30  bis  40  Toisen  und  nich; 
ter  als  5  bis  Ö  Meilen  von  der  Küste  aufgehäuft  fand  , 
durch  Lamark's  Hypothese  widerlegt  wird,  dafs  nämlich 
Meer   sich  allmälig  zurückgezogen  und    seine  Bewohner 
den  trocknen  Stellen  zurückgelassen  habe^. 

Vorzüglich  haben  die  unglaublichen  Höhen,  bis  zu  i 
chen  die  Petrefacten  reichen  ,  die  Aufmerksamkeit  der  Na 
forscher  rege  gemacht.  In  Savoyen  fand  de  Luc  noch  j 
monshörner  in  7844  Fufs ,  am  Aetna  reichen  sie  bis  2400 
auf  dem  Mont-Perdu  bis  10000  Fufs,  auf  dem  Jungfrau! 
bis  12000  Fufs^,  die  versteinerten  Fische  vom  Cap  lagci 
5000  Höhe,  die  Knochen  des  Maslodon  reichen  bis  89QL 
und  versteinerte  Muscheln  fand  Ülloa  bis  13352  F.,  v.  H 
BOLDT  in  Südamerica  bis  13200  Fufs,  bei  Dabah  im 
malaya- Gebirge  aber  sind  Knochen  von  Pferden  und  I 
»chen  in  16000  engl.  F.  Höhe  über  der  Meeresfläche  gel 


1  Institut.  Geolog.  T.  If.  p.  844. 

2  Nach  der  neuern  geologiichen  Hypothese  tollen  bekanoi 
die  Berge  von  ionea  herauf  gehoben  worden  seyn ,  und  hicruach  \ 
den  viele  früher  ganz  unbegreifliche  Umstdndo  leicht  erklärlich. 

3  Dreislar  lustit.  Geol.  T.  II.  p.  SQl, 
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b*.  £j  wird  dieses  noch  auffüllender  durch  den  Gegensatz 
n  Title,  bis  zn  welcher  min  gleichfallt  Reste  der  Vorwek 
Mit  Ettt  PflenseiMbdrack  der  BIonleDbach'scheB  Semni- 
B|  wurde  160  Lachter  tief  in  der  Grube  Dorothea  gefunden, 
IlsiTi  fand  Versteinerungen  auf  dem  Grunde  des  adriati- 
islHreti  das  fossile  Caontchoiie  wo^de  su  Chasüelown 

eW  Qoter  der  OberflSebe  der  Erde  gefdnden ,  und  in 
[and  sollen  2000  Fufs  tief  unter  der  Meeresfläche  Ab- 
?oo  Pflanzen  ausgegraben  worden  seyn^«  Um  zu  begt'eifenf 
nitdiese  TlintMchen  bei  ihrer  Entdeckang  aaifallen  mab- 
r  hd  Ben  nor  berücksichtigen ,  dafs  nach  den  früher  sehr 
■Btb  herrschenden  Ansichten  die  paradiesisch  ausgestattete 
ft^ch  eine  aligemeine  Sündfluth  ihre  Bewohner  verloren 

tMOtei  d#ren  Reste  man  in  den  Petrefacten  wiederzn- 
fhnbfe  ^  und  hiemach  mnfste  das  Wässer  so  hoch  über 
i  lSfrge  gegangen  seyn,  als  sich  Petrefacten  finden,  was  sich 
^  icbirer  erklären  liefs,  man  mochte  den  Ursprang  dle- 
Hlwiiime  oder  die  Orte,  wohin  sie  sich  wieder  ^nriick'- 
l^aabe,  nachzuweisen  versuchen.  Nimmt  man  dagpgen 
^t^die  Berge  von  innen  herauf  durch  vulcanische  Kräfte 
*^ Vörden  find,  so  fällt  diese  Schwierigkeit  weg,  doch 
fiftaRh  andere,  die  schwerer  sn  beseitigen  sind,  weil  ihre 
^t!g  die  Annahme  eines  andern  Zustandes  der  Erdkruste, 
* « icgenwäitige  ist,  fordert» 

MhUeed  ist  zonXchst  die  Grtffse  mancher  Thiere ,  deren 

■  itnteinert  gefunden  werden.  Bei  den  Seethieren  ist 
^  weniger  der  Fall,  als  bei  Landthieren,  da  das  Meer  noch 
IltfMbafte  Geschöpfe  in  Menge  nMhrt;  doch  bleiben  die 
NüMraer  von  der  Grdfse  eines  Wagenrades  hei  ihrer 
V^ung  mit  den  ahnlichen  sehr  kleinen ,  noch  fetzt  le- 
^ti  Exemplaren  immer  merkwürdig»  Unter  den  Landthie« 
^^MMiaB  die  Knochen  tnd  hauptsächlich  die  Zähne  des 
iifa  ead  des  Mammut  meistens  die  der  gröfsten  jetzt 
Elfphanten,  deren  Zähne  aufserdem  von  ungleich 
^erei  Grölse  sind«  Ein  bei  Canstadt  gefundener  Mammnt« 
^Mt  6  Gentner  gewogen  haben,  während  der  grtfiste  eines 
n*»  von  Ceilon  uur  175  Pfuad  wiegt  j    nach  der  GrOfse 

1  BccLuiD  Reliqn.  dilmr*  Loftd;sl826.  p.  228. 

^  V.  Lianaan  «•  b.  w  Propädentik  der  MiDeralogie.  8.  08. 
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jenes  Zahnes  aber  wird  das  Gewicht  des  Kopfes  auf  18  O 
ner  geschätzl*.     Ein  bei  Verona  gefundeoer  Zahn,  welc 
unten  zwei  Fiifs  fehlen,    hat  dessenungeachtet  jetzt  nocfc 
Zoll   im  Umfange^,      Ein  Geweihe  des  Riesen -Elen 
gegen  zwei  Centner  und  die  Endspilzen  slehn  14  Fuf^> 
einander ,  ein  bei  Ofleben  gefundenes  Horn  des  Urstiers  \^ 
6  Pfund,  ein  anderes  wiegt  8  Pfund  3  Loih  und  ist  2  F. 
lang,  und  solcher  Beispiele  giebt  es  viele,  woraus  man  sei 
fsen  mufs,  dafs  die  schallende  und  ernährende  Kraft  der  I 
in  jener  Lrzeit  ungleich  stärker  war,  als  jetzt^    Sowo  hl 
ser  Umstand ,   als  auch  verschiedene  andere  Gründe  setzei 
aufser  Zweifel,    dafs  die  Temperatur  der  Erdkruste  und  i 
Obeilläche  früher  ungleich  höher  war,  als  sie  gegenwärtig 
wenn  anders  nach  überwiegenden  Gründen   die   jetzt  ver 
nert  gefundenen  Thier-  und  Pilanzenreste  Bewohnern  de^ 
gen  Gegenden  angehörten,  wo  wir  sie  in  ueuerer  Zeit  gef 
den  haben.    Vorzüglich  fand  man  unerklärlich,  wie  das  JNi 
mut    an    die    nördliclien  Küsten    Sibiriens   kommen  uo 
schnell  im  Eise  begraben  werden  konnte,  dafs  selbst  die  m 
oberen  Theile  desselben  unzerstört  blieben,   um  so  mehr, 
man  Grund   zu  haben   glaubte,    dasselbe,    wie  Elephani 
Rhinoceros,  für  ein  tropisches  Thier  zu  halten.    Von  der  )• 
leren  Idee  kam  man  zurück  durch  die  Betrachtung,  dafs 
Thier  mit  seinen  dicken,    wolligen  Haaren  auch  einem  kä 
ren  Klima  zugehört  haben  könne ,    aber  wie  diese  Thieu 
zahlreich  Jahrhunderte  hindurch  im  Eise  erhalten  werden  ko 
ten ,  bleibt  noch  räthselhaft.    Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  ni 
man  zu  verschiedenen  Hypothesen  seine  Zuflucht,    z.  D.  « 
sie  sich  bei  plötzlich  einbrechendem  Winter  nach  Norden 
verlaufen  haben  oder  durch  mächtige  Finthen  der  in  das  1\ 
meer  mündenden  grofsen  Flüsse  Sibiriens  hergeschwemmt  wer 
seyn  könnten  ;  Viele  blieben  bei  den^V^irkungen  einer  eini 


1  G.  LV  II.  310. 

2  Bbeislak.  iDstit.  Gcol.  T.  II.  p.  S40. 

S  Beispielsweise  möge  hier  die  Nachricht  erwähnt  werden  ,  c 
man  bei  Blaquemiiie  Ueberreste  eines  grofsea,  vielleicht  aotediio^ 
nifchen  Thieres  autgegrabeu  habe,  dessen  ganze  Lange  aus  cif 
Knochen  auf  250  engl.  FuTs  ^^"''.hatrt  wurde,  wenn  anders  das  T^ 
•  zu  den  Baläaen  gehörte,  wie  ni£frrrvermQthctc.  8.  Froricp  Notii 
1826.  S.  20. 
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»  groüieo  Meeresfluth  von  Süden  oder  Südwesten  her  stehn^ 
M  locfc  Terschiedeno  andere  Ertcheinongen  bindealtn 
b^  Stoff  defs  G.  Biscitdr^  sionmeh  ein«  Senkung  der 
illchfo  Küsten  und  ein  Ueberströmen  des  beeisten  Po- 
wmm  wahrscheinlich  zu  machen  sucht.    Hierüber  sa  ent« 

Kmob  jedoch  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben,  wenn 
feere  und  scharf  geprüfte  Erfahrungen  eine  nähere 
fBaaing  zulassen.  Unter  den  Pfiaozenabdrücken  findet 
I  nht  nnter  böhero  Breitengreden  viele  tropische  Ge-« 
htf  «unentBch  Palmen;  es  bat  sieb  aber  später  gezeigt, 
tBtcktalle  hierzu  gehören,  allein  durch  genauere  Bestim- 
i{eD  bit  namentlich  Bhoxgniaat  nachgewiesen  ,  dafs  die 
into  albnalig  erkaltet  seyn  mnb,  weil  die  höher  gela- 
PI  Vegetabilien ,  so  wie  einige  Tbierdaef en ,  ninder 
k  Klimaten  zu^zehören ^.  Unter  die  bekanntesten  hierbei 
Vrücksicktigenden  Thatsachen  gehört  das  Auf&nden  fossi- 
kwAsn  von  Ltf wen ,  Tigern  ond  HyMnen  unter  btf hern 
■n,  4u  Geviah ,  welches  blofs  den  grofsen  Flüssen  unter 
^Wi&en  Zone  angehört*,  und  das  Ausgraben  von  Holzar- 
I A  4fo  englischen  Kohlenminen,  die  nach  St«  Helena  und 
pAi  gehören*.  Man  bat  an  der  Wolga  in  Wetzstein 
Mbhts  Hols  gefunden ,  welches  von  ganz  gleichen  Wt2r* 
P>nM|t  ist,  als  die  das  Pfahlwerk  in  Ostindien  anbohren; 
h  ans  umgewandelten  Pflanten  gebildeten  Lager  von 
Mrie  unweit  Gdln  bat  man  Büume  von  2  Fufs  Durch« 
■^BiJg  bis  10  Fufs  Länge  gefunden,  die  den  Palmen 
Usiod;  im  Jahre  18(>9  «her  grub  man  bei  Bagnelot  ei- 
I  kesitiichen  Palmbaum  aus  und  einen  gleieben  bei  der 
ii  «I  Montmartro ,  welcher  swischtn  veisteinerten  Hu« 
phtad  Schnecken  lag®, 
^'^i  der  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  darf  endlich 
^^Mnd  nidu  iibersehn  werden,  da(s  so  verschiedenartige 


'  1  VAer  die  Unzoldssi^keit  dieser  Hjjpothese  ünf^ert  »ich  achoa 

"  in  G.  XLV.  426. 
*  ^*rgl.  Tmperatitr»  A.  Ö7Ö, 

^  ^Boales  des  Sciences  natUr*  T.  XV.   p.  225.  Feggendorff's 
^^.i»6.  TergU  oben  Temperahir.  S.  572  ff. 
1^  ^«naan«  iu  Mtiiiehencr  Denktchn  1817. 

^  Blciquci  in  Oött.  gel«  Ans.  1819.  8*  fß/T. 

^ '««n.  4s  Pbjs.  T.  LXI.  p.  tSa  ^ 
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Petrefacten  an  einem  und  demselben  Orte  und  obendrei 
unglaublicher  Menge  vereint  gefunden  werden.     Bei  Ca 
und  Thiede  finden  sich  Knochen  vom  Mammut,  von  H; 
ut>d  Hirschen  zusammen  ,    so  wenig   zerbrochen  und  a 
Weise  gelagert,    die  auf  ein  llerbeischwemmen  durch 
schlielsen  lafst.    Inzwischen  zeigen  sich  so  wohl  erhalten 
die  in  aufgeschwemmter  Erde  gefundenen  Gerippe,  z. 
Canstadi,  Thiede,  Osterode,  Burgtonna  u.  s.w.,  statt  da 
in  Hühlen  vereint  gefundenen  Knochen  selten  unversehrt 
dagegen    gänzlich    zerstückelt    sind.       Hierauf    hat  v 
lieh  Dt'CKLAND  in  seinem   mehrgenannten   classischen  Wi 
nach  den  Rrfahrungen  aufmerksam  gemacht,    die  sich  i 
der  Untersuchung   mehrerer  Höhlen  in    England,  name 
der  zu  Kirkdale,  darboten.    Die  dort  vereint  gefundenen 
chen  gehören  nach  ihm  folgenden  Thierclassen  an: 
Carnivoren,  als  Hyäne,    Tiger,  Bar,  Wolf,  Fuchs, 
und  eine  unbekannte  "Wolfsart;      2)  vier  Pachydermen 
Elephant,  Rhinoceros,  Hippopotamus,  Pferd;    3)  vier 
nantien,  als  Ochse  und  drei  Species  von  Hirsch;    4)  d 
gern,  als  Maus,  Kaninchen  und  Wasserratte;     5)  versc 
nen  Vögeln,   als  Rabe,   Taube,  Lerche  und  eine  klei% 
Ente.    Fast  alle  Knochen,  einige  gröfsere  ausgenomme 
gänzlich  zerstückt,  so  dafs  man  kein  Skelett  daraus  zasa 
setzen  kann.    Die  gröfste  Menge  der  Zähne  gehört  der  H 
und   den  Ruminantien   an.      So    besitzt  GiDSOir  unt 
dem  300    Hyanenzähne,    die  75  dort  vereinten  Indi 
angehört  haben  müssen.      Von  der  grofsen  Tigergattung 
man  blofs   zwei  grofse  Hundszähne,   jeden  4  Zoll  lang« 
einen   Backenzahn,    welcher  jeden   eines   grofsen  LöweOj 
bengalischen  Tigers  bei  weitem  an  Gröfse  überlrilTt ;  fernd 
nen  Schädel  des  ursus  xpe/aeus^    viele  Zähne  vom  ^VoIfl 
l'uclis  und  andere  von    einem   unbekannten,    einem  kiel 
A\o!fe  gleiclienden  Raubthiere,  am  häufigsten  aber  waren 
Zähne  der  NVasserralle.    Auch  Horner  wurden  daselbst  g« 
den,    unter  andern  eins  dem  Geweihe  eines  Hirsches  ähol 
welches  an  der  Basis  9,75  Zoll  im  Umfange  halle  und  ' 
an  Gröfse  dem  eines  grofsen  Rolhhirsches  gleich  kommtJ 

1    llrli.^uiao  diUivianae,  or  Olitervations  on  the  organic  Rei 
contMine.l  in  cavcs  cct.  Lonrl.  1823.  4.  mit  vielen  Kupf.  «d.  ed.  U 
ChI.  ctl.  Loüd.  YergK  Philos.  TraDj.  1821.  P.  J.  p.  17J 


Digitized  by  Google 


t 


Versteinerungen«  1811 

Um  verschiedenen  Thatsachen  zu  erkla'reD,  hat  BuCK- 
f •  di«  Hypofhese  aafgesttllt,  dl«  Höhle  sey  eine  io  oral- 
fZflC  TorJiaodeii  gewesene,  die  anhaltend  von  Hyänen  be« 
Jm worden,  nnd  diese  hätten  dann  andere  TMere  zu  ih- 
I  Siwang  hineiogeftchleppt.  Als  ein  Argument  hierfür  läfat 
|bafikrtn,  dais  sogleich  viele  kalkhaltige  £xcreniente|  al« 
>1M  bechenfressenden  Thiereo  und  denen  der  Cap'schea 
)M  aholich,  gefunden  wurden.  Die  namentlich  in  Africa 
»ficiischea  Uyäaeo  haben  allerdings  die  Gewohnheit^  in 
10  wohnen  und  Thiere,  selbst  ansgeschartte  mensch«* 
IfLocknanio  hineinaoschleppen  und  su  Verzehren.  Nach 
tun  war  die  Hyäne  der  Urwelt  um  ein  Drittel  gröfser,  als  die 
i|f  ia  Aby&sioieOy    glich  aber  mehr  der  vom  Cap;  die 

Rin  gröfslen  noch  lebenden  beträgt  5  Fufs  9  'i»oVL  la 
Sbk  so  Kirkdale  sind  aber  nicht  blofs  die  Knochen  des 
fif'n  Thiere,    sondern   auch   die    der    Hvane  zerbrochen, 
ncsßvcK.LAHD  folgert,  da(s  auch  diese  Thiere  voo  andera 
m Geschlechts,  wtrmothlich  erst  nach  dem  Tode,  gefressea 
feiha  sfyn  oiüfsten ,  was  mit  einer  Nachricht  von  Baowbe 
^ifiif  Reise  nach  Dar-l  ar  übereinstimmt,  wonach  eine  ver- 
^^t«  Myane  von  den  übrigen  sofort  zerrissen  wird.  Hier- 
in oÜiten  also  alle  Thiere,  sowohl  die  grasfressenden ^  als 
^  ^  Camivoren  und  die  verstorbenen  Hyänen  selbst  von 
labenden  io  die  Höhle  geschleppt  und  verzehrt  worden,  die 
M^tliO  eine  geraume  Zeit  von  Hyänen  bewohnt  gewesen  seyn, 
*i  Kaochen  sowohl  jungern  als  auch  altern  Thiecen  dieser 
9<B^tbQren  und  in  verschiedenen  auf  einander  folgenden  Perio« 
^3i>t  der  schlammigen  Crdebedeckt  worden  zu  seyn  scheinen,  in 
sie  sich  jetst  gelagert  behnden«    Zugleich  mufs  jedoch 
werden ,   dals  diese ,  wie  so  viele  andere  Knochen 
Mgemlich   in   Stein   verwandelt,    sondern   nur  calcinirt 
vie  nicht  sehen  die  aus  Gräbern,  und  Ducrlamd  meint 
f^i  sie  kennten  in  manchen  Fällen  nicht  wohl  anders ,  als 
^  firofse,  osehrmals  wiederkehrende  Finthen,  die  von  Osten 
*^Wfjten  strömten,  zusammengeführt  worden  seyn, 

Cadlich  findet  man  auch  Petrefacten  von  Land-  und  See- 
'"^ea  vereint^«  In  Mailand  befindet  sich  ein  so  Piacenza 
'Mtaer  Schullerknochen  eines  Rhinoceros,   an  welchem 

l  ButtUE  InsUGeoU  T,  U.  899. 
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dicht  vervvachsne  Seemuscheln  festsitzen.  Nach  Pai.i 
gen  in  Sibirien  Elephantenknochen  mit  WallfischgerippeD 
eint,  und  ebendieses  ist  der  Fall  in  den  Hügeln  bei  Piac 
Lapeyrouse^  fand  zwischen  versteinerten  Seegeschöpfeo 
dem  Mont-Perdu  viele  in  Pechstein  verwandelte  Kno 
grofser  Landthiere.  Aufserdem  hat  man  folgende  wohl  si 
rücksichtigende  Umstände  beobachtet.  Wenn  gewisse  Ver 
rungen  in  einer  bestimmten  Erdschicht  vorkommen 
einer  hiervon  abweichenden  nicht  mehr  vorhanden  si 
zeigen  sie  sich  abermals,  wenn  über  dieser  noch  eine 
der  ersten  ähnliche  Schicht  folgt.  Ferner  liegen  die  dI 
chen  Petrefacten  in  der  ihnen  eigenthümlichen  Erdschicht 
ten  am  häufigsten  ,  nehmen  nach  oben  hin  ab  und  versch' 
den  an  der  Grenze  ganzlich.  Hieraus  ergiebt  sich  evi 
dafs  die  äufserste  Kruste  der  Erde,  wo  nicht  überall,  doc 
einzelnen  nicht  unbedeutenden  Strecken  mehrmals  abweciu 
vom  Meere  bedeckt  war  und  wieder  trocken  gelegt  wurdi 
die  mehrfach  wechselnden  Erdschichten  bei  Paris,  auf  dei 
sei  Wight  und  an  der  Südkiiste  Englands,  in  denen  sich 
Ueberresle  von  Seethieren,  bald  von  Bewohnern  süfs 
Wässer  finden,  geben  den  Heweis,  dafs  jene  Gegenden  i 
schiedenen  Perioden  abwechselnd  vom  Meere  und  von  ti 
sammeltem  süfsem  Wasser  bedeckt  waren.  Zum  Theil 
sich  dieser  Umstand  zwar  aus  der  Annahme  von  Uebersch^ 
mungen  erklären,  die  durch  starkes  Anschwellen  der  Fl 
erzeugt  wurden,  in  manchen  Fällen  mufs  man  jedoch  t 
zu  abwechselnden  Hebungen  und  Senkungen  mancher  Län 
strecken  seine  Zuflucht  nehmen,  deren  einige  sich  auch  ifl 
l)istorischen  Zeit  nachweisen  lassen  und  die  vermuthlich 
der  Urzeit,  als  unser  Erdball  seine  jetzige  stabile  Beschafi 
heit  noch  nicht  erhalten  hatte ,  häufiger  und  in  kürzeren' 
rioden  erfolgen  mochten. 

M. 


1 


1  Mein,  de  Pctcrsb.  1755. 

2  Ann.  des  Minea.  N.  57. 
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hperimeniiun-y  JSxperience;  Exper  'uiieni. 

^  bArt.  Beobachtung  ist  bereits  vieles  Hierhergehörende^ 
fäiaach  der  Uoterschied  angezeigt  worden,  welcher  im 
l|(fatioeo  swischen  Beohachiung  nnd  VerBueh  statt  hat« 
»r  Vfrf.  jenes  Artikels  hat  damit  sehr  zweckmalsit»  die  I)ar- 
iSag  itx  (durch  VerSfiche  oder  Uepbachtungeo  zu  iinJen- 
|l)  2^itllfgeietz•  auf  mathemalitchen  Wege  und  auch  dio 

tGroodziige  der  „Methode  der  kleinsten  Quadrate"  Ter* 
I,  Wir  wolleo  hier  und  in  dem  spätem  Artikel 
^äntkmnÜchJtMUr^chnung  su  dem  oben  erwähnten  Artikel 
piauge  in  Tiefen  Fällmi  ntitzliche  und  selbst  nothwen- 
I«  £efterkuogea  nachtragen, 
I 

A.  V^i^s^ch  und  Beobachtung. 

Berken  wir  zuerst  den  wesentlichen  Unterschied  der 
IfiaJei  durch  welche  sich  die  sogenannte  physisch« 
IkHearvtstensehaft  Ton  den  oxacten,  z«  B«  toq  der  Ma- 

^'ii,  unterscheidet.    Die  reine  wissenschaftliche  Geometrie 
'H^  nicht,  ob  ein  geradliniges  Dreieck  ein  reelles,  in  der 
ina  Nator  wirklich  Torhaodenes  Ding  ist.    Allein  sobald 
Ufo  Bff^rijf  eines  solchen  Dings  in  unserm  Geiste  auf- 
Ifc«,  fiihlen  wir  uns  auch  schon  gezipuugen ,  die  Summe 
^  <i»i  Winkel  desselben  gleich  zwei  rechten  Winkeln  zu 
Wer  imver  diese  Eigenschaft  des  Dreiecks  leugnen 
ttüfhte  zugleich  die  Möglichkeit  des  Begriffs  einet 
^«ks  überhaupt  leugnen ;   er  müfste  sich ,    nicht  etwa  mit 
^ia^sera  Natur  und  ihren  Brscheinungen ,   die  hier  nichts 
sondern  er  mufste  sich  mit  »ich  selbst,  mit  «ei- 
^tnten  Begriffen  in  directen  Widerspmeh  setzen.     In  den 
^»'crwisMMchaflen  aber,  z.  b.  in  der  Physik  oder  der  Astro- 
i«  dieses  gane  anders.     Hier  spielen  dio  Erschei- 
•^itr  Natur,  wie  sie  sich  unsern  Sinnen  darstellen,  und 
Beobachtungen  derselben  eine  sehr  wichtige  Holle,    ja  sio 
"^ti  ei^tnüich  die  Gegenstände  selbst »  mit  welchen  es  di«be 
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Wissenschaflett  vorzunsweise  zu   ihiin  haben.      Der  Z 
derselben  ist  die  Kenntnifs  der  Natur,    ihrer  \\nrkung 
wohl,  als  auch  vorzüglich  der  Regeln  und  Gesetze,  nac 
chen  diese  Wirkungen  vor  sich  gelin.    Dazu  genügt  aber 
der  blofse  Begriß,  den  man  sich,  wie  oben  beim  Drei« 
aufs  Gerathewohl  entwirft  und  dann  zusieht,   was  maa 
aus  diesem  Begriffe  alles  herausfolgern  kann,  wie  es  z. 
griechischen  Philosophen  gemacht   haben ,    die  ebendes 
auch  in  ihrer  Piiysik  so  weit  zurückgeblieben  sind ,  soo 
dazu  gehört  vor  Allem  Erfahrung,     Diese  Erfahrung  abe 
zweierlei  Art.    Man  kann  erstens  die  Erscheinungen ,  wii 
sich  eben  in  der  Zeit  und  in  dem  Räume  darstellen  ,  bei 
ken  und  notiren,   ohne  sie  selbst  auf  irgend  eine  Weise 
beirufen,  modiliciren  oder  beherrschen  zu  wollen,   und  d 
Act  wird  Beobachtung  genannt.     Man  kann    aber  auch 
:?ns,  zuweilen  wenigstens,  solche  Erscheinungen  selbst  her' 
r  :fen,    die  Ursachen   derselben  erzeugen,    eigene  Kräfte 
A^entien  in  Bewegung  setzen  und  dieselben  willkürlich 
«i  :)sichtlich  combiniren ,    um  gewisse  Erscheinungen  herv 
bringen,    die   man  näher  u^ersucJien   will,    und  dieser 
>.ird  Versuch  oder  Experiment  genannt.      Der  Physiker 
Chemiker  macht  meistens  Experimente  ,  um  zu  dem  gew 
t<-n  Resultate  zu  kommen,  der  Astronom  aber,   von  dera 
Gegenstände  seiner  Untersuchungen  zu  weit  entfernt  und  | 
«tuf^er  seinem  Bereiche  liegen  ,  mufssich  mit  Beobachtungen  be| 
gen.    Doch  sind  beide  Verfahrungsarten  einander  oft  sehr  | 
hch  ,  und  zuweilen  gehn  sie  sogar  gänzlich  in  einander  ü 
so  dafs  der  Unterschied  zwischen  ihnen  aufgehoben  oder  d 
unmerklich  wird.     Es  würde  daher  besser  seyn ,  statt  dii 
beiden  Worte  Experiment    und  Beobachtung  die  Ausdrii 
wUii-'e  und  passive  Erfahrung  zu  nehmen.    Doch  ist  es  an 
messener,    auch  hier,    wie  in  so  vielen  andern  Dingen  ,  i 
einmal  eingeführten  Sprachgebrauch  beizubehalten» 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  in  allen  denjenigen  Naturwissi 
Schäften  ,  denen  die  eigentlichen  Beobaciitungen  zu  Grunde  1 
gen,  die  Fortschritte  nur  langsam,  unsicher  und  unregelmäl 
gewesen  sind ,  während  die  eigentlichen  Experimentalwiss^ 
Schäften,  einmal  erweckt  und  gehörig  geleilet,  ihrer  Vervq 
kommnung  alle  sehr  schnell  entgegeneilen.  Die  AstronoQ 
bat  Jahitauseodo  gebraucht,    bi^  $ie  die  gegenwärtige  Uä 
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m  Ansbjldang  erreichte.  Die  Lehre  von  Jer  Natur  und  den 
mkm  der  Valcane,  der  Erdbeben,  der  Meteorsteine ,  des 
Mmag  seaer  und  der  dl^ersohwindang  aber  Sterne  tm 
hmif  eodlieh  untere  ganze  Witterungslehre,  so  viel  Zeit 
d  Mfliie  man  aach  in  allen  Landarn  darauf  verwendet  bat, 
k  M  Gegenständ«  sind  in  nnsem  Tagen  nm  wenig  oder 
Hilnscr  bekennt,  als  in  den  Sitesten  Zeiten*  Dieselbe 
pninitaber,  die  seit  Hipi'Arch  bis  zu  Kepler,  durch 
oi^e  sieben  zehn  JaJirhunderte ,  nicht  viel  mehr  als  still  ge- 
lte bitte,  fing  platalich  en,  raschen  Schrittes  vorwürts  «a 
ta,  foa  dem  Augenblicke  an ,  wo  sie  in  NBvrTOv's  Hand 
UsMD  eio  Zweig  der  Mechanik,  d.h.  einer  wesentlich  ex- 
■afolilen  Wissenschaft  geworden  ist»  Die  Mineralogie 
tri»  sar  Milte  des  ISten  Jahrhunderts  dnrchaos  nicht  als 
^«gteiKcke  Wissenschaft  betrachtet  worden;  die  Beschreib- 
-  2,  die  nns  Theopiirast  und  Plinius  hinterlassen  ha- 
ii(eoiigeD  in  den  meisten  Fällen  nicht  einmal  ^  die  Gegenr 
jiit,  Too  denen  sie  sprechen ,  wieder  zu  erkennen.  Von 
bAogeoblieke  an  aber,  wo  man  die  Chemie  anf  die  Mi« 
anzuwenden  begann,  und  wo  Bsagmann  die  glück- 
^idee  aufgefafst  iiattCi  ^ie  in  bestimmten  Richtungen  sa 
pks  eod  dadurch  die  primitive  Form  ihrer  Elemente  su 
^M,  ging  die  Mineralogie  von  einer  blofsen  Namenliste 
>  «ioer  methodischen  Darstellung  ihres  Qegenstandes ,  von 
bloisen  Aggregat  sn  eineivi  Systeme,  zu  einer  eigentli« 
^  Wissenschaft  aber« 

&  Vorsiebt  und  Entfernnng  der  Vornr* 

theile. 

«Tin  die  Erfahrung  als  die  eigentliche  Basis  aller  Na* 
"^'iseoschaften  anerkannt  ist,  so  mufs  uns  daran  gelegen 
f^t  ^eiclbe  80  gut  und  aweckmafaig  als  möglich  zn  ma- 
^  Der  gröfste  Theil  dieser  Vorbereitung  hängt  glückli- 
^eiie  von  uns  selbst  ab.    Br  besteht  in  der  völligen  Ent- 

Qod  Reinigung  des  Geistes  von  allen  vorgefalslen  Mei- 
^  Bod  Ansichten ,  in  dem  festen  Entschiasse ,  mit  dem 
■**a  Resultate  des  Experiments  en  stehn  oder  sn  fallen, 
^  uberdiefs  in  der  umsichtigen  und  streng  logischen  Ablei- 
'^l  ^Itt  dessen ,  was  wir  ans  diesen  üesultaten  su  fplgera 
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haben.    Die  Feinde,   mit  denen  wir  hier  zu  kämpfen  hi 
sind  die  Vorurtheile^  die  uns  auch  sonst  wohl  oft  geni 
Leben    entgegenstehn.      Diese  A^orurlheilc    können  in 
wesentlich  von  einander  verschiedene  Classen  |>etheilt  wi 
insofern  sie  nämlich  erstens  aus  unsern  Meinungen  und 
tens  aus  unsern  Sinnen  entspringen. 

Die  Vorurtheile  ^ler  Meinungen   erhahen  wir  cn 
durch  unsere  eigenen  oberflächlichen  Ansichten  der  Gegen 
oder  durch  IVlitlheilung  von  Andern,  deren  Autorität 
sehr  vertrauen,  oder  endlich  vom  Herkommen  und  von  V< 
meinungen,  die  Jahrtausende  durch  von  einer  Nation  zur 
dern   wandern  und   dadurch  endlich  so  tiefe  Wurzeln 
schlagen,    dafs  selbst  ein  leiser  Zweifel  daran  schon  unn 
lieh,    oft  sogar  strafbar  erscheint.      Hierher  geh^irt  z.  ß, 
IVIeinung,  dafs  die  Erde  der  gröfste  Körper  des  Weltalls 
dafs  alle   andere  Himmelskörper  nur    ihretwegen    da  se 
dafs  diese   Erde  im  Mittelpnnct  des  Universums  unbevy 
stehe;  dafs  das  Feuer  seiner  Natur  nach  aufwärts  steige;  d 
Alöndlicht  kalt  sey ;    dafs  der  Thau  aus  der  Luft  hera 
u.  dgl.  ro.      Das  einzige  Mittel  gegen  solche  Vorurtheile 
in  den  Ueobachtungen  selbst  und   in  ihrer  richtigen  Beu 
lun;j.    Unglücklicherweise  scheint  es  in  der  menschlichen 
stilulion  zu  liegen,   an  allen  den  Dingen,  die  wir  von 
Jugend  an  als  wahr  zu  erffennen  gelehrt  worden  sind, 
so   viele  Andere  glauben   und   über   die  jene  zwei  mäcl 
Potenzen,   Autorität  und   Gewohnheit,  einmal  ihren  Stab 
Schwüngen  haben,   fest,  oft  bis  zur  Hartnäckigkeit,  bis 
Fanatismus  pigris  radicibus   fest  zu   halten.      Da  aber 
nur  Wenige  gelebt  haben,    die  von  diesen  Fehlern  ganz 
gewesen  sind  ,  so  wollen  wir  mit  dem  alten  Dichter  diefl 
gen  für  die  Optimaten  halten  ,  qui  minimis  urgen/ur,  Gi\ 
ist  nur,  dafs  derjenige,    der  noch  ganz  in  den  Fesseln 
Knechtschaft  Hegt  und  weder  Wunsch  noch  Streben  zar 
nern  Freiheil  in  sich  fühlt,  für  die  Wissenschaft,  so  wil 
sich  selbst,  als  ein  verlorner  Mann  zu  betrachten  ist. 

Die  zweite  Classe,    die  Vorurtheile  unserer  Sinne^ 
in  ihrem  Anfange   gewöhnlich  noch  heftiger   und  eindringt 
der,  als  die  ersten,    aber  sie  sind  nicht  so  dauernd  und 
nackig.     Unseren  eigenen  Sinnen  nicht  zu   trauen  ist  »I 
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l|s  eJoff  beinahe  ODis{(gliche  Anforderung  an  uns  selbst« 
^^fses  wird  auch  nicht  gefordert ,  sondern  nur,  dafs  wif 
Li  die  Unheil«  9  dk%  wir  aus  dieico  tinoltehon  BiDdrücke» 
bii,  asf  unterer  Hot  seyn  sollen.  Wenn  z.  B.  ein  Sinn 
(|tn  ^eo  andern  Zepgnifs  giebr,  oder  wenn  sogar  derselbe 
«iä4  selbst  widerstreitet,  dana  wird  meo  doch  eDDehmen 
ppendnosstn,  deli  irg«odwo  eio  Irrtham  li«g«*  So  ist, 
^Anes  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern,  nichts  natürlicher, 
1^  ersten  Anblick  wenigstens,  als  die  Farbe  aller  Körper 
^HsIXeg  so  halten,  das  diese»  Ki^rpern  gaps  fiben^p  ei« 
pÜsfich  «okommt,  wie  HSrte,  Gewicht  n.  dg!«  Dafs  die* 
|ilir«tt  Vorurtheii  sey,  davon  kann  man  sich  durch  sein 
|ici5  Aoge  überzeugen,  wenn  man  in  einem  veriinstertea 
Too  aincn  Glasprisna  gebrochene  Licht  der  Sonne 
lliif  ein  gelbgefürbtes  Papier  fallen  läfst.  Das  Papier  wird 
ifc  mcheinen  ,  wenn  es  in  den  rothcn,  und  grün,  wenn  es 
lita  grüoeo  Strahlen  liegt  u.  s.  w.,  während  die  gelbe  Farbe 
ittFipiers,  ilio  wir  früher  für  die  eigentliche  Farbe  des- 
|m  ffkalteo  haben ,  ii^  jenem  Roth  oder  Grün  bis  euf  seine 
^opur  verschwunden  ist*  So  erscheint  uns  allen,  um  ein 
tvt  Beispiel  von  einer  solchen  Sinnentäuschuog  anzufüh« 
Mond  bei  seinem  Auf-  oder  Untergänge  viel  gröfser, 
ikvae  er  hoch  am  Himmel  steht.  Dafs  dieses  aber  eine 
Täuschung  sey,  die  in  ons^m  Sinne  oder  vielmehr  in 
Unheil  über  diesen  Sinn  gelegen  ist,  folgt  sofort  dar* 

fum  wir  den  Dnrchmesser  des  Mondes  in  jenen  beiden 
ttt  einem  Instrumente  wirklich  messen,  wo  derselbe 
><B  Horizonte  stets  am  kleiosteii  gef landen  yirird,  wie  er 
|k«diin  der  That  teyn  mnfs,  weil  er  da  am  ineisten  von 
^tsifenit  ist.  Hier  hat  man  swei  einander  diametrel  ent- 
l^»n|eietile  Augenzeugnisse,  aber  dem  einen  derselben  ist 
j^iaKrament  an  Hülfe  gekommen.  Da  wir  übrigens  hier 
^  vea  den  nigeotlichen  Krankheiten  der  Sinne,  s.  B.  von 
^DoppaUcht  Q.  dgl.,  sondern  nnr  von  den  kranke«  oder 
Äktigeo  Urtheilen  sprechen,  die  wir  so  häufig  aus  jenen 
^•^eiodrücken  ableiten,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs 
listige  Mittel  gegen  diese  «weite  Art  von  Vorurtheilen 
^  der  Berichtigung  dieses  unseres  Urtheils ,  also  in  on^ 
^Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  zu  finden  seyn  wird, 
^  saicr  Xatist  okht  selbst  in  dem  Gegenstatide  liegt,  den 
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wir  eben  betrachten,  nnd  da  er  auch  in  keine  unmitta 
Relation  mit  ihm  gebracht  werden  kann,  so  haben  wir  e 
mit  den  Signalen  zu  thun,  die  von  jenen  Gegenständen 
serem  Geiste  zu'^efiihrt  werden.  Die  wundervolle  Art, 
diese  Zuführung  geschieht,  ist  für  uns  ein  GeheimDifs , 
die  Weise ,  wie  wir  diese  aufsern  Eindrücke  in  unserai  Ii 
verarbeiten  und  mit  den  ihnen  correspondirenden  Eige» 
ten  und  AfTectionen  jener  Gegenstände  selbst  in  Verbi 
bringen.  Die  Seele  spielt  dabei,  wenn  wir  dieses  Glei 
wagen  können,  die  Rolle  jenes  Mannes,  der  an  dem  G 
seiner  Insel  in  einer  Hütte  sitzt  und  die  Signale  aufzei 
die  ihm  von  einem  fernen  Wartthurm  aus  der  hohen 
geben  werden.  Obschon  er  die  wahre  Bedeutung  dies 
chen  nicht  kennt,  so  wird  er  doch,  wenn  er  z.  B.  a 
derselben  stets  ein  SchifF  nach  eini^^er  Zeit  an  seine 
ankommen  sieht,  dieses  Zeichen  mit  diesem  Schiffe 
bindung  bringen,  so  wenig  Aehnliches  auch  dieses  Zi 
mit  dem  Telegraphen,  der  es  ihm  schickt,  oder  mit  dem 
das  es  sieht,  oder  endlich  mit  dem  SchiiTe  haben  mag 
sen  Ankunft  durch  jenes  Zeichen  verkündet  werden  soIL] 
ses  erinnert  uns  an  die  Erzählung  des  Capitains  Head 
als  er  in  den  Pampas  (grofsen  Ebenen)  von  Peru  reist 
ihn  begleitende  eingeborne  Führer,  in  die  Höhe 
plötzlich  zurief}  Ein  Löwe!  Ueberrascht  von  diesem 
begleitete  er  den  aufgehobenen  Arm  des  Wilden,  sa 
in  die  Hohe  und  bemerkte  endlich  nicht  ohne  Mühe 
Condor,  der  in  den  Lüften  immerwährend  einen  kleine 
beschrieb.  Unter  diesem  Kreise  auf  der  Erde  fand  er 
her  den  Cadaver  eines  Pferdes,  von  dem  ein  Löwe  | 
zehrte,  dem  der  Condor  mit  neidischen  Augen  v^on  seiner 
tigen  Höhe  zusah.  Das  Signal  des  Vogels  war  für  de 
den,  was  für  einen  gewöhnlichen  Wanderer  der  AnbliSh 
Löwen  selbst  gewesen  wäre,  und  in  seinem  raschen  Af 
warf  er,  wie  wir  auch  alle  Tage  thun^  Zeichen  und 
stand  zusammen. 


C.   Analyse  clor  Versuche  oder  der  Ueobf  (i 

tu  n  gen. 

Wenn  wir  nun  die  Eindrücke,  welche  die  aufsern 
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UiMtf  oDsera  Sinn»  machen,  untersuchen  wollen,  so  geha 
^Uii|  darch  eine  andere  merkwürdige  Einrichtung  unsers 
in^eo  Organismas ,  gewöhnlich  auf  die  Jagd  nach  den  r/r- 
kn  dersclbeo  aus,  weswegen  bekanntlich  der  Mensch  öf« 
|lriviwtise  das  Ursachenthier  genannt  wird.  Gewöhnlich 
kl  wir  OOS  bei  diesem  Geschäfte  mit  der  nächaUn  Ursache 
fjjkn  nnd  von  dieser  wieder  die  nächstfolgende  Ursache 
iB!3  oft  sehr  sjpaien  Nachkommen  überlassen.  Die  Endur- 
■latter  Dinge  aber  iiaben  sich  die  Metaphysiker  vorbe- 
£f  wir  um  dieses  Geschift  su  beneiden  keine  Ursache 
Ii",  in  diesem  Aufsuchen  der  Ursache  einer  Erscheinung 
^rfsZasammenhangs  mit  andern  ,  vorhergehenden  und  ver- 
Kncheiniingen  besteht  gröfstentheils  das»  was  man  die 
dtr  Beobachtnogea  tu  nennen  pflegt, 

[ie  glücklichsteo  geht  dieses  Geschäft  too  statten,  wenn, 
i^iisflbe  auf  demselben  sinnlichen  Wege ,   auf  welchem 

[le:bachlung  erhalten  worden  ist,  fortführeOi  wenn  mau 
Hede  stehende  Erscheinung  z«  0«  wieder  auf  eine  Be* 
«der  auf  eine  andere  durch  unsere  Sinne  wahmehm- 
ion  surÜckbringen  kann.  Dieses  ist  uns  z.  B.  in 
bi/ii  gelungen.  Der  unmittelbare  Eindruck,  den  der 
aaser  Gehörorgan  hervorbringt,  hat  nichts  gemein  mit 
!<ntr  Bewegung,  and  doch  sind  schon  die  ältesten  Grie« 
^^nf  |>ekommen,  den  Ton,  den  z.  B.  eine  Saite  giebr, 
f^a  üevveguogen  ihrer  Theile  in  Verbindung  zu  bringen, 
|li  Bewegungen  sich  der  die  Saite  umgebenden  Luft  mit*' 

taad  endlich  von  da  sich  bis  su  unsern  Ohren  fort- 
Aber  wie  weni|^e  solcher  Fälle  können  wir  in  den 


M'^iAcnis  aus  Gerasa  erzählt  in  seinen  arithmetischen  Ah^ 
^n,  dafs  Pythatoras  auf  einem  Spaziergange ,  in  Gedanken 

Iruche  der  Harmonie  der  Töne  versanken,  an  der  Hütte 
^>:2iaiedes  vorbei  kam  und  verwundert  hörte,  wie  die  Tone 
|^«er,  die  abwechtelnd  den  Ambofs  trafen,  in  eioem  gewissen 

hra  Verhältniste  se  einander  •tanden«  Indem  er  die  Sache 
^<^>^<(Mehte,  fand  er,  dala  die  InUrtalle  awiaehen  diesen 
^Qwite,  Qoiate  and  Ootare  aeyee«  Er  wog  die  drei  ge« 
^  BaiMBer  end  fand,  dafa  der  eine,  der  die  Octa?e  gab, 
''Kbver  war,  alt  der  aehweiste,  wihrend  der  mit  der  Qeinte 
eed  der  alt  der  Quarte  drei  Tiertel  von  jenem  wog. 
bi  iDgekoamen  dachte  er  weiter  über  die  Sache  nach  uud 
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andern  Theilen  der  Geschichte  unserer  Natarwissensch 
angeben.  Was  wissen  wir  z.  B.  von  der  Art,  wie  füc 
Sern  Gaumen  das,  was  wir  süfs,  bitter  n,  dgl.  nenne 
zeugt  wird?  Wenn  wir  uns  vorschnellen  Urtheilen  hi 
wollten,  so  könnten  wir  diese  Empfindungen  nnsers 
schmacks  unter  die  letzten,  diesen  Körpern  ursprünglich 
kommenden  Eigenheiten  zu  zahlen  veranlafst  werden, 
dieses  würde  nur  unsere  Unwissenheit  von  den  Veränd 


fand  endlich,   dafs,  wenn  er  gleicblange  Metallsaiten   mit  Ge 
spannte,  welche  dasselbe  Verhältnifs  1,  7,  ^  wie  jene  irdromer 
ten ,  diese  Saiten  dieselben  drei  musikalischen  Accorde  herrorbrifl 
AuF  diese  Weise  soll  PTTHAOonAS  ein  bestimmtes  Maf«   für  die 
schiedeneii  Töne    erhalten  und    die   Musik,   zu    einem  Gege 
arithmetischer  Specuiation  erlioben  haben.      Diese  Erzählung  d 
coMACHrs  ,  der  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeitreeki 
lebte,  ist  ohne  Zweifel  etwas  ungenau,   da  jene  drei  Accorde  k 
wegs  durch  Hammer  von  den  bezeichneten  Gewichten  hervorge 
werden.     Das  Experiment  mit  den  Saiten  aber  ist  vollkommen 
und  bildet  auch  heutzutage   noch   die  Basis    aller  mathemati 
Theorie  der  Musik. 

Wenn  man  aus  dieser  Nachricht  den  Schlnfs  ziehn  darf 
diese  schöne  und  wichtige  Entdeckung  blofs  dem  Zufalle  zu 
ken  ist,  so  mufs  doch  wohl  dabei  bemerkt  werden,  dafs  P^tb 
schon  früher  im  Besitz  von  Ideen  gewesen  seyn  mufs,  durch 
dieser  glückliche  Zufall  erst  möglich  geworden  ist.  Er  mufste 
einen  bestimmten  und  genauen  Begriff  von  den  Relationen  der 
besitzen,  die  wir  jetzt  durch  Octave,  Quinte  und  Quarte  bezeic 
Wäre  er  diese  Relationen  scharf  aufzufassen  nicht  früher  schoo 
fahigt  gewesen,  so  würden  jene  Hammerschlage  sein  Ohr  gnnz  e 
ohne  allen  Erfolg,  wie  die  Ohren  jenes  Schmiedes  berührt  habe 
mufste  selbst  schon  vorher  Bekanntschaft  mit  Zahlenverhaltnisseo  ä! 
haiipt  gemacht  hüben,  und  vor  Allem,  was  wohl  sein  gröfster 
theil  vor  dem  Schmiede  war,  mufste  er  einen  gewissen  innern  Di 
in  sich  fühlen,  zwei  scheinbar  so  verschiedene  Dinge,  wie  Zshlea 
Töno  sind,  in  innige  Verbindung  mit  einander  zu  bringen, 
nachdem  einmal  diese  Verbindung  zweier  so  heterogener  Elea 
seinem  Gei&te  vorausgegangen  war,  wurde  es  ihm  möglich  und 
wahrscheinlich  nicht  mehr  schwer,  ein  Experiment  auszusinneOf 
durch  seine  Ideen  vollkommene  Bestätigung  erhalten  sollten. 
Experimente  mit  gespannten  Saiten  machten  dann  die  Philosoph 
der  pythagoraischen  Schule,  besonders  Laslb  von  Hermione  aod 
PASLS  von  Metapontum,  indem  sie  bald  die  Lunge  der  Saiten, 
die  sie  spannenden  Gewichte  änderten.  Man  s.  Moaiccla  Hist 
Mathcm.  Iii.  10. 
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Hfl,  wtUhfl  unsere  Gcschmacksorgant  tob  jenen  Körpern 
0»  wto»  m  mit  airatii  in  B#nthniog  kommen.  Ein« 
30g  des  Salses,  welches  die  Chemiker  Sehwefelsilber 
I,  mit  einem  andern  Sodasalze  verbunden,  haben  beide 
BTO  auf  die  Zange  gebracht  eine  intensive  Süfsigkeir, 
ä  icdci  eiaselae  sehr  widerliek  bitler  sehitieckf«  Ein 
1  Sodisalt  schm^kt  anfangs  sehr  sUfs,  wird  abei*  allml^« 
foa  es  langer  auf  der  Zunge  liegt,  bitter  und  endlich 
^  bitter,  wie  Qoatoie« 

fii  schwer  ei  ist^  ans  deil  Järseheinaiigen  der  Maturant 

rrinderongea  zu  schliefsen^  die  dabei  in  dem  Inneren 
örper  vorgehn ,  mögen  wir  schon  daraus  entnehmen^ 
ir  nicht  eiaael  wissei^  was  In  tmi  leibst  Torgeht ,  so 
ir  fiats  unserer  eigenen  Glieder  in  Bewegung  setzen 
.  Wir  sind  uns  einer  innern  Kraft  be;vufst,  durch  die 
Mcre  Arme  und  Beine  und  mittelst  derselben  auch  an« 
nmA9  Kdrper  in  Bewegung  setzen  können«     Aber  wie 

•  ^Dfchans  iiicht  sagen ,  wie  dieses  Angeht  Selbst  danUf 
tiifse  unsere  innere  Anstrengung  keine  äufsere,  sieht- 
Wirkung  hervorbringt,  wenn  wir  z«  B.  blofs  unsere  ei- 
iHtade  gleich  stark  gegen  einander  drücken  |  fohlen  wie 
<£•  Beschwerde,  durch  die  Erschöpfung,  die  in  uns  ent- 
dif^  etwas  in  uns  vorgeht,  von  dem  die  Seele  das  Agens 
itt  Wille  die  ausführende  Ursache  ist«  Wenn  wir  von 
V  Gebort  an  in  einett  finstern  Kerker  gesperrt  und  alle 
i  Glieder  mit  Fesseln  belegt  gewesen  wären ,  so  würde 
ben  erwähnte  innere  Anstrengung  uns  doch  den  Begriff 
inft  veischaffen.  Aber  von  da  in  Freiheit  gesetzt  würde 
er  &  Erfahrung  auch  die  Wirkung  dieser  Anstrengung, 
•«Wfgoog,  kennen  lehren,  indem  wir  nämlich  die  Erfah- 
BMchten ,  dafs  dieselbe  innere  Anstrengung,  die  uns  er- 
<  lod  endlich  unsere  Kraft  |  ohne  dadurch  irgend  eine 
guog  hervorzubringen,  auch  erschöpft,  uns  in  den  Stand 
t  in  freien  Zustande  nicht  nur  uns  selbst,  sondern  auch 
Körper  aufser  uns  in  Bewegung  zu  setzen.  Wenn  wir 
'  ^tr  Glieder  unseres  Körpers  in  Bewegung  setzen ,  so 
^  eas  der  Sitz  der  bewegenden  Urseehe  in  diesem  Gliede 

*  <a  seyn,  während  sie  doch  gewifs  nicht  darin,  sondern 
^  Gehirn  oder  dem  Riickenmarke  liegt.  Denn  v/enn  ein 
%  der  jeaei  Glied  mit  dem  Gehirn  oder  dem  Rücken- 
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marke  verbindet,  zcTschnitten  wird,  so  werden  wir  uns*  V« 
bens  anstrengen,  jenes  Glied  in  Bewegung  zu  setzen,  und 
ser  festester  Wille  wird  ohne  Erfolg  bleiben.    Schon  aus 
Sem  einzigen  von  uns  selbst  genommenen  Beispiele  vri. 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  bei  allen  Erscheinungen  in  der 
tur  das  Auffinden  der  ersten   Ursachen  (die  man  auch  > 
zuweilen  Endursachen  nennt)  nicht  unsere  Sache  ist* 
müssen  uns  begnügen,    diese  Erscheinungen  auf  sogena 
Gesetze  zurückzuführen,  auf  allgemeinere  Erscheinungen  ,  i: 
welche  wir  jene  besondern  subsumiren  nnd  die  wir  eiostwi 
als  die  nächsten  Ursachen  dieser  Erscheinungen  betrachten  md 
Mit  dieser  Beschrankung  bleibt  aber  unserer  geistigen  Xhi 
keit  immer  noch  ein  sehr  grofses  Feld  zu  bearbeiten  ü 
Man  bedenke  nur,    wie  viele  Erscheinungen  der  IVatur 
bereits  aus  dem  einzigen  Gesetze  des  verkehrten  Quadrats 
Entfernung  abgeleitet  haben !    Worin  aber  dieses  Gesetz 
gentlich  besteht,  von  welchem  andern  höhern  Gesetze  es  i 
ter  abhängt,  was  überhaupt  Anziehung,  Materie,  Kraft  u. 
an  sich  selbst  seyn  mag,    dieses  zu  untersuchen  UberlaT^L 
Naturwissenschaft    der  Metaphysik  mit  dem  Wunsche, 
diese  letztere  bald  mehr  finden  mt^ge,  als  sie  seit  der  Zeit 
Griechen  bis  auf  unsere  Tage  in  der  That  gefunden  hat. 

Um  noch  ein  anderes  Beispiel  von  der  Analyse  der 
scheinungen  oder  von  der  Zurückführung  derselben  auf 
nächsten  Ursachen   zu  geben,    so  gelangen  wir  bei  der  A 
lyse  des  Tons  auf  eine  Anzahl  von  Phänomenen,  die  wir 
auf  zwei  Ursachen  zurückführen ,    auf   die  Betvegun^  ( 
tönenden  Körpers,  der  Luft  und  selbst  des  Gehörorgans^ 
auf  die  geistige  Perception  der  durch  diese  Bewegung  her^ 
gebrachten,  in  uns  selbst  vorgehenden  Aenderungen.  U« 
diese  beiden  nächsten  Ursachen  hinaus  aber  können  wir  n 
gehn,  daher  wir  denn  auch  die  Bewegung  und  die  sinn? 
Wahrnehmung  dieser  Bewegung  einstweilen  als  die  zwei  < 
fachsten  Ursachen  des  Tons  und  aller  seiner  Erscheinungen 
zunehmen  gezwungen  sind.    Auf  ähnliche  Weise  gelangen 
bei  der  Analyse  anderer  Phänomene  häufig  auf  den  Begrifl 
Cohäsion  und  der  Elasticität  der  Materie,    aber  einmal  J 
angekommen  müssen  wir  auch  ebenda  stehn  bleiben ,  w 
halb  wir  einstweilen  wieder  diese  zwei  Eigenschaften  der  B 
terie  ala  Endursachen  der  Erscheinungen  betrachten^  ohne  a 
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Eifo,  ob  dieselben  nicht  vielleicht  in  noch  höhern  Ga- 
eotbalten  sind,  die  wir  aber  nicht  kennen  und!  wahr- 
ch  auch  nie  kennen  werden. 
Von  dem  Daseyn  einer  Kraft  haben  wir,   wie  oben  er- 

fy  ^arch   die   Anstrengung  unserer  eigenen  Gliedmafsen 
nander  bereits  den  Beweis  oder,   wenn  man  lieber 
,  i«  Cewnfstseyn  erhalten.    Mag  es  immerhin  befremdend 
sdien,  dafs  auch  die  todte  Masse  eine  solche  Wirkung 
rfbriogen  soll,    die  wir  an  unserm  Körper  nur  als  den 
Auiflufs  des  Willens  erkennen,    so  können  wir  uns 
4k  oicfat  gegen  den  directen  Einflufs  unserer  Sinne  aufleh- 
I.  veno  wir  z.  B.  die  Erfahrung  machen  ,  dafs  eine  Stahl- 
t  dorch  unsere  Hand  gebogen ,   ganz  auf  dieselbe  Weise 
xarückwirkt,  als  wenn  wir  selbst  unsere  eigenen  Hän- 
einander  gedrückt  hätten.      Welches  die  eigentliche 
dieser  unserer  eigenen  oder  jener  aufser  uns  vorge- 
Btwegung  seyn  mag ,    die  wir  einstweilen  durch  das 
tnft  bezeichnen^    ist  uns  unbekannt,   und  noch  viel 
Toller  für  uns  scheint   jene    innere  Bewegung  zu 
feh  welche  wir  die  Wirkungen  der  äufsern  Bewegung 
Bewufstseyn  ,  zu  unserer  Perception  bringen.  Auch 
DOS  alle  Mittel^  dahin  zu  gelangen,  gänzlich  zu  feh- 
wir  nicht  im  Stande  sind,    durch  irgend  einen  von 
Ä  freieo  ^ Villen  abhängenden  Act  eine  solche  Perception 
tanabriogen  und  unser  eigenes  Innere  zu  beobachten.  Wir 
BiUeTon  der  Natur  ein  Instrument  erhalten  ^  durch  welches 
wDioge  aufser  uns,  die  Dinge  aufser  diesem  Instrumente  zu 
liicliteo  pflegen ,  aber  dieses  Instrument  selbst  zu  beobachten| 
uns  jedes  Mittel ,    so  lange  wir  nicht  voraussetzen 

tv,  dafs  die  Brille,    durch  die  wir  alle  Dinge  aufser  uns 
1  loch  diese  Brille  selbst  noch  sehn  soll.    Zwar  können 
If^h  Hülfe  des  Gedächtnisses  und  der  Einbildungskraft 
Eindrücke  von  solchen  Perceptionen  in  unserm  In- 
»«leogen,  die  zuweilen  selbst  sehr  lebhaft  sind.     In  un- 
■  Tniamen  z.  B.  oder  in  gewissen  krankhaften  Zuständen 
Ner^-en  erhahen  wir  solche  innere  Perceptionen  oder 
■•tiooen ,  denen  kein  äufserer,    entsprechender  Gegenstand 
^de  liegt.    Allein  wie  uns  die  Krajty    als  Ursache  der 
•^aog,  deswegen  vorzüglich  ein  Geheimnifs  ist,  weil  wir 
^1  durch  unser  Inneres,  diese  Kraft  ausüben,  so  mufs  uns 
'^W»  Aaaaaa 
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auch  jene  inaere  Ursache  der  Terception  ein  Geheimnk 
ben,  weil  wir  sie  durch  unsern  freien  Willen  nur  ai 
meistens  sehr  unvollkommene  Weise  hervorbringen 
und  weil  wir  in  den  wenigen  Fällen  ,  wo  wir  »ie 
lebhaft  erzeugen,  immer  in  einem  Zustande  (des  Traui 
der  Krankheit)  sind,  wo  alles  Nachdenken  und  selbst 
geniliche  Beobachten  geiahrot  und  aufgehoben  ist. 

Aus  allem  Vorhergehenden  folgt  also,    dafs  wir 
unsern  Untersuchungen  der  Natur,  d,  h.  bei  unsern  F 
und  Beobachtungen,  mit  der  Analyse  dieser  äufsern 
nungen  zu  begnügen  und  blofs  zu  suchen  haben  ,  ob 
diesen  Erscheinungen  irgend  ein  sogenanntes  Gesetz 
läfst,  unter  welchem  mehrere  derselben",  je  mehr  desto 
enthalten  sind.    So  zusammengesetzt  und  verwickelt  dl 
scheinungen  auch  meistens  zu  seyn  pflegen,  so  Ussen 
doch  oft,   wie  wir  bereits  aus  Erfahrung  wissen,  «ul 
einfachere  ,  auf  sogenannte  Elementarerscheinungen  zi 
ren,    und  durch  diese  letzten  werden  eigentlich  jene 
constituirt.      Da  wir  aber  bei  jeder  Masse  von  Phai 
wie  sie  sich  unsern  Sinnen  aufdringen,    die  ihnen  ttt^ 
liegenden  Elementarphänomene  nicht  a  priori  angebei 
nen,    so  müssen  wir  bei  allen  unsern  Versuchen  ganz 
verfahren,  wie  der  Chemiker  bei  seinen  sogenannten  * 
der  jeden  Körper,    den  er  auf  seine  Capelle  bringt, 
auflöst  und  in  seine  Bestandlheile  zerlegt,  bis  er  zu 
Thoilen  gelangt,   die  er  nicht  weiter  auflösen  kann 
er  daher  Elemente  zu  nennen  pflegt.      Oft  ist  diese 
dieses  Aufsuchen  der  elementaren  Erscheinung,   <ii*  K| 
sammengesetzten  zu  Grunde  liegt,  mit  greisen  Schwiei 
verbunden,  selbst  in  solchen  Fällen,    wo  das  Dasey« 
bcn  uns  nicht  mehr  zweifelhaft  ist,   ja  wo  wir  auf  eil 
vvissen  Zusammenhang  mit  andern,    dem  Anscheine  n( 
ganz    heterogenen  Erscheinungen    gleichsam    von  d«r 
selbst  hingedrängt  werden.     Um  auch  davon  ein  meri 
get  Beispiel  zu  geben ,    so  bemerkte  man  schon  vor 
Jahren,  dafs  der  Magnetismus,   der  für  uns  so  lange  U 
Geheimnifs    gehüllt  blieb,    viel  mit  der  Elektricitäl 
habe.    Allein  erst  durch  Okrstkd's  Versuche  sind  dl 
den,   einander  bisher  fremden  Hauptagentitn  der  N»« 
ander  näher  gerückt,    und  die  Zeit  ist  vieUeicht  nicM 
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D  Qoeile  betrachten  wird.  Fälle  solclier  Art  sind  für  die 
BKhaft  stets  von  der  gröfsten  Wichti>^keit«  Sie  fordern 
(hifibsiK  ak  Gewalt  sn  weitmi  Untennchnngen  «uf, 
«ii  bei  4er  AnsXliemtig  der  lenge  gesuchten  Auflösung 
Msels  zeigen  sie  uns,  an  welcher  Stelle  das  gewünschte 
mborgeo  ist  und  gefunden  werden  kenn,  sobald  wir 
mk  im  lrtstei|  SeUeler  liebten ,  der  es  bedeckt«  So« 
wm  bei  teitt«n  Verenekten  enf  eine  eokhe  Blementerer» 
»1  gekonsmen  ist ,  roufs  die  nähere  Untersuchung  der« 
I  nit  der  grdfsteD  SnrgCelt  vorgenommen  werden,  beson« 
v«B  dieMibo  eneh  bei  mehrem  andern  MemnMnge« 
I  Encbeinungen  sichtbar  wird.  Dieses  Hervortreten  ei- 
cneiDsamen  zwischen  scheinbar  oft  sehr  verschiedenen 
■  iit  fon  der  grObten  Wichtigkeit  bei  allen  Versacken, 
Uvch  vorzngUch,  wenn  nickt  dedorek  allein,  wird  der 
tt  allfn  Entdeckungen  in  den  Naturwissenschaften  ge- 

•  Oadarch  wächst  nicht  nur  jede  einzelne  Wissenschaft, 
»«ekdaa  V#rbiiidoog  und  Abhüngigkeit  mebrerer  Wis* 
kl»  nnter  einenden  Auf  diesem  Wego  kette  man 
*w  <ieT  eben  erwähnten  Entdeckung  des  Elektromagne- 

*  4arck  Obb&TEd  mehrere  allgemeine  Aehnlichkeiten 
kl  dem  Magnat  and  der  £iektricität  anfgefunden  und  so 

Enid4rakiiogf  telbif  vwbereitet  und  gleiehsam  erst 
gemacht.      Auf   demselben  Wege  fahrte   auch  die 
mr  geahnetn  Analogie  awiscken  Licht  und  Schall  zur 
iiMg  med  zugleick  SQ  einer  engern  Verbindung  der 
nk  der  Akustik,    und  schon  fetzt  zweifelt  kein  Pbysi*- 
dafs  beide  Wissenschaften  aus  einer  gemeinsamen 
•f  aas  der  vibretorieoken  Bewegung  i^nes  elastischen 
■üi  entspringe*.    Aai  demselben  Wege  'endlich  wird 
dnialich  auch   die  Familienähnlichkeit,    die  cwischen 
^  bisher    als  elementar  betrachteten  Körpern  herrscht 
<«iicksn  Nickel  and  Kobalt,  sWischen  Chlor,  lod  und 
\  aas  derMSt  noch  zu  Relationeh  dieser  K^er  l&kren, 
^  baef e  derbelbeo  betreffen,  von  dem  wir  bis  jetzt  noch 
^baaog  haben. 
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D.    Reduction  (1er  Versuche  auf  die  Gesl 

der  Beweg ung*  M 

Dem  Scharfsinne  der  griechischen  Philosophen  ,  difl 
so  gern  mit  den  Erscheinungen  der  Natur,   auf  ihre  ^ 
übrigens,  beschäftigten ,  war  diese  Analyse  der  Deobachtau 
dieses  Auffinden  des  Aehnlichen  im  Mannigfaltigen  ,  des 
meinsamen   im  Verschiedenen,   gewifs  nicht  unbekannt, 
wir  aus  ihren  Schriften  sehn ,   aber  eines  der  vorzüglich 
Mittel  dieser  Reductionen  war  ihnen  unbekannt,   und  desl 
steht  ihre  Naturkenntnifs  so   ungemein  weit    hinter  der 
Neuern  zurück.    Fast  alle  Phänomene  der  Natur  führen  in  1 
ter  Instanz,    so  weit  wir  nämlich  sie  verfolgen  können, 
Bewegung  zurück.      Aus  dieser  Ursache  steht  die  Dyoi 
oder  die  Lehre  von  den  Kräften  und  ihren  Bewegungen  h 
zutage  an  der  Spitze  aller  Naturwissenschaften.      Diese  Li 
aber  war  den  Alten  ganz  unbekannt,  da  sie  erst  mit  Gali 
gegen  das  Ende    des  I7ten  Jahrhunderts  in  Aufnahme  ' 
Seit  dieser  Zeit  ist  aber  die  Dynamik  auf  rein  mathema(>i^ch 
Wege  so  ausgebildet  worden ,  dafs  sie  für  die  schwersten . 
Alten  ganz  unzugänglichen  Untersuchungen  ^geeignet  ist 
in   ihren    Resultaten    ganz    derselben     Sicherheit,  wie 
Mathematik  selbst ,  sich  erfreut.      Ihre  ersten  Grundsätze  a 
aiafacli  und  im  höchsten  Grade  bestimmt,    und  sie  stehn 
gleich  in  der  innigsten  Verbindung   mit    den  geometrisc 
Grüfsen  des  Raumes  und  der  Zeit,    so  dafs  sie  und  alle  i 
Operationen  sich  ebenso  gut   und  leicht  den  mathematisc 
Methoden  ,   als  den  Erscheinungen  der  Natur  selbst  anpai 
lassen.    Durch  blofse  mathematisciie  Schlüsse  kann  man 
dynamischen  Untersuchungen  beinahe  so  weit,  als  man 
immer  will,  ausdehnen,  so  zwar,  dafs  die  eigentlichen  Gr 
zen  der  Dynamik  zugleich  die  unserer  mathematischen  A. 
lysis  sind ,  was  von  keiner  anderen  Wissenschaft  gesagt  w 
den  kann.    Auch  ist  die  Zeit  für  uns  bereits  gekommen, 
die  gesammte  Physik  in  allen   ihren   Theilen  eine  rein  ■ 
thematische  oder,  was  hier  dasselbe  ist,  eine  rein  dynamisi 
Unterlage  fordert  und  wo  solche  physikaliscJie  Schriften  , 
sich  von  der  Sprache  der  mathematischen  Formeln  fern  iial 
wollen,    höchstens  nur  noch  für  den  elementaren  Unterri« 
oder  für  den  gröfsern  Plaufen  der  Leser  zugelassen  werdi 
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p  stbe  Dar,  wie  weit  alle  jene  Theile  der  Naturwissen- 
die  bifher  aoch  diese  Bietheiiiatitch- dynamische  Fo* 
«Miea  OMifiiteDy  wie  die  Botanik,  Geologie,  Meleoro« 

^  md  «rof^tentheils  »ach  selbst  die  Chemie,   hinter  denje- 
lanickitehn ,  die,  wie  die  Astronomie,  die  Optik,  die 

e&a^  eof  dietem  fetten  Grunde  ihr  Gebäude  in  kurzer 
deer  Mtfhe  und  Vollkeoinienheit  gebracht  haben,  wel- 
lig Alten  für  unmöglich  halten  mufsten  und  die  wir  selbst 
raä  Üewttoderuiig  betrachten  können. 
!  tti  gnechitdieii  Natarphilofophen  nachten  keine  Beoh^ 
In^  oder  Vereuche ,  and  verciiglich  aus  dieser  Ursache 
I»  iie  so  weit  hinter  den  neuern  zurück.  An  Scharfsinn 
IS&btilitat  des  Geistes  hatten  sie  U'eberilufs;  sie  besaPsen 
IlMdtre  Kraft  im  Raisonniren  tH)er  abstracto  ood  hlofs 
MstUe  Gegenstinde,  aber  sie  beachteten  die  iafsere  Ne* 
Imkht  gar  nicht,  und  waren  schon  zufrieden,  künstliche 
^  itti  bio£i  imaginüren  Hypothesen  erbaut  %n  haben« 


t*  B.  ab  Prindp  angenommen»  dafs  der  Krei»  die 
aller  geometrischen  Figuren  sey,  und  ans  die- 

in;v.ip  zogen  sie  den  Schlufs,  dafs  alle  Planeten  sich  ia 
^^wegen  mä£iten»     Als.  die  gemeinsten  Beobachtun- 
k  dl  Planeten  ihnen  das  Gegentbeil  seigten,    so  hielten 
''■Bffn  ihren  Ausspruch  nicht  für  widerlegt,  sondern 
B^teo  ihn  vielmehr  durch  ein  künstliches  Gerüste  von 
Vi  m  eiosnder  greifenden  Kreisen »  von  excentrischen  und 
Kreisen  sn  retten  und  aof  diese  Weise  sich 
••Ww  in  den  Irrthum  hineinzustudiren.     Ihr  Hauplfch« 
daü  sie  dieselbe  Methode,  die  sie  in  der  Mathema- 
^  »  der  Philosophie  so  gut  gefanden  hatten,  ohne  VVei« 
^^anf  die  Netorwissenschaflen  anwenden  wollten,  Aoch 
•  e'^^fn  sie  nämlich  immer  von  Principien  aus,    die  sie 
^  mitist  geschaiien  halten  und  danu    willkitjrlich  so  weit 
^kfilKn  und  ibrupanne»»  ^s  sie  eben  konnten.  Alle 
^fimühoogea  weren  dahin  geriehtet »  ein  selches  allgemei« 
•'bocip  zu  fmdea,  aus  dem  sich  die  ganze  Natnr  mit  al- 
l^cbeioungea  erklären  lassen  sollte.    Der  eine  nahm 
^^IttDeat  und  Ursprang  des  Weltalls  das  Fever  an ,  der 
ein  dritter  das  Unendliche  {%b  anHQov),  ein 
^^  init  den  scholastischen  Philosophen  das  Mittelalters  zu 
^  Eotität  and  jNihiUtät  .(fd  ov  nol  ti  ft^  8y)  n.  s.  w. 


1828  Verbuch. 

Galilii  war  der  Erste ^   der  durch  die  Thal  und  mit 
druck   dieses   beinahe  zweitansendjährige  Verfahren  ei 
und  ein  besseres  an  dessen  Stelle  setzte«     Er  widerU 
Dogmen,  die  Abistotelrs  für  die  Bewegung  aufgestell 
durch  directe  Appellation  an  die  Sinne,  durch  unmittelbaj 
suche  von    der  schlagendsten   Art   und  die,   was  voi 
wichtig  war,  zugleich  der  Rechnung  unterworfen  werdei 
tcn.     Bacos  V.  Verülam  setzte  dieses  neue  Verfahreo 
sein  ganzes  vortheilhaftes  Licht,  indem  er  die  Jnciuctii 
den    wahren   und   einzigen   Weg  zur  Erkenntnifs  di 
bezeichnete.    Zwar  war  dieses  inductive  Verfahren  bishel 
ganz  unbekannt  gewesen;  aber  er  war  es,  der  zuerst  um 
unvTiderslehlicher  Kraft   die  hohe  Wichtigkeit  der  Inj 
Tertheidigte,  die  er  das  Alpha  und  Omega  aller  Wii 
und  die  grofse  Kette  nannte,    welche  die  Erscheinunj 
Natur  mit  unserer  Kenntnifs  von  derselben  und  von  ihn 
Sachen  verbindet.      Wer  ihnen  diesen  Ruhm  streiti<v 
wollte,  könnte  auch  dem  Jesker  oder  Howard  ihre 
kröne  vom  Haupte  nehmen,    weil  vor  jenen  schon 
Pachter  die  Kuhpocken   ge&ehn   oder   mancher  Philanthi 
nen  Gefangenen  in  seinem  Kerker  besucht  haben  uiaj 
Natur  bietet  uns  zwei  Gegenstände  zu  unserer  Betrachtl 
Körper  und  ihre   gegenseitigen   IVirhiuigen*  Worauf 
Körper  bestehn ,    wissen  wir  nicht,  da  wir  ilire  Existi 
durch  das  Medium  ihrer  Eindrücke   auf  unsere  Sinne 
Den.    Unsere  Beobachtungen  und  Versuche   sind  dahei 
auf  jene  Wirkungen  beschrankt,    wie  uns  diese  durch 
ben  Sinne   erscheinen.      Diese  Wirkun;»en   müssen  abci 
gewisse  Regelmäfsigkeit  haben,    wenn  sie  Gegenständi 
wahrhaft   wissenschaftlichen   Beobachtung  werden  sollt 
lange  die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  blofs  für  zufällig! 
scheinungen  gehalten  wurden,    konnten  sie  wohl  Gegei 
des  Aberglaubens,  aber  nicht  der  Wissenschaft  werden. 
Regelmäfsigkeit,  sie  mag  n'jn  in  der  Sache  selbst  oder 
ren  äufseren  Verhältnissen  des  Raumes  und  der  Zeit 
diesen   regelmäfsigen   Zusammenhang  der  Erscheinungesl 
and  ern  Dingen  aufzusuchen  ist  daher  das  Erste,  was  wif 
müssen,  wenn  wir  die  Natur  durch  Beobachtungen  oder 
suche  kennen  lernen,  wenn  wir  ihre  Gesetze  finden,  wcoD. 
Entdeckungen  machen  wollen.  ] 


Digitized  by  Goi 


V  er  «Hell.  1829 

•  Zaräckführung  der  Versuche  auf  Maf« 

und  Zahl« 

Mit  lüctem  Bemerken  Jer  Nebenomitimde  jeder  Er- 
kMMff  eos  denen  elleia  mit  der  Zelt  ein  sogenanntes  Na- 

hervorgehn  kann,  mufs  man  aber  auch  dieselben  so 
Mtd  io  genau  all  möglich  auf  Mofa  und  Zahl  zorück- 
Ik«  mchea,  d.  k.  men  mnb  die  Ertcheinnng  so  einem 
;<ubi)de  der  Rechnung  machen.  Nor  wo  men  mesten, 
jfß,  zahlen  und  rechnen  kann,  ist  HoiFnung  auf  Erkennt- 
i,  e&d  alles  vage  Hin-  und  Herreden  mit  den  Worten  der 
fBbÜchen  Sprache  fuhrt  auf  MiTsTerstMndniis,  euf  Unklar« 
i,wd  khwtge.  Rechnung  ist  die  Seele  der  Natarwissen-> 
|ko  und  sie  ist,    wenn  nicht  das  einsige ,   doch  gewifs 

^att  Kriterion  der  Wahrheit.  Warum  geht  waeere  Me- 
bk  aickt  Torwärta  ?  Weil  man  in  ikr  nicht  messen  und 
[(>,  ilso  auch  nicht  rechnen  kann.  Selbst  wenn  diese 
i^ogeo  auf  einer  irrigen  Voraussetzung  beruhui   so  sind 

Utk  das  einzige  Mittel,  za  bessern  Voraussetsongen  zu 
Np^    Die  Literargesehichte  giebt  uns  zahlreiche  F8lle, 

•  teeor  durch  den  lirlhuna  zur  Waliiheit  gelangt  sind. 
'  r^o  eiwähnten  planetarischen  Kpicykei  waren  ein  sol« 
>Mes,  aber  ohne  ihn  würden  wir«  gar  kein  Mittel  ge* 
^kba,  die  höchst  verwirrten  geoeentritchen  Bewegungen 
"'iceleo  zu  überdehn  und  wenigätens  einigermafsen  io 
asQg  zu  bringen.  Erst  jetzt  war  es  möglich ,  Formeln  für 
üBmsgongen  aobnstellen  und  nach  diesen  Formeln  Ta» 

•  a  coBsfrniren ,  eine  wissenschaftliche  Theorie  der  Pia- 
<B  iiifzQstellen  und  diese,  eben  durch  Hülfe  derselben  Ta- 
^  eotweder  allmalig  so  verbessemi  oder  euch  als  ganz  nn- 
^■^Milidit  eis  Töllig  ungegründet  sa  erkennen.  Vor  der 
W^dloDg  dieser  epicyklischen  Theorie  war  die  Planetenwelt 
'^^»m  Chaos y  das  gar  keiner  wiäsenschaltlichen  Belrach- 
U  ^  seyn  konnte«    Alle  Naturgesetze  haben  ein  eigen* 

quantitatives  Gepräge  und  schon  ihr  Ausdruck 
»nf  Rechnunj^  hin.    Das  Gesetz  der  allgemeinen  Schwere 
(iu  gröUle  und  schönste,  welches  der  menschliche  Geist 
W|  spricht  nicht  blofs  in  allgemeinen,  unbestimmten 
!*i«iTOB  dar  gegenseitigen  Anziehung  der  Materie;  es  be- 
uck  nicht  damit  zu  sagen ,  dals  diese  Anziehung  zwi- 
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sehen  zwei  Körpern  abnimmt,   wenn  die  gegenseitige 
Dung  dieser  Körper  wächst,  und  umgekehrt,  sondern 
das  durch  Zahlen  bestimmte  Verhahnifs  dieser  Anziehun] 
dafs,    wenn  dasselbe  für  irgend  eine  Distanz  bekannt  u 
auch  für  alle  anderen  gegeben  wird.      Dasselbe  bemerj 
auch  in  den  Gesetzen  der  Krystallographie,  wo  die  G« 
welche  die  dem  Innern  der  Körper  inhärirende  Ivraft 
auf  genaue,  geometrische  Figuren  mit  bestimmten  Seiti 
Winkeln  zurückgeführt  werden. 


F.   Wichtigkeit  der  Instrumente. 

Dieses  Messen  und  die  darauf  gegründete  Rechnun 
also  auch  schon  bei  unsern  Beobachtungen  und  Versoc 
seine  Rechte  eingesetzt  werden,  und  so  lange  sich  z. 
Astronomie  nur  mit  der  blofsen  Betrachtung  des  flimmei 
Auf-  und  Untergehns  der  Sterne,    der  langem  und 
Tage  des  Jahres  u.  s.  w.  beschäftigte,  war  an  eine  ei 
wissenschaftliche   Gestalt  derselben  nicht  zu  denken« 
Messen  kann  nur  durch  Hülfe  unserer  Sinne  geschehn 
sie  allein  geben  nur  selten  oder  nie  ein  ganz  genaa 
sicheres  Resultat.      Wer  die  DilFerenz  der  Distanzen 
Gegenstände  blofs  nach  dem  Augenmafse  oder  wer  de 
terschied  in  dem  Gewichte   zweier  Körper  blofs  dadur 
stimmen  wollte,  dafs  er  beide  auf  seiner  Hand  balancirt, 
über  diese  Dinge  nie  klar  werden,    und  die   besten  Schli 
auf   solchen  Grund  gebaut,    werden  entweder  zu  keinen  o 
doch  meistens  nur  zu  schlechten  und  unzuverlässigen  Result 
führen«      Zu  diesem  Zwecke  müssen  also  Instrumente 
wendet  werden,    durch  die  wir  unsere  Sinne  schärfen, 
z.  B.  das  Auge  durch  das  Mikroskop  für  nahe  und  di 
das  Fernrohr  für  weit  entfernte  Gegenstände  geschärft  wii 
dafs  wir  nun  auch  Gegenstände  deutlich  sehn  können,  dit 
ohne  diese  Hülfe,  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  sei 
deutlich  wahrgenommen  hätten.    So  lange  die  Astronomen 
Fernrohr  entbehren  mufsten,   blieb  ihre  Wissenschaft  ii 
Kindheit.    Es  ist  unbegreiflich,    wie  ein  sonst  so  helldeol 
der,  praktisch  gescheuter  Mann,  wie  FIf.vel  in  Danzigt 
dieser  üeberzeugung  entziehn  und  das  Fernrohr  als  eiö 
brauchbares,  trügerisches  Instrument  verwerfen  konnte,  oiA 
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• 

•  GlLUEi  schon  den  hohen  Werth  desselben  für  die 
toMM  gtseigt  htttte.  Die  Folge  von  diesem  Irrtham  war^ 
I  litt  die  saUretcheD  Beebaehta&geB  jenes  sonst  sehr  guten 

l  ialiersl  thätigen  Beobachters  für  die  Wissenschaft  ohne 
|in|ib]ifben  sind,  und  dafs  die  Astronomie  deshalb  nicht 

trat  fortgcsehritten  seyn  würde,  wenn  jener  Brand 
iget  Sternwarte  nicht  blofs  den  zweiten  Band  seiner 
iL^sj  coeleslis,  sondern  wenn  er  auch  alle  seine  mit  sO 
i  Z«it,  Mühe  und  Kosten  aufgesammelten  Beobachtungen 
^  tttte.  Aber  aoch  dieses  reieht  noch  nicht  hin ,  dab 
rbUi  besser  sehn,  difs  wir  mit  nnsern  bewaflFneten  Au- 
iiach  sehr  kleine  Dinge  oder  Sehr  kleine  DüTerenzen  in 
'  GriifiM  dieser  Dinge  ^ehn,  vm  müssen  diese  Differenzen 
inNsm  kttnaen.  So  lange  man  dieses  Letzte  z.  B.  mit 
kFmfohre  am  Himmel  nicht  konnte,  war  der  Nutzen  die- 
ibwDoderangswiirdigen  Instruments  allerdings  noch  immer 
rkickraokt«  Gleich  nach  seiner  Erfindung  nm  das  Jahc 
Mb  Galilbi  mit  demselben  die  Thäler  und  Berge  det 
U«,  die  vier  Satelliten  Jupiters,  die  sonderbare  Gestalt 
•5«,  die  Sonnenflecken,  die  Lichtphasen  der  Venus  und 
^{tegte  Fülle  der  Fixsterne  in  der  Milchstrafse  entdeckt« 
irk  March  ohne  Zweifel  unsere  Kenntnifs  des  Himmels 
^'freichert,  indem  er  uns  ganz  neue  Tht-ile  desselben  er- 
^  aod  uns  mit  Gegenständen  bekannt  machte^  von  deren 
**n  vir  früher  keine  Ahnnng  haben  konnten.  Aber  Uber  • 
'tobe,  über  die  Dimensionen,  über  die  wahren  Legen 
'  Himmf Ukorper  gegen  unseren  Horizont  oder  gegen  irgend 
^  andere  Fundamentalebene  des  Himmels  ( den  Aequator, 
^MtfidiMi,  die  Ekliptik  u.  s*  w«)  konnten  uns  diese  Entdek-* 
^1  keine  oder  nur  wenig  mehr  Aufklärung  geben,  als  wir 
Hülfe  des  Fernrohrs  schon  lange  zuvor  besafsen,  £r 
^  m  blofs  mehrere  bisher  unbekannte  Gegenstände  des  ge« 
^  Himmels  vor  das  Auge  geführt,  aber  unsere  JlSratttii* 
•'*r  GrÖfse  und  ha^e  derselben,  diese  wahre  Basis  aller 
Rötlichen  Astronomie,  blieben  noch  immer  nahe  denselben 
^^oiikeamtnheiten  unterworfen ,  über  welche  die  alten  Grie« 
'"nid  Araber  bis  an  Ttcho  Biiarz  hinauf  sich  so  sehr  zu 
"^JW  halten.  Man  brauchte  allerdings  das  Fernrohr  sehr 
i>ch  dessen  Erhndung  nicht  blofs  zum  Sehn^  sondern 
Füchte  es  auch  zum  eigentlichen  Messen  zn  verwendenf 
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indem  man  classelbe  an  Sie  damals  gewdhnlichen  me 
Instrumf nte ,  an  die  Quadranten  und  Sextanten,  anzu 
sich  bemühte.  Man  halte  dadurch  den  Vortheil  erreich 
man  nnn  die  zu  beobachtenden  Gestirne  viel  besser  seh 
auch  im  Allgemeinen  besser  beobachten  konnte;  allei 
Durfte  sie  eben  in  dem  Miitelpnncte  des  Feldes  dieser  Fe 
beobachten,  und  da  dieser  Mittelpunct  durch  nichts 
zeichnet  war,  sondern  gleichsam  nur  crratheo  oder  g 
werden  roufste,  so  waren  auch  hier  MifsgriiTe  und  sei 
deutende  Fehler  nicht  wohl  zu  vermeiden,  und  so  viel  auc 
blofs  beobachtende  Astronomie  durch  die  Entdeckung 
wunderbaren  Instruments  gewonnen  hatte,  die  messen 
rechnende  \Vissenschaft  konnte  dadurch  nur  sehr  wen 
fördert  werden.  Noch  vor  wenig  Jahren  war  man  b 
allgemein  der  Meinung,  dafs  Picard  in  Frankreich  um  d 
1667  diesem  Mangel  abgeliolfen  nnd  dadurch  eine  neue, 
zende  Epoche  in  der  Geschichte  der  Astronomie  co 
habe.  Allein  diese  Ehre  gebührt  einem  Andern ,  Gas 
in  England,  der,  wie  man  aus  seinen  Briefen  an 
Freunde  Cuabtuce  und  Horkockks  sieht,  schon  in  de 
J640  in  dem  Brennpuncte  seines  Fernrohrs  feine  Spinne 
ausgespannt  und  auch  schon,  um  diese  Fäden  bei  Nacht 
bar  zu  machen,  das  Innere  des  Fernrohrs  durch  eine 
beleuchtet  hat.  Dies*  einfache  Vorrichtung  ist  es,  die  i 
biodung  mit  dem  Fernrohr  unseren  IWobachtiingen  so  gfl 
Vortheile  vor  de-nen  der  Allen  verschall t  und  der  ges 
ten  beobachtenden  Astronomie  eine  ganz  neue  Gestalt  gegt 
hat.  Gascüigne,  dem  wir  diese  wichtige,  obschon  scheii 
leichte  Entdeckung  verdanken,  wijrde  uns  wahrsclieitt 
noch  viel  gelehrt  haben,  da  er  mit  einem  seltenen  theor 
sehen  und  praktischen  Talente  ver.sehn  war,  wenn  ihn  ni 
der  Tod  schon  in  der  Ülüthe  seines  Alters  den  Wissensc 
ten  entrissen  hätte.  Er  starb  in  seinem  23sten  Jahre  in 
Schlacht  von  Marston-Moore,  die  Caoaiwlll  den  königli 
Truppen  geliefert  hatte. 

Seit  dieser  Zeit  erst  waren  die  praktischen  Astronomen 
den  Stand  gesetzt,  die  Höhen,  die  Rectascensionen  und  £ 
clinationen  der  Gestirne  mit  Scharfe  zu  beobachten,  d.  h«  * 
ner  eigentlichen  Messung  zu  unterwerfen,  und  seit  dieser  Z 
erst  haben  wir  einsehn  gelernt,  wie  Alles,  in  der  Astroocd 
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LBy,  wie  übetliMpt  in  Mtn  Natorwiss^oschaften,  nur  dar* 
genaue  Messungen  der  GegeaatXnde  %n  erhal* 

!r:,  die  wir  unsern  Versuchen  und  Beob^ichtungen  untervvcr— 
in.  diese  Ge|>eDbtäode  mögen  nun  dem  Räume ,   der  Zeit| 

iiWIaJkeJ,  dem  Gewichte  oder  der  Geschwindigkeit  enge- 
Alle  unsere  Bemühungen  ieit  jener  Epoche  sind  nur 
»Äf?*s  Ziel  gerichtet  gewesen,  wie  unsere  seitdem  erfolg- 
P3  ^rrbeuerungen  der  astronomischen  Quadranten  und  Kreise^ 
irfibtn  und  Waagen  nud  der  Fernröhre  selbst  bezeogen> 

G.  Reduction  der  Beobachtangen  auf  Ge- 
setz e« 

tkMm  Beobaohfimgen  und  niolits  als  Beobachtungen  rei* 
Boch  nicht  hin ,    eine  Wissenschaft  oder  auch  nur  einen 

ESO  Theil  derselben  %n  censtituiren.    Sie  sind,  wären  sie 
db  besten  ihrer  Art,  nur  einseinen  Steinen  za  verglei- 
I  die  auch   in  einer  noch  so  grofsen  Men^e  auf  einen 
ibiico  geworfen  noch  kein  Gebäude  bilden.      Um  ein  sol- 
'jkii  trhehen ,  müssen  jene  isolirten  Steine  in  STerb^ndung 
nnd  nach  einem  bestimmten  Plane  gehörig  zusam« 
gt  werden.    Zu  diesem  Zwecke  müssen  die  Steine  be- 
k's,  ilso  verändert  werden,   damit  sie,  wenn  sie  sie  nicht 
tohiUig  haben ,  die  gehörige  Form  erhalten ,  um  an  ein« 
IQ  passen ,  und  hier  endet  nnser  Gletchnirs  oder  viel- 
es  mufs  selbst,  wenn  es  noch  weiter  fortgeführt  werden 
^  gleich  ienen  Steinen  eine  Modifieation,  eine  angemessene 
AUa^ieng  erhalten«    Die  Beobachtungen  dürfen  nämlich  nicht 
ifat^  diesen  Steinen  so  lange  gedreht  und  verändert  werden, 
^ne  an  einander  passen,   vielmehr  müssen  sie,  und  dieses 
vielleicht  die  wichtigste  Regel,  die  man  dem  Beobachter 
Hca  bon,  bleibeng  wie  eie  sind,  selbst  wenn  sie  mit  andero 
^i>»chtunoen   und   mit   unfern  ei;'nen  Ansichten,  Erwartun- 
ucd  vorgefafslen  Hypothesen  im  geraden  Widerspruche 
^  Da. sie  aber  dessenongeachtet  vereinigt,  da  sie  einander 
^iairt^  oder  snbordinirt  werden  müssen ,  wenn  anders  ein 
^»iLtnenhang  zwischen  ihnen  und  ein  wissenschaftliches  Ganze 
*^MhD«D  eotstehn  soll,  so  müssen  sie,    da  sie  nun  einmal 
'■dit  geändert  werden  dürfen ,  unter  einander  nach  ihren  Ver« 
^^Us^ihulea  Tcrglichen,  die  ztisammeDgehöresdeiiy  wenn  es 
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deren  giebt,  ausgewählt  und  endlich,  wenn  es  mb'glid 
unter  einen  ihnen  gemeinschafllichen,  hühern  Gesichtspun 
bracht  oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  auf  ein  Gesetz  z 
geführt  werden.  Diese  Gesetze  sind  aber  noch  nicht  di 
gentlichen  Ursachen  der  Erscheinungen,  welche  jenen  Beo 
tungen  zum  Grunde  liegen.  Diese  Ursachen  gehc>ren 
höhern  Facultät  des  menschlichen  Geistes  an,  wie  sie 
auch  in  der  Geschichte  >eder  einzelnen  Wissenschaft  viel 
ter  auftreten,  wenn  die  Gesetze  derselben  oft  schon  läng 
kannt  sind.  Diese  Gesetze  sind  gleichsam  nur  allgemeine 
drücke,  durch  welche  mehrere  unter  einander  olTenbar 
sammengehörende  Erscheinungen  dargestellt  und  unter 
einzigen,  sie  alle  umfassenden  Gesichtspunct  gebracht  we: 
Ein  einfaches  Beispiel  wird  dieses  deutlicher  machen. 

Schon  die  alten  griechischen  Astronomen  haben  b 
dafs  die  tägliche  Bewegung  der  Sonne  nicht  constant  isl 
dem   dafs  sie  sich  im  ^Vinter  schneller  als  im  Somm 
wegt.    Da  auch  sie,  wie  LiCHTE:jnEHG  unser  ganzes  Ges 
nennt,  zu  den  Ursachenihieren  gehörten,    so  suchten  s 
fort  die  Ursache,  den  eigentlichen   letzten  Grund  diese 
scheinung,  und  sie  wollten  ihn  auch  in  der  Bewegun 
Sonne  in  einem  Epicykel  oder,   was  dasselbe  ist,    in  ei 
sogenannten  excentrisciien  Kreise  gefunden  haben.  Da 
aber  falsch  war  und  da  sie   dessenungeachtet  auf  diesem 
sehen  Wege  immer  weiter  gingen  und  dieselbe  Idee  ihrer 
cykel  auch  aul  den  Mond  und  auf  alle  Planeten  fortführ 
so  studirten  sie  sich  endlich  in   ihren  Irrthum  so   tief  hia 
dafs  sie  sich  nicht  mehr  herausfinden  konnten.    Ihre  Nachfol 
die  Alexandriner,  die  Araber  und  später  die  Europäer,  bil 
CoL'ERNicus  und  Ketlck  hinauf,  konnten  sich  von  diesem 
thume  ,  der  sich  in  alUn  Köpfen  festgesetzt  und  der  am  E 
sogar  eine  Art  von  geheiligtem  Ansehn  gewonnen  hatte  , 
anzutasten  oder  zu  bezweifeln  gefdhrlich  war,  nicht  mehr  1 
machen,  und  die  Folge  davon  war,  dafs  die  Astronomie 
tionär  blieb  und  auch  so  lange  bleiben   mufste,    als  man 
falschen  Weg  beibehielt,    der  nicht  zum  Ziele  führen  kon 
Hätten  si^ch  die  Griechen,    statt  nach  Art  ihrer  Philosop 
sich   gleich  bis  zu  den  letzten  Gründen  aller  Dinge   zu  v 
steigen,    begnügt,    die  täglichen  Geschwindigkeiten  der  So 
oder   des   Mondes ,    ehe   sie  die   Ursache   derselben  ao 
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pioootfo,  mit  Fleifs  und  Genauigkeit  zu  beobachten  und 
^ »  criiiltfoeD  Geschwindigkeiten  unter  einander  zu  ver-* 
Mm^  nmd  bätten  sie  dasselbe  aach  mit  den  tägliebeD  Verün* 
ifte  des  sehanbareii  Halbmessers  dieser  Gestirne,  die  be* 
fmu  beim  Monde  sehr  leicht  bemerkt  werden  konnten,  ge- 
Im,  10  würden  sie,  da  es  iboen  gewifs  nicht  an  Sdiarfsinn 
»ftnhinatioiiswrmdgen  gebrach,  die  Gründer  der  wahren 
iÜMMe  oe  worden  seyn  und  dadurch  die  Ehre  nnd  den 
welcher  jetzt  CorEHiVicus  und  Kefleh  umstrahlt, 
panaieiid  Jahre  früher  für  sich  selbst  erworben  haben»  SI9 
Un  fafandeo  habend  dafs  die  tägUchen  Aeaderangeis 
Ii  Ciflchwfndigkeiten  dieser  Gestirne  sich  wie  der  Cosinus 
d  Lh  ebenso  die  laglichen  Äendemngen  ihrer  Entfernun- 

Edtr  Erde  sich  wie  die  Sinns  ihrer  sogenannten  nittlersB 
M  Tnrbaben,  nnd  wenn  sie  einmel  bis  dahin  gekom- 
VD,  würde  es  ihnen  auch  nicht  mehr  schwer  gewor-» 
fi»fi),  daraus  den  SchluXs  zu  ziehn,  da£s  diese  Gestirne  in 
IfNS  sieh  bewegen  I  in  deren  einem  firennpaacte  die  Erde 
I^Vm  bekannllieh  die  eine  nnd  die  wichtigste  der  drei 
Entdeckungen  Kepler's  besteht.  Um  dieses  in  unserer 
analytischen  Sprache  auszudrücken,  wollen  wir  durch 
aait  die  mittlere  nnd  wehre  Anomalie  nnd  durch  r  und  • 

Jhftt  grofse  Axe  nnd  dieExeenfricitllt  der  Bahnen  dieser  Ge«- 
•  feeteiciinen  ;  dann  hat  man  für  das  Verhaltnifs  der  wah- 
^'^^licheo  Gesohwindigkeit  dp  %a  ihcex  miuleren  äm  den 

s  14-2«  Cos.m 


am 


(^(btnso  für  des  VerhSltnids  der  wahren  tegUdien  Asndt 
^  fintferaong  derselben  Ton  der  fiidn 

«i«ne  beiden  Gleichnngen  drücken  des  Guüb  der  Bew»» 
Pl^iiiir  Gestirne  ens,  welches  ench  die  Ursache  dieser 

welches  auch  die  krumme  Linie  seyn  mag,  in 
diese  Bewegung  vor  sich  gehl.     Die  Auffindung  die- 
^  Gesetzes  gehdf t  in  die  sogenannte  theoretische  Astronomie^ 
^^ttfiliaiir  mit  der  Daretellfang  der  Erscheinungen  des  Hirn« 
^•^«r,  wenn  man  lieber  will,   mit  der  Erklärung  dersel» 
^  )Bs  irgtad  cinex  aljgesseinen  Voxsfihiift,  die  nach  üea 
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BeobachtUDgen  als  wahr  erkannt  ist,  beschäftigt,  währ 
Auffmdang  der  Ursache  oder  des  wahren  Grandes  dieser  E 
Dong  (des  allgemeinen  Gesetzes  der  Attraction  der  Kö 
verkehrten  Quadrate  der  Rntfernongen)  in  die  physische 
Domie  gehört,  die  ihrer  Natur  nach  erst  nach  der  theor 
entstehn  und  sich  ausbilden  kann.      So  lange  maD  dq 
bemerkt  hatte,    dafs  die   tä;:Iiche  Geschwindigkeit  der 
und  des  Mondes  sich  ändert,   hatte  man  für  die  Wi 
noch  nichts  gewonnen,  selbst  wenn  diese  täglichen 
rangen  bis  auf  die  kleinsten  Theile  einer  Secaode 
gewesen  waren.    Als  man  aber  anfing  zu  bemerken,  dafs 
AenderuDgen  eine   gewisse  Regel  beobachten  and    mit  jf 
Jahre  periodisch  wiederkehren,    da  war  man  anf  drm 
zur  Wissenschaft,  und  als  man  diese  Regel,  dieses  Gest 
fanden  hatte,   da  war  der  erste  Grundstein  zar  B:^sis 
aaf  dem  sich  später  das  Gebäude  der  \Vi8Senschafi 
sollte. 

Nicht  immer  indefs  müssen  diese  Gesetze,  wie 
vorhergehenden  Beispiele,  durch  eine  mathematische 
aasgedrückt  seyn ,  obschon  es  immer  gnt  und  gerat! 
sie,  wo  man  kann,  darauf  za  bringen.  Die  musikaliscl 
deckung  des  PYxiTAOonAS,  von  der  wir  oben  gesprochen 
führt  ebenfalls  unmittelbar  auf  ein  Gesetz  und  zwar  auf 
der  Akustik  sehr  wichtiges  Gesetz.  Jeder  Sats,  )ed# 
Schrift,  jede  Lehre,  die  eine  gröfsere  Anzahl  von  Erseht 
gen  umfafst  und  aus  der  sich,  ohne  sie  selbst  vielleicht 
ter  erklären  zu  können,  diese  Erscheinungen  erklären  U 
kann  das  Gesetz  derselben  genannt  werden.  Der  Satz  von  di 
tung,  von  der  Radiation  und  von  der  Polarisation  der  M 
kann  ebenso  gut  als  Gesetz  in  der  Thermotik  angesehn  wei 
als  der  von  dem  constanten  Verhältnifs  des  Einfalls  -  und 
ungswirkels  des  Lichts  bei  der  Refraction  desselben  ein 
der  Optik  heifsr.  Manche  von  diesen  Gesetzen  beziehn  si< 
ffuf  eine  gewisse,  oft  selbst  beschränkte  Classe  von  Eröcheioni 
wahrend  andere  sich  über  viele  solche  Classen  verbreiti 
dadurch  natürlich  schätzbarer  und  für  die  Wissenschaft 
voller  sind,  obschon  anch  jene  beschränktem  nicht  vei 
werden  sollen,  da  man  gewöhnlich  nur  dorch  sie  zu  die« 
»llgemeinern  Gesetzen  gelangen  kann.  Ja  diese  Gesetze  U| 
Ben  selbst  an  sich  unrichtig  und  doch  von  grofsem  Notü 
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Mit  Wissenschaft  seyn,  da  sie  es  schon  oft  genug  gewesen 
df  4je  UQS  den  VV  eg  zur  Wabriieit  gezeigt  haben.  Die  er« 
ßtm  efHcyklisciie  Uypothese  der  griechUcben  Astronomea 
||4ee£iUe  ein  tolehes  Gesetz ,  des  sieh  überdiefs  noch  in  dev 
^nc^f  (Jer  .Matiiematik  ausdrücken  liefs.  Dieses  Gesetz  waf 
dui^ibti  ««war  dessenaogeachtet  sehr  wohl  geeignet,  die 
im  BeobaobtoDgen  der  Alten  eile  za  umfessen^ 
•i  deher  sogar  eis  ein  sehr  ellgeiBeines  Gesetz  zn  seiner 
£elfpn  konnte.  Nachdem  IJirr-ARCH,  der  ^rölbte  Astronom 
AlteriKums ,  dieses  Gesetz  gehörig  eufgefafst  h^iie,  wurde 
^dudi  desselb»  ia  den  Stend  gesefnt ,  die  ersten  Saimtnia^ 
|b  iB  oonstndren  und  dnroh  diese  Tefeln  den  Ort  der  Son* 
•  '■a  Himmel  für  jede  vergangene  und  küniiige  Zeit  zu  be— 
SO  genau  wenigstens,  eis  es  die  nnvolikommenei^ 
Pnkeege»  der  Alten  eben  bedurften,  was  Niemand  vov 
blnnttt  konnte  and  was  allein  seine  spätem  Nacbfolgec 
cie  wahre  Bahn  zu  leiten  iahig  war ,  indem  sie  ihr* 
^1  Wisera  Beobadunagea  mit  desto  daaaer  Tafeln  ver« 


B.  Beb  er  das  Auffinden  dieser  Gesetze. 

&  entstellt  MO  die  Frage,  wi«  man  zo  der  KeantniCi 

gelangt?     Diese  Frage  ist  aber  ganz  identisch 
^        wie    man  Entdeckungen   macht  und  Bithsel  an£» 
^  Wsnn  sieh  solche  Dinge  aneh  aiclit  cageotlieli  lehrca 
la  iaift  tieii  doch  manches  Angemessene  darüber  sa* 
cnd  das  ist  es,  was  wir  nun  zu  thun  versuchen  wollen« 
^  Sobald  sieh  irgend  eine  Erscheinung  als  Gegenstand 
firklifUBg  anbietet^  snehen  um  dieselbe  aof  eine 
knacken  zu  reduciren  ,  von  denen  wir  bereits  aus  vor- 
^;f^i«o(leQ  Erfahrungen  wissen^    dafs  sie  ähnliche  Erschai* 
^(^Q  m  araeogen  kn  Stande  sind.   Deb  diese  Ursachen  rc» 
naa  leeren  Btnbüdongen  oder  grandiosen  ilypothasea, 
lals  die  racul  in  der  Physik,  das  Phlo^iston  ia 

*^enia  a.dgl.y  sondern  dafs  sie,  wie  Nswtov  sie  nannte, 
'nieesiiMg  seyn  aSsaeo,  ist  für  sich  Uar,  so  wie  sohoo 
Vorhergehenden  erhellt,   defs  hier  nur  von  den  der 
^"•"*OBg  zunächstliegenden],    nicht  von  den   letzten  oder 
^a  Uiiioheo  derselben  die  Kede  ist     Dieses  Anfsnohea 
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des  nächsten  Erkla'rangsgnindies  wird   aber  im  Allge 
desto  besser  vor  sich  gehn,  je  mehr  solchir  analoger  Pä 
reits  bekannt  geworden  sind,  d.  h.  je  mehr  Kenntnis 
Erfahrungen  wir  bereits  gemacht  haben ,  um  daran  die 
Erscheinungen  anknüpfen  zu  können.     Hierin  zeigt  sie 
leicht  mehr,  als  sonst  irgendwo,  der  grofse  Vortheil  ein 
reits  früher  gesammehen  Schatzes  »von  Kenntnissen ,  oh 
auch  der  gröfste  Scharfsinn  nur  sehen  oder  nie  zu  hed 
den  Entdeckungen  gelangen  wird. 

II.  Sobald  sich  einmal  sehr  viele  Analogieen  fei 
solche  nächste  Ursache  zeigen  ,  mufs  man  sie  festhalte 
für  weitere  Untersuchungen  aufbewahren,  selbst  dann, 
diese  Ursache  unwahrscheinlich  oder  ihre  Ableitung  a 
dern  höhern  Versuchen  jetzt  noch  unmöglich  wäre.  A 
Bradlet  bei  allen  Fixsternen  eine  eigne  Bewegung  be 
die  mit  jedem  Jahre  periodisch  wiederkehrte,  glaubte 
fangs  diese  Bewegung  in  einer  jährlichen  Parallaxe  derse 
finden.  Allein  er  überzeugte  sich  bald,  dafs  dieses  nie 
Grund  jener  Erscheinung  seyn  konnte.  Als  er  den  Geg 
weiter  verfolgte,  bemerkte  er,  dafs  jeder  Fixstern 
Laufe  eines  Jahres  eine  kleine  Ellipse  beschreibe  un 
die  grofse  Axe  bei  allen  diesen  Ellipsen  gleich  grofs,  die 
aber  je  nach  der  Lage  der  Sterne  gegen  die  Ekliptik 
derlich  sey.  Er  bestimmte  die  Grofse  und  Lage  dieser 
nen  Axe  und  setzte  sich  dadurch  in  den  Stand,  den 
des  Fixsterns  in  der  Peripherie  seiner  Ellipse  für  jede  Ze 
Jahrs  mit  den  Beobachtungen  völlig  übereinstimmend  anzi] 
ben.  Hier  blieb  er  einstweilen  stehn,  obschon  es  eil 
so  klaren  Kopfe  gewifs  höchst  unwahrscheinlich  seyn  mnl 
anzunehmen ,  dafs  jeder  Fixstern  in  jedem  Jahre  eine  sol 
Ellipse  beschreibe.  Die  Beobachtung  zeigte  ihm,  dafs 
der  Fall  ist,  und  dieses  genügte  ihm.  Das  nächste  Gese^ 
Erscheinung  war  gefunden,  und  erst  später  zeigte  es  sich, 
dieses  Gesetz  im  Grunde  eine  blofse  optische  Täuschun 
und  dafs  die  ganze  Erscheinung  ihren  höhern  Grund  in 
andern  Gesetze,  in  der  Aberration  des  Lichts  habe. 
BRAnLEY  das  von  ihm  aufgestellte  Gesetz  verworfen,  weil 
unwahrscheinlich,  weil  es  in  der  That  falsch  war,  so  wiir^ 
wir  nie  zur  Entdeckung  der  Aberration  gelangt  seyn. 
andern  Worten  :  ein  gewisses,  nicht  eigensinniges,  aber  m 
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ä-kriffigef  Festhalten  an  dem,  was  sich  ons  einmal  von  vie« 
eo  als  Wahrheit  gaieigt  hat,  ist  eine  von  den  Haupt-« 
laftfo  des  Eotdadkm.    Dar  sehwttahare  KopF  Mal  aich 

1«  ftobfn Sachen  irre  führen,  wahrend  der  starke  auf  das, 
tJs  sein  Ziel  erkennt^   in  gerader  Ilichtung  losgeht» 

tik  WB  di«  Haodaroitat  zn  kammero^  die  sich  aeiMnn 
fotgegaftaafseo»     War  die  nähera  Oaschiehta  dar  Ün« 

.  rvtheorie  seit  dem  Anfan«3e  dieses  Jahrhunderts  kennt, 
m  »JMeo,  dafs  die  beiden  Begründer  derselben,  Yodng  und 
^DflDi,  als  glinsende  fiaispiela  ditaea  Faslbaliena  ond  Aua* 
^1  ingeftibrf  werdail  kdnnan. 

^  III.  Gewöhnlich  sind  die  Erscheinungen,  welche  wir  zu 
j^'o,  d.  h.  unter  irgend  ein  Gesetz  za  bringen  suchen, 
sie  durch  aiaa  allgenatna  Aoalogie  su  ainar  Glasau 
lea  traclieiDUBi  doch  wieder  aoter  eiaainlar  ▼eracbie— 
p,  so  difs  ein  minder  aufmerksames  Auge  sie  wohl  nicht 
all  za  deraelbeo  Ciasse  gehörend,  aondern  als  einander 
phsad  heterogene  Bfscbeinongen  betrachten  wurde«  Ja  mir  za 
Iili4ta  auch  in  der  That  die  Wirkungen  von  zwei  und 
-  Irsachen  in  diesen  Erscheinungen  vermischt  und  dann 
^  Mifig  ein  nicht  minderer  Scharfsinn  in  der  Trennung  dea 
hihsgen,  ula  dort  In  der  Verbindung  daa  nur  achainbac 
Pto»«cBea  erfordert.  Das  oben  angeführte  Beispiel  von 
wtT  gehört  ganz  besonders  hierher,  da  die  Bewegungen, 
^«laa  den  Fixitarnen  durch  aeina  oratan  genauen  Beob« 
l^fta  cikannt  hatte,  in  der  That  aua  swti  gann  verachie- 
P>  Qaellen,  aus  der  Aberration  und  aus  der  Nutation, 
fiadeoi  d^ren  jene  eine  i^eriode  von  einem  Jahre  und 
l*'  Ton  neonsahn  Jahren  hatte.  Dafa  er  dieao  Bawo- 
H""  einander  trennen,  jede  für  aich  besondera 
PP«  ünd  endlich  auch  erklären  konnte,  charakterisirt  ihn  al- 
pKiH)n  als  einen  der  gröfsten  Astronomen,  die  je  gelebt 
IK  Uk  diesen,  wie  überhaupt  in  allen  Fällen  iat  ea  vma 
■■luii  Wichtigkeit,  die  geaanHualten  Verauche  oder  Be- 
'^'^^■■ß^n  in  gewisse  Classen  zu  bringen ,  sie  zu  ordnen 
MwoB»Sglich  in  einer  tabeHarischen  Form  aufzustellen,  da- 
Bild  Gaiat  m  beaaer  su  überaehn  im  Sundo  aind« 

tOtkoBOttie  der  Arbeit,  wenn  man  aio  ao  nennen  kann, 
-  »llen  Dingen,   vorzüglich  aber  bei  Untersuchungen  die- 
^  Art  Taa  giri^btam  Woftht«     Bai  den  eigentlichen  fiaob- 
Uli*  Bbbbbb 
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achtungen,  z.  B.  in  r!er  Astronomie,  ist  dieses  oFt  schwer 
wir  die  Erscheinungen   so  nehmen  müssen,    wie  sie  uns 
der  Natur  dargeboten  werden.     Anders  verhalt  sich  die  ^ 
bei  den  ei|^enllichen   Versuchen  ^    z.   B.   in   der  Ph\  ;ii  .. 
Chemie,  wo  wir  die  Erscheinungen  unsern  besondern 
gemäf»  selbst  abändern,    schon  dadurch  aber  oft  sehr 
classificiren  und  unter  einander  anordnen   können.  ^ 
Wf.lls    die   einfache   Beohachrnng   gemacht   halle,  dafs 
CUsscheibe  sehr  stark,    eine  ebenso  polirte  Metallschcibe 
nur  sehr  wenig  oder  gar  nicht  befhaut  wird  ,    so   litTs  er 
sofoit  mehrere  Scheiben  von  verschiedenen  Materien,  IM 
Glas,  Stein,  Hol«,  Elfenbein  n.  s.w.,  machen  und  allen 
dieselbe    Politur   geben,    um    sie  dann   neben  einander 
Thaue  auszusetzen.      Nach  einigen   Stunden  fand    er  sie 
mehr  oder  weniger  bethaut.     Er  ordnete  sie  demnach  in 
Tafel,   in  welcher  die  am  stärksten  bethaute  Platte  den  ei 
Rang   einnahm  und  die   andern  stufenweise  folgten ,  so 
die  am  wenigsten  bethaute  Platte  die  letzte  Stelle  der 
erhielt.    Indem  er   nun  diese  Tafel  genau  betrachtete 
mit  seinen  bereits  früher  gesammelten  physikalischen 
nissen  (nach  I.)  verglich,    gelangte  er  zu  dem  Gesetze,  i 
die  schlechtesten   JVärmeleiter  am  stärksten  bethaut  $4^er 
Allein  in  dieses  Gesetz  wollten  sich  mehrere  K??rper  naii  i 
hen  Oberflächen,     scheinbar  wenigstens,     nicht  immer  fi 
Rauhes  Eisen  z.  R. ,   besonders  wenn  es  geschwärzt  ist,  % 
früher  und  starker  bethaut,  als  gelirnifstes  Papier,  obschon 
erster©  ein  viel  besserer  Wärmeleiter  ist,  als  das  Iftziere, 
mit   jenem   Gesetze   im   Widerspruche  zu   stehn  scheint, 
liefs  sich  dadurch  nicht  irre  machen  (n.irh  II.),   sondern  > 
fertigte  sich  nun  mehrere  Platten  von  demselben  SlolVe ,  i 
von  verschiedener  Politur  oder  Rauhigkeit  ihrer  Oberfläche,  i 
nachdem   er   auch  hier   wieder   seine  Versuche  in   eine  T 
gebracht  hatte,  fand  er  das  zweite  Gesetz:   dnfs  die  be^ 
diirenden  (d.  h.   die  ihre  eigene  Wärme   andern  Körpern 
leichtesten   mittheilenden)  Körper  am  stärksten  bethaut  m 
den.    Auf  eine  ähnliche  Weise  untersuchte  er  auch  die  \y 
kuog  der  innern  Textur  der  Körper  auf  den  Thau,  der 
z.  B.  Stein,  Metall,  Holz,  und  der  flockigen,  z.  B.  Eiderc 
Den  ,  Wolle  u.  dgl. ,  wobei  er  die  letzten  zum  Bethautwerd 
vor  allen  andern  Körpern  am  besten  geeignet  fand,  weswe| 


V  e  r  «  n  c  Ji. 


1841 


iff  •ecJi  MiMB  künftigen  BeolMiditangen  vorzagsweis«  sam 
1^  Ebeiiio  b«traelu«ta  «r  dim  Lage  der  dem  Thwb 

iMMea  Kifrper  gegen  die  sie  omgebenden,  wenn  siez.  B. 
ihiff  obero  oder  untern  Seite  gegen  den  Himmel  oder  gf« 
dii£rde  ▼erdeckt  werden «  wenn  der  Himmel  selbst  gans 
IIIk  von  Wolken  bedeckt  ist  a«s.  w«  Jeder  einselne  din* 
hnche  gab  ihm  ein  Gesetz,  und  indem  er  dann  alle  diese 
inhii|esetze  unter  einander  verband,  gelangte  er  zu  dem 
■Im  Geenlsn  der  Belkeanng)  wonach  die  Urtackt  d$» 
■I darin  liegt,  defs  der  betbeute  Körper  dnrck  Wärme« 
isa^  mehr  Warme  verliert^  als  ihm  die  ihn  umgebenden 
er  wieder  mittheilen,  wodurch  er  kühler  wird,  als  die 
■aiikit  nmgnbende  Lnft»  welche  letztere  daher  die  in  ihr 
hmaa  Wastordooeln  ab  dnreh  die  Kälte  eondensiita  Wtt« 
pka  auf  den  bethauten  Körper  fallen  lafst. 
t?«  So  oft  nina  Ersaheinang  mehrere  bereits  bekannta 
mk  nnr  gnnbnata  Uneohen  hat*  moCs  man  dieea  Ur^ 
nmtwadar  oiaseln  oder  alle  zugleich  tu  entfernen  sn« 
^esi  snsehn ,  wie  sich  dann  die  Erscheinung  gestaltet, 
kkMtndiuUpUänamen  dann  gleichsam  übrig  bleibt*  Die- 
iUMS  dar  ▼offaügliahslan  Hülfsmittel,  nm  tu  der  voUU 
^  Kenntnifs  des  gesuchten  Gesettes  tu  kommen ,  und 
,taag  schon  hat  dieser  VV^eg  zu  den  interessantesten,  vor- 
ndkt  geebneten  Entdeekongao  gefükrL  Seit  Newtos 
üm  a«  B»»  data  aneh  dia  Kematen,  gleich  den  Plana* 

•nfc  dem  Gesetze  der  allgemeinen  Schwere  sich  um  die 
•  Uwegen.  Als  aber  Enckb  die  hierher  gehörenden  Be«- 
Mapn  bei  dam  nech  ihm  benannlen  Kometen  mit  dec 
^  lorgialt  ausgefohft  und  aueh  saina  Umlauimait  fiir  din 
^•^eaeo  Epochen  seiner   Erscheinungen  bestimmt  hatte, 

tt|  dafs  da  noch  ein  solches  Residualphänomen  übrig 
'*  M  aiah  nne  jenem  aUgemainan  Gaselsa  der  Sahwaw 
iriHkm  liab.    Er  fand  nimlich  eine  mit  dar  Zeit  fort«* 

^  Verkürzung  der  Umlaufszeit  oder,  was  dasselbe  ist, 
^tminderung  der  grofsen  Axe  dar  Bahn  dieses  Kometen, 
'niis  fabfla  ihn  anl  die  Annehme  einet  dorah  den  ge»* 
Bmatlsranm  verbretteian  j^eihers ,  der  allerdings ,  wenn 
^tirt ,  eioe  ^Iche  Erscheinung  zur  Folge  haben  würde  und 
MMrijfjg  ana  andnrn  bekanalien  Gründen  nicht  leicht  ga- 
Nwadenkinn.    Bümidff»  mobtig  nnd  imehihar  hat 
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sich  diese  UntersuchiiDg  der  Residualphänomene  bei  den 
suchen   und   Experimenten   in  der  Chemie  gezeigt.  B 
dafür  sind  so  häufig,   dafs   es  schwer  wird,  dem  ein 
Vorzug  vor  allen  andern  zu  geben, 

V.    Eine  Hauptre<^**l   bei   diesen  Untersuchungen 
den  zu  untersuchenden  Ge«»enbland  in  solche  Lagen  u 
bältnisse  zu  bringen,  ddfs  das,  was  man  sucht,  am  d 
sten  hervortreten  mufs.  Nachdem  Galilki  gefunden  hatt 
die  von  ihm  untersuchten  Körper  in  der  ersten  Secund 
15  Fufs  srnkrecht  gegen  die  Erde  fallen,    war  es  ihm 
zu  thun,    dieses  Gesetz  zu  einem  allgemeinen,    für  alU 
per  geltenden  zu  erheben.      Er  liel's  demnach  mehrere 
Körper  von   verschiedener  Gröfse    und   angleichem  Gr 
von  der  Spitze  eines  hohen  Thurms  herabfallen ,  und 
Zeit  des  Falls  bei  allen  diesen  Körpern  sehr  nahe  diesel 
so  stand  er  nicht  weiter  an  ,  di«>se$  von  ihm  entdeckte 
als  ein  allgemeines  Gesetz  der  Natur  aufzustellen.  D 
ging  er  aber  eigentlich  zwei  Fehler,    von   denen  jed 
eine  ihn  eben  als  einen  mit  dem  Entdeckungstalente 
IVIann  charakterisirle.    Der  erste  Fehler  ^var,  dafs  er 
"Wenigen,    bei   seinen   Versuchen  gebrauchten  Körpe 
Weiteres  auf  alle  übrigen  schlofs.    Allein  das  ist  eben 
der  Jnduction ,  die  man  nun  einmal  dem  Menschen  nie 
inen  darf,  wenn  man  ihm  nicht  zugleich  beinahe  alle  s 
genannten  Wahrheiten  nehmen  will.  Der  zweite  Fehler 
dafs  die  Zeiten  des  Falls  jener  Körper  nur  beinahe  glei 
ren  ,  da  sie  doch  ganz  vollkommen  dieselben  hatten  »ey 
sen  ,  wenn  der  Schlufs,  den  Galilei  auf  die  Hesnitate 
Versuche  gründete,  seine  volle  Richtigkeit  haben  sollte, 
trat  nun  wieder  der  obige  Fall  (II.)  ein,  wo  sich  ein 
ler,  seiner  Sache  mit  Grund  vertrauender  Mann  durch 
Sachen  nicht  irre  führen  lafst.    Er  schob  die  bemerkten 
lenzen  ohne  Anstand   auf  den  Widerstand   der  Luft,  d 
den  kleinern   und  dichtem  Körpern  kleiner  seyn  miifit 
bei  den  andern.     Eigentlich  hafte  er  sehr  dichte  und  i 
sehr  lockere  Körper  (z.  B.  Gold  und  Kork  oder  Fedr 
seinen  Versuchen  wählen  und  d<rn  Widerstand  der 
jeden  dieser  Körper  entweder  berechnen  oder  für  alle  t 
wegschafTen  sollen.    Allein  das  Erste  konnte  er  nicht, 
es  denn  selbst  noch  nicht  mit  der  hier  nöthigen  Schärfe  k 
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i  la  iem  zweiten  war  die  Luftpumpe  damals  noch  nicht 
Jo«U  tHäiie  er  «ioe  GlMrdiire  von  nur  einigen  Fufs  Lango 
Im  wuithtn  ktfoneo,  so  würde  er  seines  hohen  Thurines 
Ii  «ehr  bednrlt  heben,  am  zu  e<»igen ,  dafs  ohne  den  Wi* 
^ud  der  l^uft  ein  Goldstück  und  eine  Flaumfeder  in  der* 
^Zait  gleich  ti^f  fallen.      Warum  aber  begnügte  sich 
mv,  SB  Beesen  Zeit  die  Lafrpumpe  sohon  wohl  bekannt 
r,  aicht  mit  dieeett  Experimente  dfer  GVasrOhre  ?  Ohne  Zweifel 
hi'b,  wfil  er  sah,  6äh  man  die  Zeit  des  Falls  eines  Kör- 
I  ^orch  eine  nar  geringe  Höhe  nicht  mit  der  hier  nöthigen 
Sri»  so  meteea  im  Stande  ist.    4ir  schlug  daher  einen  an- 
eg  ein  ,  den  besten  und  sichersten,  den  wir  auch  jetzt 
*  ^ehn  können  ,    wie  ihn  denn  auch  BcssiL  vor  wenigen 
»t  in  der  That  noch  gegangen  ist.     Wenn  man  diesen 
liiacs  Kftpera  doroh  eine  nur  mifsige  Höhe  recht  oft  wie- 
Wea  kann   und  wenn  bei  diesen  Versuchen  mit  verschie- 
iiffrpero  der  Einflufs  der  Luft  immer  derselbe  bleibt^ 
mh4»r  Erfolg  offenbar  gan«  anjers  ai\sfaUen«    Dieses  that 
pIlWToe,  indem  er  das  Pandel  zu  diesem  Zwecke  in 
^■niono  brachte.      Er  schlofs   in    die  hohle  Linse  seines 
r^^t«  nach  und  nach  verschiedene  Körper,  Goid^  GUs,  liolx, 
^aw,  Wachs»  Getreide  o.  s«  w«|  ein  und  Üefs  fiir  jeden  der- 
Iki4i  Pendel  eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Schwingungen 
fcba,  deren  Menge  er  an  einer  nebenstehenden  Ul)r  genau 
aiUo  konnte,    in  jeder  dieser  Schwingungen  hei  und  stieg 
^tt  daai  Pendel  eingeschlossene  Körper  durch  denselben 
■B  aad  in  derselben  Zelt,    einige  Tausend  Male  in  feder 
■ö^^jSodafs  auch  der  geringste  üiilerschied  in  diesem  Falle, 
(^wiederholt,  hätte  merklich  werden  müssen,  und  da  kein 
Unterschied  bemerkt  werden  konnte^  so  warde  das  Go- 
k  dl  "foUliommen   wahr  aogenommeo,    in  Beziehung  anf 
^  Allgemeinheit  sowohl ,  als  auch  in  Beziehung  auf  seine 
■*«  Otoanigkeit, 

^1«  Einer  der  mächtigsten  Hebel  bei  der  Entdeckung  der 
^JtSHte  ist  die  Gabe  der  Auffassung  der  Aehnlichkeit  und 
^  (''Übereinstimmung  zwischen  zwei  scheinbar  oft  sehr  ver« 
Dingen.     Schon  Mibskithe.  hatte  die  Bemerkung 
dafi  gewisse  T(Hie,  tu.  gleicher  Zeit  angestimmt,  fuc 
^Augenblick  wenigstens  klanglos  an  unserm  Ohre  vorüber- 

^   GiiMAUDi  iuUe  ebcuso  bsiueilUy  dats  zwei  Souaea- 
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strahlen,   in  einen   einzigen   Punct  vereinigt,    unter  j^etr* 
Umständen  diesen  Puoct  nicht,  wie  man  erwarten  sollte, 
beleuchten,    sondern    vielmehr   ganz   dunkel  machen, 
beiden  Erfahrungen  waren  über  ein  Jahrhundert  bekannt 
sie  blieben  unfruchtbar,    weil  sie  von  einander  g<Mrennr 
ben.    Plötzlich  vereinigten   sie   sich   in  einem  und  dem 


Kopfe  und  Young,  dem  dieser  Kopf  gehörte,  wurde  J 
Begründer  der  Uodulationstheorie  des  Lichts,  die  nach  W 
was  er  und  Fresjel  in  wenig  Jahren  geleistet  haben, 
der  allgemeinen  Attractionstheorie  an  innerem  Werthe  k« 
zur  Seite  stellen  kann.  Die  Aehnlichkeit  des  Verlösch« 
dort  des  Tods  und  hier  des  Lichts,  verbunden  mit  der  X 
berzeugung,  dafs  der  Ton  in  den  Vibrationen  der  Luft  best* 
gab  ihm  auch  sofort  die  Idee,  dafs  das  Licht  in  ähnli 
Vibrationen  bestehn  müsse,  und  diese  Idee  drängte  sich 
80  auf  und  wurde  von  ihm  gleich  anfangs  so  fest  gc 
dafs  ihn  weder  seine  vielen  Gegner,  noch  die  anfä 
Mifsachlung  der  ganzen  gelehrten  Welt,  noch  selbst  die 
baren  Widersprüche,  die  sich  ihm  in  dieser  Theorie 
entgegenstellten ,  davon  abbringen  konnten. 

Vli.    Eine  andere  Pacultät  des  menschlichen  Geistes, 
wie  die  so  eben  erwähnte,  dem  eigentlichen  ^Vifze  sehr  oi 
verwandt  ist,  hat  auch  schon  oft  genug  zu  schönen  und 
fsen  Entdeckungen  geführt;  ich  meine  den  Uebergang,  den 
sehr  schnellen  Sprung  vom  Kleinen  auf  das  Grofse  und  tiir 
kehrt.    Wie  manches  Experiment  ist  zu*»rst  nur  in  einem  Ul 
glase  oder  vor  einem  Löthrohre  gemacht  worden,  das  wir 
täglich  in  grofsen   Fabriken   mit  Hunderten    von  Tonnen  oi 
in    Vulcanen    mit   Millionen    von    Kubikfufsen   Lava  au^ 
führt  sehn.     Umgekehrt   zeigt  uns    der  Himmel  die  Plane! 
unsers   Sonnensystems  durch    ungeheure  Distanzen  von  ei 
ander    getrennt    und  ganze  Gruppen  von    zahllosen  Sonn 
in    einen    ihrer  grofsen   Entfernung    wegen    scheinbar  eng 
Raum  zusammengedrängt,   aber  in  der  That  durch  viele  M 
Honen  von  Meilen  von  einander  gesondert    und  doch  dü^ 
ein  gemeinsames  Dand  der  Attraction  wieder  zu  einem  eioi 
gen   Ganzen   vereint.      Wir   staunen    über   die    Gröfse  d 
Schauspiels,    das   sich   vor    unsern    Augen  entwickelt,  a 
plötzlich  springt,    wie  ein  elektrischer  Funke,   gleichsam  u 
'  serer  Verwunderung  spottend,  der  Gedanke  hervor,  dafs  vi< 
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jiitt  ItJcfl  Sandkorn »  der«n  wir  mit  je deni  imsenr  Schritt« 
«Stadt«  treten,  ein  nicht  weniger  känsiliches  und  wander- 

'.\fs  Gewebe,  wie  jene  Sterngruppe,  ist,  eine  V\'elt  im 
«isco,  deieo  Atome  im  Verhallnirs  za  ihrer  eignen  GrÖfsa 

Ci  abenso  gewaltige  Raunia  von  einander  getrennt  aindi  wie 
i»  Gestirne  des  Himmels,  und  dafs  in  diesen  Zwischen« 
^ft  nicht   minder  wunderbare   Processe   des  Lichts,  det 

tnnd  der  Attraction  vor  sich  gehn,  als  zwischen  den 
nnMre«  Sonnensystems.  Wie  es  nun  auch  mit  den  weitem 
i^e,  wie  man  Versuche  anstellen  und  darans  Folgerungen 
^'Gesetze  ableiten  soll,  sich  verfuhen  möge,  so  ist  es» 
na  fOttst  wo  ,  vorzüglich  hier  nothwendig,  sich  nicht  so« 
nl  an  Vorschriften ,  als  vielmehr  an  Beispiele  za  halten« 
pGaschichte  der  Wissenschaften  und  besonders  die  Mono*, 
sphieen  der  in  dieher  Gescliichle  hervorragenden  Männer 
pa  nas  die  lehrreichsten  Beispiele  dieser  Art  dar.  Extmpla 
ifü  pro§uni  quam  preucepta,  sagt  Newtov  in  seiner  von 
U  tTpßlich^ten  Heispielen  angefüllt«»n  wnd  beinahe  nur  aus 
*^M.  bestehenden  AfUlinietica  universalis ,  indem  er  von  der 
i^Mg  der  Wissenschaften  spricht,  nnd  dieser  goidne^  in 
IIIMchem  unserer  hochgestellten  neuem  Lehrbücher  viel 
■t nb  vernachlässigte  S[)ruch  dringt  sich  noch  gebietender 
^!  veoD  es  sich  um  die  Bearbeitung,  um  die  Erweiterung 
jkr  Wisienschaft  handelt. 
I 

^  Fehler,  die  bei  diesem  GeschSfte  sa  Ter«> 

I  meiden  sind. 

I        ist  ebenso  schwer,  mit  einiger  VoILsländigkeit  die  7?^- 
Anzugeben,    die  man  bei  dem  Aufsuchen  der  Gesetze  in 
1^  £i(»ckaioungen  der  Natur  zu  beobachten  hat ,  als  die  jPVA* 
''^  niCuttalilen ,  die  man  bei  diesem  Geschäfte  vermeiden  solK 
^  »tnten  von  beiden   verstehn  sich  bei   einem  wohlgeord— 
^<iä  Ve{»taode  gleichsam  schon  von  selbst,  wie  dieses,  wohl 
I^QAemnoch  höhern  Grade,    bei  den  sogpnann^n  morali- 
Wissenschaften  der  Fall  ist,  obschon  in  beiden,  man 
^^Wgfstehn,    sobald   es   zu  der  eigentlichen  praktischen 
^oi'älirDog  kommt,  nur  zu  oft  gegen  diüse  so  klaren  und  ein« 
^  Vcischrifleo  gefehlt  sa  werden  pflegt*     Der  berühmte 
l>AfiUsGi,  yieliticbt  dfr  ^röfste  J^fatJ^epi^ti^er ,  der  je  gelebt 
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hat,  wurde,    wie  man  es  erwarten  kann,  oft  genug  von  Ü 
dem  über  die  Art  oder  Methode  befrag»! ,  wie  man  die  m"' 
malischen    und    andere    verwandte    ^Vi$senschaften  er!« 
oder  Studiren  mÜ5se  ;  aber  er  soll  beinahe  jedesmal,  wei 
che  Fragen  an  ihn  g*-stellt  wurden,    eine  innere  Abnei 
sich  über  solche  Din^e  zu  erklären,    ^^eäufsert  und  Jen 
stens   unberufenen   Fraj^er   ohne  yenii^ende   Antwort  j. 
haben.      Einst    über   diese  Abnei-^ung   selbst  befragt  gaS 
wie    Dela>ibhb    in  seiner    Biographie    Lagravge's  er^u 
als  die  ihm  wahrscheinlichste  Ursache  dieses  Widerwillens 
an,  dafs  er  selbst  seine  Studien  ohne  Lehrer  und  Begleiter 
nur    zu  oft  auch  ohne  einen   eigentlichen  vorhergegan^e; 
Plan   gemacht  und   überhaupt   von  allen    diesen  Vorscl 
nicht  viel  gehalten  habe.  „Nicht  dafs  ich,'*  fuhr  er  fort, 
„über  nicht  ebenso  viel  sprechen  könnte,  als  mancher  A 
,,denn  ich  habe  wenigstens  später  oft  darüber  nachgedacht, 
„chen  VV^eg  ich  früher  hatte  gehn  sollen;  iodefs  war  icl 
,,auch  damals  niclit  ohne  gewisse  Principien,  die  ich  ab« 
,^aus  einer  Art  von  Instinct ,  als  aus  Grundsatz  befolgte, 
„indem  ich  mich  diebem  überliefs,   befand   ich  mich  mi 
„sehr  wohl  dabei,**     Als  er  nun,  im  Verfolg   des  Gesi 
wenigstens  um  die  Mmheilung  dieser  Principien  ersucht 
führte  er  das  Folgende  an,   was  wir  der  gröfsern  G^nauii 
wegen  mit  seinen  eigenen  Worten  wiedergeben.  „Je  n'^'fin 
,,jamais   dans    le   mcme  tems   qu\in    seul    ouvrage,  tna>;> 
,,elait  bon ,  je  le  hsais  jusqu^  a  la  lin.    Je  ne  me  heri>>ais 
,,d^  abord  contre  les  dinficultes,  mais  je  les  laissais  pour  y  r 
venir  ensuite  vingt  fois  s^il  le  fallait.    Si  apres  tous  ces  e 
forts  je   ne   comprenais  pas  bien ,    je  cherchais  comment  i 
,,autre  avait  trait^  ce  point-la.      Je  ne  quittais  point  le  liv 
„que  j'avais  choisi,  Sans  le  savoir,  et  je  passais  tout  ce  que 
„savais  bien,  quaod  je  le  relisais  de  nouveau.      Je  regarda 
„comme  assez  inutile  la  lecture  des   grands  traites  d'  aoalyi 
„pure,    car  il  y  passe,  a  la  fois,    uo  trop  grand  nombre  c 
„methodes  devant  les  yeux.    C'est  dans  les  ouvrages  d'  ^ 
iiplication ,    qu'  il  faut  les  etudier,    on  y  juge  de  leur  atifil 
„et  OD  y  apprend  la  maniere  de  s'  en  servir.    Selon  moi  c^« 
„aux  applicationa  ^  qu*il  convient  surtout  de  donner  soa  ten 
„et  sa  peine.      11  faut  se   borner  eo  gen^ral   a  consulter  \t 
„grands  ouvrages  sar  le  calcul,    a  moios  qu' on  ne  rcDcontr 
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Ii  Betbodes  ioconnaes  ou  curienses  par  leurs  usages  aoaly« 
ipiii  Dans  met  lectoret  je  r^fl^chismt  priocipalemmit  iuv 
r  ^  poovaif  avoir  |>iiid^  mon  «iiteur  k  teil»  Ott  teil»  tränt« 
umdoD  ou  Substitution ,  et  a  V  avantage,  qui  en  resultait; 
fm^Doi  je  chercbcU  ti  tt\U  autre  n'eüt  pas  nienx  r^oaai^ 
fiaitoe  £i9oiiiier  i  pratiqiier  habilement  ca  graod  moyaii 
hfmljse.  Je  lisais  toujonri  1a  plnnte  k  la  main ,  deve- 
L'upa«  toui  les  calculs  «t  m^exer9ant  snr  toutet  [es  questioos^ 
ft  ji  ftoeoetrait,  «I  {e  regaHait  comme  ob«  «xoelieDte  pra« 
ipt  ttDa  de  fair»  l'analyae  das  m^thodes  et  mdnie  l*extrait 
In  r>fialt*ts,  qiiand  Poiivrage  /^lait  important  ou  eslime.  Dkt 
!*Q  premms  pas  j'ai  cherch^  a  approfondir  certaina  sujeU 
fm  wmr  occasion  dUnventer ,  et  &  roe  faire  aotaot  qoo 
raftk  dflt  thronet  a  moi  siir  las  polots  esteDtieh ,  afin  de 
oi«ox  graver  dans  ma  tt^te ,  de  me  les  rendre  propres 
i^n'exercer  a  la  composition.  J^avais  sein  de  revenic 
B-'^Bfment  amc  conaid^raiions  g^om^triquas ,  que  je  croit 
^  propres  4  donfier  ao  jugenoent  de  la  •  foree  et  de  la 
f^^-^i,  Enfin  je  n'ai  jamais  cesso  de  me  donner  cha- 
f<«u  pn  une  lache  pour  le  lendemain.  L'esprit  est  pa* 
il  faot  pr^venir  a  sa  lachet^  naturelle  et  le  tenir 
f*U^ine  ponr  en  d^^relopper  tonies  ses  forces  «t  les  avoir 
t  -^n  pour  ie  besoin  ;  il  n'y  a  qne  l'erercice  pour  cela. 
i^Q(  eocore  wnm  excellente  habitude  que  celie  de  faire ,  aa«» 
on  le  penti  les  mdmes  choses  aox  ndnaes  heores,  eo 
^f^rnm  les  plus  dilfidles  ponr  le  matfn.  J'ai  prts  cette 
^lant  da  roi  de  Prusse^  et  j'ai  trouvo,  que  ceite  re- 
reod   peo-i-pea  le  travail   plus  facile  el  plus 

iüi'iiil  I  ti 

Dicie  Bemerkungen  scheinen  mir  80  vorzüglich,  dafs 
ÜB  abei  jede  derselben  eine  eigene  Abhandlung  schreiben 
^*"«t  wenn  sie  niehl  eben  dadurch  an  Ihrem  eoncenirirteo 
^■nW  nieder  verlieren  tnüfsten.  Es  wXre  sehr  *n  wünschen, 
^■ai  die  andern  hervorragenden  Männer  der  WissensDhaft 
^^^Uhe  Bemerkungen  hinterlassen  hatten  oder  dafs  doch  die 
'^^ni y  dir  aaii  noch  anf&nden  kann,  geiammeli  und  untet 
^"i*^  Genehtsponcte  geordnet  worden*  Welchen  Werth, 
Nutzen  könnten  nur  die  wenigen  Wort©  Nf.wto»'», 
^  sie  nach  ihrem  ganzen  Gehalte  erwogen  werden ,  auf 

^1     WimosilMifteo  sich  widmende  Männer  halieny  di» 
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er  zur  Antwort  gab,  auf  welche  Weise  er  zu  seinen  groi 
Entdeckungen  gekommen  sey:  ^^Indeni  ich  immer 
nachdachte,'*^  wahrend  der  gröfsle  Theil  dieser  jungen 
der  Meinung  ist,  dafs  es  schon  hinreiche,  diese  Dil 
eben  in  irgend  einem  Buche  flüchtig  gelesen  und 
seinem  Gedächtnisse  eingeprägt  zu  haben,  ohne  weiter 
lingsten  darüber  selbst  nachzudenken.  Sie  wollen  es  sic^ft 
machen,  wie  et  jene  nach  ihrer  Ansicht  auch  gethan  h»b«w. 
ihre  Entdeckungen  alle,  gleich  der  blinden  Elenne,  welche  ^| 
körner  findet,  nur  im  Vorbeigehn  und  zu  g  gemacht  ha 
ohne  zu  bedenken,  dafs  die  Götter  selbst  ihren  Lieblia 
unter  den  Menschen  nichts  ohne  Arbeit  und  Mühe  ge^« 
haben» 

Nicht   minder   wichtig,    nicht   nur  für  jeden  Einzeii 
sondern  für    unsere  ganze  Erziehungs-   und  Bildun^sait 
siedern  und  höhern  Unterrichtsanstahen  ,  ist  vielleicht  die 
merkung,  dafs  beinahe  alle  grofsen  Entdecker  in  den 
Wissenschaften   zur  Zeit  ihrer  Ju;'end   nicht  sowohl  mi] 
retischen,    als  vielmehr  mit  praktischen  Arbeiten, 
dellen   und  Maschinen   u.    dgl.  sich   vorzugsweise  bei 
und  dafs  sie  vielleicht  eben   dadurch  jenen   hohen  Stai 
erreicht  haben,     auf  welchem  wir  sie  jetzt  mit  so  v'xttli 
bewundern,      C'est  aux  applicatiuns ,   quil  con^ietU 
de  donner  eon  tems  ei  sa  peine ,    wie  Laghangk  ges^^ 
und  diese  Applicationen  sind  es  doch,    die   bei  aller  ii 
frühern  und  spätem  Erziehung  viel  zu  sehr  vernachläs^i  «^t  m 
den,  da  Alles  nur  auf  das  Erlernen  der  Regeln  verwende- 1 
selbst  dieses  Erlernen  meistens  nur  als  Sache   des  Gedacht 
ses  behandelt  wird,   während  die  höhern  Facultnten    des  < 
Stes  grölistentheils  leer  ausgehn.      Jene  mechanischen  Be^cl 
ligungen ,    die  z.  ß.   mit   der  Gonstruction   von  Modellen 
nur  einig<ermafsen  zusammengesetzten  Instrumenten  verbun 
sind,   fesseln  besonders  den  jugendlichen  Geist  auf  eine 
eigenthümliche  Art,    und  sie  gewöhnen,    ja  sie  zwingen 
gleichsam^  den  Gegenstand,   den  man  zu  seiner  Untersucüi 
gewählt  hat,    in  allen  seinen   Theilen   zu  durchdenken  n 
was  besonders  zu  berücksichtigen  ist,   nichts  Unklares,  Hj 
verstandenes  aufkommen  zu  lassen  ,  endlich  bei  allen  Hindert 
sen  sich  &i*lbst  und  durch  seine  eigene  Kraft  lu  helfen.  \ 
NiWTOS  ist  bekannt,   dafs  er  bis  in  sein  vierzehntes  Jahi 
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:z*T  Sfi^tfchale  zu  Grantham  eine  sehr  mittelmSfsige  Rolle 
(tlic,  weil  er  oicbtt  aufwendig  lernen  wollte,  was  doch  al* 
■  gilNdefft  Wörde,  anil  weil  er  tioh  lieber  mit  der  Verfer» 
fii^to«  Ueioeo  WindoBÜhlen,  vem  Wwttr-  und  Sonnen» 
rncdgl.  beschäftigte j  die  er  mit  einer  für  sein  Aher  sei- 
nta  Pricision  za  verfertigen  wufste.    Hutghens  behielt  ei* 

tliiiihin  Heng  seiner  Jogead  sein  gantet  Leben  hindnreii 
nie  er  denn  im  heben  Alter  noch  einen  grefeen  TbeÜ 
•fT  Zeil  mit  der  Verfertigung  von  Planetarien  und  andern 
•«sneogesetxten  Matchiecn  zubrachte.  Bei  James  Watt, 
fe£f§iider  der  Dempfmatchine,  trat  dieae  fiigenfclieft,  win 
Unwerten  kefin,  in  einem  noch  hShem  Grade  benror,  ee 
^ielbst  seine  Verwandten  ihn  oft  bitter  tadelten,  seine  Zeit 
piiakhtn  Tendeleien  su  verderben  »d  dalör  die  Geschäfte 
k&hab  xn  vnralomen.  „Ich  habe  deeh  noch  keinen  lanlem 
bi^  gesehn,  als  du  bist sagte  einmal  sein  Grofsvater  za 
a,  nfo  nimm  doch  ein  Buch  zur  üand  und  beschäftige  dich 
|Md  aei  eine  nöl^licbe  Weiae,  Die  gtnce  Stunde,  die  da 
Nfc  Mman  {^esAiien  best,  was  haat  du  da  gethan?  Niohit 
lAbo  Deckel  von  dem  Theetopfe  abgenommen  und  auf- 
t^^m.  und  wieder  abgenommen  und  die  Tropfeo  an  dem 
Md  aagegnciit,  die  feder  Narr  schon  kennt  nnd  die  d« 
loch  nielit  za  kennen  seheinsK  Ea  ist  eine  rechte 
A^nde  von  dir,  deine  Zeit  so  lüderlich  hinzubringen/'  Der 
(^GiaUvater  glaubte  mit  allen  Narren  diese  1  ropfen  schon 

£|it  sn  kennen,  nnd  er  würde  wohl  vernehtiich  geUcbelt 
U  wenn  man  ihm  gesagt  bitte,  dafs  die  vorzüglichste 
^^^ckang,  durch  die  sein  fauler  Enkel  unsterblich  werden 
^«f^tf  eben  in  seiner  besondem  An,  den  Dampf  in  Tropfeo 
^iMiadeloi  bestehn  sollte, 

!    Abo  auch  hier^  wie  tn  Ende  des  verberfehenden  AW^ 
'■■•Ii,  werden  Beispiele  wieder  besser  und  wirksamer  seyn, 
alte  gnte  Lehren«   Da  aber  hier  nicht  der  Ort  ist,  eine  sol- 
^  B^lelsammlung  aufznsteMen,   so  wollen  wir  ans  snm 
dieses   Artikels  mit   der  Anführung  eine«  einzigen, 
grofsen  und  durchgreifenden  begnügen ,  um  dadurch  auf 
^  tiaoptMler  enfmetksam  sn  machen ,  dessen  Nichtbeach* 
^       Pbttgang  der  gesnmmKn  Netnrwissensehaften  dnreb 
«Is  zwei  Jahrtausende  nicht  nur  verzögert,  sondern  vrtl- 
h  «al|dialtea  Jiat»     Yfmm  haben  die  eltao  Griechsn  und 
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Börner  und  nach  ihnen  die  Araber  und  das  ganze  Mitfrla 
vom  Pythagühas  bis  auf  Galilei,    also   von  500  vor 
lÖOO  nach  dem  Anfange  unserer  Zeitrechnung,   in    den  i 
ziiglichslen  Naturwissenschaften,  der  Astronomie,  Optik,  | 
chanik  a.  s.  \v.,  so  äuFserst   weni^  geleistet,  so  dafs  die 
sultate  ihrer  mehr  als  zweitausendjährigen  Arbeiten  mit  de 
eines  einzigen  Decenniums  der  neuem  Zeit  verglichen  kaua 
I^etrachtung  kommen?  Die  wahre  Antwort  auf  diese  Frage  n 
für  uns  von  hoher  Wichtigkeit  seyn ,  selbst  wenn  wir  -weni 
als  dieses  in  der  That  der  Fall  ist,    zu  besorgen  haben 
ten ,  von  unsern  neuern  Naturphilosophen  wieder  auf  den 
ben  falschen  und  ganz  ungangbaren  Weg  zurückgeführt 
werden. 

Man  hat  die  Auflösung   dieses  die  ganze  Menschheit 
trübenden,  ja  entehrenden  Iläthsels  gewöhnlich  in  dem  IVTir 
der  Beobachtungen,   in   der  gänzlichen  Abwesenheit  alici 
gentlichen  Versuche  und  Experimente  gesucht,    durch  v 
sich  die  griechischen  Philosophen  und  alle  ihre  NachfoL 
zum  Anfange  des   iTten  Jahrhunderts  zu  ihrem  eignen 
ten  Nachtheile  ausgezeichnet  haben  sollen.      Es  ist  all< 
wahr,  dafs  die  Alten  weder  so  viele,  noch  auch  so  gute  I 
obachtungen  angestellt  haben,  wie  die  Neuern,  weil  ihnen 
Mittel  dazu   fehlten   und    weil  wenigstens   die  meisten  i 
Philosophen  sich  mehr  mit  Ideen,  als  mit  Thatsachen  und  i 
fahrungen  zu  beschäftigen   pllegten.      Allrin   wenn    man  < 
Ausdruck    Beobachtung  oder  Versuch  in   seiner  allgemeii 
Bedeutung  nimmt,  so  wird  man  wohl  zugestehn  müssen,  d 
die  Alten  den   Werth  derselben  gehörig  anerkannt   und  ai 
TOD  ihnen  keinen  geringen  Gebraudi  gemaciit   haben.  Ai 
5TOTCLES  und   alle  anderen   Philosophen   haben  auf  das  I 
stimmteste  behauptet,  dafs  alle  unsere  Erkenntnifs  von  der  £ 
fahrung  ausgehe  und  ausgehn  müsse.     Man  kann  sich  darü 
sieht  bestimmter  ausdrücken,   als  der  Stagirite  in  der  folg« 
den  Stelle*  gethan   hat.       Der  Weg  der  Philosophie,**  « 
er,  „ist  derselbe,  wie  der  aller  aodern  Wissenschaften.  ^ 
„mufs  nämlich  zuerst  Thatsachen  sammeln  und  davon  so  x 
„als  möglich  zusammentragen.     Wenn  man   dann  nicht  di« 
„ganze  Masse  auf  einmal,    sondern  wenn  man  dieselbe  n 
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Lünlwit  Wien  Ihnl  bmIi  dtm  ander n  betrachtet,  so  wird 
Ii      Sich«  dmtr  BetraditaDg  o^r  dieter  B«obaelitimg« 

h  Priocipien  for  jedeo  Gegeostand  aufzosoch««  ^  wia  x.  B» 

kulroQomischeD  Beobachtuogeo  nns  die  Principien  der  astro« 
.  *  .  xmr-  L_r^  l'ifiUtu.     Dbuu  weoD  die  — 


lesaoogao  gahVrig  anfgafifal  (baobaohtat)  werden^ 

^  linn  man  dann  aus  ihnen  die  Gesetze  (Priocipien)  der 
pttmiuDiie  ableiieo.  Daaselba  läfst  sich  aooh  von  jeder  an« 
im  Wiitanachnft  sagao, 'to  dafa,  *waiin  wir  ainnal  di« 
IHnwiliin  {t&  vnuQxoyja)  «inea  Gegenstand«!  orhaltmi  hm* 
Wi,  es  dann  unsere  Sache  ist,  daraus  die  einzelnen  Gesetze 
("!rig  abiuleiten,*^    Diese  Thatsachen  begreift  er  wieder  an 

Eaaadani  Ortn^  nnlar  dar  Benennung  dar  S^MOiiom  ,|Bn 
klar      sagt  er,  „dafs,  wenn  dia  Senaatiott  nnvollslandrg 
,  loch  die  darauf  gebaute  Erkenntnifs  unvollständig  seyn 
l^d^da  wir  siur  Erkaootnifs  nur  durch  Induction  oder  durch 
gnlangan  nnd  da  wir  keine  Indoctioa  ohnn 
^gegangene  Sanaation  maehan  ktfnnan.^ 
iändiogs  iiaben  sie  sich  vorzüglich  mit  allgemeioen  Prin« 
lüchäftiglt  am  liebsten  mit  den  allgemeinsten,  dlln  nb 
phkonnia»,  nbor  doeb  iamar  m»  in  der  Absicht,  um  da<« 
pdothrere  Classen  von  ainnlichen  Erscheinungen,  um  da- 
ihre  Beobachtungen  darstellen  zu  können,    was  ihnea 
all  aebladit  genug  gelungen  iaf*     Die  Beobachtung 
iIfWi  die  Kdrper  nur  Erde  ebwSrt«  streben,  während  dan 
ikfT  Qod  die  Luft,    wie  sie  sagten,    aufwärts  gehn,  wurde 
^  das  Priocip  erklart,  dafs  jedes  Ding  seine  eigene  Stelle 
Ein  iUinlichea  Princip  atalit  ÄntSTOTSLBe  für  die  Er* 
|imiBf  anf  I  6A  flüssige  Körper  bei  einer  geWilMen  Tarn« 
^^if  fest  und   feste   flüssig  werden.      Allein  es  bedarf  der 
«^i^Dto  Beispiele  nicht,  da  ganze  grofbe  Werke  dieses  Phi« 
eienber  nur  anf  Baobachtnngan  gegründet  aind,  wie 
von  den  Farben ,  von  den  Tllnen,  seine 
%!iai>DteQ  Probleme  und  vor  allen  seine  Naturgeschichte  und 
Biologie  oder  aaioe  physischen  Lectionen,   wie  er  sie  ga« 
^kst»  Aneb  berabt  onaera  lientige  Mechanik,  Uydroata- 
^■>s.w.  auf  Thatsachen  I  welche  die  Alten  ebenso  gut  ge- 
W>eO|  als  wir  selbst,  wenn  sie  sie  gleich  nicht  ebenso 
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gut  zu  deuten  wufsteo.     Der  eigeolliche  Fehler  ihrei  V«^ 
rens  liegt  also  weder  in  der  Mifsachtung  des  hohen  Wen 
der  Beobachtungen,  noch  auch  in  der.Vernachlassigung  der  ||[ 
tischen  Anwendung  derselben.    Am  wenigsten  aber  wird  tt 
ftie  beschuldigen  können,    dafs  es  ihnen  an  Scharfsion  ^ 
habe,  diese  von  ihnen  in  Menge  gesammelten  ThatsacJ 
vergleichen  und  zu  ordnen.    Denn  alle  die  zahlreichen 
ten,  die  von  Aaistotblbs  auf  uns  gekommen  sind,  zel 
•ich  ebenso  vortheilhaft  durch  eine  höchst  zweckmäfsige 
tiiication ,  als  durch  eine  rein  systematische  Zusammenst« 
aus.    Da  nun  zu  einer  jeden  eigentlichen  Wissenschaft  vor 
lern  zwei  Dinge    erfordert   werden,    Erfahrungen  und  Id 
oder,  wenn  man  lieber  will,  Sinn  und  Verstand,  uod  da 
wie  wir  gesehn  haben,   den  Allen  nicht  an  Erfahrungen  o 
Beobachtungen  gefehlt  hat,  so  mufs  der  Fehler  in  ihreaSl 
gelegen  haben.    Das  soll  aber  nicht  heifsen,  dafs  es  ih|[iH^ 
Geisteskraft  oder   dafs  es   an   dem  logischen  Zusammenii«j 
ihrer  Ideen  gefehlt  habe.    Wer  diese  Alten  nur  einigrrVMf 
kennen  gelernt  hat,  wird  willig  zugestehn,  dafs  sie  in  ^ 
sinn,  in  der  Stärke  der  strengen  Beweisführung,  kurz  , 
gesammten   Geisteskraft  bisher  noch  von   keinem  Volke 
Erde  iibertroflen  worden  sind.      Allein  obschon   sie  be'id 
Tiiatsachen  und  Ideen,  im  Uebeiflusse  besafsen,  ho  u>aren  fii 
diese  Jäten  weder  bestimmt  genug ,  noch  auch  Jenen  7^h<u^ 
chen  ir'ollkommen  angemessen ,  und  dieses  ist  der  Grund,  w 
um  sie  in  allen  Naturwissenschaften  so  weit  hinter  den 
zurückgeblieben  sind. 

Einige  Beispiele  werden  dieses  vollkommen  erläute 
Wir  erklaren  bekanntlich  die  runden  Sonnenbilder  in  d 
Schatten  eines  Baumes  ganz  einfach  und  befriedig^od  aus  i 
kreisförmigen  Gestalt  der  Sonne ,  verbunden  mit  der  gerad 
nigen  Richtung  der  Sonnenstrahlen.  Aber  statt  dieser  der  v 
che  völlig  angemessenen  Idee  geht  Aristoteles  bei  seit 
Erklärung  von  der  (ganz  unangemessenen)  Voraussetzung  m 
dafs  das  Sonnenlicht  eine  eigenthümliche  Kreisnalur  habe,  wt 
che  Natur  dasselbe  denn  auch  überall  zu  äufsern  streben  s« 
Diese  vage  ,  unbestimmte  und  der  zu  erklärenden  Sache  ga 
unangemessene  Idee  war  die  Ursache,  die  den  Stagiriten  i.i 
derte,  von  dieser  einfachen  und  alltäglichen  Erscheinung  c 
wahre  Ursache  zu  finden.     Wir  erklären  bekanntlich  die  £ 
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inoogfn  am  Hebel  alle  aus  dem  Satze,  deo  schon  Aa«» 
UDtf  ('250  vor  Chr.  G.)  anfgestellt  hat,  d«r  aber  bisGA« 
•  (MOO  nach  Chr.  G.)  veroaehlässigt  wordvn  itl,  dab 
M  för  dis  Gleichgewicht  des  Hebels  die  zwei  Gewicht« 
^Urkehrt  wie  ihre  Eotferoungen  von  dem  ruhenden  Paocta 
Mlto»  Wia  ▼arlahrt  AaiaTOTELM,  um  su  dartalban  Br^ 
p|tB  galangaD?  Zuerst  satzt  ar,  im  Eingänge  au  aai- 
^Mthtoischen  Problemen,  die  wunderbaren  Eij^enschaflen 
Knms  aus  einander.  y^Dar  Kreis,*'  sagt  er,  „ist  aus  der 
Aiadaag  gans  hateragener  Dinga  antstandan.  Er  wird 
Ml  itmck  atoeo  rohandeii  Pnnet  und  durch  aina  bewagta 
n4«  przeogt,  welche  beide  Dinge  in  ihrer  innersten  Na- 
rtuModer  cnigegeogesetat  sind.  Auch  die  Peripherie  daa 
ilM  bat  gaot  aBigegaBgeaetzla  fiiganachaftan ,  dann  aia  ist 
IMaasvcx  nnd  aoDcav.  Dar  Krais  hat  auch  entgegengesetzta 
■flBgen,  indem  noan  in  ihm  zugleich  vor-  und  riick* 
lü  gciin  kana  nad  doch  immer  wieder  zu  damaelbaii 
M  tariickkammt ,  ao  dafa  jeder  Puoct  dieser  Peripharia 
erst«  und  auch  der  letzte  Punct  derselben  ist.  Da 
^jpT  Kreis  eina  fo  wunderbare  Figur  ist,  so  wird  es  auch 

tiulCailea,   wann  ar  aoch  daa  Princip  von  aDdam, 
woadarbarao  Erscheinungen  ist  und  weoa  aoa  atwaa 
sich  Wunderbarem  auch  wieder  etwas  anderes  Wun- 
>bgeieitet  wird.^'      Nach  diesem  sonderbaren  Exor« 
Kim  gaas  im  Gaachmacka  aasarer  aaaaa  daatacbaa  Na- 
P^Mpkie  abgafofst  ist,    geht  ar  aua  zu  seiaar  ErklSruag 
9At{%  über.    Er  zeigt  zuerst,  dafs,  wenn  ein  Körper  am 
^tioesUebala  ia  Bewegung  gesetzt  wird,   derselbe  als 
IWwagoiigea  ia  sich  aathallaad  betrachtet  wardaa  nafa, 
tint  ia  dar  Richtung  der  Taagenta  uad  die  aadera 
^Richtung  des  Halbmessers  des  Kreises,   in  dessen  Pe- 
er  sich  bewegt.    Jana  arsta  ist,  wie  er  sagt,  dia  dar 
^  ^Qgeaatsaaa,   dieaa  aaaal  er  dia  dar  Natar  entgt-» 
l'lftste  Beweguag«    Nun  ist  aber,  führt  er  fort,  ia  dem 
^»  Kreise  die  eotgegengesetzte  Bewegung  stärker,  als  ia 
*g^r$ern  Kreiia,  aad  deshalb  wird  der  Kdrper  aa  dam  . 

Uebelarma  durch  diasalba  Kraft  eioaa  waitara  Wag 
V^ft,  «1, 

der  andere  Körper  am  Ende  des  kürtera  Arma. 
^  <inbestiinmta  und  der  Sache  selbst  ganz  fremde  Begriff, 
^  UgodidaUa  Toa  daa  wnodaf  baita  Eiga«tcha£taa  da* 
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Kreises  unä  von  einer  der  Natur  angemessenen  und 
messenen  Bewegung  konnte  unm^iglich  zu  einer  Nval 
kenntnifs  des  Gegenstandes  führen. 

Alle  übrige   Beispiele,   die  wir  aus  diesem  gröfst 
bewundertslen  aller  alten  Philosophen  anführen  könnte 
durchaus  derselben  Art.    Am  auffallendsten  erscheint 
seinen  sogenannten  Problemen ^  wo   Frage  und  Antw 
ihm  selbst  in  kurzen  Worten  ausgedrückt  neben  einan 
stellt  werden.    „Warum,"  heifst  es  da,  „warum  kann  A 
„ner  Keil  grofse  Klötze  zersprengen?    Weil  der  Keil/ 
geantwortel,    j^aus    zwei    entgegengesetzten  Hebeln 
„Warum  raufs  ein  Mensch,    wenn  er  von  seinem  Sil 
„steht  9   die  obere  und  untere  Hälfte  seines  Körpers  d 
,  nem  spitzen  ^Vjnkel  gegen  einander  neigen?  Weil  d 
„Winkel   mit  der  Gleichheit  und   Ruhe  in  Verbindun 
Warum  treibt  man  den  Stein  weiter  mit  der  Schleud 
„mit  der  blofsen  Hand?    Weil   der  Stein  mit  der  H 
„der  Ruhe,  mit  der  Schleuder  aber  aus  einer  schon  i 
„benden  Bewegung  getrieben  wird.    "Warum  ist  es  so 
„einen  Ton  von  seiner  Octave  zu  unterscheiden  ?  W 
„das  Verhaltnifs  in  der  Stelle  der  Gleichheit  steht  u. 
Man  mufs  gestehn  ,  dafs  diefs  ganz  unbestimmte ,  vervvi 
werthlose  Antworten  sind,  die  uns  über  die  Sache,  wel 
erklaren  sollen,   ganz  im  Dunkeln   lassen.      Die  Ph 
AristOTCLBS  mufs  daher  als  ein  ganz  milsrathenes  ^Ve 
trachtet  werden,    und  es  ist  schwer  zu  erklaren,  wie 
Dinge  den  menschlichen  Geist,  den  Geist  der  Besten  eine 
Volkes,  durch  zwei  volle  Jahrtausende  hinhalten  und  ao 
eigentlichen  Fortschritte  hindern  konnten. 

Charakteristisch  erscheint  bei  den  aristotelischen  Sch 
dafs  sie  so  oft  nicht  aus  der  beobachteten  Erscheinung 
sondern  aus  dem  Worte  abgeleitet  werden,  mit  welcl 
seiner  Sprache  die  Erscheinung  belegt  wird.  Seine 
sehen  Lectionen  sind  voll  von  diesen  sonderbaren  Vers 
die  Geheimnisse  der  Natur  in  dem  Bau  und  der  Consl 
der  Wörter  zu  suchen,  durch  welche  wir  dieselben  x 
zeichnen  pflegen.  Sobald  ihm  eines  jener  abstracteo  ^ 
wie  Kraft,  Stöfs,  Geschwindigkeit  u.  dgl.,  begegnet,  $o 
nun  dieses  Wort  mit  dem  innern  Lichte  seines  Gewi 
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jMckn  and  mit  teioem  fpitzigea  ScWCubd«  zn  durcligrü« 
I,  okot  sich  dabei  weiter  Tiel  om  die  Sache  selbst  su  be* 

cTno,  die  in  der  äufsern  Sinnenwelt  diesem  Worte  ent- 
idca  soll.  Er  scheint  als  Grundsatz  angeDommeo  zu  ha- 
L  4dl  wabf e  Philosophie  sur  aas  der  imiern  Relation 
■rVkftar  bervorgehn  ktfone,  und  so  suebte  er  denn  aoeb 
tw  ^Bze  Weisheit  nur  in  dieser  Quelle.  Er  halte  seine 
^  fit^ri^a  von  den  Gegenständen  durch  äufsere  Deobach« 

tlmn  und  yorbessem  sollen,  während  er  sie  nnr  dnrcb 
r Reflexionen  zn  erlSntem  und  an  anal3r8iren  suchte;  ef 
kf,  durch  wirkliche  Versuche,  jene  liegnUe  den  Thatsa- 
a  mpassan,  während  er  nun  umgekehrt  diese  Thatsachen 
Ii  te  lang«  Snderte  nnd  nodiheirtei  bis  sie  den  darüber 
hbaien  Wifrtern  sieb  anpassen  liefsen.  Aof  diesem  Weg« 
M  er  z,  D.   zu  den  Sätzen  ,    dafs  der  leere  Raum  nicJit 

El  dals  alle  Dinge  ihren  eignen  Raum  suchen  u.  dgl. 
sn  Ranne sagt  er^  t)bann  es  keinen  Unterschied 
Im  nnd  unten  geben  ,  denn  da  bei  einem  Nichts  kein 
ismchied  seyn  kann,  so  kann  auch  keiner  bei  einer  blo-^ 
^  Negation  existiren ,    der  leere  Raum  ist  abei'^  (wie  ec 

Cm  der   gremmatiseben  Constrnction  des  Wortes  ge- 
bt) „eine  blofse  Negation  der  Materie,   also  würden 
^  iA  einem  leeren  Räume  die  Körper  weder  auf  nqch 

Eir  bewegen  ,  wtfs  «ie  doch  ihrer  Natur  nach  thun  mäi-> 
dis  giebt  es  keinen  leeren  Raum/*  Gans  analog  ver« 
mit  seiner  Erklärung  der  vier  Elemente  aller  Dinge. 
B  iaiiaUendsten  aber  erscheinen  diese  Exspatiationeu  in^ 
Ki|  nie  sie  JLmnm.  nannte  |  wenn  der  Stagirit  durch  eeinn 
pUsegskraft  in  jene  höheren  Gegenden  Terleitet  wird ,  wo 
'  weder  eigentliche  Beobachtungen  noch  Wörter  7\\  Gebots 
1  am  leine  Schlüsse  auf  sie  zu  bauen*     So  beweist  er^ 

r 'm  Eingange  seiner  Schrift  D§  Vo§lo,  die  VoUkom« 
k  in  Welt  enf  folgende  Weiset  ,,die  Dinge,  ans  weU 
<iieWe1t  besteht I  sind  alle  solide  Körper  und  sie  haben 
alle  drei  Dimensionen  ;  aber  drei  ist  unter  allen  Zah- 

6<Bi  Toilkommenste ,  denn  sie  ist  die  erste  eller  Zahlen'* 
^  iMidi  ebs  noch  keine  Zahl  ist  nnd  weil  nen  statt 
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zwu  auch  b«id«  Mgeo  kam);  ),dr«i  ist  fenm  Zaiil,  d 
^die  x^It  AUfft  beieidmeB  ktffin^D,    Dies«  Zshl  drei  bat  ; 

„einen  bestimmten  Anfang,  Mittel  und  Ende'*  u.  »,  w. 
diesem  süeo  folgt  ganz  uDwider»prechlieh ,  dafs  diese  \ 
roh  allea  «itfglichett  Welten  die   beste  md  voUkoeMs« 
seyn  mofs.    Die  Pythagorier  heben  les  Gegentbeile  die 
vier,  die  sie  Tetraa  oder  THraltys  nannten,  für  die  voll, 
nenste  aller  Zahlen  und  sogleich  für  das  Symbol  der  meo 
Kchen  Seele,  gehalten.    Die  spilern  Philosophen  dieser  Sv 
wollten  der  Zahl  zehn  den  Vorzug  geben  nnd  leiteteo 
ans  den  Scbiufs  ab|  dai»  es  euch  sehn  Himmelskörper  in 
serm  Sonnensysteme  geben  müsse,  und  da  sie  nur  neen 
selben  kennten,   so  beheopteten  sie  kühn,  dafs  es  oech 
l'irjt/ßwv  (Gcgenerde)  gebe,   die  auf  der  andern  Seite 
Sonne  stehe  und  daher  iür  uns  immer  unsichtbar  seyo  mu' 
Alle  diese  Verirrongen  des  menschlichen  Geistes  eeisp 
gen  ens  derselben  Quelle»    aus  dem  Mangel  an  Uebereic»' 
mung  der  Begriffe  mit  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden  aol- 
Erscheinungen«     Die  Griechen  begnügten  sich  bei  ihren  | 
Itrsochnngen  der  Nator  mit  vagen,  dunklen ,  ihren  En^t^ 
gen  nur  halb  oder'  gar  nicht  eogemessenen  Begriiea 
scheinen  sich  um  jene  sonnenklaren  und  eben  dadurch 
und  dauernden  Relationen,  die  xwischen  den  äufsern  Diegen 
nttsem  Innern  Vorstellungen  darüber  tieistiren,  nur  weeig 
knmmert  cu  haben.    Der  verkrüppelte  und  unförmliche  Wi 
ihrer  Naturwissenschaften  war  die  unmittelbare  Folge  di 
VerCahrens.   CorBnaicus,  KtFLsa,  Galilbi  and  Svsvis 
ioohsehnten  Jahrhundert  haben  endlieh  den  Schleier  serri 
und  den  dichten  Nebel  zerstreut,  der  so  viele  Jahrhunderte I 
durch  die  schönsten  Lander  unseres  Welttheiis  veriinstert  h 
Unsere  Nachbarn  jenseit  des  Rheins  nnd  der  Noidsee  i 
seitdem  mnthig  und  mk  dem  glücklichsten  Erfolge  eof 
neuen  Bahn  Vorgeschritten,  und  wenn  wir  hinter  ihnen  rA 

« 

zurückgeblieben  sind,  so  werden  wir  um  so  mehr  Ir^ 
haben,  uns  su  freuen,  da  es  in  den  lettten  Decenoieo 
▼•rflossenen  Jahrhonderts  nicht  an  Versnohen  gefehlt  ket,  < 
wieder  auf  jenen  alten,  verderblichen  Weg  der  sehr  mit  i 
recht  so  genannten  Naturphilosophie  surückaufübren,  toi  ^ 
nan  sich,  durch  lange  und  traurige  Erlahrungep  gewarnt« 
Uicht  n  viel  in  Acht  aehnea  i^nn»    Aus  dieaett  Cm 
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Ii  na  ScUatte  ditset  Aftikelt  d«r  OegMstmid  unter  not 
ff  kespro^M  werden.  Umständliche  Nachweiiungen  dar* 
r  fifltfet  man  in  dem  ersten  TheiU  von  WaiwSLk'«  Hi» 
T  of  the  iodootm  SwtneM.  London  1837 ,  deutsch  b«i 
m  Stottert  184a  Eine  andere  mit  dem  Vorher- 
nahe  verwandte  Betrachtung ,  die  manche  Leser  viei- 
liüiihon  hier  erwartet  hahen,  werden  sio  in  dem  Artikel 
imkmm  UUUiMiitrmihnung  finden. 

L. 

VerticalkreiÄ,  t.  Schcitelkrei«. 

Verlicallinie,  ».  Scheitellinie. 

Ver  ivanclt^chafl^« 

Wahlverwandtschaft^  VVahlanziehung, 
|»itat,  cliemische  Kraft^  Attractio  elecli-- 
hdffinUiu;  AttracÜon  ^lectiTe,  Affinit^;  jif^ 

L    Begriff  der  AffinitäU 

Aoziehangskraft^  oder  das  Bestreben  der  Materien, 
>  n  ■ähero  und  sa  Tereinigen ,  kann  in  die  meehaniiek^  ^ 
'i^  eAentMesAe  eingetheilt  werden.  Bei  ersterer ,  "  zn 
^Gravitation,  Cohäsiun  und  Adhäsion  gehören,  er- 
^  (Ii«  Annaherang  und  V^ereinigung  der  Materien  ohno 
■^ong  ihrer  Bigentchaften ,  die  liamlictieB  VerhältniMO 
^ic^Nt;  bei  der  chemiechen  dagegen,  welche  den  Gegen- 
'^les  Artikels  ausmacht ,  vereinigen  sich  Stoffe,  welche 

1  Zi  dieaMi  Artikel  ^hort  die  Koffertafel  XXXfX,  wekhe 
■>  leio«  Pigiirea  estkalt,  deren  Nammern  mit  dea  übrigen  in  ge- 
Weite  fertlaafen,  eondern  für  «ick  nnmerirte,  die  chemi- 
Ztrstttaa^ea  darsteDeade  Schemata,  auf  welche,  wie  aontt 
[*>*V^arca,  am  Bande  dareh  Seh.  and  die  beseiehneade  JüfU^ 
■^Mrt«ea  wird. 

^  ^.  Axt.  AMiiAwg.  Bd.  I.  S.  diu 
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UDsern  Sinnen  heterogen  erscheinen,  zu  einem  homo 
Ganzen,  in  welchem  sich  auch  mittelst  noch  so  gut  be 
neter  Sinne  nichts  Ungleichartiges  mehr  entdecken  läfst* 
wohl  der  Act  dieser  Vereinigung,  als  auch  das  hierdurc 
zeugte  Product  heifst  chemische  Verbindung  oder  il/iio 
oder  ein  Gemisch  (im  Gegensatze  zu  dem  durch  Ädhäsioo 
zeugten  Gemenge)^  und  in  dem  Falle  Auflösung,  wenn! 
Product  flüssig  ist.  Die  in  einer  chemischen  Verbindung  dl 
hditenen  hererogenen  SlolTe  sind  ihre  Bestandtheile,  von  ^ 
chen  ,  wenn  der  eine  flüssig,  der  andere  fest  ist,  ersterer  j 
u4iiflosungsmitiel ,  Alenstruum  y  letzterer  als  aiifgelöiter 
per ,  Solutum  unterschieden  wird. 

Die  Aeufsierungen  der  chemischen  Kraft  liaben  mit 
der  Adhäsion  am  meisten  Aehnlichkeit,  sofern  durch  beid^ 
gleichartige  Stofte ,  die  in  unmittelbare  Berührung  ko 
zu  einem  Ganzen  verbunden  werden.  Aber  die  durch 
tat  erzeugte  Verbindung  erscheint  unsern  Sinnen  glei 
und  lafst,  wofern  sie  durchsichtig  ist,  das  Licht ,  wenn 
oft  gefärbt ,  doch  immer  klar  hindurch,  weil  die  chemi 
einigten  Stofie  als  Ganzes  die  Brechung  des  Lichtes  be 
z.  B.  die  Auflösung  von  Salz  in  Wasser,  von  flüchtige 
in  Weingeist,  die  Verbindung  der  Kolilensaure  mit  K 
Kalkspath,  des  Schwefels  mit  Zink  zu  Blende.  Bei 
mechanischen  Gemenge  dagegen  lassen  sich  meistens  die 
mengtheile  durch  die  Sinne  unterscheiden  und  das  Ge 
erscheint  trübe,  auch  wenn  die  Gemengtheile  völlig  ^' 
sichtig  sind»  Sand,  in  welchen  sich  durch  Adhäsion  \ 
gezogen  hat,  bietet  dem  bewaflneten  Auge  die  Gemengthi 
deutlich  dar  und  zeigt  dem  Gefühle  zugleich  die  Härtel 
Sandes  und  die  Feuchtigkeit  des  Wassers;  Wasser,  io  ^ 
ehern  durch  starkes  Schütteln  Oel  fein  verlheilt  ist,  ^veIel 
sich  wegen  der  Adhäsion  nur  langsam  wieder  ausscheidet,  \ 
scheint  als  eine  milchige  Flüssigkeit,  weil  die  durchfallflj 
den  Lichtstrahlen  eine  vielfache  Brechung  und  Zurückwer» 
nach  allen  Richtungen  hin  erleid'^n,  da  sie  abwechselnd  H 
unter  verschiedenen  Winkeln  auf  Wasserschichten  und  Olj 
tropfen  fallen.  Allerdings  läfst  sich  auch  der  Kalkspath,  wi< 
wohl  er  eine  chemische  Verbindung  ist,  durch  Pulvern  Ol 
durchsichtig  machen,  wie  in  ähnlicher  Gestalt  der  kobleosaoi 
Kalk  als  Kreide  vorkommt ,   aber  dieses  Pulver  ist  nun  ^ 
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raeoge  Ton  Kalkspaththeilchen  und  Luft  und  verhalt  sich 
i^r  gleich  dem  mit  Wasser  gemengten  Gele. 

$p  leicht  es  oMttekt  dieser  Kennzeichen  in  den  meisttn 
Ico  ist,  eine  chemische  Verbindung  von  einer  mechani- 
Ii*«  ru  Dnlerscheiden  ,  so  zeij^en  sie  sich  doch  bei  den  Ver- 
n^eo  der  elastischen  Flüssigkeiten  als  unzureichend*  Wie 
hi'aseiBendergesetzt  worden  ist,  so  erhebt  sich  eine  sohwerero 
(■et,  wenn  anch  nur  an  einem  kleinen  Pnncte  mit  einer 
«ii)«r  befindlichen  leichtern  in  Berührung,  allmalig  in  die- 
raad  zieht  sie  zum  Theii  zu  sich  herab,  bis  überali  heidn 
m  ia  gleichem  Verhältnisse  vereinigt  sind«  Diese  Art  von 
■Moeg  wird  von  Bbrthollrt  als  eine  chembche  be«« 
thifty  von  Andern  als  eine  durch  Adhäsion,  durch  eine 
iroQ  HaariührchenMiziehung  bewiikte»  Für  erstere  An- 
i  kiit  sieb  enföhren ,  dafs  die  Verbindung  homogen  und 
acnehiinr.  Aber  aufser  den  am  angeführten  Orte  a  g^^^a- 
«I  Gtüoden  dienen  vorzüglich  noch  folgende  zur  \Vider- 

l)KiBe  Getert  Üfst  sich  von  einer  andern,  woEern  sie 

gefärbt  sind,  durchs  Au^e  nicht  unterscheiden,  nicht  als 
''«!>^(n  erkennen  ,   denn  sie  ist  unsichtbar,  und  ein  Glasge- 
i^kidasselbn  Ansehn,  es  sey  laftlerr  oder  mit  irgend  ei« 
Mosen  Gaze  gefüllt.    Wenn  sich  nun  zwei  Gase  so  (ein 
eioander  zertheilt  haben,  wi«  dieses  vermHge  ihrer  au- 
><^rj«Dtlichen   Beweglichkeit  und  ibeinheit   möglich  ist ,  so 
bitte  Erkennung  ihrer  heterogenen  flatur  zn  denken, 
■Aisck  die  schwache  Farbe,   welche  einigen  Gasen  eigene 
•■Wlisl,  wird  bei  dieser  höchst  feinen  IM^ngung  so  ver- 
auch  das  bewaffnete  Auge  nicht  im  Stande  ist,  die 
^•'^  und  uogefacbten  Gastheilchen  zn  unterscheiden. 

7i  Dltse  feine  Vertheiinng  ist  ohne  Zweifel   auch  der 
Mad,  warum  das  Licht  von  einem  Gasgeuien^e  gleichfürinig 
^Mben  wird  ond  also  klar  hindurchgeht.    Bei  einer  MeU'« 
^  voa  tropfbaren  Flüssigkeiten,  wie  Qel  und  Wasser,  ist 
ihrer  Cohasion  die  Mengung  niemals  so  fein, 
»>)      iehlen  der  Mengung  der   Gase  diejenigen  Charak- 
^»  ^ch  welche  wirkliche  chemische  Verbindungen  ausge« 
sind.     So  ist  nicht  jeder  einfiich«  odec  zuaammeoge« 

^     Art.  Äimatfhmst.  Ad.  I.  S.  4^  f. 


Digitized  by  Google 


1860 


Verwandtschaft. 


setzte  Stoff  mit  jedem  andern  cheminch  verbindbir;  Wafl 
mischt  sich  mit  Weintjeist ,   nicht  mit  Oel ,  es  löst  Satz,  nir 
Glas  n.  s.w.,  und  die  Kraft,  wodurch  die  chemische  Ve 
dnng  entsteht,    ist  nach  der  Natur   der  Stoffe  eine  sehr  V9 
schiedene.      Dag*»gen  mengt   sich  jedes  Gas,    es  sey  einf 
oder  zusammengesetzt,  mit  j^dem  andern,    und  die  Schnell 
keit  der  Mengnng  hängt  nicht  von  der  chemischen    Nalor  i 
Gase,  sondern  von  mechanischen  Ursachen  ab,  besonders  v 
specifischen  Getvichf,  indem  die  dünneren  Gase  sich  am  5ch'>' 
fiten  bewegen.     Ferner  zeigt  es  sich  bei  chemischen  Verl 
düngen  y  dafs  mittelst  einer  Flüssigkeit  von  einem  festen  K 
per  um  so  mehr  gelöst  wird  ,  je  mehr  die  Menge  der  Fliis% 
keit  beträgt.      Sieht  man  nun   mit   Bf.hthollet  die  Verth 
Inng  der  Wasserdämpfe  und  anderer  Dämpfe  unter  ihrem 
puncte  in  der  Luft  als  eine  Auflösung  an,  so  ist  es  nicht 
erklärlich,    warum   in  demselben  Räume   und    bei    ders  t' 
Temperatur  gleich  viel  ^Vasser  verdampft,  der  Raum  sey 
leer  oder  mit  verdünnter  oder  verdichteter  Luft  erfüllt, 
warum  gar  im  letzleren  Falle,  wo  die  Menge  des  AufltfH^ 
mittels  die  gröfüte  ist,    die  Verdampfung  am  langsamsten 
folgt,    warum  ferner   dieselbe  Wassermenge  verdampft, 
Raum  enthalte  Luft  oder  Stickgas,  Wasserstoffgas   u.  s. 
während  doch   bei  chemischen  Verbindungen   die  Menge 
Aufgelösten    je    njcli    der   Natur    des  Auflösungsmitlels  s 
verschieden  ist.     Es  erfolgt  ferner  bei  den  Mengungen  der  C 
keine  'IVmperarurändernng ,    wie    diese  die  wirklichen  che 
sehen  V^erbindun^en  beüleitel.      Bei   den   meisten  chemi^c 
Verbindungen   tritt   Aenderung   des  Volumens  ein,  bei 
Mengungen   der  Gase   nicht.      Die  lichtbrechende  Kraft  < 
Gasgemenges   hält   nach   Biot    und    Arago   genau  das  M 
zwischen  der  lichtbrechenden  Kraft  seiner  Gemenglheil« 
bei  wirkfich  chemischen   Verbindungen    der  Gase, 
Wasserslofl  -  und  Stickgases  za  Ammoniakgas,  nicht  der 
ist.    Bei  chemischen  Verbindungen  zeigt  sich   häufig  auf 
lende  Farbenveränderung,    bei   Gasgemengen   nie.    So  ist 
chemische  Verbindung  des  blafsgelben  Chlorgases  mit  dem  f 
losen  Wasserstoffgas ,  das  salzsaure  Gas,  farblos;  dage^^eo 
ein  Gemenge  dieser  beiden   Gase  die  sehr  blafsgelbe  Fa 
wie  diese  als  Mittel  entstehn  mufs ;    ebenso  liefert  der  po- 
ranzengelbe  Untersalpetersaure-Üampf  mit  farblosen  Gasen, 


aas  iVi 
eile,^ 
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IM  Um  dtavUciM  V«rbi«doag  «rfolgti  bliSMr  g<ilb«  Ge« 

«»«.  Itr  MdlMli  du  Stoff  mit  «niom  «ndeni  chemisch  vcr- 
p^ta^  so  vermag  ihn  ein  dritter  StofT  meisteas  schwieriger^ 
plüni  Mich  leichter  sich  enzuaigiifo,  aU  wenn  er  sich  i« 
pMZsrtuiJe  befindet  So  aimait  der  Schwefel  den  Saaer» 
ilwdea  Stickoxyd olgase  erst  bei  einer  viel  höhern  Tem- 
pmrittf,  alb  aus  dem  5auerstoi!gase^  umgekehrt  entzieht  er 
piwnttoff  def  Salpetersäare  schon  bei  einer  viel  niedri- 
es  Tcaperatar«  dage|ien  bedarf  er  gerade  derselben  Tem-* 
Wut y  um  sich  in  der  Luft  zu  entzünden,  wie  in  reinem 
pfMlai^aie,  obgleich  dieses  in  der  Luft  mit  viel  Stickgas 
mf,  ist»  Ebenso  nehmen  die  in  Wasser  gelösten  schwef« 
Alkalien  den  Saoersto£F  der  Loft  so  leicht  eaf »  wio 

lies  SaoffstofFgases  ,  nicht  aber  den  des  Stickoxydulgases, 
serio  die&em  mit  dem  StickstoÜ  wirklich  chemisch  ver- 
pha  iit  Die  einsige  Erfabrang,  welche  hiergegen  sn 
■Afa  icbeiot,  ist  die,  dafs  der  Phosphor  in  der  Luft  die 
i^wae  Verbrennung  bei  niedrigerer  Temperatur  2ei«^t ,  als 
iSümtofTgas;  es  ist  jedoch  erwiesen,  dafs  diese  Verbreo- 
^iineeoiSfech  ▼•rdünntenSsoerslofTges  ebenso  leicht  erfolgt, 
^'■^Lnft,  nod  es  ist  also  wahrscheinlich  blofs  die  durch 
Nvu^rf»  bewirkte  Verdünnung  des  SauerstofF^ases^  welche 
'WiUeoDuog  bei  niedrigerer  Temperatur  möglich  macht. 
I  M  allem  diesen  ist  eosunehmen,  dafs  diejenigen  Ver- 
i^G»«o  der  elastischen  Flüssigkeiten  unter  einander,  wel- 
^t.'iOf  dile  Aenderung  der  Temperatur,  des  V^olumens,  der 
^  hchtbrechenden  Kraft  und  der  chemischen  Ver- 
ona gtgan  andere  Stoffe  erfolgen ,  nicht  als  chemische, 

aU  mechunische,  durch  Adfiasion  bewirkte,  zu  bc- 
^itieo  liod.  Wird  hierbei  die  atomistische  Ansicht  zu 
Mi|tlegt|  noch  welcher  die  Gue  ans  Kugeln  beetehn, 
^  Ktfo  ein  wigbares  Atom  und  deren  Hülle  die  Wärme 

^0  i<»i  inzunehmen,  dals  bei  diesen  IVTengungen  die 
i^'r^^eoeQ  Atome  durch  ihre  Wärmespharen  hindurch  anzie- 
^  «ttl  ainander  wirken ,  ohne  doch  mit  einender  in  Beruh- 
ig wtftttn,  und  so  eine  gleichförmige  Mengnng  der  he- 
H*-ntn  Kugeia  veranlassen,  bei  wirklich  chemischen  Ver- 
'^iio;>eD  dfgigtn  f  s.  B.  bei  der  Uildong  Ton  Uotersalpeter- 
|Btt.DiBipf  ans  Stickoxydgas  und  Sauarstoffgas ,  yereinigen 
■  "ick  dieser  AD:»icht  die  heterogenen  Atome,  ihre  Wärme- 
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Sphären  gleichsam  durchbrechen«! ,  unmittelbar  mit  einander 
zusammengesetzten  Atomen,  die  sich  dann  wieder,  wenn 
Verbindung  gasförmig  ist,  mit  Wärmehüllen  umgeben, 
nach  bestände  das  Gasgemenge  aus   Kugeln  von  vcrschie 
Natur,    die  gasförmige  Verbindung  aus  Kugeln  von  ei 
Natur,  deren  Kern  ein  zusammengesetztes  Atom  bildet.  V 
rend  nach   dieser   Auseinandersetzung  mehrere  Chemike 
Wirkungskreis  der  Affinität  zu  sehr  erweitert  und  die  Mengu 
der  Gase   als  chemische  Verbindungen   betrachtet  haben , 
derselbe  durch  andere  Chemiker  zu  sehr  eingeschränkt  w 
Hierher  gehört  Daltox's  Ansicht  von  der  Absorptio 
Gase  durch  tropfbare  Flüssigkeiten ,    welche  er  als  eine 
chanische  ansieht,  die  aber  nach  der  oben*  gegebenen  D 
gung  als  chemisch  zu  betrachten  ist,    wahrend  allerdin 
Absorption    der  elastischen    Flüssigkeiten  durch  feste 
theils  auf  einer  ^Virkung  der  Adhäsion,   theils  auf  einer 
Aflinität  beruhn  möchte. 

Aber  nicht  blofs  diese  Verbindungen  der  tropfbare 
sigkeiten  mit  Gasen,   sondern  auch  die  Gemische  der 
ren   Flüssi^zkeiten  unter  einander  und  die  Auflösungen 
Körper  in  ihnen  werden,   sobald  sie  nicht  proportionirt 
von  Berzelius,  Mitsciieulich ,  Dumas  und  anderen  der 
gezeichnetsten  neuern  Chemiker  als  nicht  chemische  anges 
welche  durch  eine  andere  Kraft,  als  die  chemischen  Verbin 
gen  hervorgebracht  worden  seyen.  So  die  IVIischung  von  W 
lind  Weingeist,  von  Weingeist  und  flüchtigem  Oel ,  die 
lüsiing  von  Säuren,    Alkalien  und  Salzen  in  Wasser,  We 
geisl  u.  s.  w.      IMiTSCHEiiLiCH  leitet  diese  Verbindungen 
der  Adhäsion  ab;  Bkrzelius  von  einer  Modification  der 
nität,    während   nach   ihm  die  eigentlichen  chemischen 
bindungen  durch  die  elektrische  Anziehung  hervorgebracht 
den;  Dumas  von  ein^r  Kraft,  welche  er  die  Kraß  iler 
lösung  nennt  und    die  er  als  zwischen  der  Cohäsion  und 
AiTinität  inne  stehend  betrachtet.    Während  durch  erster« 
mogene  Siolfe  vereinigt   werden   und  durch  die  letztere 
züglich  stark  entgegengesetzte  nur  nach   bestimmten  Vcr 
nisseu  zu  einem  mit  eigenthümlichen  Eigenschaften  be^a 
Producte,   so  vereinigen  sich  mittelst  der  Kraft  der  Auflösi 


1    S.  Art.  Absorption,  Bd.  I.  S.  74.  113. 
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Mt  ähnliche  Stoffe,  z.  B.  Metalle  mit  Metallen  (de- 
VerbiBiiaiig  jedoch  oft  mit  staiker  FeuerentwickeluDg  ver- 
fit  in) t  oxydirto  Ktfrper  mit  oxydirl^o  Lösungsmitteliii 
Moffirtiehe  KUrper ,  wi«  H«m ,  Fette  9  mit  Wtttterstoff« 
Übt  Lösungsmitteln,  wie  Weingeist,  Aether  und  nicht  mit 
Mi  scigeo  wenigstens  nach  einer  Seite  hin  einen  Satti- 

Cd  «Dd  belielten  in  dieser  Verbindung  ihre  charekte« 
Eigenschaften  mehr  bei.  Er  sieht  diese  drei  Krüfte  als 
dikstionen  einer  und  derselben  Kraft  an ,  welche  sich  um 
«Mpseber  ale  Affinität  änfsern,  je  entgegengesetster  sich 
'Sn§§  sind*  Bei  diesen  Ansichten  dürfte  es  nnmUglick 
wie  genügende  Definition  der  AiTinität  und  der  Adhü- 
I  oin  auch  der  Kraft  der  Auflösung  zu  geben.  Denn  auch 
ÜNso  Verbindongea  bilden  heterogene  Stoffe,  wie  Wasser 
ikls,  ein  lioaiogenes  Ganzes;  aoch  sie  gehn  nnler  Aende* 
^  der  Temperatur,  des  Volumens,  der  lichtbrechenden 
i'r  and  bisweilen  auch  der  Farbe  vor  sich  (so  giebt  das 
Ii  CyerkapCeff  mit  Wasser  eine  grüne  L0snng,  die  bei 
Verdünnung  blau  wird).    Allerdings  besteht  die  Tem« 


ffltiTiBderun^  bei  diesen  V^erbindun"en  häufiiier  in  einer  Er- 
pilfttg  als  Erhöhung.  Allein  bei  Mischungen  von  Flüs« 
Pill,  wie  Weingeist  und  Wssser  u.  s.  w* ,  tritt  meist  die 
■eidn,  wenn  euch  nur  in  geringem  Grade,  and  die  be- 
*ifütn  Erkältungen  beim  Auflösen  fester  Körper  können 
ik,  wenn  men  es  inr  Regel  macht,  dafs  bei  jeder  chemi« 
^  VtrbindoDg  Wirme  frei  wird ,  nichts  gegen  die  chemi« 
kVilar  einer  solchen  Auflösung  beweisen,  da  die  hierbei 
^lieicht  aotwiclielte  Wärme  viel  geringer  ist,  als  die  zur  Fliis* 
?>Kkang  verbreochte  und  latent  gewordene.  Wollte  man 
^  eil  WSrmeeatwiekehing  verknüpfte  Verbindungen  für  che« 
Wi  tfklaren  und  alle  von  Erkältung  begleitete  für  nicht 
^zijche,  so  wäre  das  Gemisch  aus  Weingeist  und  Was- 
fi  ciat  chemische ,  das  ans  Weingeist  ond  Bit  eine  nicht 
^>Mke  Verbindung.  Ebenso  möchte  es  nicht  wohl  an- 
'l^y  die  Verbindungen,  je  nachdem  sie  proportionirt  sind 
nicht,  in  chemische  und  mechanische  zu  scheiden«  £i« 
^BiiipitU  adgeo  dieses  erl&ntenK  Die  Schwefelstore  Ist 
^  WsBi  Verhültnisse  mit  Wasser  verbindbar.  Die  Ver-* 
'^üg  TOD  40  Theilen  derselben  mit  9  Thailen  Wasser  zu 
^^Qoldl  niid  mit  Reeht  de  eine  proportionifte  eDgestho,  deaa 
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510  verdampft  beim  Erhitien  als  Ganzes;  ebenso  die  Ver^i 
diing  mit  ]8  Theilen  Wasser,  denn  sie  krystailisirt  schon  ül 
0^'.  L)ie  Verbindungen  mit  mehr  Wasser  dagegen  sollei 
sie  nichts  [Voportionirtes  zeigen ,  als  nicht  chemische 
allein  die  Verbindung  von  40  Schwefelsäure  mit  27 
ist  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  bei  ihr  die  stärkste  V< 
tung  der  beiden  StoiTe  statt  findet ;  so  wäre  es  auch 
dafs  die  V^erbindungen  der  Säure  mit  36,  45  und  mehr 
len  Wasser  auch  noch  einige  Eigenthümlichkeiten  zeigt! 
sie  als  proportionirte  und  also  auch  als  chemische  zu  hi 
ten  berechtigten  ;  auf  jeden  Fall  ist  es  schwer  eiuxi 
warum  die  Verbindungen  der  5äure  mit  den  ersten  Anllilf 
Wasser  chemische  seyn  sollen,  die  mit  dfn  gröfsern  M-ni 
mechanische,  und  es  ist  nicht  wohl  möglich,  hier  eine  iiwi^ 
Grenze  zu  ziehn.  Die  meisten  Salze  lösen  sich  im  \Va^ 
nach  einem  mit  der  Temperatur  wechselnden  Verhälloi^ 
diese  Auflösungen  mögen  vor  der  Hand  aU  nicht  pro^i^ 
nirl  gelten;  aber  Fuciis  hat  gezeigt,  dafs  1  Theil  Ko^ 
genau  2,7  Theile  NVasser  zur  Lösung  braucht,  welclu 
die  Temperatur  sey.  Dieses  ist,  wie  sich  a<iü  der  unU 
genden  stöchiometrischen  Lehre  ergeben  wird,  das  Vi 
nifs  von  1  Atom  Kochsalz  auf  18  Atome  Wasser, 
hiernach  diese  Verbindung  proportionirt  ,  also  auch  chci 
ist,  warum  sind  nicht  auch  andere  Lösungen  ähnlicher 
chemische  Verbindungen?  Das  Glas  ferner  oder  die  ZI 
mengeschmolzene  Mischung  von  Kieselerde  und  Alkdlieo 
als  L'ieselsaures  Salz  auch  nach  der  hier  bestrittenen  Am 
als  eine  chemische  Verbindung  zu  betrachten  seyn;  deuo^ 
bildet  bei  hinreichender  Hitze  die  Kieselerde  mit  den  All 
Jien  fast  nach  jedem  Verhältnisse  ein  klares  Glas,  ohne  ^ 
bei  einem  bestimmten  Verhältnisse  sehr  ausj^ezeichnete  Ci[ 
Schäften  hervortreten,  nur  dafs  das  Glas  um  so  strengOü] 
härter  and  unlö.^licher  ist,  je  mehr  die  Kieseli*rde,  um  so  lei( 
ilüssiger,  weicher  und  löslicher,  je  mehr  das  Alkali 
waltet. 

Endlich  noch  folgende  Bemerkungen.  Wenn  auf  deol 
satz  von   Ammoniak   die   Alaunerde   aus    ihrer  Aaflö»ui 
Schwefelsäure  niedergeschlagen  wird,    so  ist  dieses  eio« 
kung  der  Atfinität  ;    wenn  dagegen  das  Wasser  aus  salpc4 
saurem  Wismuthoxyd  das  Wifsmuthweifs  fallt,  indem  es  M 
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Theile  der  Salpetersäure  vereinigt,  oäer  der  Wein- 
H  aat  dtt  wässerigen  Losung  den  Salpeteri  weil  der  VVeiD- 
nn  in  Wesser  tritt,  lo  foUeb  diese  fii»  anelogeo  Zer- 
ipffs  oicfci  Wifkong  der  AffiintVt  eejn ,  londern  der  Ad- 
let oder  Auflösungskraft.  Bei  solchen  Zersetzungen  der  ' 
WWse,  wie  der  WitmcUhseUe  durch  Wetsdr,  denen  es 
Pn^  tad  d«s  etnfteh  telfSMirfii  Kelis,  ds»  es  die  Uülfte 
inRafis  eiits]#ht,  würde  die  AffinitSt,  die  mm  eis  die 
Kraft  betrachtet ,  durch  eine  schvträchere  Kraft  über- 
aß Wem  eodlich  mit  flitohtigem  Oel  gesättigtes 
Wisser  als  eioe  dareh  Adhision  bewirkt«  Verbiodong 
ticktet  wird,  was  ist  dann  das  durch  noch  mehr  darin 
a^odirtes  Oel  trüb  gemachte  Wasser?  Es  wären  zwei  durch 
IkÜBB  bewirkt«  Varbisdiiogen  %n  nmerscheideD,  lüste,  wof* 
Heterogenes  bemerkt  wird,  msd  Ir&bei  ungleiebertig 
itifinende.  Wollten  die  genannten  grofsen  Chemiker  den 
e&di  machen ,  bei  jeder  einzelnen  Verbindung  zu  entscheid 
fii  nilcke  eine  cheaiisehe  ood  weleh«  eine  aeckanisohe  ist| 
•iWe  sicli  waiirtclidtolioh  die  Unmöglichkeit  einer  soloheä 
^^Bsg  noch  bestimmter  herausstellen.  Wofern  sie  jedoch 
S^^i  so  würden  alle  die  als  nicht  chemisch  erkannten  Ver- 
^■itifm  keinen  Gegenstand  der  Chemie  mehr  abgeben,  in 
Wibiiischen  Werken  nur  kort  m  berühren  nnd  der  Ph3r- 
welche  sich  mit  der  Adhäsionsichre  beschäftigt,  zu  über- 

Dkle  Betraehtnngen  mögen  genägen,  das  MfisUebe  einer 

darzuthun  ,  welche  ich  nm  so  ausführlicher  bekämpfen 
coosseo  geglaubt  habe,  weil  sie  die  gröfsten  Autoritäten  für 
^  lut.  Aal  jeden  Fall  liegt  dieser  Ansieht  die  Wahrheit 
^6f«ade,  dab  stärkere  nnd  schwSehera  AiFinititen  so  nn- 
^^«iden  sind  ,  dafs  erstere  proportionirte  und  durch  aofFal- 
^^^eo  Charakter  ausgezeichnete  Verbindungen  liefern  ,  letzlere 
bestioint  proportionirte  mid  in  ihren  fiigeosebaften  von 
^  Bcstandtheilen  minder  «bweiehende  Verbindungen ,  da- 
^  «ach  schon  BsrthOLLET  die  innigem  Verbindungen  als 
^^■''''•'inaiiong  von  den  losem,  den  DissoiuiionSf  uoterächied. 


um 


^  itt  dieses  nur  ein  gradweiser  Untersohied ,  der 

Scheidung  und  keine  Zuruckführuog  soC  ▼srsehisdsne 
^«ttlÜst. 
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IL    Verbreituug  der  Affinität.  ^ 

Allen  einfachen  oder  bis  jetst  unzerlegten  Stoffen  Isi 
das  Vermögen  zu,  sich  mit  anHern  einfachen  Stoßen  zu 
einigen ,  aber  nur  vom  SauerstofF  und  Schwefel  ist  es  m\ 
macht,    dafs  sie  der  V^erbiodung  mit  allen  übrigen  eiDfj 
Stoffen,  das  noch  nicht  für  sich  bekannte  Fluor  ausgenoa 
fähig   sind,    während    die    meisten   übrigen    einfachen  5 
zwar  mit  mehreren  andern,  aber  nicht  mit  allen  Verbia 
gen  eingehn.    So  zeigen  die  meisten  Metalle  keine  Veibinc 
keit  mit  VVasserstoiF  und  Stickstoff.    Es  ist  möglich  ,  dafs 
einfachen  Stollen   gegen  alle   übrige  AfTinität  zukommt^ 
viele  Verbindungen  nicht  erhalten   worden  sind,  theils 
es  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist ,    die  Stoffe  in  diejenigen 
Stande  zu  versetzen,  unter  welchen  sich  ihre  Aifinit&t  ; 
kann,    daher  es  z.  B.  auch  erst  in  neuerer  Zeit  gelang  . 
Stickstoff  mit  dem  Phosphor  und  Schwefel  zu  vereinigen, 
weil  in  manchen  Fällen  andere  vorherrschende  Naturkri 
Verbindung  hindern.      Diese  sind  vorzüglich  die  Sch' 
die  Cohäsion  und  die  Elasticitat.      Vielleicht  sind  es 
häsion  and  Schwerkraft,   welche  die  Verbindung  des  Ivob 
Stoffes  mit  dem  Quecksilber  hindern  ;  das  Bestreben  der  K 
lenstoH'theilchen  ,   unter  sich  verbunden  zu  bleiben  ,    ist  ^ 
leicht  gröfser,  als  ihr  Bestreben  ,  sich  mit  denen  des  Quecksii 
2u  vereinigen,  und  das  gröfsere  specifische  Gewicht  des  Qui 
Silbers  hindert  es  vielleicht  zugleich,    sich  in  dem  viel 
lern  KohlenstofF  zu  vertheilen.    So  kann  ferner  die  Clastii 
des  Wasserstoffs  und  Stickstoffs  der  Grund  seyn,  warum 
sich  mit  den  meisten  Metallen  nicht  verbinden  ,  weil  sie  h 
durch  ihre  elastische  Form   verlieren  würden.  Nehmen 
hierbei  an,  ein  Gas  sey  die  Verbindung  eines  wagbaren  h 
fes  mit  Wärme,    so   heifst  dieses   mit   andern   Worlen  : 
Affinität  des  Wassersloires  und  StickstollVs  zur  Wärnae 
gröfser,  als  die  zu  den  meisten  INfetallcn  ,  daher  ihre  V«*rfa 
dung  mit  letztern  durch  die  überwiegende  Affinität  zur  ^Vai 
gehindert  wird. 

Die  aus  der  Vereinigung  von  zwei  einfachen  Stoffen  e 
springenden  V^erbindungen ,  die  man  yerbindungen  der  *r* 
Ordnung  nennen  kann  und  zu  welchen  vorzüglich  die  uni 
Iranischen  Säuren,  Salzbasen,    Chlormetalle  u.  s.  w.  gehör 
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gidtoathtik  wiederam  dtr  Vereinigung  Uhigf  nni  swei- 
ihta  out  eiofachen  Stoffen »  sondern  vorzugsweise  unter 

iir,  X.  B.  Schwefelsäure  und  Kali.  So  entstehn  ^^r- 
m§fn  der  zweiie/i  Ordnung,  zu  welchen  vorzüglich  die 
An  Salze  za  rechnen  sind«  Diese  Verbindungen  kdn^ 
|i  wiederum  theils  unter  einender,  theils  mit  Verbin« 
|n  der  ersten  Ordnung  zu  Verbindungen  einer  höhera 
vtreioigen  u.  8.  w«  Je  verwickelter  jedoch  die  Zu«« 
mtsung  der  Verbindungen  ^ird,  je  mehr  das  Verbin« 
Aesirtben  der  darin  entbeltenen  Elemente  hiermit  seine 
^::cn^  erlangt  hat,  desto  mehr  nimmt  das  Bestreben  zu 
ro  \ ereiniguogen  ab,  und  die  Chemie  erreicht  hiermit 
A  ibe  Grenie«  Bei  den  Verbindungen  der  zweiten  Ord^ 
[km  man  n&htrB  und  entjerntere,  Bestandtheile,  Ptin^ 
proxima  und  remota  unterscheiden.  ^So  sind  im  schvve— 
ireo  Kali  Schwefelsäure  und  Kali  die  nähern  und  (da 
MbirffelsSure  aus  Sauerstoff  und  Schwefel,  das  Kali  aus 
Mdf  oad  Kalium  besteht)  SanerstolF,  Schwefel  und  Kalium 
üiifTDtern  iie»tandtheile.  Bei  Verbindun«*  der  dritten  Ord- 
|ltee  man  nähere,  entfimi$re  und  eni/ernluU  Bestand«  . 
kmonteischeiden  n»s«  w. 

ib  4ie  Verbindungen  meistens  andere  Affinitäten  zeigen, 
bficstandtheiley  so  werden  bisweilen  die  Affinitäten  der 

•^»hfile  als  primitive ,  elementare  von  den  resultirenderh 
suteo  d^r  Verbindungen  unterschieden.  Die  altern  Che- 
ilnben  folgende  hierher  gehörige  Fälle  noch  mit  beson* 
Kaaen  belegt.    Ist  mit  dem  Stoff  A  der  Stoff  B  verbind* 

^er  5toir  C  nicht,  wird  es  aber  letzterer  durch  seine 
tt^Bg  mit  dem  Stoff*  B,  so  ist  dieses  die  ifermiiteindß 
f^ditchaftf  affinita»  approximans  e«  appropriota 
^  So  wird  Alannerde  (C)  durch  ihre  Verbindung  mit 
^(Msaure  (B)  in  Wasser  (Aj  löslich,  ist  weder  B,  noch 
i^A  verbindbar,  wohl  aber  BC,  so  ist  dieses  die  nea 
T9npandt»chaß  f  Affinität  producta.  So  ist  weder 
Mdf  Doch  Kohlenstoff  mit  Quecksilber  verbindbar,  wohl 

^*  Verbindung  zu  C/an« 
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III.    Bildung  chemischer  Verbindungc 

Den  Fall,  wo  »ich  zwei  oder  mehrere  StofFc  verei 
ohne  dafs  dabei  Aufhebung  einer  vorher  bestehenden 
dung  erfolgt,  nannten  die  alten  Chemiker  die  zusammem 
de  oder  mischende  KerHfondtschaft y    u^Jfinitaa  compok 
s,  mixturae, 

1)  Dedingungen,  anter  welchen  die  cheinis 

Verbindung  erfolgt. 

A.  Die  AlTinität  der  zu  verbindenden  Stoffe  mi 
der  Vereinigung  entgegenwirkenden  Kräfte  ,    wie  Schvverl 
Cohäsion  und  Elasticität,  überwiegen. 

B.  Die  zu  verbindenden  Stoffe  müssen  in  unmitti 
Berührung  kommen,  da  die  Affinilät  nicht  in  die  Ferne 

C.  In  der  Regel  mufs  wenigstens  der  eine  der  za 
bindenden  Stoffe  tropfbar  oder  elastisch  flüssig  seyn,  um 
er  es  nicht  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist,  di 
here  in  diesen  Zustand  versetzt  werden.  Daher  die  all 
gel;  Corpora  non  agunt ,  nisi  fluida^  wobei  man  mit 
recht  annahm,  der  flüssige  StofT,  das  Menstruum,  sey 
das  Wirkende  und  der  feste  StofF,  das  Soli'endum ,  die: 
zunehmende  Last,  Der  Grund  ,  warum  sich  feste  Stoile  i|^ 
Regel  nicht  vereinigen  ,  liegt  ohne  Zweifel  in  der  ünb( 
lichkeit  ihrer  Theile,  sie  kommen  daher  nur  in  sehr  wi 
PuDcten  mit  einander  in  unmittelbare  Berührung;  an 
Puncten  mag  sich  eine  höchst  dünne  Schicht  der  Vei 
dung  bilden,  allein  wenn  diese  ebenfalls  fest  ist,  so  bl 
sie  als  eine  Scheidewand  zwischen  den  zwei  Stoffen  gel 
und  hindert  somit  jede  weitere  Berührung  und  Verbioi 
Allein  hier  gelingt  es  oft  durch  anhaltendes  Reiben, 
vollständigere  Vereinigung  zu  Wege  zu  bringen,  z.  B. 
verlheiltes  Kupfer  mit  Schwefel  zu  vereinigen,  wobei 
sogar  Wärmeent Wickelung  zeigt,  weil  durch  das  Reiben 
innige  Berührung  der  beiden  Stoffe  vielfach  erneuert 
Ist  dagegen  die  Verbindung  flüssig ,  dann  kann  sie  eDtwl 
chen  und  damit  möglich  machen,  dafs  sich  immer  neue  Th^ 
der  zwei  festen  Stoffe  berühren  und  vcrbindeo.    So  vereiDigt  im 


\ 
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Bit  «ntar  0^  mit  KocliMlt  and  vhltn  ao* 
I  Stlif»  nad   fott#t  WisnutbMiial);»!!!  mit  fettem  ßlei* 

l^im.     Rin  ahnlicher  ball  ist  die  V^erbindnn ^i;  der  krystaU 

C Kleesäure  mit  Kalk  durch  Zusammenreiben ,  denn  dm 
•tlir  Kryilallwamr  eiitliilh,  altdernch  bildende  kUn* 
nUk  enfzunehmen  vermag,  m>  wird  gleich  im  Anfang» 
^Tfrbindung  ein  wenig  Wasser  frei,  welches  dann  Klee- 
»Mflisi  o«  t«  w.  In  teltenen  Fällen  reicht  auch  schon 
«idna|  des  einen  Stoffes  dorch  Hitzo  hin  /  nm  die  Ver« 
poi!  möglich  zn  machen.  So  wird  mit  Kohle  umgebenes 
1  10  der  Glühhitze  langsam  vom  Kohlenstoil  durchdrun"- 
(ClMi/nlion).  Erfolgt  dia  Verbindung  ▼on  swei  Stoffen 
p  in  gew<lhnlichar  oder  wenig  erhöhter  Temperatur,  sn 
büfser  Act  yfttfiösunj^  auf  nasaern  IVe^e  ;  muls  höhere 
ipratur  vorausgehn  ,  um  vorher  Schmelenng  su  bewirken, 

'ftAber  wenn  euch  die  drei  genannten  Bedingungen  er« 
i«  ttibüt  weno  beide  Stoffe  flüssig  sind,  erfolgt  nicht  im«* 
Iii  Verbindung ,  wolem  nicht  eine  noch  hIShere  Tempe- 
Pimirkt,    Schwefel  Itffst  sioh  bei  gewöhnlicher  Tempe« 
Vait  Qaecksilber  nur  durch  anhaltendes  Heiben  vereini— 
H      weon  er  bis  su  seinem  Schmelzpuncte  erhitit  ist, 
l^laagMm;  dagegen  bei  noch  stärkerem  Erhttsen,  wo* 
W  MS  teioem  dünnflüssigen  Zostendo  in  einen  dickeren 
>l*o  wegen  vermehrter  Cobäsion  gerade  weniger  zur 
^doQg  geneigt  seyn  sollte,  and  ebenso,  wenn  er  dorn 
M  Qaecksilber  in  Dampfgestalt  dargeboten   wird,  in 
4ie  Elasticitit  der  Verbindung  entgegenwirken  sollte, 
""'r^  n  sich  mit  diesem  Metalle   rasch  und  vollständig. 
^  ^  ^r  Kohle  ▼ereinigl  sieh  der  Schwefel  nicht  bei  sei« 
l^^kaeltpoact,  tondern  erst  in  der  GlHhhitBe,  wobei  doch 
^Erweichung  oder  Schmelzung  der  Kohle  statt  findet  und 
''^sticitat  des  Schwefcldampfes  die  Verbindung  gerade  er- 
sollte,     fibonto  iit  nur  Verbrennung  der  Kohle  in 
Gliifahitse  ndthig.    Am  anflstleodsten  ist  es  end- 
^       sich  das  Sauerstoffgas   mit  WasserstolFgas  und  vie- 
breonbaren  Gasen  mengen  lafst,  ohne  eine  chemi« 
^  ^*ibin4iuig  einiugehn,  die  aber  in  der  Glühhitse  sogleich 
werden  die  Stoffe  einander  im  möglichst  flüssigen 
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Zustande  dargeboten  und  die  Erhitzung  kann  nur  nocti 
ElasMcität  und  damit  eine  der  AfTinitätsäufserung  entgegei 
kende  Kraft  vermehren.  Wie  in  solchen  Fällen  eine  m 
Temperatur  die  Verbindung  befördert,  ist  noch  nicht  J 
gend  erklärt.  Man  kann  nicht  sagen,  dafs  die  Stoffe,  m 
sich  in  der  Kalte  nicht  vereinigen,  eine  zu  geringe  Afl 
gegen  einander  haben  ,  um  etwa  die  Cohäsion  oder  ElasI 
überwinden  zu  können,  und  dafs  durch  höhere  Tempi 
die  Allinitäl  vermehrt  und  dadurch  über  jene  hemmenden^ 
Meister  würde.  Sonst  miifsten  die  so  bei  höherer  Teai| 
tur  erzeugten  Verbindungen  in  der  Kälte,  wp  die  Aflfi 
«sh wacher  wäre  und  durch  jene  Kräfte  besiegt  würde, 
zerfallen.  Am  auffallendsten  ist  der  oben  bemerkte  Fall, 
logar  gasförmige  StofTe,  wie  Sauerstoff  und  Wasserstoff, 
rer  Vereinigung  einer  höhern  Temperatur  bedürfen, 
man  dieses  auch  nach  der  atomistischen  Ansicht  daraus^ 
ren,  wie  es  auf  eine  ähnliche  Weise  schon  Monge  u 
THOLLET^  versuchten,  dafs  jedes  Gasatom  mit  einer 
Sphäre  umgeben  ist,  welche  die  unmittelbare  Berühr 
heterogenen  Atome  und  damit  ihre  Vereinigung  binde 
der  zuerst  erhitzte  Antheil  des  Gasgemenges  durch  sei 
dehnung  die  benachbarten  zusammenprefst  und  dadur 
Annäherung  und  Verbindung  der  Atome  bewirkt,  so 
diese  Erklärung  doch  sehr  ungenügend  erscheinen,  d 
auch  durch  die  rascheste  Erhitzung  bewirkte  Zusamme 
sung  kann  nicht  für  so  bedeutend  angesehn  werden,  wenoj 
bedenkt,  dafs  z.  B.  das  Gemenge  aus  Sauerstoffgas  und  1 
serstoff'gas  in  freier  Luft  aufsteigend  schon  durch  einen  icW 
glühenden  Körper  entzündet  werden  kann,  wo  einerseiti 
Erhitzung  und  Ausdehnung  der  zunächst  liegenden  Tl 
nicht  so  stark  ist  und  ,  da  das  Gasgemenge  nach  alUn  Si 
ausweichen  kann,  die  Zusammenpressung  geringer  sey 
auf  jeden  Fall  nicht  das  50fache  des  Luftdrucks 
möchte.  Andererseits  hat  Dklaroche^  gezeigt,  dafs  < 
ches  Gemenge,  mit  Quecksilber  gesperrt  und  540  Me 
ins  Meer  hinabgelassen ,  wo  es  einen  50fachen  Luftdruc 
zuhalten  hatte,  unvetändert  blieb.     Ja  selbst,   wenn  mal 


1  S.  Statiqae  chimiqoe  T.  f.  p.  504. 

2  Schweigger'i  Journ.  Tb.  1.  S.  172. 
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ff  za^ficlimolzenen  Glasröiir«,  die  mit  xwei  eiogtsclimpls«. 
tPiiOiMlriihteii  ▼•nehn  ist  und  Sdxtaar«  hallendts  Wasser 
b  tiaea  MeBometer  enthält,   das  Wasser  durch  die  Vol- 
it  Saale  zersetzt,  wo  da«  sich  entwickelnde  Gemenge  aus 
^-  and  Waiieratofigas  tich    allmällg  bis  zu  eioei 
▼00  150  AtmoaphSreo  aobanft,  so  tritt  nach  De- 
iea  Vereinigung  ein,  sondern  die  Röhre  wird  endlich 
IF^tigt.     Auch  heftiges  Schütteln  mit  Quecksilber  bewirkt 
iiiat  Verbindang  dieses  Getgemenges;  rasche  Compres- 
ÄWOWf  eisernen  Rtfhre  naeh  Biot^  allerdings,  aber  diese 
■Wtr  mit  Temperaturerhöhung  verknüpft.     Wenn  man 
«Ii  dieses  Gemenge  in  einer  Btfhro  so  langsam  erhitzte, 
pMior  immer  wölke,  nnd  dadurch  die  snocesstTen  Ans- 
^m  nnd  Zusammenpressungen  fast  ganz  aufhübe,  so 
^  »ienDoch  in  derselben  höhern  Temperatur  die  Vereini- 
^«ioigen,  wie  bei  raschem  Erhitsen.    Es  bliebe  endlich 
Anaahme  nnerkUrt,  wamm  sich  viele  Gase  schon 
^alicher   Temperatur  vereinigen,  z.  B.  Salpetergas 
iSiGentoirgas ,  salzsaurea  nnd  Ammoniakgas,  hydriodsanres 
f*»ooiakgas  o.  s.  w.    Hierbei  ist  es  auffallend,  dafs  die 
mifi  hier  genannten  Gase  zu  denjenigen  gehören,  wel- 
►  »sffa  als  einatomige  werden  bezeichnet  werden  nnd  Ton 
naa  nach  der  ntomistischeD  Ansicht  annehmen  mu6, 
f^*^  die  oinvdnen  Atome  gerade  mit  der  gröfsten 
Nlpliire  umgeben  sind. 

I^cr  der  Hand  läfst  sidi  daher  nur  sagen,  dafs  viele  Stoüo 
Ä^eiae  höhere  Temperatur,  ohne  dafs  dadurch  ihre  Aflfi- 
▼•rgröfsert  werden,  in  einen  Zustand  gelangen,  in 
«ich  ihre  Affinitäten  am  besten  äufsern  können,  aber 
^^'^ügende  Erklämng  lälst  sich  bis  ietst  nicht  geben. 
>Jji  einigen  FäUen  kann  die  Wirkung  des  Lic/iies  die 
l"*«»  Temperatur  ersetzen.     Ein  Gemenge  von  Wasser^ 
•  ttnd  Chlorgas  bleibt  bei  gew(Uinlicher  Temperator  im 
»overüadert;  die  Vereinigung  za  salzsanrem  Gas  iSlst 
i*Z!^  Erhitzung  nicht  bis  zum  Gliihpuncie ,  als 

J*»wk  Licht,  schon  durch  das  blolse  Tageslicht  bewir- 
^  ^  Oemenge  tob  Kohlenoxyd  -  und  CUorgas  wird 

Ii  I'^f       Ann.  XXXVIÜ.  45i. 
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aurch  das  Sonnenlicht  unter  Verdichtung  auf  die  Häl 
Thosgengas  verwandelt;  Glühhitze  würde  wahrscheinliclk 
selbe  bewirken.     Verschiedene  organische  Substanzen  i 
den  SaucrstofT  der  Luft  und  mehrerer  Metalloxyde  sow 
einer  Erwärmung  auf  100  bis  '200^  auf,  aU  auch  bei 
kung  des  Sonnenlichts  u.  s.w.* 

F.     Auch  die  Elektricität  begünstigt  viele  Verbin 
Stärker«  elektrische  Schläge   oder   der  Strom  des  VoU^ 
Apparats,    durch  Streifen  und   Drähte   von   Metallen  ge 
bewirken  deren  Verbrennung.     Schwächere  elektrische  St 
und  zum  Theil  schon   Funken   entzünden  Schiefspnlvpr , 
ther  und   Weingeist,    elektrische   Funken   entzünden  dif 
menge  von  SauerslolTgas  mit  WasserstolFgas  und  vieUn  a 
brennbaren  Gasen   und  von  Chlorgns   mit  WasserstolTga* 
ein  Geraenge  von  Sauerstoffgas  und  Stickgas'  wird  du 
haltend  hindurchschlagende  elektrische  Funken    bei  Ge^ 
von  Wasser  zu  Salpetersäure  verdichtet.     In  allen  die 
len  scheint  die  Feuerentwickelung,    die   bei   der  Ven 
der  beiden  Elektricitäten   statt   findet,   die  Verbindung 
wirken,   und  somit  reducirt  sich  die  Wirkung  der  El« 
auf  die  der  höhern  Temperatur.    Nur  bei  der  Verbind 
Sauerstoffs  mit  dem  Stickstoff  scheint  diese  Erkläri 
hinzureichen,    denn  ein  Geroenge  von  Sanerstofi'gas , 
und  Wasserdampf,  durch   eine  noch  so  heftig  glühen 
cellanröhre  geleitet,    bleibt  unverändert.      Daher  ro» 
dem  Durchschlagen  elektrischer  Funken  durch  ein  solc 
gemenge  auch  die  Compression  in  Anschlag  zu  bringe 
welche  einzelne  Theile  des  Gemenges  hierdurch  erleid 
jeder  Funke  treibt   eine  kleine   Menge   Gas   mit  Scho 
vor  sich  her  ,    macht  es  glühend  und  prefst  es  zugleicl 
fusammen,    und  so  bewirken  höhere  Temperatur  und 
zugleich  die  Vereinigung. 

G.  Während  der  Druck  nur  durch  Temperature 
die  Vereinigung  zu  befördern  scheint,  so  giebt  es  d 
mehrere  Falle  ,  in  welchen  eine  von  durchaus  keiner  T 
raturerhöhnng  begleitete  Ausdehnung  diese  Wirkung  »J« 
bringt.  Phosphor  bleibt  im  Sauerstoffgas  bei  gewöhDli 
Luftdrucke  unter  +27^  unverändert,    erst  bei  27'^ 


1    Vcrßl.  Licht  f  chemUche  JTirlcungeiu  Bd.  VI.  S.  SOS- 
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fai§M  darin  so  TerbrtDomi;  dme  laogsame  Verbrtottong 

1  rr  d«^fnen  in  Terdiinotem  Sanerstoif^as  schon  bei  ein«r 
edrigero  Tfmperatur.  Hierbei  ist  es  merkwürdii^ ,  dafs  di« 
pfimsg  des  Sauerstoffgaset  nicht  btofs  durch  VermiDde- 
mhtiüb^nt  Orocks  bewirkt  cu  werden  braachl,  sonder« 
IkBhoeD^ung  fremdartiger  Gase,    welche  unter  den  gege-» 

Ei  Uffisländen    weder  auf  den  Sauerstoif    noch    auf  den 
kr  cbeniiicli  wirken ,  s.  D.  dea  ScickgaaeS|  Wassentoif- 
w. ,  zu  dem  unter  dem  gewöhnlichen  Luftdruck« 
k^::!lchea  Sauerstoffgas  denselben    Erfolg  hat^    weil  auch 

Earch  dasselbe  in  einen  gröfsern  Bami  veitheilt  wird^« 
Et  biogt  das  Verhallen  des  nicht  bei  gewöhnlicher  Tem-> 
p  entzündlichen  PhosphorwasserstofTj^ases  ^  zusammen^ 
S  wenn  man  es  in  einer  mit  Quecksilber  gefüllten,  fast 
geneigten  Röhre  mit  Sanerstoffgas  mengt  ^  sich  erst 
ntribdet  und  die  Rtfhre  zersehmetlert ,  wenn  man  sie 
k  stellt,  sofern  die  unter  dem  Gasgemenge  befindliche 
^' ybisaule  dasselbe  eosdehnt*  Die  fiikliiffang  dieser  Er- 
Imiiigtu  ist  noch  nieht  gegeben» 

jPTl  Aach  die  Gegenwart  eines  mit  grofser  Oberfläche 
pii^aeo  festen  schweren  Körpers^  besonders  eines  Metalles^ 
F>irtbtiU  bei  gewöhnlicher,  theiis  hei  wenig  erhtfliteje 
Ppmtnr  die  Verbtndnng  elastisch  -  flüs^ger  Stoffe  ^  beson« 
'•^  bauerstofFes  mit  brennbaren  Gasen  und  Dampfen,  die 
frst  in  der  Glühhitze  erfolgen  würde«     Diese  Wirkung 

tnÜs  unedlen  Metalle  weniger  deutlich,  als  die  edeln, 
ich  mit  zunehmender  Temperatur  ihre  Oberfläche  mit 
^  bedeckt,  und  von  den  edeln  Metallen  zeigt  sie  im 
^n»  Grade  das  Platin ,  vielleicht  weil  es  das  speoifiaeh 
^nie  ist.  In  je  Tertheikerem  Znstande  das  Metall  dem 
Kffccoge  dargeboten  ist,  je  mehr  hiermit  die  ßerührungs- 
^'efftniehrt  sind,  desto  stärker  ist  die  Wirkung,  daher 
bd  Platfiischwanrai  und  Platinschwars*  an  aoffal« 
Im  ceigti  Es  erfolgt  dann  auf  der  Oberflüche  des  IVIe* 
"  die  Verbindung  des  Sauerstoffs  mit  dem  brennbaren 
die  hierdurch  entwickelte  WäroM  erhöht  die  Tempe*- 


^  ^ergU  Aespfter.  Bd.  TU.  8.  476. 

^  Ebaedat.  8.  479. 

1  ^mfjL  IMa.  Bd.  TIL  8.  m  • 
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„„  ,1,,  M,.|n<l«  \w\  «l»"»«»  »•'«e  Wirksamkeit,  uni  K 

»»tI»  ti«  Kr<.ij»  «eigernde  Wechselwirku» 
.UhInv-W^  v»«««Uf«  »an  ü.  rwche  Verbrennun 

;  tiliillli.l  — «Wfc  Wii-e  be« 

TC  oirnil 


•ft  Dor  noTer 
;  einander. 

cfs  die  Bildang  cfaBnÄdier 
Der  eine   der  zu 
'feden  sich  bereits   in  eätfl 
*«^M>^tr  elastisch  oder  minder 

jttmi  *us  welcher  sie  dano  kb  dl 
^   Stickgas  und  Wasserst offJg[as  s 
iak  weder  durch  Erhitz»^ 
Man  kann  jedoch  Ammoniak 
.      mit  feuchter  Zinnfeile  zasarai 
'iVasser  den  Wasserstoff  and  ans  d< 
f  frei  macht)    die  sich  dann    im  Am* 
im   statu  nascenti ,    bevor  sie  noch 
i,.^iißm  haben,  zu  Ammoniak  vereinigen. 

Stickoxydgas  g^gen  viele  andere  Stoffe 
Ute  g^g^D  das  Zinn.      So  entsteht  aach  das 
im  Erhitzen  von  salpetersaurem  Kali  mit  Gl 
•s  den  Stickstoff,  letzteres  den  Wasserstoff 
..Jung  liefert,    und   beim  Glühen  stickstolfball 
•  r  Verbindungen,    in  welchen  bereits  beide  El« 


\m4 


Hyj^  lo  einer  andern  Verbindung,  enthalten  sind. 

5>o  erhält  man  (Jntersalpetersaure,  indem  man  Atnwe 
ibw  glühenden  Braunstein  oder  auch,  mit  Saoerst 
□gl,    durch  eine  leere  glühende  Röhre  leitet. 

an  des  Stickstoffes  mit  Chlor,    lod,  Schwefel 
iwn  sich  auf  keine  AVeise  direct  sos  Stickgas 
^offe  darstellen;  man  läfst  Chlor  anf  wäsitfl 
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inref  AmmoiiMk  und  löd  Mif  wüsseriges  Ammoniak  wir* 

man  erhiut  die  Verbindung  von  Chlorphosphor  mit  Am- 
ik,  ooii  BMO  briogt  Chlorschwefel  mit  Ammoniak  zusam- 
,  m  Jies#  Verbindnogen  zu  «rhalten.  Das  lod  läfst  sich 
fl^.ormigem  Saaersloif  auf  keine  Weise  «a  lodsäure  ver- 

f,  erhiut  man  es  aber  mit  conceotrirler  Salpetersäure,  so 
b  diese  da  salpetrige,  indem  ein  Theil  ihres  Sauer« 
iait  dem  lod,  au  lodsäure  verbunden,  surückbleibt. 
I  erhalt  man  beim  Auflösen  von  lod  in  wässerigem  Kali 
flüsiigktit,  welche  lodsäure  und  Ilydriodsäure  an  Kali 
licaeBlhäU,  indem  sich  ein  Theil  des  loda  mit  dem 
»off,  ein  anderer  mit  dem  Wasserstoff  des  Wassers  ▼er- 
a  Bei  diesem  Processe  kommt  die  prädisponirende  Aftini- 
iLontaa)  dea  Ralia  an  diesen  beiden  Sauren,  wodurch^ 
lUaog  BtfgUch  wird,  mit  in  Betracht.  Die  Bromaäurn 
4i«  Chlorsäure  lassen  sich  weder  aus  ihren  Bestand theilen 
^maietsen,  noch,  wie  die  lodsäure,  durch  Erhitzen  des 
uUn  Chlors  mit  SalpetersSurs ,  sondern  bloCs  nach  dem 
Bt  «gegebenen  Procefs  mit  nWisserigem  Kali«  Die  Ver- 
ödet Wasaers  mit  Sauerstoff  zu  WasserstoIVhyperoxyd 
nicht  aaa  Wasser  und  Sauerstoffgas,  sondern  durch 
M»riDgen  von  Wasser,  Salasüuro  und  Baryuml^er- 
wobei  sich  die  Salzsäure  mit  dem  Baryt  vereinigt  und 
W«w  mit  dem  Sauerstoff,  den  das  Baryumhyperoxyd 
|Aea  bat,  nm  zu  Baryt  an  werden.  Wasserfreier  Baryt 
n  die  gasformige  KohlensHure  nicht  auf ,  wasserhaltiger 
l*cKiigkeit  unter  Freiwerden  des  VVabseis.  Krystallisirte 
atrft  (Sapphir)  und  viele  andere  schwache  SaUbasen  im 
<«iliurttD  oder  geglühten  Zustande  lösen  sich  nicht  in  Sala* 
werden  sie  aber  vorher  mit  Kali  oder  einer  ähnlichen 
f*iQ  SiUbasia  »uaammengeglüht,  womit  sie  eine  Verbin- 
leisgiiiB,  so  werden  sie  darin  löslich.  Wäre  wirklich 
Cohuion  der  Alaunerde  gröfser,  ala  ihre  Affinität  aur  Sala- 
so  dürfte  sich  die  Erde  auch  nach  dem  Glühen  mit 
^mcht darin  lösen,  aondern  miifste  sich  nach  Entziehung 
Uii  dofch  die  Salssäure  wieder  nnauflösUch  ausscheiden. 
»«W  uüT  die  besondere  Art  der  Zusammenfiigung  in  ih- 
» ^f)sulliai»dien  Zustande  au  aeyn,  welche  die  Aeufserung 
t  Aftiuni  dar  Salsaänra  hindert.  In  andern  Fällen  ziehu 
»Vtitinigung^te  begriffene  Stoft  andere,  mit  weUhen  ait 
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in  BTÜlining  sind,  durch  eine  Art  von  ThaliglieiUinitthe 
rbenfjlls  in  den  Verbindnnpsprocefs ,    in  welchen  letzt 
sich  nicht  gpraihen  seyn  würden.    Verbrennt  WasserstolT] 
Sauerstoff^as  und   ist  diesen  Gasen  etwas  Slickg*»  beige 
so  entsteht  neben  dem  Wasser  eine   Spur  Salpetersäur 
bei  vorwaltendem  WaHserstofT;».!«    ziijileich  Ammoniak 
kanntlich  nehmen  Zink  und  Nickel,   mit  verdiinoter  Sch 
säure  in  Berührung,  deo  Sauerstoff  des  Wassers  auf,  en 
kein  WassersToflT^as  und  lösen   sich  als  Oxyd    in  der 
Kupfer  für  sich  thut  dieses  nicht,  aber  seine  Legirung  mit 
und  Nickel,    das  Argentan,    löst  sich   völlig   in  verdii 
Schwefelsäure.     Die  beiden  letztern,  sich   durch  das  \V 
oxydirenden  Metalle  veranlassen   daher  auch  das  Kupfer, 
Sauerstoff  desselben  aufzunehmen.    Ebenso  ist  das  PJati 
sich  in  Salpetersäure  unauflöslich;  aber  mit  Silber  legirt 
ches  so  leicht  darin  löslich  ist,    löst  es  sich  ebenfalls, 
ein  Gemenge  von  Wasserstoffgas  und  SauerstofTgas  mit 
ten  organischen   Körpern   in   Berührung,    welche,  in 
Selbstentmischungsprocesse  begriffen  ,    Sauerstoff  aus  d 
l^ebung  aufnehmen    und    Kohlensäure   bilden,    so  wir 
Th.  Saussuhe   durch  diesen   langsamen  Verbrennung 
der  Wasserstoff  des  Gasgemenges  veranlafst,  sich  ebenfal 
dem  SauerstoH  zu  vereinigen,  und  das  Gasgemenge  verbch 
det.    Befinden    sich   stickstoffhaltige   organische  Verbind 
an  der  Luft  in   einer  solchen  Selbstenlmischung ,  wobei 
ihr  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  mit  dem  Sauerstoff  der 
allmälig  vereinigt,  so  vereinigt  sich  auch  der  hierbei  frei 
dende  Stickstoff  im  Moment  seines  Freiwerdens,  besonde 
Gegenwart  tiner  Silzbasis,    mit   dem  Sauerstoff  der  Lu 
Salpetersäure.    In  diesem  Falle,  auf  welchem  die  gewöhn 
Salpetererzeugung  beruht,    kommt   zugleich   auch  der 
nascens  des  Stickstoffs  in  Betracht. 

2)  Umstände  und  Erfolge  der  chemischen 

b  i  D  d  u  n  g. 

Alles,  was  in  dieser  Hinsicht  über  die  Verbiodoo 
wägbarer  Stoffe  unter  einander  und  n^it  wägbareo  zu 
\Yäre,  kommt  in   den   die  unwägbaren  Stoife  abhaocieln 
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Ith  mff  daher  bloft  dia  Verbiodungett'  in  wKgbami 

ie  iiier  eioer  Betrachtung  bedürfen. 

LalwickeluQg  oder  Veracliluckung  unwäg- 
Wrer  Stoffe  bei  der  Verbinduug  der  wäg- 
I  Uren- 

Alle  chemtscha  Verbind angen  wägbarer  Stoffe  sind  mit 
irAcoderung  der  Temperatar  verbanden. 

la  den  meii^ten  Tallen  zei^t  sich  eine  Tumptralurer/w— 
^»  die  ie  nach  der  Natur  der  Slofie  bald  nur  Brachtheila 
iiGr«det  beträft,  bald  sa  dem  höchsten  bekaanteo  Hits» 

f  stfi-il  und,  sobald  sie  bedeutender  ist,  von  Licht- 
fudduBg  begleitet  erscheint«  Da  diese  Warmeeotwicke« 
||iaArt.  JVärm^  aosführlicher  abgehandelt  wird,  so  mö- 
» folgend Andeutungen  genügen.  Die  Warnaeentwicke« 
|{  UM  in  der  Regel  um  so  bedeutender,  je  gröfser  die  AHi« 
Itivfich  ▼erbindeadea  Stoffe  ist.  und  da  die  einfachen  Stofia 
Ifitae  Affinität  an  einander  seigen ,  so  entwiakela  sie  bei 
^Verbindung  auch  das  stärkste  Feuer,  z.  B.  Sauerstoff 
^lUble,  Phosphor,  Schwefel,  Metalle,  Chlor  und  Metalle. 
1 4r  Verbindung  susammengesetzter  Stoffe  steigt  die  War* 
Utvickflung  nur  selten,  wie  bei  Vitriolöl  und  BittererdOf 
im  Giuhhaaa« 

I  Oiise  Wirnieentwtekeloog  lefsl  sich  aus  der  etwa  ver- 

rmecapacitat  der  neuen  V^erbindung ,  so  wie  aus 
1  Fiaiweidea  dar  Fliiisigkeitswärana,  wenn  gaiförmige  Stoffe 
Rt  Veibioduogeo  bilden  ,  a.  B.  Saueirttoffgas  asit  Phosphor 
f  Kosphorsaure  ,  keineswegs  gpniij^end  erklären.  Denn  es 
»«h  viele  Verbindungen,  z.  ü.  die  des  SauerstoiFes  mit 
3  Wasterttoff  sa  Wasser ,  unter  starker  Feuerantwiakeluag, 
^  Verbindungen  eine  gröfsere  Würmeeapacitil  besitseo, 
'«l^s  durch  Berechnung  gefundene  Mittel  der  Wärmecapa- 
^  ihrer  Bestandtheile  beträgt.  Ebenso  giebt  es  viele  mit 
^  vwknüpfte  Vereinigungen,  bei  welchen  keine  VeAliah« 
•feiner  Gasarl  vor  sich  geht  oder  bei  welc^n  sogar  ans 
rpern  Gasarten  gebildet  werden.  So  vecbrennt  der 
'^^oi  im  Sanerstoffgas  tu  kohlensaurem  Gss,  welches 

Mb. 

Volumen  beslilzt,  wie  vorher  das  Ssuarstoffgas,  und 
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I«snng  eine  Zeit  von  Tagen  und  M^'ochen,    weil  ditj 
Verbindung  sp«cifisch  schwerer  als  Wasser  ist,  sich  ül 
noch  nicht  g<*le)Sten  Theil  des  Silzes  lagert  und  so 
Führung  desselben   mit   dem  übrig^^n  Wasier  hindert, 
felbe  S«l2,  in  einem  Netze  oder  Trichter  im  obern  Tl 
Wasser»  schwebend,    löst  sich  in  kurzer  Zeit,   weil  di^ 
bindung ,    so  wie  sie  entsteht,   herabsinkt  und  neue 
von  Wasser  zum  Salze  treten  läfst.      Ebenso  verhall 
mit  der  Absorption  gasförmiger  Stoffe  durch  Wasser, 
man  AmroooiaUgas  in  ein  Gefäfs  über  das  \V^a»ser,  Sf 
wandelt  sich  blofs  die  obere   Schicht  desselben   in  wÜi 
Ammoniak,  welches,  da  es  leichler  als  Wasser  ist,  eine 
dewaiid  zwischen  dem  Gase  und  dem  unten  behndlicheo 
ftr  b»JJet.    Dagegen  erfolgt  die  Absorption  aufserst  rasch| 
djH  Ammoniakgas   mittelst   einer  Röhre   auf  deo 
iirs  Ge^rtPries  leitet,  weil  die  sich  bildende  Verbindung 
Hübe  steigt,   so  dafs  immer  wieder  frisches  Wasser 
fintrtleodtfn   Ammooiakgas  in  Berührung   kommt.  Si 
Cias  ,    auf  die  Oberllache  des  Wassers  geleitel,  wird 
ld»ch  *absorbirt,  weil  die  Verbindung  scliwerer  ist,  als 
daher  niedersinkt  und  frisches  Wa55er  an   die  Oberilat 
ten  lafst. 

»        b)  Bei  %'erschigdenen  Stojptn  ist  wohl  anzunehmei 
je  gröfser  die  Kraft  ist,  vermöge  welcher  sie  sich  zu 
gen  streben,    oder  die   Atlinitüt,    um    so  rascher  anci 
übrigens  gleichen  Umstanden  die  Verbindung  erfolgen 
Allein   da  den   verschiedenen  iSroffen   ein  verschiedene! 
von  Cohäsion   zukommt,    welche   die  Affinität&aufsen 
Schwert,    so  erleidet  obiges  Gesetz    in  der  Erfahrung 
tende  Ausnahmen.     So  verbrennt  der  coharentere  KohK 
langsamer,  als  der  Schwefel,  wiewohl  seine  Alfiniläl  zum 
Stoff  viel  gr«fser  ist.    Auch  die  Natur  der  sich  bildend« 
bindung  hat  Elrnflafs,   weil  sie  um  so  weniger  answeii 
weniger  flüssig  sie  ist.      Hierin  liegt  ohne  Zweifel  der 
L  der  schwierigen   Verbindung   des  Zinks  mit  Schwefel 

B  der  Schmelzpunct  des  Schwefelzinks  liegt  weit  über  dei 

puncte  des  i>chwefels,  daher,  sobald  das  Zink  mit  einer 
^^^^^^w .nS  esb  Jsodiwefelzink  bedeckt  ist,  der  übrige  Schwefel  uoverl 
P^^ffls,  d  b  ,«Ul9wH:hwipft.  Zwei  tropfbare  Flüssigkeilen  mischeoj 
Izink  bedec  39L9d  jlnixIziniSchütteln ,  sehr  langsam  lo  der  Ruhe,  weon  fP 
ift.      Zwei  iswX  .ilift. 

|Siu|r  pfcqscoapaq  i|uiz| 
'  qp  '  s|ajaiULi{r^ 
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tiarit^H  fpeciflschei  Gewicht  bctifsen,  wo  tic  sicli  über 
iei  b^^rn.    Am  schoelliten  erfolgt   die  Verbindung  gas» 

rSloflf«  wegeo  ihrer  Uichtep  Vertheilbarkcit  dilr^h  ein« 
SAflftMoflFgae  ood  W*Merstoflga»  m«  B»  mtogea  steh 
jTOii^^   und  leitet  man   nun  in  einem  Puncte  des  Ge« 

Fii  z.  B.  dorch  eioeo  elektrischen  Fanken ,   die  Verbtiw 
so  pfiantt  eie  sieh  fest  eageobüoküeh  ilareh  des 
G*s^pmeDge  fort.      Die  Vereinigung  erfolgt  daher  bei 
itdeoeo  ScofTen  um  SO  rascher,  je  gröfüer  ihre  AiTinUät^ 
ihre  CohäsioO|  je.  leichter  sie  durch  einender  Ter» 
«od,  je  weniger  sie  in  speeifischen  Gewicht  differi« 
uAii  )e  Üüssiger  die  neue  Verbindung  ist« 

I 

Relative  Menge,  nach  welcher  sich  die 
Stoffe  Tereinigen, 

ti  der  Betrachtung  dieses  wichtigen  Gegenstandes  be- 
st sich  die  SiÖchiomelrie ^  cJ^emische  MejMkunst  ^  chemi^ 
PitportionmUhr^  oder  L§hr0  pon  den  chemischen  Ae» 
Ükkiaii 

^  Dit  wagbaren  Stoffe  haben  ein  Bestreben  y  sich  nach  he* 
^■m  Verhältnissen  su  vereinigen,  welches  sich  um  so 
■ttirzeipt,  je  einfacher  sie  sind  und  je  gröfser  ihre  wech- 
fci^e  AlVmität  ist.  In  Minsicht  der  relativen  Menge,  wo- 
^1«  Verbindoog  ndglich  ist,  sind  folgende  Fälle  zn  ua- 

•0. 

1)  Zwei  Stoffe  inischen  sich  nach  jedem  beliebigen  Ver« 
I^Ki  ond  bei  keinem  Verhältnisse  seigt  die  Verbindung 
I^Reichnete  Merkmale.  Dieses  kommt  am  häufigsten  vor, 
p  beide  Stoffe  tropfbar- flüssig  sind,  z,  B.  Wasser  und 
|*H*ittf  Weingeist  and  Aether,  Aether  ond  fluchtige  Oele. 
I  J)  Ein  Stoff  A  kann  zwar  die  gröfsten  Mengen  vom 
^  ß  aufnehmen ,  aber  der  Stoü  B  nimmt  nichts  mehr  von 
Mf  sobeld  er  mit  einer  bestiannten  Menge  desselben  ver« 
Meiit.  So  läfst  sich  ein  Tlieil  Leinöl  mit  40,  100,  1000 
N  i^cbr  Theilen  absoluten  Weingeists  mischen,  aber  wenn 
^N<üa  30  Theile  Weingeist  einen  Theü  0«1  «ufgenonim^D 
P>i  10  bleibt  alles  Sbrige  Oel  nngelöst  und  liefert  beim 
Püttelo  ein  auidii^et  Gemenge.     Ebenso  verhalten  sich 
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flüchtige  Oele  ßegen  wasserhaltigen  Weingeist.    Es  lassen 
ferner  10  Theile  Kochsalz  mit  so  viel  Wasser,  als  mao 
wenn  es  nur  mehr  als  27  Theile  beträgt,  zu  einer  klaren 
lösung  mischen;  fügt  man  dagegen  zu  27  Theilen  Wasser 
nnd  nach  Kochsalz,    so  lösen  sich  die  ersten  Antheile 
ständig  auf,   sind  aber  10  Theile  Kochsalz  vom  Wasser 
genommen,   so  bleibt  alles  übrige  ungelöst.     Man  sagt 
das  AVasser  ist  mit  Kochsalz  gesättigt^  es  ist  der  Sättig 
punct  oder  Satural ionspunct  eingetreten,  es  ist  eine 
oder  saturirle  Auflösung  erhalten  worden.     Ganz  ähnlich 
halten  sich  Wasser,  Weingeist,    Aether  u.  s.  w.  gegen 
schiedene  Salze  und  andere  feste  Körper,   so  wie  gegen 
arten  ^. 

In  den  meisten  dieser  Falle  ist  der  Sätrigungspunct 
fest,  sondern  nach  äufsern  Umständen  veränderlich.  M( 
lösen  die  tropfbaren  Flüssigkeiten  von  den  festen  Körpei 
so  mehr,  je  höher  die  Temperatur  ist,  wohl  durch  Sch\va( 
der  der  AfTinität  entgegenwirkenden  Cobäsion ,  und  sie^ 
men  um  so  mehr  Gas  auf,  je  niedriger  die  Temperatur 
stärker  der  äufsere  Druck  ist,  wodurch  die  Elasticität  ges( 
wird.  Doch  zeigen  sich  einige  Ausnahmen  :  10  Theile 
salz  brauchen  zur  Auflösung  27  Theile  ^Vasser,  welche 
peratur  dieses  auch  besitze;  der  Kalk  und  einige  Salze 
selben  lösen  sich  in  heifsem  Wasser  gerade  minder  rei( 
als  in  kaltem;  die  Löslichkeit  des  schwefelsauren  Natrol 
Wasser  nimmt  beim  Erwärmen  von  0  bis  33®  in  hohem 
de  zu,  nimmt  aber  dann  mit  höher  steigender  Temj 
wieder  ab,  so  dafs  aus  dem  bei  33®  gesättigten  ^Valse^' 
Erhitzen  sich  ein  Theil  des  gelösten  Salzes  wieder  aus 
det.  Nicht  blofs  die  Temperatur,  sondern  auch  der  äi 
Druck  scheint  auf  den  Sälligungspunct  auch  bei  nicht  gl 
migen  Stoffen  einzufliefsen.  Als  Pehkiws^  Weingeist 
mehr  Bergamottenöl  versetzte,  als  er  aufzulösen  vermochte, 
dieses  milchige  Gemisch  einem  Drucke  von  llOü  Atmos| 
aussetzte,  wurde  es  durch  Auflösung  des  übrigen  Oels 
klar.  Es  ist  nicht  angegeben,  ob  sich  das  Gel  beim  Ai 
dieses  Drucks  wieder  ausschied. 


1  Vorgl.  Absorption,  Bd.  I.  S.  40. 

2  S.  bchweigßcr'i  Joura.  Th.  XXXIX.  S.  361. 


Digitized  by 


Verwandtaohafl.  1881 

'  hmm  Wasser  und  A«tlMr  sf  igt  sich  aoth  Mgtndsi  «igttt* 

■Me  VtrhSltsiff.     Sebi^lfelt  naB  4iet«lb«D  so  gleichen 

ßieo  zusamroen.  so  scheiden  sie  sich  io  der  Ruhe  in  zwei 
Uta  ab;  di*  uottre  ist  Wasser ^  mit  -J^  Aatliar  ge$ättigt| 
I  dl  jader  beliebigen  Wassetmange  varsatat  werden  kannf 
ilhit  i&t  Aerher,  der  eine  kleine  Men^e  Wasser  gelöst 
(ei  mit  Aether  nach  allen  Verhältnissen  mischbar  ist. 
$Zwei  Stoffe  aattigto  sich  wechaalseilig,  d*  h«  hat  daf 
ff  A  eine  bestinnite  Maoga  vom  Stoff  B  lufgenomman,  so 
er  sich  nicht  mit  noch  mehr  0  zu  vereinigen,  und 
MO  vermag  B  nor  oina  gfwissa  Manga  von  A  aofsanah« 
I  wU  sUes  noch  waitatf  sugefügtc  A  bleibt  vevarhnnden. 
'»?rhalt  es  sich  überall,  wo  die  Stoffe  gröfsere  AITinität 
fBi  einander  äufsern.  Die  Sattiguogspuncte  sind  hier  fesl^ 
ha  sich  waBigstens  nicht  durch  geringe  Verschiedenheiten 
umperttor  und  des  ünfsern  Drackei,   Hiarbai  ne^en  aich 

fiif  Falle. 

4^  Stoff  A  ist  bei  demselbeo  Verhältnisse  mit  dem 
I  gesättigt,  wie  B  mit  A,  oder,   mit  andern  Worten, 

0  Stoffe  sind  nur  nach  einem  einzigen  Verhältnisse 
^rt  verbind  bar.  Bringt  man  z.  B»  SU  35,4  Gewichts- 
^Cblergss  1  Tiieil  Wasserstoffgas,  so  vereinigen  sich 
fblna  Binwirken  des  LIehts  oder  der  Hitse  %n  salssau« 
halt  aber  das  Gemen^^e  entweder  mehr  als  35,4 
k  oder  mehr  als  1  Wasserstoffgas ,  so  bleibt  nach  der  Bil- 
k  ^  Sslssinre  des  im  Uaberschuls  zugefügte  Gas  nnver* 
mt,  und  bis  jetzt  wenigstens  ist  kein  Mittel  bekannt,  eine 
'tisdaog  dieser  beiden  Stoile  nach  einem  andaxn  als  dem 
lebeten  Verhältnisse  sn  erhalten. 

Die  beiden  Stoffe  haben  twei  verschiedene  SMttigungs- 
^»  aber  nach  einem  andern  Verhältnisse,    als  nach  den 
^1  nach  welchen  die  Sättigung  erfolgt,   ist  keine  Ver^ 
S  itSglich  oder  die  swei  Stoffe  sind  mit  einander  nur 
Verhaltnissen  verbindbar.    So  nehmen  6  Theile  Koh- 
Koblenoxyd  8  und  in  der  Kohlensäure  16  Theile 
^^^oi  enf.  Im  Kohlenoxyd  ist  der  Sauerstoff  mit  Kohlen- 
^tdittigt,  dMin  diese  Verbindung,  mit  mehr  Kohlenstoff 
^«Jeogebracht ,    unter  welchen  Umständen  es  auch  sey, 
nicht  mehr  von  ihm  auf;  andererseits  ist  in  der  Kohlen« 
^ ^  i^oUanatoff  mit  Saneistoff  gesättigt,  sie  vermag 
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noch  mehr  Kohl^nstolF  aufzunehmeD,     Es  lassen  sich  fi 
keine  in  der  Mitte  stehenden  Verbindungen  beider  Stol 
halten  ,   die  z.  B.  auf  6  Kohlenstoff  mehr  als  8  und  wi 
als  10  Sanerstod*  enthielten ,  und  noch  weniger  findet  eil 
inäli<;er  Ueber^ang   von    der  Verbindung    im  Minimui 
Sauerstoffes,    dem  Kohlenoxyd,    zu   der  im  Maximum,! 
Kohlensäure  statt.    Man  kann  allerdings  Kohlenoxyd  und 
lensaures  Gas  nach  jedem   beliebigen  Verhältnisse  zusai 
bringen    und    so  ein   Gas    erhalten,    welches  mehr  8aD< 
als  ersteres,  weniger  als  letzteres  enthält,  dieses  ist  aber 
als  ein  Gemenge  beider  Gase  zu  betrachten  ,  nicht  als  eil 
der  Mitte  stehende  chemische  Verbindung  ;  denn  jede  MjI 
die  das  freie  kohlensaure  Gas  aufnimmt,   wie  Salzbasfo, 
zieht  es  auch  diesem  Gemenge   und  läfst  reines  Kohlei 
gas  zurück.    Dasselbe  Gemenge  erhSit  man ,    wenn  mal 
lensaurea  Gas  über  eine  kleine  Menge  glühenden  Eiseos 
während  ein  Ueberschufs  desselben  der  Kohlensäure  die 
ihres  Sauerstoffes  entzieht,  so  dafs  gerade  Kohlenoxyd 
bleibt.    Es  bilden  ferner  35,4  Chlor  mit  101,4  Quecksiii 
Qiiecksilbersublimat   und  mit  202,8  Quecksilber  das  Ki 
und  eine  Verbindung,  welche  auf  35,4  Chlor  mehr  als 
und  weniger  als  202,8  Quecksilber  enthielte,  würde 
Gemenge  von  Sublimat  und  Kalomel  zu  betrachten  seyo' 
ersieren   an  Wasser,    Weingeist    oder    Aether,    die  il 
Sen  ,  abtreten,  während  das  darin  unlösliche  Kalomel  ff 
bliebe. 

c)  Zwischen  den  zwei  verschiedenen  Sättigungspai 
nach  welchen  sich  zwei  Stoffe  vereinigen ,  sind  noch 
oder  3  andere  Verbindungen  möglich,  oder  zwei 
sind  nach  3,  4  oder  5  bestimmten  Verhältnissen  mit  eioi 
Verbindbar.  Auch  hier  findet  kein  allmäliger  Uebergang  voi 
Verbindung  im  Minimum  zu  der  im  Maximum  statt,  s( 
ein  sprungweiser  von  der  einen  charakterisirten  Verbii 
zur  andern.  So  bildet  der  Phosphor,  wenn  man  das 
problematische  rothe  Phosphoroxyd  unbeachtet  läfst,  mit 
Sauerstoff  drei  Verbindungen:  es  bilden  31,4  Phosphor 
Sauerstoff  die  unterphosphorige ,  mit  24  Sauerstofl  die 
phorige  und  mit  40  die  Phosphorsäure.  Jede  dieser 
bildet  mit  Salzbasen  eigenthÜmliche  Salze.  Hätte  man 
auch  ein  wässeriges  Gemisch,  in  welchem  31,4  Phosphor' 
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||lr  ab  8  onJ  mit  weniger  als  24  Sanerstoff  verbanden  ge-* 
ifowiird«,  so  würde  es,  mit  Barytwasser  susammenge«« 
•ia  ÜMt  nolifsliclie»  Salt  lalleo  iMMn ,  welches  Baijt 
fcrfcindung  mit  phosphoriger  SSure  eothieltei  und  ia  der 
Uwikeir  würfle  sich  die  Verbindung  des  Baryts  mit  unter* 
pheriger  äaure  vor&Ddeo«  Ebenso  ist  die  durch  langtime 
lg  des  Phosphors  entstandene  syrapartige  Flüssig* 
lf,£f  oeb^B  etwas  Wasser  auf  31,4  Phosphor  mehr  als  24 
(KwpQijirr  als  40  SaaerstoiF  enthält,  als  ein  Gemisch  von 
Ipfkongtr  nnd  Phosphorsäare  zo  betrachten;  denn  aufser- 
|pt  ^di  sie  keine  autgezeiohnef  en  Charaktere  besitzt ,  liefert 
Qit  .\*!rnn  gesättigt  und  abgedampft,  zweierlei  Krystalle, 
<f!neD  sich  die  eine  Art  wie  phosphorigsaures,  die  andern 
.pbospbonaores  Natron  verhiU...  Beim  Schwefiel  sind  4 
loo^fn  mit  Sauerstoff  bekannt :  16  Schwefel  erzeugen 
SiaersioÜ'  die  unterschweflige ^  mit  \ij  die  schweflige^ 
im  Unterschwefel*  Qi»d  mit  24  Sauerstoff  die  Schwee 
and  auch  hier  zeigt  sich  kein  aliniSliger  Uebergang; 
W(DQ  auch  zwei  dieser  Säuren  zugleich  im  \\  asser  ge* 
(0  and  somit  eine  scheinbare  Zwischenstufe  der  Ver* 
i^rtflelleo  ktfnnen,  ao  lassen  sie  sich  dadurch,  » dafs 
eigenthümlichen  Charakter  besitzen,  sondern  nur 
,^^^tfre  der  zwei  Säuren,  ans  denen  sie  gemischt  sind, 
Mnk  ihr  Verhalten  gegen  Salzbasen  leicht  als  .ein  sol* 
Gemisch  erweisen.  Ferner  bilden  14  Stickstoff  mit 
imtofF  das  Stickoxydul,  mit  16  das  Stickoxyd^  mit  24 
^»Ipefrige,  mit  32  die  Untersalpeter-  und  mit  40  Sauer* 
iiiSalpetafsiiura.  Diese  5  Verbindungen  sind  alle  scharf 
pb^risirt.  Ein  Gas,  welches  auf  14  Stickstoff  mehr  als 
^^■i  weniger  als  16  SauerstolT  enthielte ,  würde  sich  als  ein 

E-Bgt  Ton  Stickozydnl  und  Stickoxydgas  erweisen ,  wel« 
htstere  sowohl  durch  Schottein   mit  EisenvitriollCfsung 
S^o,  als  auch  durch  behutsamen  Zusatz  von  SauerstciF- 
I  bfi  Gegenwart  Ton  Wasser  zu  Salpetersäure  verdichtet 

CA  ktfnnta,  während  das  Sttolroxydolgas  unverändert  za- 
Die  salpetrige  Saure  und  die  Salpetersäure  sind 
<lie  eigenthümlichen  Salze ^    die  sie  bilden,  charakteri* 
Üur  die  Eigenthümlichkeit  der  Unter  Salpetersäure  liann 
d  gezogen  werden;   donn  sie  liefert,   mit  Salsbasen 
>£Bbiaciitf  keine  basondein  Salze ,  sondern  ein  Ga* 
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misch  ans  salpetrigsauren  und  salpetersauren  Salzen ,  uni 
daher  zum  Theil  als  eine  lose  Verbindung  von  sal 
und  Salpetersäure  betrachtet,  ebenso  wie  die  durch  la 
Verbrennen  des  Phosphors  entstandene  Säure  nach  Obigi 
ein  in  Wasser  gelöstes  Geroisch  von  phosphoriger  uo 
phorsäure  angesehn  wird.  Allein  folgende  Umstände  s 
für  die  Eigenthümlichkeit  der  Untersalpetersäure.  Die 
trige  Säure  ist  blau,  die  Salpetersäure,  wenigstens  im 
haltenden  Zustande,  farblos,  die  Untersalpetersäure  p 
zencelb.  Nach  welchem  Verhältnisse  ferner  auch  das 
oxydgas  mit  SauerslolTgas  bei  gewöhnlicher  Temperal 
Abwesenheit  von  Wasser  zusammengebracht  wird,  so 
immer  der  gelbrothe  Dampf  der  Untersalpetersäure  o 
etwa  vorhandene  Ueberschufs  von  Stickoxydgat  oder 
itoffgas  bleibt  unverbundeo.  Auch  bei  Ueberschufs  voo 
oxydgas  entsteht  keine  salpetrige  Säure.  Obiges  Gemi 
phosphoriger  und  Phosphorsäure  existirt  ferner  nur 
wässerigen  Lösung,  die  Untersalpetersäure  dagegen 
sich.  Endlich  ist  die  Leichtigkeit  zu  beachten ,  mit 
sich  je  nach  äufsern  Umständen  der  SauerstolT  unglri 
den  Stickstoff  vertheilt;  ohne  Zweifel,  weil  die  AlFi 
Salzbasen  zur  Salpetersäure,  als  der  stärkern,  gröfser 
zur  Untersalpetersäure,  wird  der  Sauerstoff  beim  Ei 
der  Silzbasen  auf  die  Untersalpetersäure  veranlafst,  si 
gleich  zu  vertheilen  und  somit  Salpetersäure  und  salpetrige 
zu  bilden.  In  mehreren  andern  Fällen  kann  man  z 
twei  bestimmt  charakterisirten  Verbindungen  liegende  Vi 
düngen  als  lose  Gemische  der  erstem  betrachten.  Erhil 
103,8  Blf^i  an  der  Luft  unter  Umrühren  bis  zum  Scb 
80  lange  es  an  Gewicht  zunimmt,  so  zieht  es  all 
Sauerstoff  aus  der  Luft  an  und  wird  zu  gelbem  Blcioxyd 
ses  wird,  bei  sehr  dunkler  Glühhitze  längere  Zeit  der  L 
geboten ,  unter  Aufnahme  von  noch  2f  Sauerstoff  zu 
Bleioxyd  ;  behandelt  man  dieses  mit  verdünnter  Salpet 
80  nimmt  diese  daraus  gelbes  Dleioxyd  auf  und  läfst  das 
ne  Bleioxyd  ungelöst,  in  welchem  103>S  Blei  mit  10  9 
Stoff  verbunden  sind.  Man  kann  hiernach  das  rothe  ( 
betrachten  entweder  als  eine  unmittelbare  Verbindung 
103,8  Blei  mit  10t  Sauerstoff,  oder  mit  gröfserer  Wahrscii 
lichkeit  als  eine  Verbindung  zweiter  Ordnung,  nämlich 
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0  BleioxyJi  ait  dem  branoeo^  io  Jetn  Verhalrwits^  Snü 

wm  folbiltMe  gelb«  Oxyd  ebenso  viel  SanerstofT  enthalt 

^  darin    enthaltene  braune  j   denn  (207,6   Olei  +16 

^^^)+  (103,8  Blei  +  16Saaeritoff)  =  (3lJ,4  BW +32 
«off)t  dietei  mit  3  dividirt  giebt  103,8  Blei  auf 

iHfrtteflr  oder  die  Zusammensetzung  des  rolhcn  Oxy*?». 
tkh  verhalt  es  sich  mit  den  Oxyden  des  Eiiens.  27,2 
^  kiWeo  mit  8  Sauentoff  das  Bisenoxydol  and  mit  12  da« 

K;  iwiscbea  diesen   beiden  Särtigungspnncten  liegt 
der  durch   seine  Krystallisarion  als  eigenthümlich 
i^fifKhnete  IM^-netcisansteio,  welcher  auf  27,2  Eisen  I0| 
«rf  3.27,2  Eisen  4.8  SauerstofF  eothSIt.     Wird  sein 
Wtar  mir  einer  unzureichenden  Menge  von  SaU«>aure 
Wt,  vTelche  eine  viel  gröfsere  Afiinität  znm  Eisenoxy- 
^lom  Eisenoxyd  hat,   so  zieht  sie  ersteres  aus  und 
H  als  rothes  Pulver  zurück.     Hiernach   ist  der 
«tein  mit  Wahrscheinlichkeit  als  eine  lose  Verbio- 
Eisenoxydol  und  Eisenoxyd  in  dem  Verhältnils  zu 
X  Ms  letzteres  3mal  so  viel  Sauerstoff  enthalt ,  als 
^denn  (27,2  Eisen   +  8  Sauerstoff;  +  (54,4  Eisen 
■^TstofF)  =  (81,6  Eisen  +32  Sauerstoff),  was  mit  3 
12  ^' «uf  10}  Sauerstoff  od«r  die  Zusammen- 
Ff     Magneteisensteins  j^iebt. 

^^^r  auch  dergleichen  intermediäre  Verbindnn« 
jWhien  möge,  ob  als  Verbindungen  der  ersten  oder 
Re«e«  Ordttong,  so  steht  so  viel  fest,  dafs  der  Ueber- 
R^dm  einen  Sätrinnnn.punct  zum  andern  kein  alima« 
sondern  ein  sprungweiser,  so  dafs  entweder  gar 
.  ^^mdong  zwischen  ihnen  liegt,  oder  nur  einige  wo- 
pMHionat  charaklerisirte. 

[•'dfii  anter  3,  a,  b  und  c  betrachteten  innigen,  nach 
r|«teo  Verhältnisse  statt  findenden  oder  proporHonirten 
P*^to,  welche  vorzugsweise  in  das  Gebiet  der  ßtö- 
r*^ne  gehören ,  sind  folgende  zwei  wichtige  Gesetze  anf^^e- 
kJ^^^*'' »  welche  vor  der  Hand  blofs  in  Bezog  auf  die 
L  *»g«i  der  einfachen  Sti^e  betrachtet  werden  sollen. 

pats  Gesetz,  für  dieselben  zwei  Stoffe. 

»ich  A  mit  B  nach  verschiedenen  Verhältnissen 
hat  man  die  geringste  Mengo  von  B,  welche  «ine 
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beMimmte  l^^enge  von  A  aufzunehmen  vermig,  zu  mult 
ren  entweder  mit  l-J-,  oder  mit  1^,  oder  mit  2«  oder 
oder  mit  3,  4,  5  oder  einer  andern  ganzen  Zahl, 
iibriüen  M^n^en  von  B  zu  finden  ,  welche  etvra  mit  jei 
stimmten  Menne  von  A  vereinbar  sind.  Um  bei  den 
führten  Beispielen  zn  bleiben  ,  so  nehmen  b  Kohlei 
und  16  Sauersioir  auf  (=  I:?),  31,4  Phosphor  8,  24 
Sauerstoir  (=1:3:5),  14  SiickstolT  8,  16,  24,  32 
öauersloH  (  =  1  :2  :  3:  4  :  5).  So  verbinden  sich  27,2 
mit  8,  n\\t  10}  und  mit  12  Sauerstoff  (=  IrlT-lDi 
Blei  mit  8,  mit  10t  ""^         lÖ  Sauerstoff  (=  1:  I}s| 

Durch  dieses  von  Berzelivs  entdeckte  Gesetz 
Versuch  der  Controle  durch  die  Berechnung  fähig*,  hä( 
z.  B.   durch   den  Versuch   gefunden,    dafs   6  Kohlfnsf 
Kohlenoxyd   mit  8  und    in  der  Kohlensäure  mit  1j,5 
Stoff  verbunden  sind,    so  würde  man,   weil  durch  die 
plication  von  8  niit  1j,    l^  u.  s.  w.  nicht  die  Zahl 
halten  werden  kann,  annehmen  dürfen,  dafs  der  Versi 
weder  die  Zusammensetzung  des  Kohlfnoxyds  oder  d( 
lensäure  oder  beide  nicht  ganz  richtig  angegeben  habe^ 


Zweites  Gesetz,   für  verschiedene  Stofl 

Aus  dem  Verhältnifs,  nach  welchem  sich  A  einei 
B,  andrerseits  mit  C  verbindet,   läfst  sich  das  Verhälti 
rechnen,   nach   welchem  eine  Verbindung  zwischen 
möglich  ist.    Ergiebt  z.  B.  der  Versuch,  dafs  sich  1  Tf 
verbindet  mit  3  Theilen  B  und  wieder  mit  8  Theilen  C, 
sich  ß  und  C  entweder  in  dem  Verhältnisse  von  3  B 
verbinden,    oder  in    einem  solchen,    wo  entweder 
mit  einer  der   folgenden  Zahlen  multiplicirt  sind:  Ij, 
5t»  3,  4,  5  u.  s.  w, ,  oder  die  8C  mit  einer  dersell 
auch  einerseits  die  3  B,  andrerseits  die  8C  mit  einer  d( 
die  bei  beiden  eine  verschiedene  seyn  kann.    Wie  mit 
3  Stoffen  ,  so  verhält  es  sich  mit  allen  übrigen,  und 
her  1  A  sich  ^verbindbar  zeigt  mit  3B,  8C,  10  D,  12  E  uj 
so  wird  sich  B  mit  C,  D  oder  E  verbinden,  entweder  ii 
Verhältnisse  von  3:8,  von  3:10,  von  3:12,  oder  eine 
Zahlen,  oder  auch  jede  derselben,  mufs  mit  einer  Zahl  ai 
gtr  ZabUnreihe  multiplicitt  werden,  um  das  Verhältnifs  za 
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«ispiel  mSge  dieses  Gesetz  erläutern ;  16  Schwefel  verbin- 
idb  mir  103,4  Ulti  zn  Schwefelblei,  mit  24  Saaerstoff  zn 
(Msanre,  mit  1  Wasserstoffe  zu  Hyilrothionsaare,  mit  3  Koh- 
f  20  Schwefelkohlenstoff,  mit  13,6  Kisen  zu  8cl»\vefeleiseD, 
I  als  Schwefelkies  vorkommt*    liierans  ergeben  sich  bei 
Uiodmigeii  von  Blei,  SeoerstoO',  Wasserstoff »  Kohlen* 
mi  Eisttt  unter  einander  fol|;ende  Verhältnisse.    Im  gel*  • 
fioxyd  kommen   nach   der   Krfahrung   auf  103,4  Blei  8 
tcfT;  es  sind  dther  die  103i4  Blei  mit  3  zu  mahipUcireo^ 
ifiditige  VerhältDifs  zn  erhalten  (3. 1033'- 24 »103,8: 8). 
MenfoiT  verbindet  sich  mit  dem  WassersiolV  zu  ^Vasset 
)  Vrrhaltnif»  von  8:1;  also  auch  die  ]  des  Wasserstoff 
■it  3  so  nuliipliciren  C^4:3.1  s  8: 1).    Das  Kok- 
i  ludt  8  Sauerstoff  anf  6  Kohlenstoff' ;  dieses  macht  auf 
imtoff  18  KohlenstolV,    daher  ohig^e  3  des  Kohlenslof- 
'i  6  lu  multipliciren  sind.    Die  Kohlensäure  halt  anf  16 
irf  6  Kohlenstoff*«  also  auf  24  Sanerstoff'  9  Kohlenstoff, 
fcr  die  3  des  Kohlenstoffes  zu  verdreifachen  sind.  Im  Ei- 
'W  sind  8  Sauerstoft'  mit  27,2  Eisen  verbunden,  weU 
alM  Sauerstoff  3.27,2  £isen  oder  6*13,6  macht.  Im 
mi  kommen  12  Sauerstoff*  auf  27,2  oder  24  auf  2.27/2 
f  ^her  die   obige  Zahl  des  Eisens  =:  13,(i  hier  mit  4 
werden  mufs.     Im  Magneteisenstein  kommen  lOr 
27,2  Eisen,  also  24  Sauerstoff"  auf  61,2  oder 48 
Itfisof  122,4  Eisen.    Hier  sind  also  die  24  des  Sauer«- 
■cit  2  und  die  13,6  Eisen  mit  9  zu  vermehren,  um 
^hleo  tu  erhalten«    Bei  diesem  Beispiele  ist  wiUkiirlicl^ 
*t^tM  als  dem  Stoffe  A  ausgegangen  worden,  ebenso 
••aber  jeden  andern  SlolV  zum  Ausgangspunct  nehmen» 
u>  diesen  beiden  Gesetzen  ergiebt  es  sich,   dab  jedent 
^  ein  bestimmtes  relaiaves  Gewicht  zukommt,  nach 
^  H  sich  mit  den  bestimmten  relativen  Gewichten  der 
^  Elemente  vereinigt ,   nur  jdafs  in  vielen  fällen  dieses 

*  Gtwiebt  mit  einer  Zahl  aus  der  Öfters  mitgetheilten 
*>iltt  noltiplicirt  werden  rnnfs.  Dieses  bestimmte  rela- 
"'^clit  der  StofTe  heifst  bei  denjenigen,  welche  die  ato« 

Ansicht  vorziehn ,  das  Atomgewicht ,  bei  denjeni« 
vildis  diese  iknsicht  noch  nicht  für  hinreichend  begrün^ 
"^a  oder  verwerfen ,   das  Mischun^sg^tpichi  j  das  eÄe- 

*  ^imchi,  das  ch$mUch9  Aequipaltnt  ^   das  GetpichU'^ 
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verhaltnifs  ^  das  utöchiometriachß  Ferhältnift  oder  difl| 
chiometrische  Zahl, 

Wie  es  sich  aber  auch  mit  der  Richtigkeit  der  atoi 
sehen  Hypothese  verhalten   möge,    so  gewährt  sie  je« 
sowohl  die  deutlichste  Einsicht  in  diese  beiden  Geset] 
auch  die  genügendste  ursachliche  Erklärung«    Man  nimmt^ 
lieh  hierbei  an,  das  Gewicht  und  die  Gröfse  der  Atome 
and  desselben  Elementes  Seyen  genau  dieselben,  wähl 
bei  den  Atomen  verschiedener  Elemente  verschieden  grofsl 
können.    Ferner  nimmt  man  an  ,  dafs  bei  der  chemischeoj 
bindung  die  heterogenen  Atome  sich  unmittelbar  an 
lagern  und  so  zusammengesetzte  Atome  bilden ,  welcbi 
einer  Masse  zusammengehäuft ,    die  neue  Verbindung 
tuiren.    Endlich,   dafs  die  Atome  Neigung  haben, 
einfachen  Zahlenverhaltnissen  zu  vereinigen.    Z.  B.  1 
mit  1,   2,    3  oder  mehreren  Atomen  B,    2  Atome  A 
oder  5  Atomen  B  und  3  Atome  A  mit  4  Atomen  B. 
meist  unter  Mitwirkung  der  Lebenskraft  erzeugten  oi 
Verbindungen  kommen  allerdings  noch  viel  coroplicirtt 
hältnisse  vor.) 

Wenden  wir  diese  atomistische  Ansicht  auf  die  zorj 
terong  des  ersten  Gesetzes  gegebenen  Beispiele  an  ,  so 
annehmen,  dafs,  wenn  das  Gewicht  eines  Atomes  Kohleosti 
gesetzt  wird,  das  des  SauerstofTatoms  8  betragt,  und 
Kohlenoxyd  6  Theile  Kohlenstoff  auf  8>   in  der  Kohh 
auf  16  Theile  Sauerstoflf  kommen ,   so  wäre  das  KohJ 
als  eine  Verbindung  von  je  1  Atom  Kohlenstoil'  mit  je  1 
Sauerstoff  und  die  Kohlensäure  als   eine  Verbindung 
1  Atom  Kohlenstoff'  mit  je  2  Atomen  Sauerstoff  zu  beti 
Wird  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffes  hiernach  =8^ 
nommen,    so  könnte  man  das  des  Eisens  zu  27,2  sei 
sagen,    das  Eisenoxydnl  (8  Sauerstoff  auf  27)2  Eisen) 
von  jedem  Element  1  Atom,  das  Eisenoxyd  (12  Sauerste 
27,2  Eisen,  oder  24  auf  54,4)  halte  3  Atome  SauerstolF 
Atome  Eisen  und  der  Magneteisenstein  ( 1  Oy  Sauerstoff  ti 
Eisen  oder   32  auf  8ly6)  halte  4  Atome  Sauerstoff 
Eisen.      Ebenso  wäre  1  Atom  Blei  =  103,8  im  gelben 
oxyd  mit  1 ,  im  braunen  mit  2  Atomen  Sauerstoff  verbal 
und  im  rothen  kämen  wieder  4  Atome  Sauerstoff  auf  3 
Blei.    Endlich  wäre  1  Atom  Stickstoff  mit  1,  2,  3;  4 
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«  ftomloir  ▼•rbindbar.  Somit  erklart  es  sich,  warum 
le  kleioftte  Meoge  voo  B  nur  mit  einfacheo  Zahlen  za 
km  braucht,  nm  di«  übrigen  Verhältaits«  sa  fiodtn; 
I A  aifliait  bald  1  ^  bald  2  oder  mehr  Atome  von  B  auf, 
1  ist  nur  Vermehrung  mit  ganzen  Zahlen  nöthig ,  oder 
nehmen  bald  3,  bald  5  Atome  B  auf,  daher  MuU 
ba  mit  H  nnd  mit  2^,  oder  3  Atome  A  verbinden  eich 
By  ^er  Mnltiplioation  mit  1 1. 

lAaweodoog  dieser  atomistischen  Ansieht  auf  das  «weite  ^ 
trgitbt  sich  Folgendes.  Wenn  die  Erfahrung  zeigt,  dafs 
Theil  A  mit  3  Thailen  U  und  mit  8  Theil  en  C  ver- 
so  verhält  eich  anter  der  Voraossetzang,  dafs  in  die«* 
ibiadvogen  1  Atom  A  mit  1  Atom  B  oder  mit  1  Atom 
•neatritr,  das  Atomgewicht  von  A  zu  B  zu  C=l :  3:8. 
ich  io  diesen  \'erbindungen  auch  1  Atom  A  mit  2t  3»  4 
li»  B  oder  C  vereinigt  seyn  kann ,  oder  2  Atome  A 
ritt  5  Atomen  B  oder  G,    oder  3  Atome  A  mit  4 
iBoder  C,  oder  auch  umgekehrt  1  Atom  B  oder  C  mit 
rimehr  Atomen  A  o*  s«  w.,  und  da  endlich  auch  B 
iibt  immer  gerade  nach  einer  gleichen  Anaahl  der 
A  einander  verbindbar  sind,  sondern  nach  einem  der 
iagegebenen  Verhältnisse,  so  wird  es  oft  nöthig,  die 
k     oder  die  8  Theile  G  |  oder  auch  beide  mit  einer 
^  öfters  mitgetheilten  Reihe  enthaltenen  Zahlen  zu 
ifco,  um  das  Gewichtsverhältnifs  au  erhalten^  nach 
I  lieh  B  mit  C  vereinigt. 

■  dem  absoluten  Gewicht  der  Atome,  welches  auf  je- 
1  aolserst  klein  ist,  kann  man  nichts  wissen.  Blols 
vichuverhältniis  der  Atome  der  verschiedenen  Stoffe 
■i«!  läfsl  sich  aus  dem  Gewichlsverhalloisse,  nach  wel- 
di  die  Stoße  vereinigen,  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
eren. Dieses  r§laiiff0  Atamg9tuichi  lilst  sieb  anf- 
le'^ai  man  willkürlich  dem  Atomgewicht  irgend  eines 
^oe  bestimmte  Zahl  ertheilt,  untersucht^  nach  weichen 
tiTflikaltnissett  sich  dieser  mit  den  übrigen  Stoffen  ver* 
^  hiemach  die  rebtiven  Atomgewichte  dieser  be« 

«teiind«e  Chemiker  von  swm  venehiedenen  Pnncten 

Da  die  Erfahrung  zeigt,   dafs  das  Atomgewicht 
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des  Wasserstoffes  von  allen  das  kleinste  ist,    so  habea^ 
dieses  =  1  gesetzt  und  hiernach  die  Atomgevrichte  di 
gen  Stoffe  Gerechnet.    Da  andererseits  kein  Stoff  so  vi< 
bindangei>  eingeht,    wie  der  Sauerstoff,    so  zieht  es 
•Livs  mit  der  Mehrzahl  der  Chemiker  vor,   das  Atoi 
des  Sauerstoffes  =  100  anzunehmen.      Für  die  ersti 
stimrouBgsweise  spricht,    dafs  die  Zahlen,    durch  w« 
Atomgewichte  der  übrigen  Stoffe  ausgedrückt  werden, 
als  eine  Decimale  kleiner  ausfallen,    da  z.  B.  der 
Statt  der  Zahl  100  die  Zahl  8  erhalt,  und  deshalb  ]ei< 
Gedächlnift  behalten  und  leichter  der  Berechnung  unt( 
\rerden   können,    wie  sich  dieses  aus  der  V^ergleicl 
Columnen  E  und  F  der  folgenden  Tabelle  der  Atom] 
^r£iiebt.    Zu  Gunsten  der  zweiten  Weise  wird  zwar  a| 
dafs  der  Sauerstoff  in  die   meisten  Verbindungen  ein| 
daher  deren   Berechnung  erleichtert    werde,  wenn 
durch  so  runde  Zai  len,  wie  100,  200  ,  300  ,  400  ,  500 
ausgedrückt  wird.      Aliein   die  Zahlen   8»   lÖ,  24) 
u.  s.  w.  sind  schneller  zu  schreiben  und  erschweren 
dition  nicht  merklich.     Andererseits  ist  zu  beachten, 
Wasserstoff  in  fast  allen  organischen  Verbindungen 
in  sehr  vielen  unorganischen,  zum  Theil  als  Wasser, 
ten  ist,    und   dafs  es  hier  in  der  Bequemlichkeit  der 
nung  einen  grofsen  Unterschied  ausmacht,  ob  er  diirchj 
durch   12,50  ausgedrückt  wird.       Uebrigens  ist  es  io 
schafilicher  Beziehung  ganz  gleichgültig,  von  welchem 
man  ausgeht. 

Folgende  Beispiele  mögen  zeigen,  wie  es  gelingen 
allmalig    die    Atomgewichte    sämmtlicher  Stoffe  mit 
W^ahrbcheinlichkeit   festzusetzen ;    es   werde  hierbei 
Hand  willkürlich  angenommen,  das  Atomgewicht  des  V 
Stoffes  betrage  1.     Man  findet  durch  den  Versuch  lOO 
Wasser  aus  11.111  Theilen  Wasserstoff  und  88,SS9 
Sauerstoff  zusammengesetzt.     Nimmt   man  nun  als  das 
scheinlichere  an,    im  ^Va5ser  sey  je   1  Atom  Wasserl 
1  Atom  Sauerstoff  vereinigt ,   so  mufs  sich  das  Gewicl 
Atoms  Wasserstoff  zu  dem  eines  Atoms  Sauerstoffs 
=  11,111:  88,889  oder  =1:8.    Wenn  z.  B.  100  Grao 
ser  X  Atome  Wasserstoff  enthalten  und,    nach  der  Vc 
tftzung ,  dafs  im  Watstr  jt  1  Atom  Wasserstoff  mit  1 
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«ftoff  rereioini  ist,  auch  x  Atome  Stnmtoff,  so  wiegen 
sAtooM  Wa««t»toff  11,111  Gran,  die  x  Atome  Sauerstoff 

tGraa,  ood  wenn* sich  also  das  Gawiclit  von  x  Atomen 
Hoff  CO  dem  ▼on  x  Atomen  Saaerstoff  wie  11,111: 88t8ä9 
kiü,  10  inufs  sich  auch  das  Gewicht  ron  l  Atom  Wasserstoff 
:|b¥00  1  Atom  Saaerstoff  wie  11,111:88,889  oder  wie 
IM'lteo.  Ferner  eothelten  100  Grao  Hydrolhionsäiua 
fCnn  Wasserstoff  gegen  94,1  Gran  Schwefel.  Setzt  msil 
läir  als  das  Wahrscheinhchste  voraus,  in  dieser  Verbin- 
|ity  1  Atom  Wasserstoff  mit  1  Atom  Schwefel  vereinigt, 
h^t  sich  das  Verhaltnifs  5,9.  Ö4A  =  1:16  oder  das 

f gewicht  des  Schwefels  ist  ~  I6,  das  des  WasserstoiTeS 
(^setst.  Mao  kann  ferner  des  Verhalten  des  Schwefels 
k  deo  Sauerstoff  prüfen  :  100  Gran  schweflige  Säure  häl- 
fe Grin  Schwefe!  'und  50  Gran  Sauerstoff.  Es  verhilt 
i5ö;jO=  IH:  lö,  und  da  früher  aus  der  '/.iisammenselzuDg 

E"^  IMrs  das  Gewicht  eines  Atoms  Sauerstoff  zu  8  gefunden 
war,  so  kann  man  folgern,  dafs  in  der  schwefligen  SanrO 
Schwefel  mit  !2  Atomen  Sauerstoff  verbundenast.  Fer- 
|Mltn  100  Gran  Schwefelsäure  40  Gran  Schwefel  und  (jÜ 
KnerstOff,  also  16  Schwefel  auf  24  Sauerstoff,  und  da 
Eis  ist,  so  betrachtet  man  hiernach  die  Schwefelsüure 
itior Verbindung  von  1  Atom  Schwefel  mit  [\  Atomen  Saner- 
(  Das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  laUt  sich  aus  seiner 
iiudun^  mit  dem  Saaerstoff  berechnen.  Da  das  Kohlen- 
Ii  6  Theile  KohlenstoiV  auf  8  Saueritoff,  und  die  Kohlen- 
6  auf  iD  enthalt,  so  setzt  man  das  Atom  [\ohlenstoff 
M  saa  nimmt  es  im  Kohlenoxyd  mit  1 ,  in  der  Kohlen- 
Ii  mit  2  Atomen  Sauerstoff  verbunden  an.  Im  dleraeugen- 
»  Gai  kouimen  auf  ti  Theile  Kohlenstoff  I  Theil ,  im  Koh- 
ttMtrsioÜ'gaa  2  Theile  Wasserstoff ,  also  Verbindungen  von 
hm  Kohlenstoff  mit  1  und  'i  Atomen  Wasserstoff.  Der 
Uefelkohlenstoff  enthält  (j  Theile  Kohlenstoff  und  3'i  Theilo 
Mel,  elso  auf  1  Atom  Kohlenstoff  2  Atome  Schwefel, 
midm  wird  das  Atomgewicht  des  Stickstoffes  zu  14  ge- 
i^,  weil  sich  14  Theila  Stickstoff  mit  8,  16,.  24»  32  odet 
ITheilen  Sauerstoff  vereinigen^  also  1  Atom  Stickstoff  mit 
»5^1  i,  4  oder  5  Atomen  Sauerstoff;  im  Ammoniak  sind  14 
iMtstoff  mit  a  Wasserstoff  verbanden,  also  1  Alom 
kttoff  mit  3  Atomen  Wasserstoff  j  im  Cjfm  findan  sirfi  14 
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Siicl^stoft  mit  12  Kohleostoff,  also  1  Atom  mit  2  Atomen^ 
einigt.      Da  im  gelben  Bleioxyd  |03,8  Blei  mit  8  Sia/ 
verbunden  sind,    so  kaoo   man   das   Atomgewicht  des  , 
=  103,8  setzen  ;  diesem  entsprechend  findet  sich  der  Bleii 
aas  103,8  Blei  und  |6  Schwefel  zusammengesetzt,  als 
wieder  nach  gleicher  Zahl  der  Atome.    So  wären)  das  , 
gewicht  des  Wasserstoffes  =  1  gesetzt,  folgende  Atomgev 
gefunden:  Sauerstoff  =8,   Schwefel=16,  Kohiensiuu 
Stickstoff  ==  14,  Blei  =  103,8,  und  ganz  auf  ähnliche 
findet  man   die  Atomgewichte  der  übrigen  Elemente. 
Zahlen  andern  sich  folgermafsen  ab,  wenn  man,  statt  das  M 
gewicht  des  Wasserstoffes  =1  anzunehmen,  das   des  ^ 
stofTes=  100  festsetzt.    Es  ist  8:  1  =  100:  J2,5,  d.  h.  wl 
vorher  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffes  8  und  das  des 
serstoffes  |  war,    ist  jetzt  das  des  Sauerstoffs  100  und, 
Wasserstoffs  wird  12,5.     Ebenso  erhält  man  das  Alom|,^ 
des  Schwefels  (8:  16  =  100  :x)  =  200,  das  des  Kohlei 
(8:6  =  100:x)  =  75,  das  des  Stickstoffs  C8:14=f 
=  175  und  das  des  Bleis  (8:  103,8  =  100 :  x)  =  1! 
Kurz  man  hat  die  Atomgewichte,  die  nach  der  AnnahL, 
funden  sind,  das  Atom  Wasserstoff  wiege  1,  mit  100  zu 
tipliciren  und  mit  8  zu  dividiren,  um  die  Atomgewichte 
hallen,  bei  denen  das  Atom  Sauerstoff  =  100  gesetzt  isf^ 
umgekehrt  hat  man,  um  letztere  Atomgewichte  auf  erstei 
reducireo,  dieselben  mit  8  zu  multipliciren  und   mit  U 
dividiren.    So  verschieden  grofs  auch  diese  Atomgewicht! 
fallen,  je  nachdem  vom  Wasserstoff  oder  SauerstolF  ai 
g^-n  wird  ,  so  bleibt  natürlich  das  Zahlenverhältnifs  immer 
selbe  und  die  Verschiedenheit  der  Atomgewichte  ist  nur 
scheinbare. 

Die  hier  beleuchtete  verschiedene  Fixirung  des  Pudi 
von  welchem  man  bei  der  Bestimmung  des  relativen  Atoi 
Wichtes  ausgeht,  ist  übrigens  nicht  die  einzige  Ursache, 
um  in  den  verschiedenen  chemischen  Werken  die  AlOL. 
wichle  verschieden  grofse  Zahlen  erhalten  haben.  Noch 
anderer  viel  mifslicherer  Umstand  führt  eine  Abweichui 
diesen  Zahlen  herbei.     So  wie  nämlich  die  ganze  alomisi 
Ansicht  nur  als  eine  wahrscheinliche  Hypothese  betrachtet 
den  kann,   so  beruht  auch  die  Ansicht  von  einer  beslim 
relaiivtn  Alomzahl  in  einer  Verbindung  nur  auf  Wahrsd 
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IkgA^inu  Man  kten  nicht  beweisen,  deb  im  Wasser 
IlMi  Weseerstoff  mit  1  Saaeritoff,   in  der  Hydrolhion- 

)e  1  Atom  Wassersloir  mit  1  Schwefel ,  in  der  schwef- 
Siare  je   1  Atom  Schwefel  mü  2  SauerstoiT,  im  gelbea 

tje  1  Atooi  Blei  mit  1  Saaerstoff  verbanden  ist.  £s 
b  nber  die  relative  Atomzahl  in  diesen  Verbindan- 
Kk  andere  Annahmen  machen  und  durch  Wabrschein* 
^riittde  nnterstötsen ,  wodorch  dann  das  Atomgewicht 
M  abgrindert  wird«  Hier  ist  vor  eilen  Dingen  des 
r  ins  Auj^e  zu  fassen,  um  dessen  Zusammensetzung  sich 
Mit  Torzii^lich  dreht*  Oben  wurde  als  wahrscheinlicii 
nen,  in  demselben  sey  je  |  Atom  Wasserstoff  mit  t 
hmrstoff  vereinigt;  die  «eisten  Chemiker  nehmen  da« 
n'tt  0£RzeLiüS  an,  es  enthalte  je  2  Atome  Wasserstoff 
kam  Sauerstoff«  Alsdann  ist  1  Atom  Saaerstoff  nicht  8^ 
116 Mal  so  schwer,  als  1  Atom  Wasserstoff ,  nnd,  das 
leietit  des  NV'asserstoiTes  =  1  gesetzt,  ist  dann  das  des 
ldEH=s  lÖ,  wird  aber  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffes 
|Msr,  so  ietdasdes  Wasserstoffes  S36f35«  Denn  1  Atom 
It  fist  16  verbindet  sich  mit  2  Atomen  Wasserstoff 
1^2,  oder  1  Atom  Sauerstoff  =  100  verbindet  sich  mit 
Wasserstoffs  2.  i)|25=  12|5.  Zo  Gunsten  dieser 
l%ird  vortäglieh  folgender  Grand  angefahrt«  Bihsb-* 
fflit  das  Gesetz  auf,  dafs  einfache  Stoße  im  j^asförrai- 
tttaode  bei  gleichem  \  ohimen  eine  gleiche  Zahl  von 
I  mthalten«  Wenn  ein  KabiksoU  Wasserstoffgas  x  Ato« 
iMtitoff  enthält,   so  enthält  1  Kabikzoll  Saaerstoffgas, 

1  oder  Chiorgas  ebenfalls  x  Atome  Sauerstoff,  Stick- 
hl  Chlor«  Hiernaeh  verhalten  sich  die  Atomgewichte 
Steffe,  wie  die  speeiiischen  Gewichte  ihrer  Gase, 
iitselbe  Gewichtsverhältnifs ,  das  zwischen  x  Ato« 
M  zwei  verschiedenen  gasförmigen  Stoffen  statt  Endet» 
ilh  bei  einem  Atom  derselben  gegeben  seyn*  Setzt 
Hl  las  specifische  Gewicht  des  Wesserstoffgases  =  1,  so 
ies  Sauerstoffgases  =16t  Stickgases  =  14,  des 
istf  =3  35,4.  üm  Wasser  tn  bilden,  vereinigen  sich  2 
WhBSSfsieff|i'as  mit  1  Mafs  Saaerstoff  gas ;  dieses  ist  das 
bferhalinirs  von  2:16  oder  von  1:8,  und  hierbei  tre- 

2  Atome  Wasscrstofl',   wie  sie  in  2  Mafs  Wasserstoll- 
mndf  mit  je  1  Atom  Saaerstoff  des  einen  Mabee 
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Sauerstoffgas  zusammen.    Nach  dieser  Ansicht  verhält 
her  das  Atomgewicht  des  SauerstoiTes  zu   dem  des 
stofles,    StickstofF^s    und    Chlors  =  16:1:14:35,4 
Iü0:6,'?5:87,5:2*il,'25.      Kurz  das  Atomgewicht  des 
Stoffs  fallt  hier  in  Vergleich   mit   den  übrigen  hier  gtj 
Steifen  noch  einmal  so  grofs  aus,   als  bei  der  frühem 
me.     Das  Gesetz,   dafs  gleiche  Mafse  verschiedener 
Gase  gleich  viele  Atome  enthalten,  ist  zwar  durch  di< 
rung  nicht  erwiesen,   sondern   nur  wegen   seiner  Riol 
als  wahrscheinlich  angenommen«    Es  erhält  jedoch  eil 
durch  das  über  die  W^ärmecapacität  dieser  Gase  aufg^ 
Gesetz.      Nach   diesem   hat  jedes  Gas  bei  gleich<*m 
eine  gleiche  Wärmecapacitat ,  d.  h.  ein  Mafs  irgend  eil 
fachen  Gases  braucht,    um  von   einer  bestimmten  T(i 
auf  eine  bestimmte  höhere   gebracht  zu  werden,  glei 
AVärme,  wie  ein  gleiches  Mafs  irgend  eines  andern, 
erscheint  die  Annahme  sehr  einleuchtend,  dafs  jedes 
Des  einfachen  Stoffes,    es  sey  grofs  oder  klein,  Ol 
stark  erwärmt  zu  werden,  gleich  viel  Warme  nöthig 
dafs  also  gleiche  Mafse  verschiedener  Gase  deshalb  gtei( 
pacitat  besitzen,   weil  sie  eine  gleiche  Zahl  von  Atoa 
halten.    So  ist  nach   Delarociii   und    Okhaho  die 
sehe  Wärme  (d.  h.  die  Wärmecapacität  bei  gleichem  G( 
die  des  Wassers  =  1,0000  gesetzt,  beim  SaiierstoQ'^ase 
und  beim  Wasserstoffgase  3/2936;  da  aber  ersteres  Mi 
schwer  ist,  als  letzteres,  also  bei  gleichem  Gewichte  eio 
geringeres  Volumen   hat ,    so  hat  man  die  specifische 
des  Sauerstoffgases  mit  16  zu  multipliciren,    um  die 
capacität  des  Sanerstoflgases  bei  gleichem  Volumeo  oj 
relative  Wärme  zu  erhalten.    Man  erhält  1C.0/23')1 
welche    Zahl    der    für    das  Wasserstoffgas  gefunden! 
3>2936  erträglich   nahe  kommt,    wenn  man  die  Schwif 
die  Wärmecapacität  der  Gase  genau  su  bestimmen 
sichtigt.      Ebenso    giebt    die    gefundene  specifische 
des  Stickgases  =0,2754,   mit  14  muhiplicirt^    da  es 
schwerer  als  Wasserstoffgas  ist,  3,8556. 

Auch  haben  Di'lobig  und  Petit  durch  möglichst 
Bestimmung  der  speciüscheo  Wärme  des  Schweleis  uod 
rerer  Metalle  zu  beweisen  gesucht,    dafs  die  Wärme< 
auch  der  fehlen  eioftchen  Stoff bei  gleichei  Atomzahl 
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•Itf         imB  Atomgewicht  nnd  die  specifisoho  l/TIrm« 

SlolTe  in  ^inem  umgekehrten  Verhältnifs  zu  einander 
Lo,  wobei  sie  jedoch  schon  auf  einige  Ausnahmen  geirtolseo 
Ihn  B«aliiiiiBODgeo  fiodeo  sich  in  der  folgenden  T«« 
;  fsdoch  sinil  in  dieselbe  zugleich  die  Bestimmungen  der 
suchen  Wärme  anderer  einfacher  Stofie  aufgenommen  wor— 
\f  weil  nur  darch  einen  möglichst  vollständigen  Ueberbliok 
Ifechtigkeit  dieses  Gesetses  •rmitlek  werden  kenn«  In  der 
la  Colurane  findet  sich  das  durch  Multiplication  des  Atom« 
'ichtes  eines  Stoffes  mit  seiner  specißschen  Warme  erhai« 
I  Prodact,  welches  die  Wärmecapacität  bei  gleicher  Atom* 
laagiebt.  Denn»  wenn  s,  B*  das  Atomgewicht  des  Was« 
fi^i  t,  das  des  Schwefels  16,  das  des  Tellurs  32  be- 
,  fo  enthält  1  ff  Schwefel  und  1  ff  Tellur  nur  ^ 
feifl  Atome,  nb  1  ff  Wauerstoff;  man  mufs  daher  die  spe- 

fcWürme  des  Schwefels  mit  16,  die  des  Tellurs  mit  32 
cireOf  um  die  Wärmecapacitiit  dieser  Stoffe  bei  ^lei- 
kilSBzaU  aa  erhalten. 
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otoUe 

Atom- 
wicht 

Specifi- 

scne 
Wärm© 

1  lOuUCl 

Specifische  W^ 
bestimmt  dun 

Kohle  .... 

6 

0,2()3 ! 

1,578(3 

Crawfohd  I 

SauerstolTuas 

8 

0,2361 

l,8ö88 

Delahuchk  1 

Bt:i(AhD  1 

Gold  .  .  .  •  • 

6ß,4 

0,0298 

1 ,9787 

Du  hü  KG  u.  l'r 

Wismuth  .  , 

71 

0,02?s8 

2,0448 

ÜULÜNG    U.  Pe 

WasserstolTiias 

1 

3,2936 

3,2936 

ÜELAhUCHK  j 

Blkahd  ' 

Stickgas  ,  ,  • 

14 

0,2754 

3,8556 

  — - 

Schwefel .  .  . 

16 

0,1880 

3,0080 

DULOHG  U.  Pc 

Tellur  .... 

32 

0,0912 

2,9184 

32,2 

0,09i7 

2,9849 

59 

0,05 1 5 

3,0385 

^     -  .  

Blei  

103,8 

0,029i 

3,0413 

-    1 

27,2 

0,1100 

2,9920 

l\ickel  .... 

29,6 

0,1035 

3,0636 

Kupfer  .... 

31,8 

0,0949 

3,0178 

Quecksilber  • 

101,4 

0,0330 

3,3462 

KlHWAlf 

Platin  .... 

98,7 

0,0:  U  4 

3,0992 , 

ÜULUNG  u.  Pei 

Kobalt  .... 

29.6 

0,1 49S 

4,4341 1 

Arsenik   .  •  • 

75,2 

0,0810 

6,0912 

Nach  (thahau 

Silber  *  .  •  . 

108,2 

0,0557 

6,0267 

HüLONG   U.  PC| 

Antimon  .  •  . 

129 

0,0470 

6,0630. 

Nkumakn 

Phosphor  .  ,  . 

31,4 

0,3850 

12,0890 

Nach  Gkahau 

lod  

126 

0,0890 

11,2140 

Nach  Gkaham 
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Uebersicht  dieser  Tabelle  findet  es  sich,  dafs  das 
te^uct  bei  den  meisfen  Slofl'en  ungefähr  3,000  beträgt  und 
\k  iiio  Sm»  b«i  gleicher  Atomzahi  diMelli«  WärnMctpaci- 
I  MittB.  Dieses  Prodact  mtfge  das  normaU  beifoeo.  Auch 
» Wmerstoilgas  und  Stickgas  möchten  hierher  zu  rechnen 
k]t;4€iio  dafi  ihre  Capacität  etwas  grdlser  erscheint  ^  erklärt 
ietb  aos  der  schwierigen  Bestimnaiig  der  speciiisehei» 
€  der  Gase,  theils  daraus,  dafs  ohne  Zweifel  die  Stoße 
Cnzastande  eine  etwas  gröfsere  •  specifische  Wärme  be- 
,ali  in  starren,  de  es  ja  bekannt  ist«  dafs  dasselbe  Ga» 
laiff^heten  Zustande  eine  etwas  grtffsere  spectfisehe  W9r- 
besitzt,  als  im  verdichteten.  Die  Capacität  des  Kohlen- 
aad  Saoerstoffs  scheint  bei  gleicher  Atonsahl  nur  halb 
«i  tu  betragen ;  da  jedoch  die  specifische  Wärme  des  er«» 
Mch  beim  Diamant  vielleicht  anders  verhalt,  als  bei  der 
b '!zt  untersuchten  Holzkohle,  so  möge  diese  Abweichung 
inm  sich  beruhn.  Die  des  Sauerstofies  läfst  sich  h»- 
lü,  «ean  man  sein  Atomgewicht  mit  Birzelius  verdoppelt, 
^.rrh  das  IVoduct  auf  3,777(5  erhöht  wird.  Das  Prodnct 
^  OoUrs  und  Wismotbs  beträgt  \  vom  normalen*  Man 
|fcibr  Atomgewicht  14  Mal  so  grofs  setzen ,  nm  diese  Ab« 
IftftoD^  ZU  heben.  Allein  wenn  dieses  aach  beim  Golde 
is^i8«e,  80  ist  es  beim  Wismuth  fast  untbunlich.  Denn  7t 
Ibmiä  vereinigen  sich  mit  8  Sanerstoff  sa  Oxyd ,  mit  12 
pBrperoxyd.  Erhöhte  man  nun  das  Atomgewicht  des  Wis* 
toron  71  auf  J|.7I=  100,5,  »P  würden  sich  diese  106|5 
«annb  mit  12  und  mit  18  Sauerstoff  vereinigen.  Dann 
wn  \m  Oxyd  2  Atome  Metall  anf  3  und  im  Hyperoxyd  4 
poe  Mecall  auf  9  Sauerstoff,  welches  letztere  höchst  com- 
F:rte  Verhältnifs  bei  keinem  andern  Metalloxyde  vorkommt. 
^  ist  das  Prodnct  beim  Kobalt  ff  Mal  grfffser,  als  dss 
r**w.  Wollte  man ,  um  das  Product  normal  zu  erhalten, 
^  Atomgewicht  des  Kobalts  um  \  verringern,  so  müfste  man 
fechimeibe  mit  dem  Atomgewichte  des  Kupfers »  Nickels^ 
^"•••«.s.  w.  vornehmen,  wegen  der  Analogie  ihrer  Ver- 
'^^gra  und  der  Krystallgestalt  derselben,  und  man  erhielte 
^^cH  diese  unnatürliche  Aufhebung  Miner  Abweichung  eine 
taderer.     Beim  Arsenik  nnd  Antimon,  deren  Prodnct 

'^P'H  so  grofs  ist,    als    das   nonnale,    liefse  sich  füglicher 

^  HalbixuDg  des  Atomgewichtes  die  UebereinslimrauDg 
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herstellen ,   und  aoch  beim  Silber,   welches  dieselbe 
choDg  leigt,  wäre  diese  Halbiraog  eioigermafseD  zalassi 
Phosphor  und  das  lod  teigeo  bei  gleicher  Atomzahl  eine  vi 
Wärmecapacität.      Es  ^  läfst  sich    zwar  das  Atomgewic 
Phosphors  auf  die  Hälfte  setzen ,   wo  er  noch  die  d 
Capacität  behielte,    aber  nicht  auf  ein  Viertel,  denn 
miifste  auch  das  Atomgewicht  des  in  allen  seinen  che 
und  krystallologischen  Beziehungen  so  nahe  verwandten 
oiks  auf  \  reducirt  werden,  womit  dessen  Product  die 
des  normalen   betragen  und  also  eine  neue  Abweicho 
anlassen  würde.   Das  Atomgewicht  des  lods  endlich  laf: 
ohne  gegen  alle  Analogieen  anzustofsen,  auf  keine  We 
die  Hälfte  oder  gar  anf  |  herabsetzen.    Viele  von  die 
Wendungen  sind  von  Berzelius^  selbst  gegen  diese 
mung  der  Atomgewichte  durch  die  Wärmecapacität 
worden. 

Das  Resultat  dieser  Betrachtungen  über  die  Besti 
des  Atomgewichtes  der  einfachen  Stoffe  durch  ihre  spe 
Wärme  besteht  demnach  in  Folgendem.  Da  ein  und 
Stoff  je  nach  seiner  Verdichtbng  oder  Ausdehnung  ei 
Schiedene  specifische  Wärme  besitzt,  so  kann  aas  * 
Atomgewicht  der  Stoffe  auf  keinen  Fall  genau  gefunde 
den.  Aber  auch  für  die  annähernde  Bestimmung  dessel 
die  specifische  Wärme  unzureichend.  Allerdings  ze' 
meisten  bis  jetzt  untersuchten  Stoffe  bei  gleicher  Atomza 
gefähr  dieselbe  ^V'ärmecapacität ,  wie  Wasserstoff,  Stic 
Schwefel  und  mehrere  Metalle;  aber  Kohle  und  Sanf>rst 
sitzen  eine  nur  Jialb ,  Gold  und  Wismuth  eine  4f  Kobal 

Arsenik,   Antimon  und  Silber  eine  2  Mal  und 
phor  und  lod  eine  4  Mal  so  grofse,  und  es  ist  nicht  n 
die  Atom;:;ewichte  der  meisten  dieser  Stoffe  nach  Mafsga 
rer    specifischen   Wärme  auf  eine  solche  Weise  abzuä 
dafs  überall  bei  gleicher  Atomzahl  eine  gleiche  AVärmec 
tat  herauskommt,  ohne  der  Natur  den  gröfi^ten  Zivang  anz 
ohne  alle  die  Gründe  von    sich  zu  stofsen,    welche  ans 
Verbindungsverhältnisse  und   der  Krystallform  der  Verbi 
gen  für  die  Feststellung    der   Atomgewichte  hervorgehn 
übrigens  auch  die  Annahme  unzulässig,    dafs  jeder  Sto 


1    Poggendorff  Ann.  XXVfri.  SS8, 
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r  .AoziM  der  Atome  eine  gleiche  Wärmecapacität  be* 

•  hkibt  doch  aosgeniechti  dafii  dieses  bei  vieleo  Slof*« 
tWessersMff,  Srieksteff,  Sehwefel  n.  s.  w«,  der  Fell  isfi 
loch  die  Atome  mehrerer  anderer  Steile  nur  ^  oder  nuc 
l^odtr  2  Dod  noch  andere  4  Mal  so  viel  Wärme  brau* 
m  gleich  etaih  erhHit  su  werden,  wie  die  des  Wae» 
fünd  Schwefels  ;  kurz  dafs  die  verschiedenen  Wärmecapa- 
bei  gleicher  Atomzahl  zwar  vanir^,  aber  nach  einfa- 
nttltnissen.  Somit  kann  das  von  der  specihtchen  War- 
{wemmene,  aber  dorch  vorstehende  Betrachtong  be« 
l  oiodi/icirte  Gesetz  nicht  mehr  als  Stütze  der  Ansicht 

dafs  fkt»  Gase  einfacher  ötoife  bei  gleichem  Voiumea 
Mbe  Ansah!  von  Atomen  enthahen. 

{tD  dieses  Gesetz  ist  nun  noch  Folgendes  einzuwenden, 
epafst,  wie  bereits'  nachgewiesen  worden  ist,  nioht 
lesammengesetzten  Gase,  und  da  z.  B.  1  Mafs  Chlor- 
t  1  Mafs  Wasserstoffgas  2  MaTs  salzsaiires  Gas  btlc^^t» 
■hen  diese  2  Mafs  so  viele  Atome  Salzsäure,  wie  1 
Hirgas  Atome  Chlor  nnd  1  Mafs  Wasserstoffgas  Atom» 
IkfF  enthält.    Wenn  wir  daher  annehmen  müssen,  dafs 

*  (aicht  alle)  zusammengesetzte  Atome  sich  in  ihrem 
We  mit  doppelt  so  grofsen  Wärmesphüren  nmgebeoi 
tiifachen,  aus  welchen  sie  gebildet  sind,  so  ist  efl 
pt  denkbar,  dafs  auch  die  einfachen  Atome,  je  nach 
hsTi  mit  verschieden  grofsen  Wärme«phären  nmhiillt 

keinen  Fell  liegt  zur  Annahme  obigen  Gesetzes 
nag  vor;  es  ist  durch  nichts  erwiesen,  allerdings  auch 
^ect  zu  widerlegen,  es  empfiehlt  sich  nur  durch  seine, 
^ity  mnb  aber  verlassen  werden,  wenn  viele  Wehr« 
klkfitsgrunde  dagegen  sprechen  und  wenn  sich  durch 
Annahme  alle  übriiie  chemische  Verhältnisse  der  Stoffe 
mplicirter  gestalten;  wie  es  hier  wirklich  der  Fall  Ist. 
■Bebte  sieh  eos  folgenden  Betrachtungen  ergeben.  Nach 
^0  Ansicht,  welche  die  von  Dalton  und  NVollastoä 
das  Wasser  1  Atom  Wasserstoff  und  |  Atom  Sauer-* 
^  das  Wasserstoflhyperoxyd  1  Atom  Wasserstoff  und 
••WT;  nach  Berzelius  enthält  das  Wasser  2  Atome 
^ff  nnd  1  Atom  Sauerstoff  und  das  Uyperoxjd  1 
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Atom  WasserstofT  und  1  Atom  SaaerstoiT.      Die  Regel 
eine  V^erbindung  zu  gleichen  Atomen  inniger  ist,  als  eii 
1  auf  2,    entspricht  der  erstem  Ansicht,    denn  die  Be 
theile  des  Wassers  hängen  innig  zusammen,  währe 
zweite  Atom  SauerstofT  im  WassersloEThyperoxyd  nur  s 
gebunden  ist  und    sich  mit  der   gröfsten  Leichtigkeit 
entwickelt.      Dagegen  widerspricht  diese  Regel  der 
von  Berzeliu9;    von  den  2  Alomen  Wasserstoff,  di 
Wasser  annimmt,  entwickelt  sich  unter  keinen  Umstan 
eine  Atom  für  sich,  und  es  giebt  keinen  Stoff,  der  im 
wäre,    bloFs  1  Atom  Wasserstoff  zu  entziehn,   sie  ve 
entweder  keinen  Wasserstoff  daraus  aufzunehmen  oder  en 
wie  das  Chlor,    sogleich  sämmtlichen  ;  ferner  mufs 
Wasserstoffhyperozyd   annehmen,    dafs   2    Atome  d 
•worin  also  2  Atome  Wasserstoff  und  2  Sauerstoff  e 
wären,    1  Atom  Sauerstoff  höchst  leicht  frei  werden 
während  1  Atom  Sauerstoff  mit  den  2  Wasserstoff  zu 
verbunden   zurückbleibt.      Diese  Verhältnisse  wide 
aller  Analogie.     Es  giebt  ferner  keine  Verbindung, 
eher  bestimmt  nachgewiesen  wäre,  dafs  sie  blofs  1  Ato 
serstoff  nach  der  Ansicht  von  Behzblius  (also  ein  hal 
der  von  Dalton)  enthielte.      Das  kleinste  VerhältniH 
welchem  der  Wasserstoff  in  den  Verbindungen  vorko 
zu  2  Atomen  nach  Bbrzblius  (oder  1  Atom  nach  D 
Hierdurch  wird  die  Existenz  eines  so  kleinen  Atoms  u 
scheinlich  und  seine   Annahme  ganz  überllüssig.  Du 
wird   nur  die  Bezeichnung   der  Wasserstoffverbinduogi 
Schwert  und  die  Formeln ,  welche  sie  ausdrücken,  wer 
nöthig  verwickelt;  denn  von  Verbindungen,  welche  1, 
3  Atome  Wasserstoff  nach  Daltoh's  Ansicht  enthalten 
es  nach  Behzelius  heifsen,  dafs  in  ihnen  2,  4  oder  6 
enthalten  sind.    Zwar  hat  Bbrzelius  zur  Beseitigung 
Weitläufigkeit  für  den  Wasserstoff  und  einige  andere 
die  sich  in  demselben  Falle  befinden,  Doppelatome  eing 
ein  Doppelatom  Wasserstoff   nach  Berzelius  kommt 
einfachen  Atom  von  Dalton  gleich,  und  während  ein 
ches  Atom  von  Berzelius  mit  H  ausgedrückt  wird,  st 
durchstrichenes  H  ein  Doppelatom  Wasserstoff  vor;  aber 
Bezeichnungsweise  giebt,  da  der  Strich  durch  den  Cuch 
oft  minder  deutlich  erscheint ,  leicht  zu  Irrthümero  Veranl 
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iitüBch,  wie  mit  aem  WunmtoS,  verUatM      mit  im 
»«dJwiStkbtofc  Beträgt  aas  8pe«fi8€he6ewicht  des  Was- 
1,  to  Ist  ilas  de8Saiierstofrgases  =  16,  das  desChlor- 
*--3o,4,  das  des  Stickgases  =  14.  Ebenso  müssen  sich 
fcßiAzELiüs  sndi  diaAtomgewichte  dieser  Stoffe  verhalten. 

sind  in  «nen  Varbindoogen ,  wo  sich  Chlor  und 
m  eisetzen  können ,   35,4  Chlor  das  Aequivalent  nicht 

sondern  von  8  Sauerstoff.  So  verbinden  sich  39,2 
■  mit  aM  ao  ChlorkaUum,  mit  8  Sauerstoff  zu  Kali, 
pilimer  keine  Verbindung,  in  welcher  nur  ein  Bei- 
Wiei  Atom  Chlor  oder  Stickstoff  enthalten  wilre,  immer 
«2,  4  oder  mehr  solche  Atome  oder  1,  2,  3  u.  s.  w. 
w»,  daher  anch  bei  diesen,  sowie  bei  lod  und  Brom, 
F<0^  eingeführt  werden  mufsten,  die  bei  allen  Ver- 
■§«  einzig  und  allein  in  Betracht  kommen  und  erst  die 
tQ  Atqoivaltate  abgeben. 

h  bedeutendste  Einwurf  gegen  das  hier  besprochene 
»»ttDdhch  in  neuerer  Zeit  durch  die  Bestimmung  des 

Gewichts  des  Schwefeldampfes  durch  Ditmas  und 
JUUCB hervorgegangen.  Man  nimmt  allgemein  das  Atom- 
PllSchwefels  doppelt  so  grofs,  als  das  des  Sauerstoffs  an. 

Gesetze  müfste  nün  auch  das  speci£sche  Gewicht  des 
"•««»pfes  des  Doppelte  von  dem  des  Sanerstoßgases 
1^;  ist  aber  nach  dem  directen  Versuche  6  Mal  so 
»  ^  bleiben  nun  zur  Festhaltung  des  Gesetses  nur  fol- 

cLST'^*  gefondenen  speci. 

|wriehte  gemSfs  das  Atomgewicht  des  Schwefels  an- 
■i*  dasselbe  6  Mal  so  grofs,  als  das  des  Sauerstoffs,  an- 
Es  wurde  dann,  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffes 
48  betragen,  und  da  in  derSchwefelsäare  40  Theile 
Wl 60  Theilen  Sauerstoff  verbunden  sind,  so  würde 
^  Verbindung  von  1  Atom  Schwefel  mit  9  Atomeä 
J5*e>a;  denn  40:60  =  48:72  und  72:8=9.  Die 
"V  Ätte  würde  hiernach  aus  1  Atom  Schwefel  =  48 
•Ato^  Sauerstoff  =  48  beslehn.    Diese  Sauren  wür- 
«in  3  Mal  so  grofses  Atomgewicht  erhalten,  als  bis- 
^  Atom  derselben  würde  statt  1  Atom  3  Atome  Da- 
Die  Hydrothionsäure  würde  auf  1  Atom  Schwefel 
•^Atom  Wasserstoff  deren  3  enthalten,  während  in  allen 
VVuittitoiEiäuran  sieh  nur  1  befindet,  in  den  Schwefel. 
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metallen  würden  meistens  3  Atome  Metall  anf  f  Schwefel 
roen  u/ s.  w.  Es  ergiebt  sich  ferner  auch,  dafs  mit  V< 
fachung  des  Atomgewichtes  des  Schwefels  laut  der  voi 
henden  Tabelle  die  Warmecapacitat  des  Schwefels 
eher  Atomzahl  3  IVIal  so  grofs  werden  würde,  als 
Wasserstoffes,  Tellurs  u,  s.  w.,  und  dafs  hierdurch  j( 
die  von  der  Warmecapacitat  hergenommene  Stütze  aufti 
werden  würde.  Beide  Gesetze,  nämlich  das,  nach 
die  Warmecapacitat  der  SlofTc  bei  gleicher  Atomzahl 
ist,  und  das,  nach  welchem  gleiche  Mafse  einfacher  Gase 
viel  Atome  enthalten ,  können  nicht  zu  gleicher  Z^it 
seyn ;  denn  ist  ersteres  Gesetz  richtig,  so  muFs  das  Al 
wicht  des  Schwefels,  das  des  Wasserstoffs  =  1  gesetzt,! 
teyn ;  ist  letzteres  richtig,  so  mufs  es  =  48  seyn» 

Ohne  Zweifel  sind  es  diese  Schwierigkeiten,  well 
viel  bekannt,  alle  Ghemiker  abgehalten  haben,  das  A| 
wicht  des  Schwefels  6  Mal  so  grofs  als  das  des  Sauei 
setzen;  es  wird  auch  j(>tzt  noch  nach  Bestimmung  d« 
fischen  Gewichts  des  Schwefeldampfs  allgemein  nur 
grofs  angenommen.  Behzelius  sucht  auf  einem  andel 
sein  Gesetz  aufrecht  zu  erhalten.  Er  sagt^:  „Meiner 
),nach  beweisen  die  von  Dumas  erhaltenen  Resultate^! 
specifische  Gewicht  des  Schwefeldampfs  und  anderer 
„nur,  dafs  das  specifische  Gewicht  der  Gase  einfacher 
„sich  nicht  nothwendig  wie  das  Atomgewicht  ders< 
verhalten  braucht,  besonders  wenn  es  sich  von  nicht^ 
„digen  Gasen  handelt.  Daneben  zeigen  sie,  dafs  die  V( 
„Submullipla  oder  Multipla  ganzer  Zahlen  von  Atomgei 
„enthalten  können."  Hiernach  giebt  Berzclius  zu,  d( 
nigstens  bei  Dämpfen  nicht  immer  gleiche  Mafse  glei 
Atome  enthalten;  für  permanentere  Gase  dagegen,  wie 
stoffgas.  Wasserstoffgas,  Stickgas,  Ghlorgas,  behält  er 
nem  spater  erschienenen  Lehrbuche  ^  das  Gesetz  in 
Strenge  bei.  Bedenkt  man  jedoch,  dafs  zwischen  peri 
teren  Gasen  und  Dämpfen  nur  ein  gradweiser  Unterschifl 
steht,  dafs  z.  B.  Ghlorgas  durch  verstärkten  Druck  el 
zu  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  verdichtet  werden  kaoD|! 


1  Poggendorff'i  Ann.  XXVIir.  31. 

2  Aufgabe  von  1835.  Th.  V.  S.  81. 
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ib  BS«,  Jafs  Sbs  Gesetz  auf  zusammengesetzte  Gase 
UQ  keine  Anwendung  findet,  so  möchte  es  alle  Haltbar- 
ftrIiereD.  Dieseibeo  nns  anbekannten  Ursachen,  welch« 
An,  M%  I  Maft  Sehwefeldampf  3  Mal  so  viel  Atom« 
I,  als  ein  Mals  Sauerstoll'^as ,  und  ein  Mafs  salzsanrf>8 
m  halb  so  viel  Atome,  als  I  Mafs  Wassens toIF^as,  köa- 
piA  bewirken  y  dafs,  woftir  «Ha  äbrig«  Grtind«  spre* 
J  Mafs  Wasserst o fr«j as ,  Stickgas  oder  Clilorgas  nur  halb 
Atome  enthält ,  als  ein  Mafs  Sauerstofl'gas, 
Uaibr  nna  noch  übrig  anzogeb«n|  welch«  «nder« 
i«  aofser  d«in  specifischen  Gewichte  der  Gas«  und  der 
lkd»en  Warme  der  einfachen  S'olFe,  uns  sonst  noch  zur 
3Xün^  ihres  Atomgewichte«  sa  Gebote  stehn.  Es  sind 
fi^  felgend«. 

I  Man  geht  von  dem  Grundsatze  aus ,  dafs  sich  die  he- 
Atome  vorzüglich  nach  eiofaclien  Zahlenverhaltnis- 
i>vitcuiig«o  8tr«ben,  nnd  sucht  daher  ihnen  necii  dem 
iUto  An«ly«e  ihrer  Verbindungen  ein  solches  Gewicht 
^'B,  dafs  möglichst  einfache  Zahlenverhältnisse  Iieraus- 
^  Zu  diesem  Behafe  mofs  jeder  einfache  Stoff  in  «i* 
^Verbindungen  mit  den  übrigen  b«tr«cht«t  werden« 
^•a«  z.  B.  ,  wenn  das  Atomgewicht  des  Wasserstoff« 
^      das  deü  Sauerstoffes   zu    8   festgesetzt  ist,  dem 
Ntl  kein  schicklichere«  Atomgewicht^  «1«  da«  von  16  g«* 
16  TheH«  Schwefel  verbinden  sich  mit  1  W«ss«r- 
•(I  Atom:    l  Atom)  zu  Hydrothionsäure,    mit  8  Sauer- 
^^l'l)  ZQ  unt«rschwefJigery  mit  16  (1*3)  «u  schwefliger 
^M(]:3)  SU  Schwefelsinr« ;  desgleichen  80  Theile 
«it  1  Wasserstoir  (5:1)  zu  hydrothioniger  und  32 
»Sckwcfel  mit  40  Sauerstoff  (2:5)  zu  ünterschwefel- 
^  ^<n»tr  16  Schwefel  mit  27,2  £ii«n  (|t  1)  zu  £inf«ch* 
«ud  32  Schwefel  mit  37,2  Eisen  (Ztl)  sn 
r^^^esa.  s.  w.    Setzte  man  das  Atomgewicht  des  Schwe- 
oder  «uf  32»  oder,  wie  ««  d«s  obige  Gesetz  bei 
^^'rtiigea  Durchführung  «rh«isch«n  würde,  anf  48«  «o 
^«»Zahlen  der  in  die  Verbindung  tretenden  Atom« 
s^r  uod  also  unnatürlicher  ausfallen. 

Uttmt  «n,   def«  Stoff«,   di«  sich  sehr  «hnlich 
'^t  todero  Stoffen  Verbindungen  nach  gleicher  Atom- 
^H^ba.  So  sind  sich  Nickel  und  Kobalt  in  allen  ihren 
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Verhältnissen  sehr  ähnlich ;  heide  bilden  mit  einer  ge^' 
Menge  Sauerstoff  ein  Oxyd  und  mit  der  anderthalb  Mal 
fseren  ein  Hyperoxyd.  Wenn  daher  beim  Nickel  ao 
men  wird,  das  Oxyd  entlialte  1  Atom  ]Metall  auf  1 
Stoff  und  das  Hyperoxyd  2  auf  3,  so  mufs  dasscl 
vom  Kobalt  gelten*  Dieses  ist  einer  der  Gründe, 
Atomgewicht  des  Kobalts  nicht  um  i  verkleinert 
darf,  was  das  oben  beleuchtete  Gesetz  von  der 
capacität  erheischen  würde.  Da  ferner  in  der  Hydrot 
und  Hydroselensäure  1  Atom  Wasserstoff  auf  1  Atom 
oder  Selen  angenommen  wird,  so  ist  dieses  Verhahnifs 
der  analogen  Hydrotellursäure  vorauszusetzen  und  hier 
Atomgewicht  des  Tellurs  zu  bestimmen. 

3)  In  der  Regel  mufs  das  Gesammtgewicht  der 
welche  eine  Säure  bilden,  so  viel  betragen,  dafs  dieses 
zur  Sättigung  eines  Atoms  Salzbasis  hinreicht.     So  bi 
Theile  Schwefel  mit  24  Sauerstoff  40  Schwefelsäure ,  u 
Theile  Blei  mit  8  Sauerstoff  111,8  Bleioxyd.    Es  sälti 
gerade  40  Theile  Schwefelsäure  111,8  Bleioxyd.  W 
nach  Obigem  das  Atom|;ewicht  des  Schwefels  auf 
so  würden  diese  48  Theile  zur  Bildung  von  Schwefi 
Sauerstoff  verlangen  und  ein  Atom  Schwefelsäure  =  l!? 
welches  dann  nicht  1,  sondern  3  Atome  Bleioxyd  sättige 
de.    Von  dieser  Regel  kommen  jedoch  einige  unabwi 
Ausnahmen  vor;  daher  man  sich  in  neuerer  Zeit  gen 
sehn  hat,  aufser  solchen  Säuren,  von  denen  1  Atom 
Basis  sättigt  und  die  man  einbasische  nennt,  noch  die- 
die  dreibasischen  Säuren  zu  unterscheiden ,  von  welchen 
entweder  2  oder  3  Atome  Salzbasis  sättigt. 

4)  Wenn  sich  ein  Metall  nur  nach  einem  Verhalt 
dem  Sauerstoff  zu  einer  Salzba^is  vereinigt,  so  nimmt 
der  Regel  an,  die  Verbindung  sey  nach  einer  gleiche 
zahl  zusammengesetzt,  z.  B.  im  Kali  sey  1  Atom  Kali 
gelben  Bleioxyd  1   Atom  Blei  mit  1    Atom  Sauersto 
nigt.    Gründe  des  Isomorphismus  können  jedoch  hie 
weichungen  nöthig  machen,  worüber  unter  5)  das  Nähe 
det  ferner  ein  Metall  mit  verschiedenen  Mengen  von 
Stoff  verschiedene  Salzbasen,    so  scheint  man  allgeme 
nehmen  zu  dürfen ,   dafs  in  demjenigen  Oxyd ,  welch 
als  die  stärkste  Salzbasis  verhalt^  gleich  viel  Atome  von 
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Sratistoir  vorkommeii.  Wenigstens  stehn  die  nach  die« 
Isashiiie  gefundenen  Zahlenverhältnisse  in  voltem  Ein- 

'  denen ,  die  sich  durch  die  übrigen  hier  beJeuchte- 
liUfl  als  die  wuiirscheinlichsten  ergeben.  Das  Eisenoxy- 
aaf  2792  1  heile  Eisen  8,  und  das  Eisenoxyd  12Sauer- 
,  oder  ersteres  hfilt  auf  6  Theile  Sauerstoff  27,2 ,  letzte- 
?,1  Eisco.  Da  das  Eisenoxydul  die  stärkere  Dabis  isf,  so 
ia  ihm  1  Atom  Sauerstoff  auf  1  Atom  Eisen  angenom- 
aai  daher  ietstares  auf  27,2  gesetzt.  Wollte  man  im 
htÄ  «nc  gleiche  Atomzahl  annehmen,  so  würde  1  Atom 

18.1  wiegen  und  im  Eiseooxydul  wurden  2  .Atomo 
ü«ir  aof  3  Atome  Eisen  kommen»  Das  Quecksilberoxj«* 
ib  202,8  and  das  Oxyd  101,4  Theile  Quecksilber  auf  6 
Roff,  oder  nich  einer  zweiten  Ansteht  sind  im  Oxy- 
UfS  Quecksilber  mit  89  im  Oxyd  mit  16  Theiien  Sauer- 
wbnoden.     Nach  der  ersten  Ansicht  ist  das  Atomge- 

des  Quecksilbers  101,4  und  im  Oxydul  kommen  2,  im 

i  Atom  Metall  auf  1  Sauerstoß  ;  nach  der  zweiten  An* 
k  das^  Atomgewicht  des  Quecksilbers  202,8  und  das 
Uifltbät  auf  1  Atom  Metall  i,  das  Oxyd  2  Atome 
Nfil  Erstere  Ansicht  verdient  den  Vorzug,  weil  das 
^i^oxyd.  eine  stärkere  SaUbasis  ist^  als  das  Oxydul; 
Ketsch I  weil  bei  dem  dem  Quecksilber  analogen  Ka- 

•»wir  unten  sehn  werden,  aus  Gründen  des  Isomor« 
^5  iD^enommen  werden  mufs,  dals  in  seinem  Oxydul  2 
Oxyd  1  Atom  Metall  auf  1  Atom  Sauerstoff  kom« 

Cngakehrt  verhält  es  sich  mit  den  Oxyden  des  Zinns* 
"5  bilden  mit  8  Sauerstoff  das  Zinnoxydttl,    mit  l(i  das 
Ersteres  ist  die  stärkere  Basis.     Wollte  man  im 
^  l  Atom  Metall  a«f  1  Sauerstoff  annehmen,  so  wür- 
•  Atomgewicht  des  Zinns  von  59  auf  29,5  zu  reducircn 

wo  dann  im  Oxydul  2  Atome  Metali  auf  1  Sauerstoff 

»)  Von  grMste?  Wichtigkeit  endlich  snr  sicheren  Bestim- 
! Atomgewichte  ist  der  Isomorphismus^,  Wenn  in 
^stallisirten  Verbindung  ein  Stoff  durch  einen  andern 
3*>oliBe  Aeaderang  der  Krystallform  vertreten  wird,  to 
^diaen,  dafs  dieses  nach  einer  gleichen  Anzahl  von 

^  ^  Mt^Mhgeiik.  Bd.  T.  8.  155$. 
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Atomen  «rfolgt.    Wenn  daher  zwei  gleich  geformte  krys 
sehe  Verbindunj^en  vorhoaiiiien  ,    die  beide  übrij^rn*  di 
Bestandlheile   nach  denselben    stöchiometrischen  Verbal 
enthalten,  nur  dafit  die  eine  den  Stoff  A  ,  die  andere  st 
sen   den  vertretenden   Stoff  B   enthält,   und  man  Grüo 
anzunehmen ,  die  er&tere  Verbindung   halte  1  Atom  A 
Atome  A   u.  s.  w. so  muh  auch  die  andere  Verbi 
Atom  B  oder  2  Atome  ü  u.  s.  w.  enthalten.  Kioi^e 
is^gen  die  Wichtigkeit  des  Isomorphismus  erläutern, 
nar   eine  Verbindung  des  Alumiums   mit  Sauerstotl 
die  Alaunerde;  man  könnte  hierin  1  Atom  Metall  auf  1 
Sauerstoff  annehmen.      Allein   die   Alaunerde  krystal 
Sapphir  im  denselben  spitzen  Rhomboedern,  wie  daS' 
oxyd   als   Eisenglanz    und    wie   das    künstliche  Chro 
Diese  beiden  Oxyde  bilden  ferner  mit  Schwefelsäur 
und  Wasser  dieselben  oktaedrischen  Krystalle,  wie  die 
erde  im  gewöhnlichen  Alaun;  in  allen  diesen  Salzen  find 
4  Atome  Schwefelsaure,   1  Kali  und  24  Wasser, 
ist  die  Alaunerde  mit  i^neo  Oxyden  isomorph  und  m 
her  auch  nach  derselben  Alomzahl  zusammengesetzt 
nun  (nach  4)  angenommen  wurde,    das  Eisenoxyd 
2  Atome  Metall  3  Sauerstoff,    so  mufs  es  sich  mit  der 
erde  ebenso  verhalten.      Man  setzt  hiernach  das  Atomg 
des  Alumiums  auf  |3,7   »nd  nimmt  in   der  Alaunerde  2 
Aluminm  auf  3.8  Sauersloil'  an.      Wollte  man  eine 
Atomzahl  in  der  Alaunerde   statuiren,    so  wäre   das  A 
wicht  des  Alumiums  9,13,  denn  9,13:8  =  2.13,7:3.8. 
ner  wurde  (nach  4)  als  wahrscheinlich  angenommen,  das 
oxyd  halte  auf  1  Atom  Metall  2  Sauerstoff;  da  nun  die 
Zinnstein  in   denselben    Gestalten    des  quadratischen 
krystallisirt ,    wie  das   Titanoxyd   als  Rutil,    so  mufs 
Oxyd  2  Atome  Sauerstoff  enthalten.    Bei  den  zwei  Oxy<J 
Kupfers  lassen  sich  dieselben  zwei  Ansichten  aufstellen, 
denen  des  Quecksilbers;    das  Kupferoxydul  hält  auf  8 
Sauerstoff  03,6  und   das  Oxyd  31,8  Metall,    oder  na 
zweiten  Ansicht  sind  63,6  Kupfer  im  Oxydul  mit  8,  i*" 
mit  16  Sauerstoff  verbunden.    Nach  der  ersten  Ansicfit 
Atomgewicht  des  Kupfers  31,8  und  es  finden  sich  io 
2,  im  Oxyd   l  Atom  Metall  auf  1  Atom  SauerstofT;  o»^^ 
zweiten  ist  das  Atomgewicht  des  Kupfers  63,6 1  und  1 
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tffer  Fcrblndet  sich  mit  1  Sauerdtolf  zu  Oxydul ,  mit  2  eu 

fFör  die  erster«  Aoticht  spricht  non  nicht  biofs  der 
:  4)  erwähnle  Grund,  dafs  das  Oxyd  eine  stärkere  Sali- 
isf,  als  das  Oxydul,  sondern  auch  der  Isomorphismus, 
das  Kupferoxyd  ist  isomorph  mit  Bilterarde,  Zinkoxyd^ 
jtaiEydol«  Kobahoxyd,  Nickeloxyd,  kurz  mit  einer  Reihe 
p Oxyden,  io  welchen  «llgafiein  1  Atom  Metall  auf  1  Atom 
i-THoff  an<iencmmen  wird;  so  hat  namentlich  die  Verbin- 
^  An  Schwefelsäure  mit  Kali,  Wasser  und  Kupfaroxyd  die- 

fcKryitallforal,    wie  die  Verbindunj^en ,    In  welchen  das 
«oxyd  durch    eines  jener    andern    Oxyde   vertreten  ist« 
Uno  das  Kupfaroxyd  nicht  2  Atoma  Sanerstoü  enthal- 
Nach  dem  über  die  Warmecapacität  Gesagten  sollte  mäm 
>  Kfi  angenommene  Atomgewicht  des  Kobahs  um  4- 
finern ,  um  gleiche  Warmecapacität  bei  gleicher  Zahl  der 
10  erhalten«     Allein  diese  Verkleinerung  ist  vermöge 
hooiorphisaias  des  Kobaltoxyds  mit  Nickaloxyd,  Bisen« 
n.  s.  w.    völlig  unzulässig.      Die  Verbindung  von  1 
Kobailoxyd  (aus  29,5  Kobalt  und  8  Sauerstoü  zusam« 
MMst)  mit  I  Atom  Schwefelsaure  und  6  Atomen  Wassec 
k&H  dieselbe  Kcystallform ,  wie  der  Bisenvitriol,  welcher 
J  ifaa  Eisenoxydul  ('27,2  Eisen  auf  8  Sauerstoffj ,  l  Schwe- 
art  ood  6  Wasser  enthält.    Diese  Beispiele  mtfgen  zeigen, 
Lahre  vom  Isomorphismus  fiir  die  Bestimmung  der 
gewichte  ein  höchst  sicherer  Führer  ist  ;    sobald  man  bei 
^  Verbindung  aus  andern  Gründen  die  Zahl  der  sie  con« 
^'  ^^den  Atome  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  festgesetzt 
P,  10  lifst  sie  sich  hierdurch  auch  in  allen  andern  analogen 
.fidanoen ,    wenn  sie  gleiche  Krystailgeslalt  zeigen,  fast 
evTifsheit  hnden. 
I  i)ti  kier  folftanden  Tabelle  über  des  Atomgewicht  der 
PWtl  SloiVe   liegen   fast  allein   die   durch  Berzelius  be- 
•"^««U^ten  Analysen  ihrer  Verbindungen  zu  Grunde,  eine 
^>3io  schwierige  als  grobartige  Arbeit,   durch  welche  sich 
Wivs  ein  unsterbliches  Verdienst  um  die  Chemie  erwor- 
iiAt.     Die  Columne  A  nennt  die  einfachen  Stoüe ;  die 
nne  B  enthält  die  fiir  dieselben  durch  Bkrzrlivs  einge- 
B  2aiehen.    In  den  Colnmnen  C  und  D  finden  sich  die 
'O'gtwichte ,    wie  sie  sich  nach  den   so  eben  entwickelten 
^<lMUaa  als  die  wahrscheinlichsten  ergeben  möchten,  und 
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zwar  ist  ih  aer  Columne  C  das  Atomgewicht  des 
»tofFs  =  1,    in  der  Columne  D  das  des  Sauerstoffs  =^ 
gesetzt.    Die  in  diesen  beiden  Columnen  angenommenen 
geii^ichte  weichen  zum  Theil  von  denjenigen  ab,  wel 
den  frühern  Theilen  dieses  Wörterbuches  gebraucht 
weil  neue  Untersuchungen  und  Ueberzeugungen  eine  . 
rung  derselben  veranlafsten.    So  ist  hier  das  Atomgewi^ 
Alumiums  anderthalb  und  das  des  Siliciums,  Antimooi 
seniks  und  Phosphors  doppelt  so  grofs  genommen,  ,1s 
Die  Columnen  E  und  F  enthalten  die  Atomgewichte  nacl 
«LIU8,  und  zwar  ist  in  der  Columne  E  das  Atomj, 
des  einfachen  Wasserstoffatoms  =  0,5  und  das  seines 
pelatoms  =  1  angenommen,   in  der  Columne  F  dageg( 
des  SauerslofFs  =  100. 
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A 

n 

Ti 
13 

IJ 

17 

r 

Saaerstofi 

o 

8 

100 

8,01 

100 

Wassentoff 

H 

1 

12,5 

0,50 

6,2398 

Kohlcostoff 

C 

6 

75 

6t13 

76,44 

Boron 

B 

10,5 

131,25 

10,91 

136i20 

rnotplior 

P 

31,4 

392,5 

15,72 

196,14 

Schwtfal 

S 

16 

200 

16.fi 

201,17 

Scieo 

Se 

40 

500 

39,63 

494,58 

hd 

I 

126 

1575 

63,28 

789,75 

Brom 

Br 

78,4 

980 

39,'iO 

489,75 

Qiior 

Cl 

35,4 

442,5 

17,74 

221,33 

rlaor 

F 

18,7 

233,75 

9,37 

116,90 

Stickstoff 

N 

14 

175 

7,09 

88,52 

Ixaltani 

K 

39,2 

490 

39,'2ü 

489,92 

I\atriua& 

Na 

23,2 

290 

23,31 

290,90 

Lithium 

L 

6,4 

80 

6,44 

80,33 

Ba 

68,6 

857,5 

68,6(3 

856,88 

^trollfm^^^ 

Sr 

44 

550 

43,85 

547,29 

Calchiai 

Ca 

20,5 

256,25 

20,52 

256,02 

liagDiam 

Mg 

12,7 

158,75 

12,69 

158,35 

Gmam 

Co 

46 

575 

46,05 

574,70 

ittnnm 

Y 

32,2 

402,5 

32,25 

402,51 

wyciom 

6 

17,7 

221,25 

26,54 

331,26 

Alumium 

AI 

13,7 

171,25 

13,72 

171,17 

Thorium 

Th 

59,6 

745 

59,65 

744,90 

tircoQium 

Zr 

22,4 

280 

33,67 

420,20 

•'^niciDm 

Si 

14,8 

185 

22,22 

277,31 

Titan 

Ti 

24,5 

306'25 

24,33 

303,66 

Tantal 

Ta 

185 

2312.5 

92,45 

f  1 53,72 

Scheel 

W 

95 

1 187.5 

94,80 

1183,00 

^Iolybdäa 

Mo 

48 

600 

47,96 

598,52 

Vtiiad 
CJirom 

V 

68,6 
28,1 

857>5 
351>25 

856,89 
351i82 

Cr 

w 

28,19 

Utas 

ü 

217 

2712,5 

217,26 

2711,36 

mugan 

Mo 

27,6 

345 

27,72 

345,89 

Arsenik 

As 

75,2 

940 

37,67 

470,04 

Antimon 

Sb 

129 

161241 

Ü4,G> 

806,45 

Tellur 

Te 

32 

400 

64,25 

801,76 

m  mm  , 

»Vismuth 

Bi 

71 

887,5 

71,07 

886,92 

Zink 

Zn 

32,2 

402,5 

32,31 

403,23 

Cd 

55,8 

097,5 

55,83 

696,77 

Sn 

59 

737,5 

58,9-' 

735,29 

Tb 

103,8 

1297,5 

103,73 

1294,50 

Eisen 

Fe 

27,2 

340 

27,18 

339.21 

Kobalt 

Co 

29,6 

370 

29,57 

368,99 

NicM 

Mi 

29,6 

370 

29,62 
31,71 

369,68 

Co 

31,8 

397,5 

385,71 
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A 

ß 

1  c 

n 

E  1 



1  ^ 

1  inecusiioer 

1 1  . 

*  'ri 

101,43 

1.^5 

1 1 ,0 1 

1  1 0  1  (J 

A  n 
n  II 

911,60 

ri43,0l 

rUlin 

Pt 

98,7 

1233.75 

98,85 

1  '>33,50 

Palladiiim 

Pd 

53,4 

(i67,5 

53,30 

(>65,90 

Rhodium 

R 

5VJ 

Ü52,5 

5i,*2 

h5l,:J9 

Iridium 

Ir 

98,7 

l!>33,75 

98!84 

r2:i3,50 

Oäuiiiim 

Os 

99,(j 

I!>45 

99,72i  IL>44,49 

Dfi   der  V^fr«;leichung  dieser  Atorogewichle  unter 
der  in  difr  Coliimne  C  ergiebt  »ich  Folgendes. 

1)  Die  Atomgewichte  der  übrigen  einfachen  Stoff 
oft  ein  Multiplum  nach  einer  ganzen  Zahl  von  dem  des 
serstolTs.     So  ist  das  drs  Kohlenstoffs  69  das  des  Saue 
und  das  des  Stickstoffs  14  Mal  so  grofs.      Es  wirft  $' 
die  Fra;;»e  auf:  sollte  es  ein  Naturgesetz  seyn ,  wie  es 
SON  Nvill ,  dafs  die  Atomgewichte  aller  übrigen  tllement 
das  des  NVa&serstofls  theilbar  sind,   oder  ist  es,  wie 
Lius  atiniromr^   nur  ein  Zufall,    dafs  dieses  wegen  des 
gen  Gewichtr-s,   welches  ein  NVasserstofTatom  besitzt, 
nigen  Si«>ir<*n   ziemlich,    aber   nicht   ganz  genau  der 
wahrend  bich  bei  vielen   andern  grofse  Abweichungen 
Für  die   er^tere   Ansicht   spricht    die    Einfachheit  der 
"Wollte  man  besonders  der  Idee  Raum  geben,  dafs  es  a 
ursprüngliche  wägbare  Materie  giebt,  so  müfste  dieses  der 
serstoiT  seyn,    da  er  die  kleinsten  Atome  hat,    und  es 
angenommen  werden,  dafs,  wenn  sich  diese  Atome  na 
schiedener   Zahl  auf  eine  solche   Weise   verbinden  ,  d 
durch  die  bis  jetzt  bekannten  Mittel  nicht  wieder  irennba 
die  schwereren  Atome  der  übrigen  unzerlegteo  StofTe  eo 
deren  Gewichte  dann  noltwendig  durch  das  des  Wass 
müfsten  getheilt  werden   können.      Andrerseits  berechti 
bisherige  Erfahrung  noch  nicht ,    ein   so   einfaches  V^er 
•Is  begründet  anzunehmen,  denn  die  von  Beeiklics  01 
übertroffener  Genauigkeit  vorgenommenen  Bestimmungen 
bei   vielen  SrofTm   Atomgewichte  mit    bedeutenden  of 
und  nach  diesen  existirt  sogar  kein  einziger  einfacher 
dessen  Atomgewicht  ganz  genau  obiger  Ansicht  enUp 
Dieses  ergiebt  sich  ans  der  Betrachtung  der  ColumDen  B 
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f  ia  welchen  die  Atomgewichte  von  Berzelius  genau  ans 

LMalytifchen  Ergebnissen  bereehoet  sind.  Nach  Columne 
,  wenn  omd  das  Gewicht  eines  Doppelatoms  Wasser- 
£  =z  i  setzt,  das  eines  Atoms  Kohlenstoff  nicht  6y  sondern 
beim  Sauerstoff  nicht  8«  sondern  8||,  beim  Stickstoff' 
Hf  sondern  14»  18  (oder,  halb  so  grofs  genommen,  7,09)» 
Schwefel  nicht  I6,  sondern  16,12  u,  s.  w.  Wer  je- 
(iie  aiifserordentliche  Schwierigkeit  kennt,  die  Atomge« 
durch  den  Versuch  gans  genau  aufsufindeUi  und  dio 
iBedifongeii  berücksichtigt,  welche  die  Bestimmung  man- 
:  r  iiprs«lben ,  die  durch  sichere  Versuche  ausgemacht  schie- 
^orch  spatere  Versuche  erfahren  hat^  kaoa  diese  Streit* 
üch  nicht  als  entschieden  betrachten  und  wird  es  noch 
für  möglich  halten,  dafs  neuere  noch  genauere  Versu- 
£t  Ansicht  von  jenem  eioÜachen  Veriialtnisse  fester  be* 
werden* 

f  ^)  Es  giebt  Gruppen  von  Elementen ,  welehe  -Ihnliche 
lukt  und  chemische  Verhähnisse  zeigen.  Ob  eine  jede 
Grappe  gerade  aus  3  Elementen  su  bestehn  habe,  wia 
(la  will,  welcher  die  Elemente  naeh  der  Tria^  grup" 
^Wfibe  dahin  gesteUt.  Es  findet  sich  nur,  dafs  die  Atom- 
solcher  ähnlichen  Elemente  in  einem  einfachen  Ver- 
tu einander  stahn^  sich  bald  last  gleich  sind,  bald 
hßpii  von  einander  mit  einer  ganzen  Zahl,  oder  wenigstens 
psrr  arithmetischen  Ordoun*^  zunehmen.  Es  sind  sich 
m  nod  haben  fast  dasselbe  Atomgewicht;  Chrom  28»if 
pM  VA  ood  Bisen  27,2;  Kobalt  29,6  und  Nickel  29,6; 

93t7,  Iridium  98,7  und  Osmium  99,0;  beim  Sauer- 
Schwefel ,  Phosphor  und  Selen  sind  die  Atomgewichte 
[tf*äli4:40,  also  ongefähr  3sl  :2:4:5.  Die  Atomgewichte 
•Oaors,  Chlors,  Broms  und  lods  sind:  18,7:35,4:78,4: 126, 
•^ungefähr  =  2:4:9:  14,  und  das  Atomgewicht  des  Chlors 
^iimdes  loda,  durch  2  getheilt,  giebt  ungefähr  das  Atom« 

»idtt  des  Broms  ^^M±iH5  _  gQJ  ^  ,  so  wie  auch  das 

nach  allen  seinen  physischen  und  chemischen  Verhält« 
^  swischen  Chlor  und  lod  gerade  in  der  Mitte  steht. 
^■■0  erkült  man  durch  Addiren  der  Atomgewichte  des  Li* 
and  Kaliums    und    Hdlbireu   ungefähr  das    des  Na« 

velchaa  in  aUan  VarhältoisaMi  swiachen  Lithira  mid 
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=  22,8). 


Auf  A' 


Weise  verhält  es  sich  mit  dem  Atomgewicht  des  zwische 

j  n               u     j     c  /20,ri+08,6 
cium  und  Laryum  stehenden  otrontmms  I  = 

Beim  Molybdän  ^    Scheel    und    Tantal    ist    das  Ver 
=  48:95:185,   also  ungefähr  =  1 : 2 : 4.      Bei  Chro 
Vanad  ist  es  =  28,2:138,7,   also  ungefähr  =2:5,  und 
Tellur  und  Antimon  =  32  :  129  =  1  :  4. 

Sollten  alle  diese  merkwürdigen  Zahlenverhältnisse, 
che  mit  der  Natur  der  StofFe  in  einem  so  engen  Zusa 
hange  stehn  ,  zufällig  seyn  ?  Dieses  ist  nicht  wohl  zu 
ben.  Bei  einigen  mag  dieses  der  Fall  seyn,  und  bei 
wird  vielleicht  durch  noch  genauere  Bestimmung  ihres 
gewichts  diese  scheinbare  Uebereinstimmung  immer  roeh 
schwinden.  Aber  es  ist  zu  erwarten,  dafs  durch  die 
naueren  Iiestimmungen  die  meisten  dieser  Zahlcnverh 
die  bis  jetzt  nur  annähernd  sind,  immer  reiner  hervo 
und  dieses  ibt  ein  Grund  weiter,  die  bisherigen  Bestim 
der  Atomgewichte  noch  nicht  für  ganz  unabänderlich 
sehn. 

Bis  jetzt  war  nur  von  den  festen  Verhältnissen  die 
nach  welchen  sich  einfache  Stofle  vereini^zen.  Das 
hierüber  Bemerkte   findet    nun  auch  bei  den  proporti 
Verbindungen  zusammen;^esetzter  StofFe  seine  Anwendon 
nientlich   gilt  auch  liier  das  Gesetz,    dafs,    wenn  ei 
stimmte  Menge  des  zusammengesetzten  Stoffes  A  'versch 
IVIengen  von  dem  zusammengesetzten  Stoffe  B  aufzan 
vermag,  die  kleinste  Menge  von  B,  welche  A  aufniromf 
1^,  2,  3,  4  u.  s.  w,  multiplicirt  die  übrigen  Mengen 
giebt,  welche  etwa  mit  A  verbindbar  sind.  Die  Multipli 
mit  1}  und  mit  2^  möchte  hier  nicht  so*  leicht  vorko 
So  nehmen  47/2  Theile  Kali  im  einfach  kohlensauren  K 
und  im  doppelt  kohlensauren  44  Theile  Kohlensäure  auf 
111,8  Theile  Bleioxyd  sind  mit  9,  18,  27  und  54  Theile 
petersäure  verbindbar.     Ebenso  findet  das  zweite  Gesetz 
Anwendung.      Aus  dem  Verhälinifs,    nach  welchem  sie 
Eusammengesetzter  StoIT  mit  zwei  andern  verbindet,  lafst 
berechnen,  nach  welchem  Verhältnifs  sich  diese  beides 
einander  verbinden  werden.    So  sind  20|7  Theile  Bitterer 
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fHni§hyint  mit  9  Wasser  mi  im  feittersalz  mit  40  Schwe- 

Evcrboodeo  und  €s  bilden  mich  j^ersde  9  Theile  Was- 
40  Schwefelsaure  die  proporiionirle  Verbindung  des 
\s.     Es  lassen  sich  auf  diese  Weise  auch  die  Aequi'- 
iKft  ÄiueiuMng9g0wiehie  oder  jiiomgewichU  der  zuuun^ 
w^mHsien  Stoße  auffinden.    Man  kann  z.  B.  das  der  Schwee 
^ü-re  =  1000  setzen  und  dann  das  des  Wassers  =  225, 
Mer  BiUererde  =517,5f  das  des  Bleioxyds  css  2795,  da 
h  findet,  dafi  sich  1000  Theile  Schwefelsäure  mit  den  ge- 
fcttfn  Mengen  jener  Verbindungen  vereinigen.      Das  Atom- 
»icht  der  Salpetersäure  würde  hiernach  1350  betragen,  denn 
12795  Theiien  Bleioxyd  oder  517)5  Bittererde  Terbinden 
ItlSO  Salpetersüare  u.  s.  w.     Die  so  erhaltenen  sttfchio- 
Krochen  Zahlen  würden   aber  mit   den  bei   den  einfachen 
}im  geCaodeoeo  nicht  in  Einklänge  stehn,  da  bei  ihnen 
^AlsBgewicht  des  Wasserstoffes  =s  1  oder  das  des  Sauer* 
100  gesetzt  wurde,    hier  hingegen  das  der  Schvvefel- 
■recslOOO»     Ei  giebt  aber  noch  eine  zweite  Methode,  die 
pn|nrichte  der  Verbindungen  su  finden,  bei  welcher  su« 
fiA  dieser  Einklang  erhalten  wird.     Man  erhalt  nämlich 
Addition  der  Atomgewichte  der  Bestandtheile  das  Atom* 
pKte  dar  Verbindung«    Da  z.  B«  in  der  Schwefelsäure  ein 
Sdiwefel  mit  3  Atomen  Sauerstoff  verbunden  ist  und  das 
fce«fwicht   des  Schwefels    16,    das  des  Sauerstofies  8  be- 
so  ist  des  Atomgewicht  der  Schwefelsäure  =  l(j +  3.Ö  =  40» 
ist  des  Atomgewicht  des  Bleioxyds ,  in  welchem  t  Atom 
mit  l  Atom  Sauerstoff  verbunden  ist,  =103,8  +  8=1 1 1,8. 
^"«=0  man  zu  111,8  Theiien  DIeioxyd  100  oder  mehr  Theile 
Wasser  Yerdünnter  Schwefelsäure  (ligt  und  das  Gemenge 
bis  mm  Glühen  erhitzt ,  so  verdampft  mit  dem  Was* 

^       im  Ueberschusse  vorhandene  I  heil   der  Schwefelsäure 
fs  bleiben   151,8  Theile  schwefelsaures  Dleioocyd,  worin 
40  Theile  Schwefelsäure  mit  111,8  Bleioxyd  verbunden 
Wenn  man  ferner  Bleiglanz,   die  Verbindung  von  l 
Blei  und  1  Atom  Schwefel,   mit  Salpetersäure  bis  zur 
^rc^ckDe  abdampft ,  welche  an  das  Blei  und  den  Schwefel  den 
le  fiiUttttg  von  Bleioxyd  und  Schwefelsäure  nöthigen  Sauer- 
W  abtritt,  so  bleibt  dieselbe  Verbindung  von  11J,S  Theiien 
Dioxyd  und  40  Theiien  Schwefelsäure,  der  sich  weder  durch 

Vma  etwa  iibenchössign  Schweielsintei  nooh  durch  Essig* 
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sSure  etwa  überschüssiges  Dleioxyd  eotzielin  läPst,  weilj 
lieh  1  Atom  ßlei  gerade  |  Atom  ßleioxvd  und  f  Atom 
fei  gerade  1  Atom  Schwefelsäure  beim  Hinzntnjjen  von 
ftoff  bildet  und  weil  sich  Bleioxyd  und  Schwefelsaure 
Dach  dem  Verhältnisse   von   |  Atom  2u   1   Atom  vere| 
Hiermit  hängt  zusammen,  dafs,  wenn  solche  Verbindiioj 
zweiten  Ordnung,   wie  schwefelsaures  Bleioxyd,  in  il 
hern  Bestandtheilen  einen  gemeinschaftlichen  entferntet 
halten,    wie  Sauerstoff,    die  Mengen  desselben  io  den 
Bestandtheilen  in   einem   einfacheu   Verhältnisse    zu  ci^ 
stehn   und  z.  B.  die  Menge  des  Sanerstotfs  in  der  S< 
säure  gerade  3  I^I^I  *o  grofs  ist,    wie  die  Menge  des 
stoifes  in  dem  damit  verbundenen  Bleioxyde.    Die  Tl 
dafs  das  Mischnngsgewicht  in  einer  V^erbindnng  gefund« 
durch    Addition   der   MischuD^'s^ewiclite    ihrer  Be^tanJ 
spricht  sehr  zu  Gunsten  der  atomistischen  Theorie  unJ  ei 
nach  dieser  als  eine  nothwendige  Folge.    Wenn  wir  na< 
»er  Theorie  annehmen,  1  Atom  Blei  verbinde  sich  mit 
SauerstoiT  zu  t  Atom  ßleioxyd  ,  so  roiifs  dieses  so  viel 
wie  1  Atom  Blei  +  1  Atom  Sauerstoff,  also  J03,S  +  ^  =  I 
Ebenso  mufs  1  Atom  Schwefelsaure  40  wiegen,    da  in 
Atom   Schwefel   =  Iß  mit  3  Atomen  SauerslolF  =  3.1 
bunden  gedacht  werden.      Wenn  sich  nun   im  Schwefel 
Bleioxyd  1  Atom  Bleioxyd  mit   |  Atom  Schwefelsäure 
nigt,    so  kommen  hier   IM ,8  Theile  Bleioxyd  auf  40 
felseure,   wie   dieses   die  Erfahrung  lehrt.      So  bildet 
Atom  schwefelsaures  Bleioxyd  ,  welches  151,8  wie^t  un< 
diesem  Gewichte  mit  dem  kohlensauren  Bleioxyd  eioe 
liehe  Verbindung  bildet. 

Aus  dem   über  die  proportionirten  Verbindungen 
theilten  ergiebt  sich  ohne  Schwierigkeit  die  Bildung  dei 
Berzklius  eingeführten  chemischen  Formeln  und  die 
metrische  Berechnung. 

Eine  ctiemifiche  Formel  drückt  die  Zusaramensetzunj 
ner  proportionirten  Verbindung  nach  ihren  Best«ndtheilea 
deren  relativer  Menge  durch  Zeichen  und  Zahlen  aus. 
Zeichen  sind  die  in  der  obigen  Tafel,  Columne  B,  bemfi 
Anfangsbuchstaben,  durch  welche  die  einfachen  Stoff« 
zeichnet  werden.  Aufserdem  haben  mehrere ,  besonders 
ganische  Verbindungen  eigene  Zeichen  erhalten ;  z.  B,  Wi 


Digitized  b\ 


V^erwandtachaft.      '  1917 
4/^;  CynsssCj.\  Weinsäore  &s T;  CitronfnriSoressC;  Et- 

Wrm  =  A  u.  s.  w.  Die  beinpfii|iten  Zahlen  geben  die  re- 
|t  Zahl  der  Atoaie  ao,  oach  weicher  sich  die  Elemente  in 
VerbiodangeB  voifindeD;  ein  Zeichen  ohne  Zahl  dentet 
l^kk  Ton  ^em  ^arch  das  Zeichen  ansgedriickfen  Stoffe  nnr 
iivo  in  dem  zusammengesetzten  Atom  enthalten  ist,  da 
iZiPugong  der  Zahl  1  überflüssig  ist.  So  ist  das  Bleioxyd 
toi  die  SchweYdsfiore  SO*,  das  sehwefelsanre  Bleioxyd 
P+80\  das  einfach  kohlensaure  Kali  KO  +^0^,  das 
WÜiirte  doppelt  kohlensaure  Kali,  worin  1  Atom  Kry- ' 
hHRT,  KO  +  CO^  +  HO,  das  krystallisirte  schwefeU 
^sniontak,  worin  |  Atom  Krystallwasser,  NH^+SO^-f  HO, 
Nfr  krv'staliisirte  Kali- AiauQ|  als  Beispiel  einer  sehr  ver- 
äktn  Verbiodong,  = 

I  (K0  +  SO3)  +  (Ae2  05  +  3S03)  +  (24HO). 

It  letzteren  Formeln  seigen  xvgYeich  dafs  bei  Verbmdun- 
tlv  zweiten  Ordnung  dio  niheren  Bestandtheile  durch  das 

»•ichfn  vereinigt  werden,  und  dafs  bei  Verbindungen  ei- 
>^nn  Ordnung  noch  Klammern  nöthig  sind,  um  eine 
tt(h  Uebcrsicht  der  Art,  wie  die  Elemente  verbunden 

II  •  gewähren. 

Bd  diesen  Formeln  werden  meistens  die  elektroposiliveren 
fi^vie  Metalle,  Salsbasen  !<•  s.  w.,  xnerst,  und  die  elek^ 

Eiliveren ,     wie  SauerstolT,    Chlor,    Säuren,  zuletzt  ge- 
Dieses  stimmt  jedoch  nicht  mit  der  chemij>chen  Sprache 
i;  übereil»  wo  eine  Verbindung  neoh  ihren  Bestand ihei- 
teniot  ist,   geht  der  elektroneg»tivere  vorans;   man  sagt 
Kalium  -  Chlor ,  sondern  Chlor- Kalium  ,  nicht  Bleioxyd- 
ivefelsäare,  sondern  schwefelsaures  Bleioxyd  u«  s.  w.  Es 

t daher  des  Lesen  der  chemischen  Formeln  bedeutend 
TB,    wenn  ihre  Bestandtheile  nach  derselben  Ordnung 
S^tellt  würden,  wie  sie  ausgesprochen  werdeo. 

Us  fechte  oben  von  einem  Zeichen  gesetzten  Zahlen  ha* 

•  Ktr  und  da  Anstofs  gegeben,  da  di.-se  Stellung  in  den 
'bnischen  Formeln  eine  Potenz  ausdrückt.  Daher  setzen 
^  Chemiker  die  Zehl  rechts  unten ;  s.  B.  SchwefelsSure 
'SO,,  jedoch  ist  das  Zeichen  oben  bequemer  zu  lesen, 
k  Wissenschaft  I  die  der  Formeln  bedarf,   hat  das  Recht, 

»Usnui  B^tthigea  Zeiehen  nnd  Zehlen  nach  ihrem  l^dürfniCs 
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zu  benutzen;  die  IMatlieroatik  nimmt  die  Zeichen  (.) 
ja  auch  in  einem  ganz  andern  Sinne,  als   die  Schrifts] 
eine  Verwechselung  der  chemischv*  Formeln  mit  den 
sehen  ist  nicht  zu  befürchten. 

Endlich  kommen  bei  den  chemischen  Formeln 
Abkürzungen  vor.  Da  der  Sauerstoff  in  so  vielen  Verl 
gen  enthalten  ist,    so  wird  er  oft  nur  durch  Puncte 
drückt,    die  über  das  Zeichen  des  Stoffes,   mit  dem 
bnnden  ist,    gesetzt  werden   und  deren  Zahl  die  Mei 
in  einem  zusammengesetzten  Atom  enthaltenen  Sauersti 

ausdrückt.  Somit  wäre  Wasser  =  H ;    Bleioxyd  =  Pb; 

•  •  •  •  •  • 

feisäure  =S;  Salpetersäure  N;  schwefelsaures  Bleioxyd 
u.  s«  w.    So  sind  auch  senkrechte  Striche,   über  das 
des  andern   Stoffes  gesetzt |    zur  Bezeichnung  der  S< 
atome  vorgeschlagen  worden,  und  Puncte,  unter  das 
gesetzt,  zur  Bezeichnung  der  Wasserstoffatome. 

Die  stöchiometrische  Berechnung  beruht  auf  Folj 
Die  I^lenge  (IM)  irgend  eines  Bestandtheils  in  einer  ge| 
l^Ienge  irgend  einer  proportionirten  Verbindung  wird  dur< 
Factoren  bestimmt,   nämlich  durch  sein  Atomgewicht  (( 
durch  die  relative   Zahl  der  Atome  (Z) ,    die  in  der 
düng  enthalten  sind.    100  Theile  Wasser  enthalten  nur 
Wasserstoff  auf  88,889  Sauerstoff,    wiewohl  von  beidei 
fen  eine  gleiche  Atomzahl  darin  vorkommt,  wril  das 
wicht  des  Sauerstoffs  8  Mal  so  grofs  ist,  als  das  des  ^\J 
Stoff«;  dagegen  enthalten  100  Theile  Schwefelsäure  40 
fei  auf  60  Sauerstoff ,    wiewohl  das  Atomgewicht  des 
fels  2  Mal  so  grofs  ist,   als  das  des  Sauerstoffs,  weil 
Atome  Sauerstoff  auf  1  Atom  Schwefel  kommen.  Aus] 
Betrachtung  er;;eben  sich  folgende  Formeln:  lVl=:Z.g, 

Die  erste  Formel  findet  ihre  Anwendung,  wenn 
relative  Menge  der  in  einer  bestimmten  Menge  irgend 
Verbindung  enthaltenen  Bestandtheile  erfahren  will, 
multiplicirt  hier  das  Atomgewicht  eines  jeden  Bestandtheii 
der  Zahl  der  Atome,  welche  von  ihm  in  das  zusamiol 
setzte  Atom  eingehn,  addirt  die  so  erhaltenen  Gröfsen  ud( 
hält  so  |ine  Summe  (das  Atomgewicht  der  Verbindung), 
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I^MD  weifs,  wie  viel  hierin  jeder  Beslandtheii  betragt,  wor- 
i  ikn  MfDge  durch  deo  Oreisets  für  jede  eiidere  gegebene 
R*  iv  Teifibdnng  gefotiden  werden  kann.  Ein  Beispiel 
|i  dieses  erläntern.  Wie  viel  betragen  die  Bestandlheile  des 
Welsauren  Bleioxyd»  (PbO  +  SO«)  in  100  Thailen? 
1093  +  8  =  111,8;  SO«  ist  16  +  3.8  =  40;  also 
+  80«=  111,8+  40=151,8.  Hieraus  findet  sich, 
1M3  schwefelsaure»  Bleioxyd  enthalten:  111,8  Bleioxyd 
JO  Scbwe/elaenre ,  oder,  an  entfernten  J^standtheilen, 
pln,  16  Schwefel  nnd  32  SauerstoiF.  Also  enthalten 
lllitle  schwefelsaures  Bleioxyd  ( 151.8: 111,8  =  100:  x) 
WTbtile  Bleioxyd  und  (161,8:40  =  100:x)  2ft35Theiie 
^^'liiive,  oder  sie  enthalten  ( 151^ :  103^  eas  100  :  x) 
■  TMeBlei,  (151,8: 16=  100: x)  10,54  Theile  Schwe- 
m  (151,8:32  =  100:x,  21,08  Theüe  Sauerstoff«  Fol- 
^  labaUe  nuielit  diese  Berechnnngsweiae  noch  enschea« 


Z.  G    =  M  In  100  lalOO 

1.1033=1033  68r38 

8    a  8  5,27 


=a  1113 

S|  .  16=  16  10,54 
03.  6  «34  1531 


SO»  40  36,35 


ÄO+SO'         1513  100,00 

tt  der  zweiten  Formel  findet  man  das  Atomgewicht 
^hh^  wann  die  relative  Menge^  nach  welcher  sie  in  einet 
^^^^  tathalten  sind,  bekennt  nnd  die  Zahl  der  Atome^ 

r^^'^'^f  sie  mit  einander  verbunden  sind,  nach  Wahr« 
runden  festgesetzt  ist.     Der  Versuch  habe  cr- 
dafs  100  TheUe  Schwefelsiore  40  Schwefel  und  60 
hiban,  und  man  nehme  an,  däfs  hierbei  je  lAtom 
^  3  Atomen  Sauerstoff  verbunden  ist: 

S  402 1  b40 
0  60:3  =  20.  ^ 
VtxhaU  uch  da»  Atomgewicht  des  Schwefels  so 
^  Gggggg 
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dem  aef  San-rstofFs  =40:20=2:1;  hnt  mm  nno 
Saaerstoff»  =8  gesetzt ,  so  mofs  das  des  Schwefels  —  16 
Die  dritte  Formel  lehrt  die  Zahl  der  Atome  io  ein 
^indang  ermitteln  ,  wenn  die  relative  Menge  der  Bestan 
und  ihr  Atomgewicht  bekannt  ist.  Wäre  «.  B.  die 
mensetzong  der  Schwef^^lsÄnre  and  das  Atomgewicht  des 
feU  und  des  Sauerstoffs  bekannt ,  80  würde  nach  obi 
mel  folgende  Berechnung  vorzanehmen  »eyn: 

M :  G  =  Z 
S  40:  16=2,5 
O  60:  8  =7,5. 
Nach  dieser  Berechnung  sind  ie  2,5  Atome  Schwefel 
7,5  Atomen  Saaerstoflf  vereinigt;  die  so  erhaltenen  Za 
d'ucirt  man  auf  möglichst  einfache  und  erhält  in  dies 

2,5:7,5=1:3. 

Etwas  verwickeher  ist  folgendes  Beispiel.    Der  ¥ 
hält  in  100  Theileo  16,65  Kali,    18,14  Alaunerde  o 
Kieselerde.     Hier  sind  zuerst  die  Atomgewichte  dies 
hern  BesUndthcile  zu  berechnen: 


K  39,2 
O  8 


2  AI.  27,4 
30  24 


Si  14,8 
20  16 


Kali  47,2       Alaunerde  51,4     Kieselerde  30 

M    :  G    =  Z 
Kali  16,65  :  47,2  =  0,3528 

Alaunerde   18,14:  51,4  =  0,3528 
Kieselerde  65,21:30,8  =  2,1172 
03528:03528:  2,1172  =  1:1:6; 
also  1  Atom  Kali,  1  Alaunerde,  6  Kieselerde,  wohl 
gende  .W-^ise   zu  einem  kieselsauren    Doppelsalz  V 
(KO+3SiO')  +  (AP03  +  3SiO»> 

Da  in  die  meisten  Verbindungen  wenigstens  ein 
theil  nur  mit  1  Atom  eingeht,  so  kann  man  in  der  R 
kleinsten  Quotienten ,   der  durch  die  Division  der  M 
dem   Atomgewicht  erhalten  wird,=  1  Atom  anneh 
durch  Division  der  gröfsern  Quotienten  mit  dem  klein 
Atomzahl  der  übrigen  Bestandtheile  finden.  Doch 
hiervon  viele  AusDaJ|men  vor,  besonders  bei  organiscli 
Bindungen.    So  enthalten  100  Thcilc  kryslallisirte  W 
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na»  K^gnstoff,  4  WMsexsJofl  und  64  Sanwloff.  Di* 
"WBg  giebt  hier 

M:  GaZ 

C32  :  6=  5,33.; 
H  4:  1=4 
O  64:  8ai8 

Jl^8:4?  4:8  =  3:6;  «Iw  4  Atome  KoM«i»toff,  3 

6  Sauerstoff» 

W  iitaea  $töchio«etrM«hen  Arbeiten  der  Müh«  dar 
«^^cMg  durch  den  Dreisats  ma  «mheben,    hat  Woua- 

ItgaHthmUchm  Rechen- 
fuimim  Bthuf«  eingerichtet  und  aU  chemitche  Aiqui" 
P«M^»  eingeführt  \  Auf  einem ,  in  der  Milte  eiaa* 
««Bretel  der  Lifog*  «mJ>  Jün  und  her  beweglichea 

tT**."**  die  ZeUtti  10  bis  500  in  Entfernungen, 
Mgarithdien  entsprechen,  so  dafs  2.  B.  det  Aaaa 
10  und  11  so  «roft  i«t,  wie  der  twiseheB  100  nad 
nnd  links  tob  dteeem  Schieber  sind  auf  das  Bret 
der  einfachen  Stoffe  nnd  ihrer  wichtigern  Verbin- 
*  den  ihren  Atomgewichten  entspreoheBden  Stellea 
I^^L  Wenn  sieb  der  Schieber  gaas  im  Bret  befin. 
t*»W«der  obea  aoeh  unten  hervorragt,    so  steht  bei 
P*ff.   bei  11,25  Wasser,    bei  12,5  Wasserstoff  JQ 
20  Sauerstoff,  2  Atome  nnd  Schwefel,  bei  30  Saacr-' 
'  Atome,  bei  40  SaoeistolF  4  Atome,  bei  50  Schwefel- 
••^130  Blei,  bei  140  Bleioiyd,  bei  190  schwefeU 
■»"«yd  u.  s.  w.   So  lafst  sieh  bei  dieser  SieUuas  des 
»««bn,  dafs  190  TbeU*  schwefelseoies  Bleioxyd  140 
ÜaÜl.^  oder  ISO  Blei,  20  Schwefel 

Pa*Woff  enthalten,    denn  es  ist  Torausgesetit,  dals 
Atomtshl  der  Bestandtheil»  kean^     WiU  ai«a  aoa 
nel  die  BestuMitbnl*  Ja  100  TheileB  schwefelsau- 

hUlt«  Schieber  so,  dals, 

»CO  nch  beim  schwefelsauren  fileioxyd  befindet,  wo' 
•«»  b«  d.B  fiestudtbolen  dio  aatspre^dea  Zahi;« 
dies«  iia4  mebm»  •ädere  .Weisei»  gawähtt.  4»«,' 

I  JJ^iiii»igT..nr.p.  176. 

^  Jöiira.  TI1.XJ?.  8.  115. 
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Aequivalentenscale  mannigfache  Anwenaung.     Da  jea< 
Zahlenbrüche  an  den  Abiheilungen  des  Schiebers  nicht 
nau  taxirt  werden  können,   als  man  sie  durch  die* 
nung  erhält,    da  ferner  die  Zahl  der  einfachen  StolTe 
rer  Verbindungen  so  grofs  ist,  dafs  ihre  Namen  nicht 
dem  Brete  Platz  finden,  und  da  die  Aufsuchung  derseU 
mehr  Zeit  kostet,    als  die  Berechnung,   so  hat  sich  * 
brauch  der  Aequivalentenscale  nicht  sehr  verbreitet. 

Verhältnils  de«  Atomgewichtes  der 
chen  Stoffe  zu   ihrem  apecifischenl 


Wie 


hte. 


1)  Bei  itarren  und  tropfbar-flüssigen  Stofj 

Enthielte  1  Mafs  eines  Stoffes  gerade  so  viele 
wie  1  Mafs  eines  andern,    so  würden  sich  ihre  sp< 
Gewichte  verhalten,  wie  ihre  Atomgewichte.  Dafs 
doch  bei  den  starren  und  tropf- barflüssigen  Stoffen 
Fall  ist,  ergiebt  sich  schon  vorläufig  aus  folgender 
tung.  Je  schwerer  die  Atome  eines  Stoffes  sind  ,  desto 
sind  sie  auch  und  desto  weniger  können  auch,  we^ 
die  Zwischenräume  gleich  grofs  annimmt,  in  einem  b« 
ten  Räume  enthalten  scyn;    ferner  zeigt  die  Erfahruoj 
die  Zwischenräume  bei  demselben  Stoffe  verschieder 
«eyn  können,    dafs  z.  B.  ein  nach  dem  Schmelzen 
tes  Metall  specifisch  leichter  ist,   als  ein  gestrecktes; 
dehnt  sich  der  eine  Stoff  beim  Erwärmen  mehr  aus, 
andere.     Wenn  also  auch  zwei  Stoffe  bei  einer  bei! 
Temperatur,   bei  gleichem  Volumen  gleich  viele  Atoi 
hahen  sollten,    so  würde  dieses  bei  jeder  andern  Ter 
nicht  mehr  der  Fall  seyn.     Aus  diesen  Gründen  ist  ' 
Ten  und  tropfbaren  Stoffen  überhaupt  hinsichtlich  der 
zahl  bei  gleichem  Volumen  kein  festes  Gesetz  denkbü 
auf  folgender  TabeUe  gegebene  Vergleichung   der  At( 
Wichte  mit  den  specifischen  Gewichten  zeigt  zwar,  di 
Ganzen  mit  gröfsern  Atomgewichten  auch  gröfsere  spec 
Gewichte  gegeben  sind,   jedoch  mit  vielen  Ausnahmel 
ohne  dafs  es  möglich  wäre,  ein  Gesetz  zu  ermilleln- 
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tttiUidtie  Gewicht  entspringt  aus  der  Zahl  der  Atome, 
i  mntm  bestimmteo  Raum«  «nthalten  sind,  maltiplicirt 
mm  Ctwidit,  so  giebl  das  spedfitche  GirwMit  mbm 
hAi,  dmdirt  durch  sein  Atomgewicht,    die  Ätomzahl 
iMitai  Volumen,  Die  Stoße  sind  in  der  Ordnaog  auf« 

twm  dmt  Quotieol  oin  die  AtomiaU  abauBnl»  S«ttt 
AloMdil  dies  Kslioiiis,  welohe  di0  Usinst»  ist»  rat 
redacirt  hiernach  die  übrigen  Quotienten,   so  erhält 
m  Zahlen  der  letzten  Columne.     Stoffe ^  deren  specifif» 
0iwislil«Didil  hiusichsiid  bsbrnnl  ist»  nad  hinw^« 
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Specif. 
Ge- 
wicht 


KohlenslofF 
Kobalt  • 
Gold.  . 
Mangan 
Eisen  .  . 
Nickel  . 
Kupfer  . 
Palladium 
Tiran  . 
Platin  . 
Zink  .  . 
Rhodium 
Chrom  . 
Tellur  . 
Scheel  • 
MolybdäH 
Kad 

Wismulh 
Quecksilber 
Schwefel 
Zinn  .  . 
Blei  .  . 
Selen  . 
Silber  , 
Arsenik 
Phosphor 
Antimon 
Natrium 
Uran  .  . 
lod  .  .  . 
Brom  . 
Chlor  . 
Kaliam 


Atom- 
ge- 
wicht 


3,50 
8,70 

8,00 
7.S4 
8,40 
8,79 

12,00 
5,30 

21,00 
6,86 

11,10 
5,90 
6,24 

17.40 
8,60 
8,67 
9,82 

13,60 
2,00 
7,29 

11,35 
4,3 

10,48 
5,96 
1,75 
6,72 
0,97 
9,00 
4,95 
2,98 
1,33 
0,865 


6 

29,6 

66,4 

27,6 

27,2 

29,6 

31,8 

53,4 

24,5 

98,7 

32,2 

52,2 

28,1 

32 

«5 

48 

55,8 
7t 

101,4 
16 

5« 

103,8 
40 

108,2 
75,2 
31,4 

129 
23,2 

217 

126 
78.4 
35,4 
39,2 


Atom- 
zahl 


0,583 

0,294 

0/2Ö9 

0,289 

0,258 

0,284* 

0,276 

0,225 

0,216 

0,213 

0,212 

0,211 

0,210 

0,195 

0,183 

0,179 

0,155 

0,138 

0,134 

0,125 

0,123 

0,109 

0,107 

Ü0M7 

0,079 

0^56 

0.052 

0,042 

0,041 

0,039 

0,039 

0,0,17 

0,022 


Re^uci 
Atom- 
zahl 
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Am  der  Uebersicht  dieser  TabeiU  ergiebl  sich  Folgendes« 
1)  Ein  gleiches  Mafs  verscbitdener  starrer  und  tropfbiret 
M^r mlliiflt  dne  Mhr  ▼•ftchiedene  ZM  tod  Ato- 
I  nd  dieselbe  kann  von  1  bis  27  variiren.  Wenn  z.  B. 
iiibi^zoii  Kalinm  1.x  Atome  Kalium  hält,  so  hält  ei» 
mpä  Uii»MH  aj.x  Atooie  KokUnstoii;  Die  Zwischen- 
PMiMheo  den  Atomen  det  KaIi«iBit  müssen  daher  viel 


mityn^  als  die  zwischen  denen  des  KohlenstofTs,  Wel— 
ilrsicheo  veranlassen  die  Atome  der  verschiedenen  StolTey 
|hii  mAgf    bald  weniger  so*  nühern?  W*brsoheiDiich- 
fuficjaedene  Anziehung  gegen  einander,    ihre  verschie- 
lAaiiehang  gegen  die  Wanne,   welche  die  Poren  auiH- 
Mtß  vmchiadene  Gröfse  und  vielleioht  aooh  thie  v«r« 
mm  Getlslt»    Je  grdüser  die  Aneiebang  der  Atome  ge- 
^io4Ader,  die  Cohäsion  ist,  desto  dichter  legen  sie  sich  an 
Q£(t.  Gerade  der  härteste  Körper,  der  Diamant,  hält  bei 

t¥elnmen  die  gröfste  Zahl  von  Atomen*  Entweder 
frobe  Cohäsion  die  Folge  der  grofsen  Annäherung 
oder  diese  Annäherung  ist  Folge  der  groCsen  Co* 
N^i  h«y  der  Aniiehong  der  Koblenstoffatome  gegen  ein- 
MW  beide»  findet  zugleich  stall,  d.  1k,  die  grorseHe'rla 
"wimts  entspringt  aus  der  starken  Anziehung  der  Koh» 
Miioaie  gegen  einander  und  zugleich  aus  der  dadureh 
graben  Annäherung  derselben*     Aach  die  übrigen- 
mlgm  sich  ungeßihr  in  der  Ordnung  ihrer  Cohäsion; 
Ktera  Metalle  gcl^n  den  weichern  voraus  und  das  weiche^ 
btscUielk  die  Reihe*    Doch  «eigen  die  vielfach  vor* 
kikn  AoMnhmeit,  dafs  aofser  der  Cohäsion  noch  an« 

"tlsstainie  auf  die  Atoaizahl  einiliersen. 
iiieditt  gehört  ohne  Zweifel  die  verschiedene  Anziehung 
^  Pgvn  die  Wärme»  Je  gröber  diese,  desto  mehr 
^  Im  sich  in  ihren  Zwischenränmen  en ,  desto  meht 
^  lueidurch  die  Atome  aus  einander  gehalten.  Mit  die- 
l^oisciQ  Anaiehnng  tnr  Wärme  ist  anch  die  Neigung  der 

M  ihr  elastische  Flüsaigkeilen  sn  bilden,  verknüpft, 
es  sich,    dafs  die  fixeren,   also  die  mit  gprin- 
^Aoziehuog  gegen  die  Wärme  begabten  Stoffe,  wie  Koh- 
^■id  die  fixem  Metalle,  eine  gröbera  Atbmaehl  be* 

ib  Schwefel ,  Selen,  Phosphor,  lod,  Bram,  Chlot 
'  ^  üüchügexen  MetaUe.     Kuc  das  Hüchlige  Zink  und 
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Tellur  und  das  feaerbcttändiga  Silber  und  Uraa  mmskm  Uc 
von  eine  Ausnahme. 

Eodlich  hat  ohne  Zwofal  aack  dia  Grölaa  dar  Aum» ' 
MD  EiDflaCi  auf  dia  AtomsahL     Ja  aahwarar,  ala»  mA 
gröfser  die  Atome  siod,  desto  weniger  können  bei  gleich  grc  *. 
Zwifchenräamen  in  einem  bestimmten  V^lomeo  PlaU  hät 
Diaaaa  iat  Tialleicht  aina  dar  Uisachao,  watMi  im  Ihm  e 
80  geringe  Atomsahl  besitzt ,   und  warum 
dessen  Atomzahl  nur  2392  beträgt,  fast  doppelt   so  grofi 
ab  dia  daa  KaUnasa,  daasaa  Atoo^awida  s  39^2*  Apsb 
grofsa  Atofluahl  daa  Kohlanstoffa  iat  soos  Thait  wm  ino 
kleinen  Atomgewichte  abzuleiten.     ^yenn  übrigeos  aacib  d 
diesen  Baispielen  kam  za  bezweifahi  sayn  möchte ,  daL 
Aosiahnog  dar  Atoaia  gagaa  aioaadar  und  gagan  dia  Wv' 
so  vn9  Ihr  Gawiclit  aof  dia  Zahl  der  Atome  bei  gidsls»  \ 
Inmen  einen  groben  Cinflars  ausüben,    so  kommen  dod. 
▼iala  Anspahmap  Tor,  als  da(s  man  diese  Umatända  ab 
ainiigeni  warn  welchen  dia  Atomaahl  abhingt ,  MMii 
konnte. 

2)  Viele  Elemente |  die  sich  in  ihren  übrigen  Vaddib 
aan  »aha  ataho,  seigea  ungefähr  die  gleiche  AtomxaHi  t 
Kobalt y  Mangan,  Eisen,  Nickel  ond  Kupfer;  Platin «IB' 
diam ;  Scheel  und  Molybdän;  lod ,  Brom  und  Chlor.  A 
iat  4ia  Atomsahl  des  Arseniks  die  anderthalbfache  tob  der 
Phoaphora  md  Antimona,  dia  daa  Natrinma  bainaha  Hs  l 
pelte  Ton  der  des  Kaliums. 

3)  Da  die  starren  und  tropfbaren  einfachen  Stoffe 
aalten  bei  gleichen  MaiiMn  aina  gleiche  Ansahl  TOS'Alos 
enthalten ,    ao  kann  es  nnr  selten  Torkommen ,   dall  m  ^ 
nach  einfachen  Mafsverhaltnissen  vereinigen.    Wollte  man 
1  Knbikaoll  Schwefel  mit  1  KobiksoU  Blei  sasammenbriiic. 
so  wMen  je  5,7  Atome  Schwefel  anf  5  Atome  Blei  hoi0C> 
also,  da  sich  beide  Stoffe  nach  gleicher  Zahl  der  AtlWt  ^ 
einigen,  ein  Theil  des  Schwefels  unverbunden  bleiben, 
gsgen  würden  mehr  ala  2  KobiksoU  Schwefel  ntfüttig 
nm  1  Knbikaoll  Eisen  in  Binfachschwefelefsen  tn 

da  sich  die  Atomzahl  bei  gleichem  Volumen  verhält  ss5u' 
Ueberhaupt  finden  nach  Aoswais  der  Tabelle  ao  vielfache  \ 
aahiadenhaiten  in  der  Atomsahl  bei  gleichem  V^bmm  <f 
lab  auch  durch  Mulüpiication  des  Volumeos  des  aifliB  St< 
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tlif  Ui  3  0.8.  w.  keine  genauen  VerhaItDi88e  herauskom* 
I,  Biroeksidiligl  man  aalterdeaii  dafs  dasselbe  Metall,  je 
Um  es  gestreckt  Ist  oder  nicht ,  eine  verschiedene  Atom« 
ilbciitzea  mafs,  dafs  sich  ferner  die  Stoffe  beim  Erwär* 
Ifmdueden  staik  ausdehnen  und  ein  9  etwa  bei  einet 
Irin  Temperatur  gefundenes  Gesets,  bei  jedeir  andern  un« 
■rtiyn  würde,  so  wird  es  klar,  dafs  die  Bestrebungea 
iXu&BC&s^  und  von  Faere  de  Montizos^,  bei  starren 
fmplbiien  Stofien  einfache  Mab^erhiUtnisse  aufsiifindeni 
I  wekhen  sie  sich  vereinigen  sollten^    erfolglos  bleiben 

I 

2)  Bei  eleetisch-flüssigett  Stpffen. 

ITn  bereits  bei  der  Erörterung  über  die  Zahl  der  Was- 
pAtoae  im  Wasser  enseinandergesetst  worden  ist ,  so  steht 
lAtongewicht  der  elastischen  Flüssigkeiten,  sie  Seyen  pex- 
iMmieder  Dimpfe,  sie  seyen  einfach  oder  suMmmenge- 
Pt  h  einem  hestinnten  einfachen  Verhültnisse  sn  ihrem 
^^eo  Gewichte.    Folgende  Tabelle  wird  dieses  anschau- 

PBKhen,  auf  welcher  zur  Vervollständigung  der  Uebec^ 
atb  den  einfachen  Gasen  auch  mehrere  snsammenge« 
li^ nigeführt  sind,  mit  Bezeichnung  ihrer  Zusammensetzung 
chemische  Formeln  auf  der  letzten  Columne.  Die  in 
■e  Tifel  vorkommenden  qpecifischen  Gewichte,  bei  wel<» 
pJ«  3er  Lnflsl  angenommen  ist,  sind  grUfstenth^üa 
I  iQi  mehreren  Bestimmungen  berechnete  Mittel.  Die  so 
Pitfigca  und  deshalb  nicht  immer  eine  genaue  Ueberein» 

rig  gewährenden  Bestimmungen  des  speeifischen  6e* 
Tieler  Dämpfe  verdanken  wir  Dumas  und  Mitschrr- 
Qod  ihre  Angaben  sind  durch  D  und  M  bezeichnet.  Wie 

1^1  fsrigcn  Tafel|  giebt  auch  hier  das  specifische  Gewicht, 
^  in  Atomgewicht  dividirt,  die  Zahl  der  Atome  bei  glei* 
men.  Bei  der  Reduction  der  so  erhaltenen  Zahlen 
i  eiflUchcre  Verhältnisse  wurde  die  Aiomsahi  des  Phosphor« 
l'^cnioffgases  und  der  folgenden  ess  1  gesetst 

^  DineB  chemiaebe  Mefakonat.  Halle  tu  licips.  1815, 
t  iaa.  de  Ghin*  et  Phyi.  T.  VII«  p.  7* 
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Specifi- 

Atom- 

Atom- 

Reda- 

sches 

cirte 

Ge- 
wicht 

vi^irht 

Irr  J  Wtll 

zabJ 

Atom- 
zahl 

M 

16 

0,43 1 2 

12 

4.4'iOO 

¥  ^   ¥  Ä  V/W 

D 

31,4 

0,1 40.*^ 

4 

Arsenik  .  •  • 

1 0.(5000 

M 

75,5 

0,1423 

4 

Sauerstoff  •  • 

1.I0Q3 

8 

0,1380 

4 

0,0()93 

1 

0,0693 

2 

8.7160 

D 

126 

0,0691 

2 

Druin    •   •  •  • 

5  'i400 

M 

78,4 

0,0709 

2 

2  4^43 

35,4 

0,0693 

2 

Stickstoff  •  • 

0,970ö 

14 

0,0693 

2 

iiof^ireilrtffi* 

^/iicviisiiucr  • 

ü 

101,4  0,0088 

2 

O^IerzeiiL'enaes 
Cras  ... 

\jmo  «    •    •  • 

0,1386 

0,9706 

7 

4 

ArBeuigc  i3aLiro 
Wasser  •  •  • 

13.8500 

IVl 

99,2  0,1396 

4 

0,6239 

9 

0,0693 

2 

Tv  nKipnoYvn 

0,9709 

14 

2 

Kohlensäure  - 

1,5252 

22 

0,0ü93 

2 

A\  Uli  ICi  1  WMSacl 

0,0693 

sIUIl    •    •  • 

0,5546 

8 

2 

n  W0  Fl  1  n  A 

0,0693 

Säure  •  .  • 

2,2186 

32 

2 

3.0000 

M 

40 

0,0750 

2 

0,0693 

oauiv   •  •  • 

1,1786 

17 

2 

0,0693 

2,6345 

38 

2 

Splenipe  Säure 

4,0^)00 

M 

56 

0,0714 

2 

Pllüsgen  •  .  • 

3,4249 

49,4 

0,0693 

2 

Halb -Chlor- 

4,7000 

D 

67,4 

0,0696 

2 

Stickoxvdul  . 

1,5252 

D 

22 

0,0693 

2 

Inr^il  tci  iini 

5,9390 

85,6 

0,0693 

2 

Fluorsilicium 

3,6050 

52,2 

0,0690 

2 

Chlortitan  .  • 

6,83()0 

D 

95,3 

0,0716 

2 

Doppelt -Chlor- 
Zinn  .  .  • 

0,0708 

9,1997 

D 

129,8 

2 

Einfach-Iod- 

Quecksilber 

15,9000 

M 

227,4 

0,0699 

2 

Einfach -Brom- 

Quecksilber 

12,1600 

M 

1793 

0,0676 

2 
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i 

im 


ch- Chlor- 
rksiJber 


tikwasser- 
«5ff.  .  .  . 
M|^-  lod- 

-:»«h.  Chlor- 

lik  .  . 
'^«h-Chlor- 
knUmoD , . 

BroTD- 
Vnecksilber 
'3-Chlor- 

^oecksilber 
»aare  .  . 

for-Cyin 
j°g^isi  .  . 
^tl-Naphiha 
,  '^Kh-Chlor- 
^^osphor  , 


ap«cifi- 
sches 
Ge- 
wicht 

Atom- 

06- 
o 

wicht 

Atom- 
zahl 

Redu- 
cirte 

Atom- 
zahl 

9,8000 

IVI 

136,8 

0,0716 

»  2 

Hg  CI 

1,S02Ü 

26 

0,0693 

2 

NC2 

2,56j!2 

37 

0,0693 

2 

C*  H«0 

5,0870 

73 

0,0697 

2 

C«  Ii« 

6,5100 

IM 

117,4 

0,0409 

TT  O 

HgS 

1,1910 

34,4 

0,0346 

1 

4,3677 

127 

0,0344 

1 

IH 

2,33bJ 

07,4 

0,0347 

1 

CI  o* 

1,2ÖI8 

36,4 

0,0347 

1 

'CI  H 

3,9420 

D 

116,7 

0,0338 

1 

4,8750 

D 

f37,6 

0,0354 

1 

PCP 

2,3 1 24 

bb.b 

0,0347 

1 

BF-» 

1,0399 

30 

0,0346 

1 

1,7200 

M 

46 

0,0373 

1 

NO* 

0,5893 

17 

0,034b 

1 

2,6950 

L) 

78,2 

0,0345 

1 

As  Ur 

[VI 

4o3,2 

0,0355 

1 

As  1"* 

6,3006 

D 

181,4 

0,0347 

1 

AsCP 

7,8000 

M 

235,2 

0,0332 

1 

SbCI' 

lü,i4UÜ 

IVT 

281,2 

0,0360 

1 

tig^  Br 

8,3500 

M 

238,2 

0,0350 

1 

0,9359 

27 

0,0346 

1 

NC2H 

2,1285 

61,4 

0,0346 

1 

NC2CI 

1,5940 

46 

0,0346 

1 

3,0670 

88 

0,0346 

1 

4,8500 

M 

208,4 

0,0233 

PCls 

i 
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,  welcher  ti 
,  welcher 
lUü^  diese 
dcrSatx  so 
,  so  iimg( 
j   deren  Gl 
thcils  in 
Volamen  dl 

1  (bei  ■iillfiliiiy  Gfen):  3 
i):6  (bei  ■  ■  liniaigii):  12  (bei  ciMtoizilgeo). 
die  Gmdkmg^^   d.  h.  dsn  AM»  mk  ihren  Wa 

grtlbct«  ZM  derwibf  geht  in 
B.         des  Giil«tJn  des  Schw« 
IUI  so  tmI,  ab  TW  dM  12  Mal  so  eiolsen  Gaski 


D«£s  bei 
swisc^ 
det,  bei  d« 


o  m 


es 


gMfitaigc«  Slaf«B  mm  bestinmtes 

Gewicht 
▼oo  folg«o 
ktmtetes  bewirkt  dk  Terschied 
stak«  ft—ibwi,  der  Ato 
Weit*  der  Zwischenräume; 
M  die  CohisMM  as^hoben.  F 

eo  die  Terschiedene 

ie  ^ritfici  ^< 
die  rwiiilifii«««  ai^t 
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■dif  wmgifft  wtrdtB,  snr  AntfiiUoiig  eiatt  betUmnitta 
IM  Mo.  Bm  Jen  Gasartea  dagegen ,  wo  jedes  Atom  mit 

7  Würmesphäre  umgeben  ist,  die  oft  mehr  als  da«  Tau- 
iash*  vom  Volumen  des  Atoms  betragen  mag,  hat  die  im 
Uttib  Uena  hachtt  nnbedeiitende  Differeot  der  Gröba 
riMt  verschiedener  Stoffe  aof  die  GrUfse  d^  Gaskogeln 
m  Einßufs.  Warum  jedoch  die  Gaskugeln  je  nach  der 
■  4» Stoffs  «in  eifli-|  drei-,  sechs •  oder  zwöUfaches  Vo- 
ll Misett,  hierroo  Isrst  sich  bis  jetsi  kein  Grond,  aoch 
^rrnnthangsweise ,  angeben. 

U  ergiebt  sich  aus  diesem  einfachen  Verhältnisse,  in  wel« 
Ifidisches  und  Atomgewicht  der  gesfdrmigeii  Stoffe  M 
Lieraebn,  dafs,  um  «wei  gesMrmige  Stoffe  nach  gleioher 
1  iti  Atome  zusatnmenzubriogen ,  in  dem  Falle  gleiche 
k  biUsr  Geso  aOtliig  sind,  wenn  sie  wa  derselben  Classe 
bn,  dagegen  mehmro  Hebe  des  «inen  Geses  enf  eines 
n^ern,  wenn  das  letztere  bei  gleichen  Mafsen  mehr  Ato- 
«btlt.  So  verdichtet  sich  1  Me£s  salzsaures  Gas  genau 
IlMib  Ammomehgas  sa  SalmiaiL,  weil  beide  Gase  ein- 

M;  dagegen  sind  anf  1  Mab  Sanerstoffgas  2  Heb 
^B'^fTgas  zur  Bildung  von  Wasser  nöthig ,  weil  das 
'^o7gas  vier-  und  das  Wasserstoff  gas  sweiatomig  ist. 
!  Wi  des  swdlfatomigen  Sobwebldampiea  würde  3  Mab 
avifntomigen  ,  6  eines  zweiatomigen  nnd  |2  eines  ein« 
Gases  nöthig  haben,  wenn  eine  Verbindung  nach 
^  AtoonaU  statt  finden  sollte*  Hätte  man  1  Atom  ai» 
Mis  mit  1^ ,  2,  3  oder  mehr  Atomen  des  andern  an 
^gm,  so  wären  die  bei  gleicher  Atomzahl  nöthigen 
M  <ics  letztem  Stoßes  mit  einer  dieser  Zahlen  zu  muld« 
na.  Bs  finden  dabei  alle  Verbindungen  der  gasförmigen 
^Süb  einfachen  Mabverhaltnissen  statt  nnd  es  sind  fol- 

bekaoot:  1  JVJab  zu  1  Mab  (salzsanres  und  Ammoniak- 
^i:2(Sanet8toff«-  und  Wasserstoffgas  zo  Wasser);  1:3 
i«aad  Wsasarstoffges  an  Ammoniak);  1:4  (Stick*  nnd 
a^moffgis  zu  Ammonium);  1 :6  (Schwefeldampf  und  Was- 
?fgas  ta  Uydrothionsäure) ;  1:9  (Schwefeldampf  und 
''»^^  sa  Schwefelsäure);  1:10  ( Pbosphordampf  nnd 
^«•mFönffach-Chlor-Phosphor);  '2:3  (Stickgas  nnd  Sauer* 

tu  Uotersalpetersäure) ;  2:5  (Stickgas  und  Sauerstoff- 

'^^pstsiiinio);  2: 7  (CUorga  aad Sauaistoffgas  aa  Ua» 
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berchlorsäare);  3:4  (SaaerstoÜgas  und  Stickoxydgas  zq 
tersäure). 

Da  fast  alle  einfache  Stoffe  durch  höhere  Tempert 
deo  elastisch -flüssigen  Zustand  versetzt  werden  könnei 
da  es  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dafs  diejenigen,  bei  dem 
ses  noch  nicht  gelungen  ist,  wie  Kohlenstoff,  hierzu 
Der  höhern  Temperatur  bedürfen,  als  man  bis  jetzt  hei 
bringen  vermochte,    und  dafs  diese  fixeren   Stoffe  in 
Gaszustande  dasselbe  einfache  Verhaltnifs   zwischen  Al 
wicht  und  specifischem  Gewicht  zeigen  werden,  wie  diel 
tigeren  Stoffe,    so  hat  man  versucht,    nach  Wabrsch< 
keitsgründen  das  speciiische  Gewicht  der  Dämpfe  auch 
Stoffe  zu  berechnen ,    welche  theils  noch  gar  nicht  \i 
Dampfzustand  versetzt  worden  sind  ,    theils  zu  ihrer  Vi 
pfung  einer  zu  hohen  Temperatur  bedürfen ,  als  dafs  ei 
lieh  wäre,  das  specifische  Gewicht  des  Dampfes  direct 
stimmen.     Das   Kohlenoxyd    besteht    z.    B.  aus  6 
(1  Atom)  Kohlenstoff  und  8  Theilen  (1  Atom)  Sauersti 
Kohlensäure  aus  6  (1  Atom)  Kohlenstoff  und  16  (2 
Sauerstoff.    Nimmt  man  an ,    der  Kohlenstoffdampf  sey 
dem  Sauerstoffgas  ein  vieratomiges  Gas,    so  müssen  ii 
lenoxydgas,  welches  gleich  viel  Atome  beider  Stoffe 
gleiche  Mifse   Kohlenstoffdampf  und    Sauerstoffgas  ei 
seyn,    und  im  kohlensauren  Gas,    worin  2  Atome  Sai 
auf  1  Kohlenstoff,    2  Mafs   SauerstofTgas  auf  ]  Mafs 
lenstoffdampf.      Das   specifische  Gewicht  des  Sauerst< 
mufs  sich  hiernach  zu  dem  des  Kofilenstoffdampfes  vei 
=  8^6}    und  da  das  SauerstofTgas  1,1093  ist,    so  fiadi 
hiernach  das  specifische  Gewicht  des  Kohlenstoffdampfes 
d.  h.  wenn  1  Mafs  Kohlenstoffdampf  nnter  einem  bestii 
äufsern  Drucke  und  bei  einer  bestimmten  Temperatar 
wiegt,  so  wiegt  ein   gleiches  Mafs  Luft  nnter  denselbeoj 
ständen  1,000.      Nimmt  man  dagegen  an,    der  Kohh 
dampf  gehöre  in  die  Classe  der  zweiatomigen  Gase, 
Seyen  im  Kohlenoxydgas  2  Mafs,    im  kohlensauren 
Mafs  Kohlenstoffdampf  mit  1  Mafs  Sauerstoffgas  vereinigt,; 
verhält  sich  das  specifische  Gewicht    des  Sauerstolfgasl 
dem  des  Kohlenstoff dampfes  =8:3  =  1,1093:0,416. 
wohl  letztere  Annahme  die  wahrscheinlichere  ist,  so  läfs 
dieses  doch  nicht  beweisen,  und  es  wäre  selbst  mö^^lich, 
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[  KoUtDttoffdiBipl  in  ile  Glatte  dtr  swdlbtoaugtn  Gttt 
irtn  Nach  iOmliclmi  Wthrtohtiolitbktittgfondea  labt  tieh 

^  du  ftpecifische  Gewicht  des  Dampfet  det  Boront  und  dtf 
pnMttaUt  btrtchnen* 

k  Qntlitattandernng  der  Stoffe  bei  ihret 

,  chemischen  Verbindung» 

i  Ol  W  d«r  ehmDitchtn  Varbindoag  eot  heterogenen  StoC- 

Itir;  homogene  Masse  entsteht,  so  ist  hiermit  nothwendig 
iAb2D(jerung  der  Eigenschaften  der  Bestandtheile  verkDÜpft» 
bAyUerang  itt  bei  den  loteren  Verbiadangen  eebt  nn» 
patad,  nnd  betrügt  oft  nor  gerade  to  Tiel,  alt  ntflblg  itt« 
Mi  Versfhiedenartigkeit  der  Bestandtheile  verschwinden  za 
^  So  ^perliert  dat  Kocbtals  bei  teinei  Anfllltnng  in 
fbiMMn  iteten  Znttand  nnd  eitheÜt  dem  Wetter  teinen 
Ufm  Geschmack  und  ungefähr  ein  mittleres  ^peeifischet 
v^ihi  Dagegen  weichen  die  Eigenschaften  einer  innigen 
SMiBg  hu  in  jedei  Benebnng  wetenllieh  ven  denen  det 
hMMe  eb.  *Der  geschmacklose  Sanerttoff  liefert  mik 
b^  geschmacklosen  Schwefel  die  höchst  saure  Schwefel«» 
^1  ^  feste  Kohlenetoff  mit  dem  festen  Sehwefel  den  üüt- 

t'Mnefelkohlenttoff ,  det  grene  Qnecktilber  mit  dem  gel« 
JAwefel  den  rothen  Zinnober  u.  s.  w.  Wiewohl  alle 
^i^e  zu  einer  Verbindung  zusammentreten!  auf  die  £i-*- 
^'"Mm  dertelben  einen  Einfinft  entiiben,  to  itt.  dictes 
^h  ffischiedenem  Grade  der  Pell;  der  eine  Bettendtheil 
Vsithrdizu  bei|  der  Verbindung  ihren  bestimmten  phy« 
^^ixhn  and  chemitohen  Gharakter  zu  ertheileni  alt  der  an- 
%  eine  itt  fomwuUr^  alt  der  andere,  welcher  mehr 
Ifci'lige  dient.  So  sind  die  Metalle  mehr  als  Griindla- 
^ie  nicht  metallischen  Stoße  mehr  als  formende  Princi- 
u  Utrtchten«  Erstem  bringen ,  wenn  tie  ein  bedenten- 
^NSscbet  Gewicht  betifcen,  Torsugltch  dietet  in  die 
Inngen;  letztere  dagegen  heben  gewöhnlich  den  Metall- 
die  Undurchsichtigkeit  9  die  leichte  Leitungtfähigkeit 
iUihnatat  nnd  Wärme,  wodurch  die  Metalle  entgezeich- 
r*^!  auf,  und  ertheilen  ihnen  einen  bestimmten  chemi- 
^  Charakter.  Die  Verbindungen  des  SauerstofTes  mit  Me- 
viel  mehr  Äebnlichkeit  nnler  einender»  deegUichen 
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die  Chlormetalle ,  Schwefelmetalle  u.  s.w.,  als  die  Ver 
gen  eines  und  desselben  Metalls  mit  Saaerstoif,  Chlor, 
fei  u.  s.w.     Als  das  formendste  Princip,  nicht  blofs 
falle,  sondern  auch  für  die  übrigen  Nichtmetalle,  ist  de 
Stoff  zu  betrachten,  dessen  Verbindungen  (Sauren,  S 
sowohl  in  physikalischer  als  in  chemischer  Hinsicht 
sten  ausgezeichnet  sind. 

Die  Qualitätsänderung  lafst  sich  vorzüglich  nach  Ii 
Eigenschaften  betrachten. 

a)  Dichtigkeit. 

In  den  meisten  Fällen  nimmt  die  neue  Verbinda 
kleineren  Raum  ein  ,  als  die  Destandtheile  zusamropn 
Verbindung;  es  tritt  Verdichtung  ein,  seltener  erfolg 
kehrt  Ausdehnung,  nur  sehr  selten  keines  von  beide 

1)  Die  Stoffe  vereinigen  sich  ohne  Volumensände 
das  specifische  Gewicht  der  Verbindung  ist  genau  d 
der  specifischen  Gewichte  der  Destandtheile.  Dieser 
Fall  kommt  nie  bei   der  Verbindung  starrer  und 
Stoffe  vor,   sondern  nur  bei  der  einiger  gasförmigen ^ 
sich  immer  1  Mafs  des  einen  Gases  mit  1  MaCs  des 
2  Mafs  der  gasförmigen  Verbindung  vereinigt. 


So  bildet      1  Mafs 
loddampf 
Bromdampf 
Chlorgas 
Cyangas 
Stickgas 
Cyangas 


mit  1  Mafs 

WasserstoflPgas 
Wasserstoflfgas 
Wasserstoffgas 
Wasserstoffgas 
Sauerstoffgas 


2  Mafs 

hydriodsaur 
hydrobromsa 

salzsaures  G 

Blausäuredam 
Stickoxydgas 
Chlorcyandam 


Chlorgas 

2)  Die  Vereinigung  erfolgt  unter  Volumensvermi 
Verdichtung;    das  specifische  Gewicht  der  neuen  Ver 
ist  gröfser,  als  das  aus  dem  specifischen  Gewichte  der 
theile  berechnete  Mittel. 

Sind  die  Destandtheile  elastisch  -  flüssig  und  ist  es 
Verbindung  ebenfalls,  so  steht  das  Volumen  derselben 
der  Destandtheile  in  einem  einfachen  Verhältnisse.  Hi 
es  folgende  Falles 
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üBioden  sich : 


mit 


.pf 

jhor- 


)f 

lor- 
)f 


impf 


IM 


tydgas 
»1- 
Umpf 


6 

6 
ö 
9 

10 

2 

2 

2 
2 

2 
2 

2 

3 

1 


.pf 
Bi 


1 
1 

3 


Mafs 


Sauerstoffgas 

VVasserstofT- 
gas 

WasserslolT- 

Chlorgas 

WasserslolT- 

gas 
foddampf 
Chlorcas 
Sauerstoflgas 

Chlorgas 

Wasserstoll- 
^  gas 

üohlenoxyd- 

gas 
Stickgas 
Sauerstoir;>as 

Sauerstofr;»as 
Quecksilber- 
dampf 
Quecksilber- 

dampf 
Wasserslofl- 

gas 
Chlorgas 

loddainpf 

Bromdampf 

Chlorgas 

Chlorgas 

SauerstolTgas 


zu 


lyiafs 


Ü 


4 

4 
Ü 

6 
2 


öchwelligsaares  Gas 

MydrothioDsaures 
Gas 

Phosphorwasser- 

stolVgas 
Dreifach  -  Chlor- 
Phosphordampf 
Arsenik-  AVasser- 

stoiT;'as 
(od  -  Arsenikdampf 
Chlor-  Arsenikdampf 
Schwefelsäuredampf 

Fünffach  -  Chlor- 

Arsenikdaropf 
Wasserdaropf 


2  Kohlensaures  Gas 


2 

2 

2 

2 

2 
2 
1 
1 


Stickoxydulgas 
üntersalpetersäure- 

dampf 
Chloroxydgas 
Halb  -  Brom-Queck- 

silbrrdampf 
Halb-Chior-Queck- 

siiberdampf 
Ammoniakgas 

Phosgengas 

Einfach-Iod-Queck- 
silberdampf 

Einfach  -  Brom  - 
Quecksilberdampf 

Einfach  -  Chlor- 
Quecksilberdampf 

Halb  -  Chlor-  Schwe- 
feldampf 

Arsenig  -öäure- 
dampf 

Hhhhhh 


Ver- 
dich- 
tung 


von 


zu 


10 
It 


6 
6 


2  1 
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Nimmt  man  liypothelisch  das  specifische  Gewichl 
KohlcnstofTdampfs  =0,416  an,  wonach  er  zu  den  zw 
migcn  Gasen  zu  rechnen  wäre,  so  ergeben  sich  noch  folj 
Fälle« 


Es  verbinden  sich: 


Mafs 


mit 


1 


Schwcfel- 

dampf 
Sauerslolf- 

gas 
Sauerstoff- 
gas 
Stickgas 


Mafs 


3 


1 


Kohlensloll- 

dampf 
Kohlenstoff- 
dampf 
Kohlenstoff- 
dampf 


zu 


Mafs 


1  iKohlen- 
stoffdampf 
Kohlen- 
sloffdampf 


Kohlenstoff- 
I  dampf 
VVasserstoff- 

Wasserston- 
gas 


3^tSchwefeUiohlen- 
stoffdampf 
Kohlenoxydgas 


1 
1 
1 
1 


Kohlensaures  Gas 
Cyangas 

Kohlen  wasserstoff-| 
gas 

Oelerzeugendes  Gl 


Wollte  man   das    specifische   Gewicht   des  Kol 
daropfs  doppelt  so  grofs,    nämlich  zu  0,832  setzen 
•Uo  zu  den  vieratoroigen  Gasen  rechnen,  wie  es  häi 
schieht ,  so  wären  2  Mafs  Schwefeldampf  mit  3  Mi 
Icndampf  zu  6  Mafs  Schwefelkohlensloffdampf  vereiDij 
hätten  also  hier  das  vielleicht  einzig  stehende  Beispif 
Volumensvermehrnng  bei  Gasverbindungen  ,  nämlich  Vf 
auch  dieser  Umstand  macht  die  Hypothese,    dafs  d< 
lenstoffdampf  ein  zweiatomiges  Gas  ist,  wahrscheinlich« 

Dafs  das  Volumen  einer  gasförmigen  Verbindung 
ihrer  gasförmigen  Bestandlheile  in  einem  einfachen  Vi 
nisse  steht,  geht  aus  der  früher  mitgelheilten  Thatsachj 
die  specifischen  Gewichte  der  zusammengesetzten  Gasr 
rem  Atomgewicht  ein  einfaches  Verhähnifs  zeigen,  ilj 
wendige  Folge  hervor.     So  wie  dagegen  bei  den  slarr^ 
tropfbaren  Stoffen  kein  einfaches  Verhallnifs  twiscbefl 
ichem  Gewicht  und  Atomgewicht  aufzufinden  war, 
auch  die  Verdichtung  ,  welche  bei  ihrer  Verbindung  s»«« 
det,  io  keinem  einfachen  Verhähnisse  zum  Volumen  vor 
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Ing.  EbtDfo  wenig  zeigt  tich  ein  solckei  ,^^nn  eine  auf 
iGti»  gebildete  Verbindung  in  ihrem  tropfbare^il^er  festen 
ait  dem  Volaman  ihrer  gatigeo  Beatandthaik  veiklicheii 
if  t.  B.  das  Volooian  dea  Wastera  oder  Eiaea  «lit  dM  dea 
rrv  :-  und  \V  asserstofTgases,  woraus  es  gebildet  wurde,  oder 
Vdum  des  Salmiaks  mit  dem  dea  aalatauren  und  Ammo«« 
||Mk  Wiewohl  daher  bei  den  nebten  Verbiodnngea  an 
ple-ÜHffgen  oder  featen  Körpern  mehr  oder  weniger  he- 
irate Verdichtungen  atatt  finden,  fo  acheinen  aie  keinen 
laeito  Getetaen  onterworfen  wa  aejn« 
})Esiit  nnr  ein  Deiapiel  bekanaly  wo  aich  gasftrmige 
^^nXtr  Ausdehnung  verbinden;  wenigstens  ist  nach  der 
I MiTSCHEhLiCH  gegebenen  Bestimmung  des  specifischen  ^ 
Kindts  Zinnoberdampfa  ansnoehmen»  dala  aich  t  Mab 
pUdinpf  mitOMalaQaeckailberdampf  zn  9  Mab  Zinnober» 
itminigti  also  Ausdehnung  von  7^9.  Dieser  Fall  ist  nicht 
lODsig  wegen  der  Ausdehnung,  sondern  auch  insofern ,  ab 
rmibwdampF  hinaichtlich  der  Atomsahl  eine  eigene  Claase 
iCen  bilden  würde ,  die  sweidrittelatomigen.  Diese  beiden 
«iiilifeD  lassen  wünschen,  dab  der  ausgezeichnete  Forscher^ 
•sii^tse  Gewichtabeatimmnng  ▼erdanken  |  dieaelbe  einer 
|Ufio  Prafang  nnterwerbn  mOge. 

W^w  Verbindung  starrer  und  tropfbarer  Stoffe  tritt  bis- 
iea  Äoidebnnog  ein,  so  dafs  das  speci£sche  Gewicht  der 
W^g  unter  dem  dnreh  Berechnung  gefondenen  Mittel 
1^  hl  aoffallendste  Beispiel  zeigt  der  Schwefelkohlenstoff, 
^  specißsches  Gewicht  1,272  betragt,    während  das  des 

rlib  2/)00  und  daa  dea  KoUenatoffa  im  Diamant  3,500  und 
h  im  KohU  1,573  beträgt.  Viel  geringere  Anadehnnn« 
asd  bemerkt  worden  bei  den  Verbindungen  des  lods  mit 
iQotcksilber  oder  Silber,  des  Schwefels  mit  Arsenik  (im 
|i8cliwefebraenik)  oder  Kadmium  und  dea  KupCeia  mit 
iGoUadtr  Pbtim 

b)  Aggregatzastand. 
Ks  aeoe  Verbindong  ist  bei  gewöhnlicher  Tempeiutnr 

starr  oder  tropfbar  oder  elastisch  -  flüssig. 
^'  Eine  «Oirra  Vwhindung  kann  entstehn: 
1)  Aas  awci  Gaaen,   y§rdiehiung$  CondtnwaüM.  8ala- 
^  &l  feidichtat  aich  mit  Ammoniakgas  zu  Salmialb 

Hhhhhh  2 
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*      2)  Aus  einem  gastermigen  und  einem  tropfbaren 

VerschlucLung ,    j4bsorpüoiu      Quecksilber  verwandelt 
durcb  Absorption  von  Chlorgai  in  Chlorquecksiiber,  voo 
stofTgas  in  Qu<n:k5ilberox7d. 

3)  Aus  einem  gasförmigen  und  einem  starren  StofTe, 
falls  Absorption.      Eisen  und  andere  starre  Metalle  ab! 
in  der  Hitze  SauerstoiTgas.    Natronhydrat  absorbirl  kol 
res  Gas,  starre  Verbindungen  erzeugend* 

4)  Aus  zwei  tropfbaren  Slofl'en.    Quecksilber  und 
liefern  Bromqiiecksilber. 

5)  Aus  einem  tropfbar  -  flüssigen  und  einem  starren 
Gebrannter   Kalk  zerfällt  mit  |  seines  Gewichts  Wi 
trockenem  Kalkhydrat ;   gebrannter  Gyps  erhärtet  mit 
zu  KrystalKvasser  haltendem   Gv-ps.      Quecksilber  bi] 
vielen  INletallen  starre  Amalgame. 

6)  Aus  zwei  starren  Stollen.      IMeistens  durch 
menschmelzungm      Schwefel  und  Metalle;    Metalle  ante 
ander. 

II.    Eine  tropfbare  Verbindung  bildet  sich: 

1)  Aus  zwei  Gasen.  J^erdichtung  y  Condensalion^^ 
serslofTgas  bildet  mit  SauerstolVgas  ^Vasser. 

2)  Ans  einem  elastisch-  und    einem  tropfbar- 
StolTe.    Wiederum  Absorption.    AVasser  verschluckt  dJ 
saure  Gas,  wässerige  SaIz^au^e  bildend« 

3)  Aus  einem  gasförmigen  und  einem  starren  StoiTe. 
falls  Absorption.  Arsenik,  Antimon  und  Zinn  bildei 
Verschluckung  von  Chlorgas  ein  tropfbares  ChlormetallJ] 

4)  Aus    zwei  tropfbaren   Flüssigkeiten.  J^Iischk 
engsten  Sinne»      Wasser  und  \Veingeist ,  Schwefelkohli 
und  Chlorschwefel. 

5)  Aus  einer  bei  gewöhnlicher  oder  etwas  höherer 
peratur  tropfbar  -  flüssigen  und    einer   festen  Materie. 
eung  auf  nassem  IVege,      Salz   und  Wasser,  Campln 
Weingeist ,  Schwefel  und  Fette. 

G)  Aus  zwei  starren  SloHen.      Theils  in  der  Hit« 
Schwefel  und  Kohlenstoll  ,    theils  schon  in  der  Kälte^ 
Salz  und  Eis. 

III.    Eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur   und  ge' 
chem  Luftdruck  elastisch -flüssige  Verbindung  entsteht  nurl 
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kr  m  swti  pernunefiterea  Gasen,  vie  \yasserstofFgas  und 
:r;H,  oder  ans  einem  permanenteren  Gase  nnd  einer  tropf- 
D  Flüssigkeit,  wie  WasserstofTgas  und  Brom,  oder  ans  ei- 
pfrmaDenleren  Gase  und  einein  starren  StolTe,  wie  Sauer- 
fai  oed  Kohlenstoff,  dagegen  nie  aus  swei  Uopfbarea 
Sl^tn  oder  swei  starren  Stoffen  oder  einem  tropfbaren 
Itcfm  starren  StolFe.  Hieraus  lafht  sich  schliefsen ,  dafs, 
iToQ  den  bis  jetzt  unserlegten  Stofien  einige  zusammen- 
ktnad,  dieses  Vorzugs  weise  die  starren  seyn  müssen,  de 
jias  gasförmigen  Stoffen  starre  Verbindungen  erzeugen  las- 
i  mdtt  aber  aus  starren  Stoffen  gasförmige  Verbindungen. 
IHglff  die  Affinität  der  wägbaren  Stofte  gegen  einander 
jÄ^ist,  je  einfacher  sie  sind,  destdimehr  Affinität  sei« 
tiif  diDo  noch  gegen  die  Wärme  ^  desto  mehr  ElastfcitsI 

izaat. 

I 

e)  KrystalHorm. 

:  jcü  liibcn  die  Verbindungen  dieselbe  Krystatlform,  wie 
aarer  Bestandtheile;  so  krystalhsirt  das  Kupfer  und  das 
ifiai^aid,  desgleichen  das  Silber  und  das  ChiorsiLber  ia 
fehl  das  so  häufig  vorkommenden,  regelmäfsigen  Systems« 
Regel  jedoch  haben  die  Verbindungen  eine  von  der 

i^theiU  Terschiedene  KryatallgesuU  und,  wenn  sie 
^«ilemselbea  System  gehören  sollte»  doch  mit  abwei- 
ko  Winkeln.  Es  wäre  ein  grofser  Fortschritt  in  der  Er^ 
i^^es  innersten  M'esens  der  Stoffe,  wenn  man  aus  ili- 
^tattiorm  die  ihrer  Verbindungen  in  voraus  bestimmen 
fifc  B»  jetzt  ist  es  nicht  gelungen,  hierKr  Gesetse  enf- 
Ufa.  Die  Schwierigkeit  liegt  theils  darin ,  dafs  man  die 
fMtim  yitUt  der  wichtigsten  einfachen  Stoffe  gar  nicht 
k  wie  die  des  Sauerstoffes,  Wasserstoffis,  Sücksioffes, 
fctt.  s.  w.,  theils  in  dem  BimorphUmuB^ y  denn  da  hier- 
k  derselbe  einfache  oder  zusammengesetzte  SloiT,  je  nach 
^mtaaden,  Krystallformen  annehmen  kann,  welche  zwei 
Jdtidtatn  Systemen  angehören,  oder,  wenn  auch  demsel- 
'^sleme,  doch  mit  solchen  Winkelverschiedenheilen,  dafs 
Cornea  sieht  auf  einander  reducirt  werden  können  ,  so  wird 

% 

^    Alt.  Ibyitallb^mte.  Bd.  Y.  S.  13Si. 
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der  Schlufs  von  der  Form  der  Bestandtheila  aof  die  dei 
binduog  sehr  erschwert. 

Dasjenige,   was  über  den  Einflufs  der  Bestandth« 

die  Krystallform  der  Verbindung  bekannt  ist,  bildet 
reits^  abgehandehe  Lehre  vom  JsomorphUmu»f  zu  we Id 
noch  einige  neu  aufgefundene  Thatsacheo  gefügt  werd< 
len.    Arsenik  und   Antimon  krystallisireo  in  spitzeD 
boedern  mit  kaum  abweichenden  Winkeln.  Arsenige 
(AsO^)  nimmt  meistens  die  Gestalt  des  regclmäfsigen 
ders  so,  bisweilen  auch  die  einer  geraden  rhombischeo 
das  Antimonozyd  (SbO^)  krystallisirt   meistens  in  h 
Gestalt,  z.  B.  im  Weifsspiefsglanzerz ,  bisweilen  aber 
regelmäfsigen  Oktaedern.      Also  sind  isomorph  Arseoi 
Antimon,  desgleichen  arsenige  Saure  und  Antimonoxyd^ 
letztere  sind  zugleich  dimorph.    Auch  viele  Doppelsalzf, 
che  arsenige  Saure  nls  eine   Basis  enthalten ,  sind 
entsprechenden  Doppelsalz  des  Antimonoxyds  gleich 
mit  Ausnahme  des  Brechweinsteins,    welche  von  eil 
roorphismus  abzuleiten  seyn  möchte.  Ferner  schliefst  sich 
her  aufgezählten  drei  isomorphen  Säuren,  Schwefelsäurt 
Selensäure  (SeO^)  und  Chromsäure  (CrO^},  noch  die  M 
säure  (MnO^)  an;    denn  das  mangansaure  Kali  hat 
Krystallgestalt,    wie  das  Schwefel-,    seien  -  oder  chroi 
Kali.      Es  zeigen  ferner  dieselbe  Geitalt  einer  geraden 
bischen   Säule:     das     iiberchlorsaure    Kali    (  K  O  -f- 
und  das  übermangansaure  Kali  (KO  4"  Mn^O^),  als( 
Ueberchlorsäure    und    Uebermangansäure    mit  einander 
morph    und    2    Atome    ^fangan    können    in    den  Krj 
1  Atom  Chlor  ohne  Aenderung  der  Gestalt  vertreten, 
ich  krystallisiren   in  Quadratoktaedern   mit  kaum  abwe 
den   Winkeln:    scheelsaurer    Kalk  (CaO-|-WO*), 
saures  Bleioxyd  (PbO  +  WO^)  und  molybdänsauref j 
oxyd    ( P  b  O  -|~  MoO'),    wodurch    einerseits  der 
phismus  von  Scheelsäure  und  Molybdänsäure  erwieseOi 
dererseits  der  schon  früher  angenommene  von  Kalk  und 
oxyd  neu  bestätigt  wird. 


1    S.  Art.  Krifitanogenie,  BJ.  V.  S.  1354  bit  1360. 
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i)  WaraaT«rhältnisse.  WMrmecapaeitHt. 

Ef  Wort«  obsii  geieigt,  dafs  die  meisten  einfscheo  StofiSf 
Schwefel,  Tellur  s,  w.,  bei  gleicher  Atomsabl  eine  glei- 
Wärmecapacitäl  besitzen  und  dafs  diese  bei  andern  das 
f*9  2«*  and  4fsclie  beträgt.  Aus  den  bis  |ettt  be«- 
la  genansisa  Bsstinmungen  mehrerer  Verbindoogen  darf 
icUiefseD ,  dafs  die  einfachen  Stoffe  in  denselben  in  der 
lihrt  frühere  Wärmecapaeität  beibehalten,  und  dais  diese 
kmea  Fällen  aa«h  einem  einfachen  Verhähnisse  ▼er- 
it  and  nnr  htfehst  selten  verringert  ist.  IKeses  ergiebt  sieh 
;steos  aus  den  hier  folgenden  Besümmungen  der  specifi- 
I  Wirme  verschiedener  Verbindungen  darch  NsuMAva^, 
hodod  ihres  Atomgewichts  in  ihre  specifiscbe  Wänaa 
wiederam  die  Wärmecapacitär  bei  gleicher  Zahl  der  Atome 
Diese  Atome  sind  aber  hier  zusammengesetzte,  2^  3  und 
aalache  Atoase  enthaltend,  und  indem  jedes  diestr  cn- 
sAleme  in  der  Verbindung  seine  volle  WKrmecapacitlit 
ii  so  ist  die  Capacitat  der  zusammengesetzten  Atome  viel 
K,  4s  die  der  einfachen» 

I  N|S«Adocff  Aul  XXliL  U 
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Verbindun- 
gen 

Wasser  •  . 
Dittererde 
Quecksilber- 
oxyd .  , 
Zinkblende 
Bleiglanz  . 
Zinnober  . 
Speiskobalt 
Rolhkupfer- 


erz 
Quarz  .  .  . 
Rutil  .  .  , 
Zinnstein  . 
Schwefelkies 
Wasserblei 
Realgar  .  • 
Rtuschgelb 
Grauspiefs- 

glanzerz 
Sapphir  .  • 
Chronaoxy- 

dul  •  .  • 
Eisenglanz 
Wilberit  . 
Strontianit 
Kalkspath 
Magnesit- 

spath  .  • 
Zinkspath 
Weifsbleierz 
£isenspath 
Schwerspath 
Cölestin  .  . 
Anhydrit  • 
Bleivitriol 


Formel 


HO 
MgO 

HgO 
ZnS 
PbS 
Hg|S 
Co  As 

Cu'O 
SiO* 
Ti  02 
SnO» 
FeS« 
Mo  S2 
AsS» 
AsS* 

SbS3 
Al^O* 

Cr^Oa 

Fe2  O^ 
BaO  +  C02 
SrO  +  CO» 
CaO  +  CO» 

MgO  +  C02 
Zn  O  +  C02 

rbo  +  co2 

FeO+CO» 
BaO  +  S03 

SrO  +  S03 
Ca  O  +  S  03 
PbO  +  S03 


Zahl 

der 

Atome 


2 
2 
2 

2 
2 
2 
2 

3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
4 

4 
5 

5 
5 

5 
5 
5 

5 
5 

5 
5 
6 
6 
6 
6 


Atom- 
wicht 


9,0 
20,7 

109.4 
48,2 
119,8 
117,4 
104,8 

71,6 
30,8 
40,5 
75,0 
59.2 
80,0 
(07,2 
123,2 

177,0 
51,4 

80,2 
78,4 
98,7 
74,0 
50,5 

42,7 
62,3 

133,8 
57,2 

116,7 
92,0 
68,5 

151,8 


speci- 

fische 
Wärnne 


1,0000 
0,2760 

0,0490 
0,tl45 

0,0530 
0,0520 
0,0920 

0,1073 
0.1883 
0,1724 
0,093 1 
0,1275 
0,1067 
0,1111 
0,1132 

0,0907 
0,1972 

0,1960 
0,1692 
0,1078 
0,1445 
0,2046 

0,2270 
0,1712 
0,0814 
0,1819 
0,1088 
0,1356 
0,1854 
0,0848 


Pröda 

Im 

5,71 

5, 
5,51 
634 

6,i; 

9,64 

7, 
5,7 
6,* 
6,. 
7,5 
8, 

11, 

13, 

16,0' 
10,1 

15,71 
13.2 
10,63 
10,69 
10,33 

9,6Q 
10,66 
10,891 
10,404 
12,686 
12,475 
12,69: 
12,872f 
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JSfhm^n  wir  nach  Obigem  an ,  bei  gleicher  Atomzahl  be- 
t  ^  WÜnnecepacität  des  Sauerstoffes  1,5  9  des  Wasser- 
M,  Schwefels  und  der  meisten  Metalle  3,0,  des  Kobalts 

cid  des  Arseniks  und  Antimons  6,0,  und  berechnen  wir 
oad  die  Wärmecapacität  der  in  der  Tafel  eothalteotn  Ver^ 
b|pQ,  so  ergiebt  sich  Folgendes.  Wasser;  1  Atom  Was* 
Wr3,0,  1  Sauerstoff  1,5,  zusammen  4»5 ;  die  Erfahrunr» 
^"^Mf  also  ist  die  Wärmecapacität  dieser  beiden  Stoile 
ja  Virbiodoog  des  Wassers  Terdoppek.  Oittererde  uod 
pdbtioxyd ;  f  Atom  Metall  und  Schwefe]  haben  3,0,  kq- 
•m  6,0,  was  mit  der  Erfahrung  fast  übereinslimmt.  Speis- 
ife;  Kobalt  4,5,  Arsenik  6,0,  aosammen  10,5 1  »seh  der 
^■g9,64.  Rotbkupferers;  2  Atome  Kupfer  6,0»  1  Atom 
iÜ  1,5,  xasemmen  7,5,  nach  der  Erfahrung  7,68.  Quarz, 
lai  Zioostein  ;  1  Atom  Metall  3,0,  2  Atome  Sauerstoff 
ftonmiDan  6,0;  die  Erfahrung  varürt  zwischeu  5«80  und 
i  Uwefeikies;  1  Atom  Eisen  3,0 ,  2  Atomo  Schwefel 
'■•■nfnO.O;  nach  der  Erfahrung  nur  7,55;  der  einzige 
'«  die  Wärmecapacität  in  der  Verbindung  bedeutend 
^M.  Beim  Wasserblei  findet  bessere  (Jebereiostim- 
||ML  Rauichgelb  und  Grauaptefsglanzerz ;  1  Atom  Me- 
'W.  3  Atome  Schwefel  9,0 1  zusammen  15;  die  Erfahrung 
1333  und  16,05»     Sapphir,  Chromoxydul,  ßiseoglans; 

&»UeuU  6,0,  3  Atome  Sauerstoff  4,5,  zusammen  10)5; 
ttinmt  die  Erfahrung  beim  Sapphir,  während  bei  den 
li«  übrigen  die  beobachtete  ^V<^rmec3pacilät  gröfser  ist. 
^^Qie  Salze ;  1  Atom  Metall  3,0 ,  1  Atom  Kohlenstoff 
^lich  3,0  (wiewohl  die  Wärmecapacität  der  Holt- 
^■•rhalb  so  viel  beträgt),  3  Atome  SauerslolT  4,5,  2U- 
10,5,  was  mit  der  Erfahrung  sehr  gut  stimmt.  Schwe« 
^  Sibe;  i  Atom  Metajl  3,0,  1  Atom  Schwefel  3,0, 
■W8ioerstoff6,0,  zusammen  12,0,  was  ebenfalls  der  Lt'^ 
H  «ntspticht. 

Abs  dieser  Vergleichnng  geht  Folgendes  hervor«  So  viel 
^  «a  Atom  irgend  eines  einfachen  Stoffes  fär  sich  braucht, 
bestimmte  Temperaturerhöhung  zu  erfahren,  so  viel 
et  aoch  meistens  io  soinen  Verbindungen;  nur  in  ei- 
^^•tt*t  beim  Schwefelkies,  ist  die  Wärmecapacität  der 
f^AucIi  ihre  Verbindung  beträchtlich  verringert,  in  meh-» 
"  ^aern  igt  sie  vermehrt ,    und  zwar  bei  \Vasser  gerade 
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verdoppelt,  bei  Bittererde,  Qaecksilberoxyd ,  Chromoi 
tenglanz  und  einigen  andern  nur  wenig  erhöht.  Vi^ 
besitzt  der  Sauerstoff  in  diesen  Verbindungen  eine 
so  grofse  Warnaecapacität ,  als  für  sich,  und  tritt  hiermiti 
Classe  des  Schwefels.  Üebrigens  lassen  sich  hier  keij 
nauen  Zahlen  erwarten,  denn  die  Bestimnaung  der  spi 
Wärme  ist  an  und  fiir  sich  schwierig;  derselbe  Kör| 
je  nach  seinem  Zustande  eine  verschiedene  specifische 
besitzen,  wie  z.  B.  Neumanjt  die  des  Kalkspalhs  = 
und  die  des  Arragonits,  der  in  chemischer  Hinsicht 
mit  übereinkommt,  =  0,20IS  gefunden  hat,  und  endUi 
die  untersuchten  Körper  nicht  völlig  rein ;  das  von  N( 
untersuchte  käufliche  Quecksilberoxyd  und  die  Mint 
stanzen  haben  verschiedene  Beimischungen,  welche 
specifische  Wärme  einfliefsen  müssen.  Auf  jeden  Fl 
diese  Betrachtung,  dafs  der  frühere  Versuch,  die  bei 
bindung  der  Stotfe  eintretende  Wärmeentwickelung 
verminderten  Wärmecapacität  zu  erklären',  annöglickj 
gen  konnte,  da  sich  diese  in  der  Regel  gleich  blei| 
wenn  sie  sich  verändert,  mit  behr  wenigen  Ausnahmen 
zunimmt. 

Schmelzbarkeit  und  Fiiiclitigheit,  Die  VerbinduDj 
meistens  leichter  schmelzbar,  als  ihre  Bestandtheile  fofj 
Es  giebt  kein  Beispiel ,  dafs  ein  Gemisch  von  zwei  Ml 
fttrengtlüssiger  wäre,  als  jedes  der  darin  enthaltenea. 
falle,  aber  mehrere,  dafs  es  leichter  schmelzbar  ist,  als 
So  besitzt  das  Fiatin .  Nickel  die  Schmelzbarkeit  d( 
pfers;  die  Legirungen  von  Blei  und  Zinn,  von  Bl 
Wismuth  u.  s.  w.  schmelzen  leichter,  als  jeder  ihrer 
theile.  Das  Eisen  wird  durch  seine  Verbindung 
unschmelzbaren  Kohlenstoff,  wie  sie  im  Stahl  und  Gl 
vorkommt,  leichter  schmelzbar,  als  es  für  sich  ist.  W^« 
Kieselerde  ist  für  sich  im  Essenfeuer  schmelzbar, 
Kalk,  wohl  aber  die  Verbindung  beider.  Der  Schwc 
det  mit  dem  unschmelzbaren  Kohlenstoff  den  düonüü^ 
Schwefelkohlenstoff.  Die  Schwefelmetalle  dagegen  sii 
leichtflüssiger,  als  der  Schwefel,  doch  meistens  ieichtfli 
als  das  Metall;  Schwefelzink,  Schwefelzinn,  Schwefelki 
und  einige  andere  sind  strengilüssiger ,  als  ^selbst  das 
Warum  die  Schmelzbarkeit  der  Verbindungen  bald 
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«r  BMtandth«iU  li^gt,  bald  nater  ihr,  bald,  iricwohl 

tra,  ^tr  ihr,  hierüber  ist  nichts  bekannt« 
'ährend  hiernach  die  Schmelzbarkeit  durch  die  Verbio« 
Itr  Stoff«  ia  d«r  Rtgtl  saninmit,   so  niami  dagegtn 
s  ihr«  Elatiieiiäi  ab. 

Es  wurde  schon  früher  bemerkt,  dafs  man  aus  zwei 
tioe  starre  oder  tropfbare  Verbinduag  bilden  kann,  eber 
ngtkthn  ans  flerren  opd  tropfbareD  Stofifea  eine  gas« 
t.  Besonders  merkwürdig  ist  der  PhosphorstickstofF, 
r  bei  abgehaltener  Luft  die  Weifsglühhitze  ohne  Zer«* 
;  ud  Verflüchtigung,  ja  seibal  ohne  Schmelioog  ans* 
Ii  er  doeh  aos  den  leicht  Terdanspfbaren  Phosphor  vad 
dntoff  besteht,  welcher  für  sich  ein  so  sehr  permaoen* 
I  bildet. 

'  Hiwfig  fiadet  ei  sieb,  dafs  ein  flüchtiger  Stoff  maem 
Mioe  Flüchtigkeit  mittheilf.  So  wird  der  Kohlenstoff 
icioe  Verbindung  mit  Sauerstoff,  Wasserstoff  oder  Stick- 
iif  Schwefel  darch  aeiae  Verbiadaag  mit  Sauerstoff  oder 
nieff,  das  Selea,  das  lod,  dei  Phosphor  und  das  Arse« 
tch  ihre  Verbindung  mit  Wasserstoff  gasförmig  ;  doch 
brie  gasförmigen  Verbindungen  weniger  permanent,  als 
M  Sauerstoff»,  Wasserstofli-  und  Stickgas,  dann  diu 
B  dtrselbea  laisea  sich  dartb  ▼erstirkten  Druck  tropf« 
^cheD.  Silber,  Blei  und  mehrere  andere  Metalle  werdea 
ikte  Verbindung  mit  Chlor  bei  geliader  Glühhitze  ver« 
kr.  In  diesoa  Ftfllea  liegt  dio  Flüchtigkeit  der  Verbta« 
ngefihr  in  der  Mitte  zwischen  der  ihrer  Bestandtheile. 
t)  Sehr  selten  ist  die  Verbindung  flüchtiger,  als  ihre  Be« 
Hfile.  Das  auffalltadste  Beispiel  liefert  der  sshon  bei 
i*Me  Schwefelkohlenstoff. 

Wh  zur  Aufklarung  dieser  Veränderungen  fehlen  alle 
2^  Nor  so  Tiel  lifst  sich  sagen  ^  da£s  eine  Verbindung 
^'^^  tun  so  weniger  flüchtig  ist,  je  mehr  Atome  ia  ihr 
■aeogesetztes  Atom  eingehn.  So  ist  die  schweflige  Saure 
'}gMfOrmig,  die  Schwefelsäure  (SO^)  fest^  letztere  ent- 
S**^  mehr  Tom  flüchtigeren  Principe  dem  Sauerstoff, 
tatkilt  4  Atome ,  die  schweflige  SSnre  nur  3«  1  Atom 
bildet  mit  1  und  2  Atomen  Sauerstoff  gasförmige, 
3  uod  4  dngegfii  tropfbare  Verbindungen,  Das  Cyan 
^)  >^  CufOrmig,  das  MeUon  (N«C»)  fest,  wiewohl  auch 
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diefes  mehr  vom  flücHti^cn  Priocip  entbäh.  In  anJern  fII 
trägt  allerdings  die  Flüchtigkeit  des  einen  Bestandthells  S 
die  gröfitere  Atomzahl  den  Sieg  davon  ;  so  ist  das  Anden 
chloreisen  (Fe^  Cl^)  flüchtiger,  als  das  Einfachchloreiicn  (F^ 
wiewohl  ersteres  5>  letzteres  nur  2  Atome  enthält* 


] 


e)  Lichtverhältnisse. 

Durchsichtigkeit^  Zwei  undurchsichtige  Stoffe,  wi 
falle,  geben  eine  undurchsichtige  Verbindung ,  zwei  durchsü 
lig©  eine  durchsichtige.  Die  Verbindungen  eines  und 
sichtigen  Stoffes  mit  einein  durchsichtigen  sind  theils  d 
sichtig,  theils  nicht,  ohne  dafs  sich  bis  jetzt  ein  GrvinA  dfl 
ausgeben  liefse.  So  bildet  der  Sauerstoff  mft  den  Metallen 
durchsichtige  Verbindungen,  wie  Alkalien,  Erden,  Zi 
arsenige  Saure,  Weifsspiefsglanzerz  u.  s.  w.,  theils  undurc 
tige,  v\ie  Braunstein,  Eisenglanz  u.  s.  w.  Die  VerbioAl^ 
gen  des  Schwefels  mit  Kalium,  Zink,  Arsenik  und  Quei 
ber  sind  durchsichtig,  die  mit  Eisen,  Kupfer  und  Silber 

Lichtbrechung.  Bei  den  gasförmigen  Verbindungen 
die  liclitbrechende  Kraft. bald  mehr,  bald  weniger,  als  sich 
Berechnung  dei*  lichtbrechenden  Kraft  der  gasförmigen  Tjtsl 
theüe  als  das  IVIittel  ergiebt ,    wie  dieses  vorzüglich  aus 
Bestimmungen  von  Du  long*  hervorgeht,  die,  weil  sie  im 
Brechung  des  Lichts  noch  nicht  aufgenommen  werden  k( 
ten,   hier  vollständig  folgen  mögen.    Spalte  A  nennt  die 
fachen  und  zusammengesetzten  gasförmigen  Stofle ;  B  giebl 
durch  die  Beobachtung  gefundene  lichtbrechende  Kraft  anj 
der  Luft  gleich  1  gesetzt;  C  die  lichtbrechende  Kraft,  wel 
die  zusammengesetzten  Gase  nach  der  Berechnung  zeigen 
ten,  wenn  dieselbe  gerade  das  IMittel  von  der  der  Bestandtl 
betrüge;  D  ihr  specifisches  Gewicht;  endlich  ist  noch  unU 
das  specifische  Brechungsvermögen  hinzugefügt,  welches  dl 
Division  der  lichtbrechenden  Kraft  mit  dem  specifischeo 
wicht  erhalten  wird. 


1   Bullet,  philom.  1825.  p.  132. 
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Luft .... 

Saiierstolfgas 
VVasserstotF- 

g*s  .  .  . 
Wasserdampf 
Kohlenoxyd- 

,  6«  .  .  . 

Kolilensan- 

res  Gas  . 

OeUrzeugen- 
des  Gas  • 

Kohlenwas- 
serslofifiias 

Schwefligsau- 
res Gas  . 

Hydrothion- 
saures  Gas 

Schwefelkoh 
lenstoff- 
dampf  . 

Chlorgas  .  • 

Salz.saures 
Gas  .  .  . 

rhos;jeni'as 

Siick;'as  .  . 

SlickoxyduN 
gas  .  .  . 

Slitkoxydgas 

Ammoniak. 


B 

1,000 
0,924 

0,470 


•■as  , 


1,157 
1,52C 
2,302 
1,504 

2,260 
2,187 


1 ,000  0,933  0,6239 


0,179 
2,(j23 

f,527 


l,G19 


D 


E 


1,000 
1,1093  0,83 

0,0693  6,79 


1,60 


0,9706  1,21 
1,5252  1,00 
0,9706,2,30 
0,55462,71 
2,2186  1,02 
1,17661,85 


2,6345 


/,97 
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vorzüglich  erst, 
[<^jf'^':        nlichen  Slolfen  ver- 
laften  erst  durch  die 
gen  sie   bereits  in  den 
Ii53ljl,&''      erst   in  bestimmten  Ver- 
jer  dieses  ist  bekannt,  noch 
Aenderungen  der  chemischen 
i£nupiiuia-i      ^  .e  abzuleiten  waren, 
dampf.,  fjurch  die  Verbindung  der  Stoffe 

^Kri      ^jlogische  Eigenschaften   zum  Vor- 
^  ?  n  hierdurch  andererseits  auch  ausge- 
^  dieser  Art,  welche  den  Bestandtheilen 
A  werden.      Dieses  zeigt  sich  besonders 
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DuLOHG  schliefst  aus  diesen  Zahlen,  daff,  wenn  die 
Verbindung  saurer  Natur  ist,  ihre  lichtbrechende  Kraft 
dffm  berechneten  Mittel  steht,  wenn  sie  dagegen  alkaU 
oder  neutraler  ISatur  ist,  über  demselben.  Jedoch  mac 
Salznaphtha  eine  Ausnahme.  Mit  der  Uinzufiiguog  der 
£  bezweckte  ich  Folgendes.  Nimmt  man  an,  dafs  die 
chungskraft  der  Stoile  um  so  gröFser  ist,  je  gröfser  ihre 
tigkeit  und  Verbrennlichkeit ,  so  mufs  letztere  getuodeD 
den  können  durch  Division  der  Brechungskraft  mit  dem 
einsehen  Gewichte.  Die  in  der  Spalte  C  enthaltenen 
ten  entsprechen  in  der  Hauptsache  dieser  Ansicht,  iodem 
der  Wasserstoff  die  gröfste  specifische  Brechungskraft 
sitzt  und  der  den  brennbaren  Stoffen  am  meisten  enl 
gesetzte  Sauerstoif  die  kleinste.  Auch  die  übrigen 
stimmen  hiermit  überein ;  nur  sollte  die  Brechung! 
SchwefelkohlenstofTs  geringer  seyn,  als  die  der  Hy 
säure,  da  sich  im  ölerzeugenden  und  Kohlenwassersto 
Wasserstoff  brechender  zeigt,  als  der  Kohlenstoff, 
Schwefelkohlenstoff  die  Atomzahl  des  minder  stark 
den  Schwefels  doppelt  so  grofs  ist,  als  die  des  Kohl 
and  vorzüglich  sollte  die  specifische  Brechungskraft  d 
oxydulgases  geringer  seyn,  als  die  des  Stickgases,  da  der 
Stoff  durch  seine  Verbindung  mit  Sauerstoff  an  lichtb 
der  Kraft  verlieren  mufs. 

Farbe.  Farblose  Stoffe  erzeugen  meistens  farblose 
bindungen,  doch  liefert  der  farblose  Stickstoff  mit  dem 
losen  Sauerstoff  die  blaue  salpetrige  und  die  pothgelbe 
Salpetersäure,  und  im  organischen  Reiche  sehn  wir  ans 
lenstoff,  der  wenigstens  im  Diamant  farblos  erscheint, 
serstoff,  Sauerstoff  und  zum  Theil  Stickstoff  mannigfa 
haft  gefärbte  Verbindungen  hervor<^ebraeht.  Gefärbte 
wie  Schwefel,  Selen,  lod  und  Metalle,  liefern  unter  ei 
meist  gefärbte  Verbindungen  ,  doch  ist  z.  B.  die  Verbi 
des  lods  mit  dem  grauen  Kalium  und  des  gelben  Chlort! 
dem  grauen  Blei  oder  Silber  farblos.  Farblose  Stoffe  bilden 
gefärbten  theils  farblose,  theils  gefärbte  Verbindungen; 
die  des  Sauerstoffs  mit  den  Alkali-  und  Erdmetalleo 
degegen  mit  den  meisten  schweren  Metallen  mannigfacll 
färbt.  Es  läfst  sich  bis  jetzt  aus  der  Farbe  der  Bestand 
nicht   im  voraus  bestimmen,    welche  Farbe,  die  Verbio 
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wird;  diese  ist  von  der  der  Bestandtheile  oft  durchaus 
edeo.  Das  f othe  Kupfer  bildet  mit  dem  farblosen  Saner- 
m  breonschwarses  Oxyd,  dieses  mit  der  farblosen 
ire  ein  weifses  Salz  und  dieses  mit  Wasser  den 
m  kiystaliisiften  Kupfervitriol.  Das  graue  Chrom  erzeugt 
Msiger  Saneretoff  das  grüne  Oxydoi,  welches  mit  Ter* 
pmm  farblosen  SMaren  tbeils  grüne,  theils  violette  Salto 
Uf.,  und  mit  mehr  SauerstofT  liefert  das  Chrom  die  roth^ 
Chromsäure,  deren  Verbindungen  mit  Salzbasen  theils 
ii  iMs  roth  erscheinen. 

Cbemisohe  und  physiologische  Verhüll» 

nisse« 

Die  neue  Verbindung  zeigt  meistens  ganz  andere  AfTini- 
(filsibre  Bestandtheile,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde; 
Mift  sie  anf  den  menschlichen  Körper  oft  gans  andero 
iBges«  Weder  Schwefel  noch  Sauerstoff  zeigen  Aifini- 
'ffeQ  dir  meisten  Saizbaseo,  dagegen  die  aus  ihnen  ge- 
^Sckwefelsänro  sehr  starke.  Beide  Stoffe  gehn  mit  des 
^kbe  des  Lackmos  keine  rothe  Verbindung  ein,  wi« 
^  h  Schwefelsäure  thut.  Auch  sind  sie  geschmacklos 
^  ätzende  Wirkung,  während  die  Schwefelsäure  äii-* 
Mr  schmeckt  nnd  itsend  wirkt.  So  bildet  der  in  ie- 
mog  höchst  indifferente  Stickstoff  mit  Sauerstoff  die 
Salpetersäure,  mit  Wasserstoff  das  scharfe  Ammoniak 
W  cif  Ivohlenstoft  nnd  Wasserstoff  die  narkotische  BlansSnre« 
rfi^ge  Wirkung  vieler  Metalle  seigt  sich  Torzüglich  erst, 
!■  ««  mit  Sauerstoff,  Chlor  und  ähnlichen  Stoffen  ver- 
^^^Q  sind.  Werden  diese  £igenschaften  erst  durch  die 
iisrvorgebracht,  oder  liegen  sie  bereits  in  den 
versteckt  nnd  kommen  erst  in  bestimmten  Ver* 
tg(Q  zam  Vorschein?  Weder  dieses  ist  bekannt,  noch 
Gesetz,  aas  Welchem  dieee  Aenderaogen  der  chemischen 
(^Paologbchen  Verhältnisse  abzuleiten  wSren. 
^^'Öirwd  nach  Obigem  durch  die  Verbindung  der  Stoffe 
^«Btiscbe  und  physiologische  Eigenschaften  zum  Vor- 
I  koemien,  so  kdftoen  hierdurch  andererseits  auch  ensge« 
Kigeoschaften  dieser  Art,  welche  den  fiestendtbeilea 
■r***"i  •ufgehoben  werden.     Dieses  zeigt  sich  besonders 
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auffallend  bei  der  Verbindung  der  Säuren  mit  den  Sj 
und  wird  unter  dem  Namen  der  Neutralisation  begrif 
dem  sich  eine  Säure  mit  einer  Salzbasis  nach  einem 
ten  Verhältnisse  vereinigt,    so   heben  sich  wechselseil 
entgegengesetzten  Eigenschaften  dieser  beiden   Stofle  ai 
es  entsteht  ein    mehr  oder  weniger  neutrales  Ganzes«^ 
Salzsäure  z.  B.  riecht  und  schmeckt  sehr  sauer  und 
Lackmus;    das  Ammoniak  riecht  und  schmeckt  stecheol 
lisch  y  stellt  die  blaue  Farbe  des  durch  Saure  gerötheteo 
mus   wieder  her,    rüihet   Curcuma    und    grünt  Veilch« 
welche  Farbenveränderungeo  durch  Säuren  wiederum 
hoben  werden  können;    beide  Stoffe  wirken   in  concei 
Gestalt  ätzend   auf  den   thierischen   Körper,  jedoch 
schiedene  Weise.      Bringt   man  nun  wässerige  Salzi 
Ammoniak  nach  dem  richtigen  Verhältnisse  zusammt 
dieses  durch  Prüfung  mit  Lackmus-  und  Curcumapa] 
funden  wird  ,  so  erhält  man  ein  ganz  neutrales  Gemis4 
Auflösung  des  Salmiaks  in  Wasser,  welches  vreder 
noch  Curcuma  röthet,    weder  sauer  noch  alkalisch  ni 
schmeckt^    einen    gelind    salzigen   GeschmactL  besitzt*] 
ätzend  wirkt  und  ohne  Schaden  in  gröfserer  ^lenge  vei 
werden  kann.    Es  haben  sich  also  hier  die  beiden  Stoi 
tralisirt ;    es  ist  eine  neutrale  Verbindung  gebildet, 
Neutralität  y  chemisches  Gleichgewicht ,  chemische  Im 
eingetreten,  und  das  Verhältnifs,   bei  welchem  diese 
seitige    Aufhebung    der    entgegengesetzten  Eigenschal 
vollständigsten  eingetreten  ist,   wird  der  Neutralisatioi 
genannt.      ^\  ürde  zu  diesem  neutralen  Gemisch  etwi 
säure  mehr  gefügt,  so  würden  ihre  Eigenschaften  wiedi 
sauren  Geschmack  und   Lackmusröthung   erkennbar  se] 
würde    f^orwalten  j   vorschlagen    oder   im  Ueberschuj 
banden  oder  es  würde  das  Ammoniak  mit  Salzsäure 
tigt  seyn,  und  ebenso,  nur  umgekehrt,  beim  Zusatz 
was  Ammoniak  zum  neutralen  Gemisch* 

Anhang  zur  Qualitätsänderung. 

Obgleich  die  Eigenschaften  einer  Verbindung  wes< 
von  ihren  Bestandtheilen  und  dem  Verhältnisse,  wonach 
selben  zusammentreten,  abhängen,  so  haben  doch  die  oei 
Erfahrungen  gezeigt,  dafs  noch  andere  Umstände  hierii 
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'L!^.^  V««irfnDgen  tXMriraa  ktfnnen ,  aas  den. 
'  »»mUtmUn,  genau  nach  demselben  VeihältnisM  so. 
*g^t,  «od  doch  von  .bwMdi,nd«  EigeBid»ft«ii. 
ilMiM  ««11  idgtiid*  Fiiik  utendMtdM. 

Uweitlieiide  Eigenschaften  der  Verbin- 
dungen, die  sicli  «ua  einer  rerecliiedenen 
aeinanderlagerung  ihrer  zuaammenge- 
iUten  Atome  erküren  laaeem 

a)  Dimoxphismna» 

libmit»tge«a%i  wuida,  io  btonen  diaaelUB  Steffe, 
•»Mia,  «bsoaaBtteDgaaalita,  in  Gattalten  anschiefsto, 
maeinadanto  Kiyatallsygtemen  aogehörao,  oder, 
»demselben,  doch  mit  lokhan  WiokalTaiadiiadan- 
«Ma  nicht  anf  aiaaadar  sarückgafohrt  werden  bfo. 
V»t  •oganomoiaa^  dafa  diese  verschiedene  Form 
J«  abiolaitan  ist,  wie  siah  dia  Atome  der  kiystalü- 
Jjme  .0  einander  Jagam,   waa  voriögUah  tob  dar 

•  in  KofitaUiaLma  atatt  fiadandaa  Temperator  abhän- 
»■Ä  gaiaigt,  dab  mit  der  verschiedenen  Gestalt  Ab- 
•|»«n  specifischen  Gewicht,  in  der  Farbe  und  an- 
Jjrfjifte^i  varbwidaB  aiad.  Ab  Baupiale  vea  snaam- 
•^Malaiw  walaha  Dhaerphbaoa  zeigen,  wurden 

MbeiMmr  Kalk  (im  Kalkspeth  und  Arragonit); 
'^hwefel-Eisen  (im  Schwefelkies  nad  StraUhiaa);  Ti- 
(>•  Äolü  and  Anatas);  Bittaraak  and  Zinkvitrio*!  (in 
■«»  aw«-  and  swai-  und  in  Krystallen  des  zwei- 
iWrigen  Systems);  schwefelsaures  und  salaaaaaraa 
^JOn  KrystaUaa  daa  ^datgUadr^an  nnd  daa  zwei- 
iWrigea  Systant)  nnd  doppelt -phosphorsaures  Na- 
Ttrschiedenen  Krystallreihen  des  zwei*  nnd 
^Systtnu).   Uiana  hnauoan  nach  folgindanattaia 

^H*toxydnI  zeigt  im  gewöhnlichen  Rothkupfererx 
■^ge  Oktaeder  und  andere  Foiman  daa  rageU 

•  ^  ^f$Moffime.  Bd.  T.  OSL 
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mäfsigtn  Syitems;  a.gegen  in  der  Kupferblüthe  Dtch  Sc 
eine  regelowifsige  sechsseitige  Säule;    also  derselbe  Diid 
«BUS,  wie  beim  metallischen  Kupfer.      Nach  den  Beob 
gen  von  Haxes^  und  von  Fhankiwhiim^  schiefst 
fach -lod- Quecksilber  aus  seinen  Auflösungen  »ovvohl, 
der  Sublimation  in  sehr  gelinder  Wärme  in  schaH 
Kryslallen  des  viergliedrigen  Systems  an  ,    dagegen  l 
Sublimation  in  höherer  Temperatur  in  schwefelgelben 
bischen  Tafeln  des  zwei-  und  eingliedrigen  Systems, 
then  Krvslalle  werden  bei  jeiesmaligem  Erwärmen  gel 
Erkahen  wieder  rolh.     Die  durch  Sublimation  erhalte 
ben  Krystalle  bleiben  beim  Erkalten  unverändert;  aber 
schwächsten  Reibung  oder  Berührung   mit   einer  Spi 
sich  der    berührte  Punct  scharlachrotb ,    und  diese 
pflanzt  sich  unter  einer  Bewegung,    wie  wenn  die 
lebt  wäre,    durch  den  ganien  Krystallhaufen  ,  so 
»ammenhängt,  fort.    Es  bleibt  hier  die  äufsere  Form 
ben  Kryslalle,  während  die  zusammengesetzten  Atom 
wechselseilige  Lage,   wie  sie  den  rothen  Krystalleo 
angenommen  haben  müssen,    womit  die  rothc  Färbn 
ben  ist;  •«  sind  gelbe  Afterkrystalle.     Snblimirt  min 
menge  von  rothen  und  gelben  Krystallen  bei  so  geüoa 
me,    dafs  erstere  ihre  Farbe  nicht  ändern,    so  subh 
rothe  und  gelbe  Krystalle  zugleich;  letzlere  können 
den  rothen  Krystallen,   die  man  erwürmte,  gebildet 
die  Erwärmung  unter  ihrer  Farbenveränderung  blieb, 
aus  schliefst  FnAiiREif heim ,  dals  die  gelben  Krystall 
che  verdampfen  und  der  Dampf  der  gelben  von  dem 
then  verschieden  sey.      Sollte  nicht  vielleicht  die  T 
80  in  der  Mitte  gestanden  haben,  dafs  sich  an  kühler 
roihe,    an  etwas  wärmeren  gelbe  Krystalle  aus  dem 
verdichteten?    Andere  interessante  Beobachtongen 
KCHHEIM^  bestehn  in  Folgendem.    Läfsl  man  einen 
▼oo  in  Wasser  gelöstem  salpetersaorem  Kali  auf  em 
platte  verdansten  und  beobachtet  die  sich  bildenden 


1  Poggendorff^t  Ann.  XXXIV.  528« 

2  5iliiman  Amer.  Jonm.  T.  XVI.  p.  174. 
S  Jahresbericht  der  •chlesischtn  Getellichaft  1837.  S.  i 
4  PoggeodortTs  Abu.  XL.  447. 
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I  ji  MihMlül»,  ■»  b«Mikt  Am,        mk  iiikOTi  wo- 

I  KiysttlJeD  des  zwei-  nnd  zweigliedrigen  Systems,  in 
htn  der  Salpeter  gewöhn  lieh  erscheint  ^  euch  viele  eton«- 
P^nboeder  MUes^  welehe  mit  deaes  die  e^lpetenenreii 
I»  aeniastiMnMD. 

Amiüi  ergiebt  sich  zugleich  der  Isomorphifmot  von 
Nairao«  De  9  wo  eich  die  Koyelelie  der  iwei  ver- 
WtMD  Sjili—  olhero,  runden  rieh  die  rhombeedrieehen 
M  Ttnchwinden  alimälig^  wahrend  sich  die  prismati« 
■  lof  ihre  Kosten  vergröfsern ,  wohl ,  weil  erstere  lösü^ 
I  unl,  als  letBleeo.  Berühren  sieh  beide  KryeteHenen ,  so 
tb  fie  fhonsboedtisehe»  eegleieh  trnbe  nnd  serfallen  in 
BEcuhe  Krystalle,  die  sich  ebenfalls  ausbreiten,  so  dafs 
i  hk  alle  Bhoeehoedei  veischwande»  sind  ,  endieff  bei  sehr 
Tropfen ,  wo  dio  Fübsigkeic  mm  die  Bhomboeder  her» 
tostet,  bevor  die  Umwandlung  erfolgt  ist.  Die  trock- 
der  bleiben  nnvesänderty  enfser  beim  Ritzen  mit 
giiMHisdiMB  &^eihijsteU  oder  eher  Nedel,  wo- 
M  oovorihidenet  üofseter  Gestelt  nnd  keoni  merk«' 
Tmbuog  in  ein  Aggregat  von  prismatischen  Krystallen 

E werden,   so  deb  sie  in  einer  gesättigten  Selpeter* 
MHlieeh  foriwächeen»  Aneh  doreh  Erhittnng  well 
C  werden  die  Bhomboeder  aaf  gleiche  Weise  ver- 
^<  $0  wie  auch  aus  einer  heifsen  SalpeteiltfsoBg  blo£s 

f KrysteUo  eeheiteo  werden. 
iiiMlinde,  unter  wekhen  der  kohlensenre  Kelk  ent- 
Kalkspath  (in  Rhomboedern  von  2,73  specifischem 
Ip^)  oder  als  Anregonit  (in  iiertern  Rectangularoktaedern 
pkn  Gestalten  Ton  2f02  specifischem  Gewicht)  krystaU 
Ifinbdvoo  G.  RosE^  genau  ansgemittelt«   Lafst  man  eine 
PiQDg  ^es  kohlensauren  Kalks  in  Kohleosaare  haltendem 
tMi  ge«p|lhnBeher  Temferetof  verdansle« ,  eo  erhält 
^  lilbspeih  kl  meiet  enteeheildten  ,  primitiven  Bhom» 
(^•mpft  man  dagegen  die  Auflösung  im  Wasserbade 
eihält  man  Airegonit  in  sechsseitigen  Säulen,  mit  we- 
^psthkryslrilen  gemengt,    weil  aniinge  die  Hitse 
l^gktit  geringer  ist.      Mischt  man  bei  gewöhnlicher 
wässerigen  Salzsäuren  Kalk  mit  wässerigem  koh* 

^»Steodorffa  Ann.  XLII.  355. 
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lensaurcm  Ammoniik,  so  entsteht  zuertl  ein  volamin» 
kiger  Niederschlag  von  kreideartigem  kohlensaurem  K*l 
eher,  wenn  man  ihn  sogleich  auf  dem  Filter  sammelt, 
und  trocknet,  unverändert  bleibt,  ein  specifisches  Gewi 
2,716  besitzt  und   sich  unter  dem  Mikroskop  aus  klei 
durchsichtigen  Körnern  bestehend  zeigt  (dieses  ist  wo' 
pher  kohlensaurer  Kalk) ,  welcher  jedoch ,  wenn  er  ei 
in  der  salzigen  Flüssigkeit  bleibt,  zu  mikroskopischen 
len  vonKalkspath  von  2,719  specifischem  Gewicht  lusi 
oeht.    Werden  die  genannten  Salzlösungen  kochend  g 
und  bringt  man   das  kohlensaure  Ammoniak  zum  sa' 
Kalk,   so  erhält  man  Arragonit  mit  etwas  Kalksptth  g 
Fügt  man  dagegen  den  salzsauren  Kalk  zum  kohlensau 
moniak,  so  erhält  man  Arragonit,  aus  besonders  klei 
stallen  von  2,949  specifischem  Gewicht  bestehend, 
diese  Krystalle  aber  nicht  sogleich  auf  dem  Filter  g 
ausgewaschen    und    getrocknet,    sondern   bleiben  stt 
Flüssigkeit,  so  gehn  sie  nach  dem  Erkalten  derselben 
in  8  Tagen  vollständig,  in  Kalkspathkrystalle  über; 
Dem  Wasser  erfolgt  diese  Umwandlung  viel  langsamer, 
man  kohlensauren  Kalk  unter  starkem  Drucke  nach 
Methode,    so  krystallisirt  er  beim  Erkalten  immer 
spath.     Ein   gröfserer  Arragonitkrystall  zerfällt  bei  sc 
Glühhitze  ohne  Gewichtsverlust  zu  einem  weifsen 
sichtigen  gröblichen  Pulver,   dessen  specifisches 
noch  2,706  beträgt.     Also  krystallisirt  der  kohlensaa 
in  der  Gestalt  des  Arragonits  ungefähr  bei  iQ(fi,  dag 
wohl   bei  niedrigerer  als  bei  höherer  Temperatur 
spath. 

b)  Amorphismns. 

Die  Lehre  vom  Amorphismus  ist  erst  in  neuerer 
Fuchs*  entwickelt  worden,  dessen  Beobachtungen  uodA 
in  dem  Folgenden  mit  einigen  Zusätzen  benutzt  sind.  E 
Körper  erscheint  entweder  blofs  krystallinisch ,  od 
amorph,  oder  tritt  auch  bald  krystallinisch,  bald  amo 
)e  nach  den  Umständen ,   unter  welchen  er  aus  dem  fl 


1  Schweigger's  Joarn.  Th.LXH.  S.  257.  LXVJI.  S.418.  P 
dorfTt  Ano.  XXXI.  577, 
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mi9  in  deo  fesiMi  äbttgebt,  aad  naeh  ninn 
I  GmtiglhA  für  ^  Anoabma  diMat  oder  fenee  Zuttea« 

i  la  amorphen  Zustande  geht  den  festen  Körpern  nicht 
iie  äafseiliche  KrystalUorm  ab»  sondern  auch,  selbst  bis 

tUeiMten  Tiieilei  jede  Art  votk  kryeteUiiiieoher  Textur; 
leine  doppelte  StreUenbrechong ,  keisen  Blitterdureh- 
ipi  keinen  körnigen ,  sondern  einen  mufchligen  Bruch. 
M  kein  emorpher  Körper,  soadern  «io  Aggreget  voq 
MtQtgebildetea  Kryttellen«  Gbt  ist  amorph«  Kommt 
derselbe  Körper  in  beiden  Zuständen  vor,  so  ist  er 
leo  immer  speci£scli  schwerer,,  heiter  und  mei- 
iMi  weoigtt  kislich,  eis  im  emorphe».  Es  scheint  de- 
[46  lieh  im  erstecea  Zustande  die  Atome  mehr  nühero, 
Kktzteren.  Die  Ueberführung  eines  Körpers  aus  dem 
ffc^B  Zastando  in  den  kiystellinischen  nennt  FuoBS  die 
mmatim  noA  dio  ans  dem  kryitailinieehan  ia  dan  amor« 
Dijormation  oder  EntstaUung. 

In  anerpher  Körper  kann  enistahn  ? 

ADtach  Selunelinng ,  die  dann  Ferglasimg  m  sannen 
gewt^n liehen  Glasarten ,  viele  Schlacken  >  Obsi- 
<  Fedntain,  Perlstein,  Bimstein,  vergleste  Boraxsäuse, 
iMore,  araen^o  Süma,  AnaniksHaia  iL  s»  w.  Alla 
pk^,  die  nach  dem  Schmelxen  amorph  erstarren,  xei- 
^«ai  zähen  ¥luh.  Diese  Zähigkeit  scheint  der  Grund  zu 
sieh  die  Atoasa  während  des  Erstarrens  nicht 
ilagera  k(hinen,  am  eine  krystalKnischa  Messe 
Mao  kann  als  Regel  annehmen,  dafs,  wenn  eine 
^■o^Bt  Materie  nach  dem  raschen  Erstarren  durchsich« 
Ifcktiat,  sie  amorph  ist,  dagegen  krjsteHisirt,  wenn  sie, 
Ittnewihrend  des  Fliefsens  klar  erschien,  beim  Erkat- 
oder  undurchsichtig  wird,  wie  s.  B,  Kalihydrat; 
'^Vitien  kleinen,  neeh.  TarschiadaiMn  Biditangen  durch 
^  gewachsenen  Kiystelle  müssen  eine  confase  Brechung 
^Iffückwerfung  des  Lichts  veranlassen.  Nach  einer  Be- 
Tee  Gkaham  scheint  beim  Erstarren  zu  einer  amor- 
^^htti  weniger  Witaia  entwickelt  an  werden,  als  heim 
B'äiiaB,  wenigstens  entwickelt  das  doppelt- phosphor» 
^  XatroD  nach  dem  Schmelzen  beim  Erstarren  weniger 
'^i     dm  doppek-arsaniksaura  Malsoo;  amtaiaa  arsterrt 
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zn  einem  durchsichtigen  Glase,  letzteres  zu  einer  weil 
durchsichtigen,  aus  Fasern  zusammengesetzten  Masse. 

2)  Durch  Abdampfung  seiner  Ltfsang.      Eine  Ai 
des  Gummi's,  Leims,  Eiweifsstoffs ,  Wasserglases  u. 
Wasser   und  der  meisten  Harze  in  Weingeist  lälst  beu 
dunsten  die  gelösten  Stoffe  amorph  zurück.    Alle  diese 
sind  schon  in  sehr  kleinen  Mengen  des  Lösungsmittels 
sie  bleiben  daher  noch  völlig    gelöst,    nachdem  der 
Theil  desselben  verdunstet  ist,   und  bilden  eine  sehr 
trirte,  dicke  Lösung,    deren  Zähigkeit  wiederum  die 
nische  Aneinanderlagerung  zu  hindern  scheint. 

3)  Durch  Fällung.    Die  meisten  voluminösen,  gil 
gen  und  schleimigen  Niederschläge  sind  wohl  als  iDi 
betrachten.    Theüs  behalten  sie  diesen  Zustand  auch 
gerem  Verweilen  in  der  Flüssigkeit  und  stellen  nach  dl 
waschen  und  Trocknen  erdige  oder  durchscheinende 
von  muschligem  Bruch  dar ,    z.  B.  Alaunerde  und  pl 
saurer  Kalk  ;  theils  sinken  sie  schon  in  der  FIÜ8sigk«( 
sie  sich  bildeten ,    zu  einem   minder  voluminösen 
von  kleinen  Krystallen   zusammen,    wie  kohleosaai 
Harnsäure. 


a)  Amorphismas  einfacher  Stoffe. 

Der  Kohlenstoff  zeigt  Dimorphismus  im  Diamant  a 
phit;  der  Rufs  und  die  Kohle  überhaupt  lassen  sich  als  • 
Kohlenstoff  betrachten.  Auch  der  dimorphe  Schwe 
sich  amorph  erhalten,  wenn  man  ihn  weit  über  den 
punct  erhitzt,  so  dafs  er  dickflüssig  wird,  und  dann  is 
»er  giefst,  worin  er  zu  einem  weichen  hyacinthrothcn 
erstarrt,  welches  aber  allmälig  wieder  kryatallinisch 
mit  undurchsichtig  und  gelb  wird.  Auch  der  aus  w 
Flüssigkeiten  gefällte  Schwefel,  die  Schwefelmilch, 
sich  im  amorphen  Zustande  zu  befinden.  Der  Phos^ 
Dunklen  unter  Wasser  aufbewahrt,  überzieht  sich  mit 
weifsen  undurchsichtigen  Pulver,  welches  zwar  von  Ptt 
für  ein  Hydrat  des  Phosphors  erklärt  wurde,  aber  nie 
RosK*  reiner  Phosphor  ist,  nur  von  einer  andern  Ag^reg 


1    Po^gendorff'.  Aiio.  XXVII.  565. 
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I  zwmkm  40^  mti  50^  «liae  GewklMibiiabm«  m  gt* 

iljcbem  Phosphor   zasammenschinelzend.      Einer  dieser 
(0  Zoslaade  des  Phosphors  möchte  ein  amorpher  aejnib 
\w^\iitm  SÜkinm  ist  beim  Erbitsen  in  4er  L«ft  Ter- 
ch,  4u  mmmii  in  Weieeffii#fiJ|ee  geglöbfe  «khl;  webr- 
kh  kt  eraleres  amorph,  letzteres  krystallinisch  und  da- 
|«kirfDtei*.     Dm  eoffeUeadea  Eigeneobaten  Platin« 
1*  iHsea      Mit  Wdinehekifiehkeit  ds  «ampfaee  Ple^ 


Anorphieanft  soe^maieBgesetzt«?  Stoffe» 

If  sollen  hier  blofs  diejenigen  Verbindungen  betrachtet 
I,  welche  eowohl  kryitallinitch  alt  euch  eaiorpb  vor- 
da  ja  Torsäglieh  neebgewieten  werdeo  toll,  dafs 
Imber  Mischung  verschiedene  Eigenschaften  gegeben  seyn 
Der  Qaars  bat  2^69  specifiscbes  Gewicht  und  dop- 
StnUepbreebmig,   lOst  eich  iitir  wenig  in  kocbeodenoi 
^f,m  KaK  und  erhärtet,   noch  so  fein  gepulvert,  nicht 
iKilk  unter  Wasser.     Der  Opal  hat  2,09  specißsches  Ge- 
lid  einfache  Strablenbrechoag ,   lOat  eich  leicht  io  ko- 
Kali  «od  erbirtet  «lit  Kalk  anter  Waseer  sa  einem 
K  Beide  Mineralien  sind  Kieselerde ;  doch  hält  der  Opal 
10  Procent  Walser »  und  von  diesem  wurde  die  Ver- 
inkeit  abgeleitet,  indem  man  den  Opal  elf  Kieeelerde« 
betrachtete.     Für  eine  solche  Annahme  ist  jedoch  der 
7^ehalt  des  Opals  zu  gering  und  zu  veränderlich«  Fuchs 
^tet  daher  den  Opal  als  amorphe  Kieselerde,  woiur  noch 
^ifs,  vroott  man  ans  Ihm  doroh  Glähhttie  altes  Was- 
^sgftrieben  hat,    er  fast  noch  dasselbe  Ansehn  besitzt, 
'Qvor,  und  sich  noch  fast  ebenso  leicht  in  Kali  löst.  Die 
»ch  dargestoUto  Kieselerde,  attoh  geglüht,  Terbalt  sich 
Kili,  wie  der  Opal,  und  ist  daher  als  amorphe  sn  be« 
tfn.  Chaicedon  und  Feaerstein  sind  Gemenge  von  Quara 
^P^l,  welcher  letstero  li^  durch  Soeben  mit  Kali  ans- 
^»  wo  der  Quam  TO»  AnsAn  des  Kesobelongs  so-» 

Meibt. 

Erhalt  man  gränes  Glas  mehrero  Standen  bb  Tage  bei 
Tfmperator,  in  der  oi  gemdo  wsieh  wird,  wobei  man 

^    Alt  tum.  Bd.  TU.  8.  SOa 
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M  gewöhnlich,  damit  es  nicht  rusammeDsinke  und  seine  1 
verliere,  mit  irgend  einem  unschmelzbaren  Pulver  fest 
giebt,  dessen  chemische  Natur  übrigens  ganz  gleichgüli 
z.  B.  mit  Kohle,    Eisenoxyd,    Beinasche,  Sand  u.  s. 
wird  es,  von  aufsen  nach  innen  fortschreitend,  trübe  ,.. 
••rig,  und  ist  endlich  vollständig  in  i»s  Reaumur'tc/uPt 
Ion  verwandelt,  welches  weif,,  wenig  durchscheinend, 
von  faserigem  Bruche,  übrigens  specifisch  schwerer,  »trengflü 
und  bei  weitem  härter  als  Glas  ist,  am  Stahl  Funk.»  , 
Warme  und  Elektricität  besser  leitet,  daher  beim  Reiben 
elektrisch  wird,   und  welches  auch  bei  raschem  Tempei 
Wechsel  nicht  so  leicht  springt.     Diese  Veränderung 
ohne  merklichen  Gewichtsverlust  und  ist  wohl  davon  . 
leiten,    dals  während  des    länger  dauernden  Zustandei 
Weichheit  die   das  Glas   constituirenden  zus«mmen»eK 
Atome  sich  dichter  und  in  der  Art  an  einander  legen, 
Krystallbildung  erfolgt.    Doch  ist  hierzu  nölhig,  daf«  du 
fcestlmmte  Bestandtheile  in  bestimmten  Verhältnissen  «i 
daher  nicht  alles  Glas,    und  in  der  Regel  nicht  das 
dieser  Veränderung  fähig  ist  und  daher  auch  wohl  im 
«ur  sehen  Porcellao  häufig  amorphe  Gl.stheile,    den  kr,, 
».sehen  beigemengt,    übrig  bleiben  mögen.      SchmeUt  , 
Reaumur'sches  Porcellan  von  2,80  specifischem  Gewicht,  so 
fert  es  nach  Güttok  Morvkau  ein  Glas  von  2,6''5  M 
Schern  Gewicht,   was  aber  allerding,  nicht  durchsichtig, 
dern  bedeutend  getrübt  ist.      Auch  mir  lieferte  ein  Si 
Reaumur  sches  Procell.n  ,   auf  Platindraht  vor  dem  Löti 
geschmolzen,   nach  starkem  Blasenwerfen  ein  stark  geti. 
Olas.    Also  scheint  doch  einige  chemische  Aenderung  bei 
»er  Entglasung  vorgegangen  zu  seyn«.     Basalt,  der  ein 
greg.t  von  Kry.tallkörnern  ist,   schmilzt  zu  einem  schwi 
Olase;  dieses,  längere  Zeit  in  der  Glühhitze  erhalten, 
wieder  feinkörnig  und  undurchsichtig.     Fuchs  schmolz  . 
starkes  Feuer  ein  Gemenge  von  Thon,    Kalk  und  M.fc. 
eisen  zu  einer  schwarzen  Schlacke  zusammen ;   als  die» 
doch  beinah,  abgekühlt  war,  so  wurde  sie  gleichsam  1.1 

1   Vergl.  Lewi.  phyi.  ehem.  Abhandl.  übers,  tod  K.öairi  S. 

?'Vvvtm"°-  GoTTOir  Moara«.  Ann.  d. 

I.  LXXXIII.  p,  HS. 
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!  oad  ittU  io  wmg  AngenUickea  so  ^eln  gmaen 


•  VflMifJU  Ottl  Kilkgranat  haben  dieselbe  chemische  Zu* 
MMtiiing;  oameDtlich  giebt  die  Analyse  des  Vesayiaii$ 
■  Wilaifloiet  oad  des  griiomi  Gnnets  ebenaeher  fest  dee« 
blwlter,  Mtb  der  Fomel:  CeO  +  APO»  +  SSiO^, 
irtt  bei  beiden  ein  Theil  der  Alaunerde  durch  das  der- 
^Momorphe  Eisenoxyd  vertreteo  iet.  Die  Krystalle  des 
pnügeMmi  den  viergliedrigen,  die  des  Granets  dem 
Jlbie  STttsM  SD ;  specifisches  Gewicht  der  ersteren  3,63, 
^Iftzteren  3,4.  Dieselbe  Verbindung  nun»  welche  fähig 
^  dm  beiden  Gestelles  des  Veeaviens  und  Granets  Di- 
HiMs  ts  seigen,  liSfit  sieh  eoeh  im  emorphen  Zustande 
Man  möge  den  Vesuvian  oder  d«n  Granat  schmel- 
^to  erhält  men^  wie  J^Iagsus^  g«aaigt  hat,  ohne  Ge- 
fklmriait  immer  gens  dasselbe  Prodoct ,  aSalieh  ein  Glas 
PtenlliiD  grünen  Farbe  und  Durchscheinheit ,  wie  die 
f bniillisirten  Mineralien,  aber  weieher  und  von  nur  2»ä5 
■Uem  Gewicht,  so  dafs  bei  diesem  Uebergenge  ans  diem 
iHWidlea  ia  den  emorphen  Zostand  eine  Ausdehnung 
"'^■fc*  i  statt  findet.  Zugleich  zeigt  sich  dieses  Glas  in 
''Wi  löslich ,  während  es  die  beiden  krystallisirten  Mine* 
^Mte  sbd«     Kmh  OMlmfe  endere  Kieselerde  lialtende 


die  sieht  ia  Selseiore  löslich  sind,  werden  es  durch 
wohl  «US  derselben  Ursache« 


^  Hl  im  Grofsen  sabliourte  menige  Siore  schmilst  im 
^wsgsii  liflberef  Teroperstnr  sn  einem  waiserbeUen 

^iMekmen.  Dieses  weifse  Arsenikglas,  bei  gewöhnli- 
*  Temperatur  Monate  lang  aufbewahrt,  wird  trübe  und 
^  wn(s  od  nndorchsichtig.  Auch  hier  ist  es  wehrschein- 
K  Ml  ein  Ueberga  ng  ans  dem  emorphen  glasigen  in  den 
Nlinischen  Zustand  statt  findet,  nur  bleibt  es  auffallend, 
^  liierbei  nach  GviBOVAT  das  speeifische  Gewicht  von 
^  ^  3^095  abnimmt  and  sich  die  ondnrchsichtige  Sänre 
'^^t*  wid  heifsem  Wasser  etwas  reichlicher  löst,  als  die 
^1:^1  während  sonst  beim  amorphen  Zustande  geringere 
*Hk«t  nnd  leiehteie  LtfsUehkeit  stett  findet.  Löst  men 
t  Sich  dwehwehlige  SSmre  in  kochender  mdfinnter  Sal»- 

^  fifgmderrs  Ann.  XX.  177.  XXI.  SO.  XXD.  091. 
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•Sur»  nmd  Uüt  die  LSfng  wkr  hb^vk   i  i  y 
nach  FL  RotK*  jeder  sich  «um  hodfo^e  KiyiiaD 
krytteUisiite  Säim,  io  Sdniare 
DQog  oiclity  flesgUicheo  nidit  Ji«  mgliUi 
n«  oodorclisicbbg  gewordeo  kt,  anlscr  wms 
aiMMphe  Säare  beigemiidit  eotbält«  lodern 
Säare  beiB  Kr>'StallisireD  aas  ibr«r  iiliimf« 
•tallioUche  übergeht,  wird  Liebt  freL  Dicte 
softra  «afTalleod,   als  sie  x«igt«  dafs  die 
phea  Saure  too  der  der  krystallioiscben  Teisdiiedea 
doch  mit  dem  flüssigeo  Zustande  aller  üntrfirhi^d  wom 
aod  Krrstallioisch  aofböreo  sollte. 

Die  Behaaptnng  von  Bkrzbliits  ,  dals  der  1^1 
dieselbe   Zasammensetzang   wie    das    graoe  Schwefi 
besitzt  (S  b  S^) ,  welche ,  wiewohl  sie  durch  H.  Rosc*i 
Lirrs't  ood  meioe  Versuche  bestätigt  wurde,  deoo( 
die  neueste  Zeit  wiederholt  bestritten  wordeo  ist,  ei 
die  Antichten  uod  Versuche  tou  Fucbs  eine  neue 
gUDg  und  vollständige  Aufklärung.      Nach  ihm  ist 
Schwefelaotimon  die  Verbindung  im  krystallisirtea , 
ralkermes  dieselbe  Verbindung  im  amorpbeo 
war  bereits  bekannt,  dafs  Mineralkermes ,  bis  sam 
erhitzt,  ohne  alle  Gewichtsanderung  beim  Erkalten 
SchwefelanticDon  krystallisirt.      Wenn   man  umgekehit 
Schwefelantimoo  schmelzt  und  dann  in  kaltes  Wi 
so   erhält    man    nach    Fuchs   eine   gla'nzende  dankiel 
von  moichligem  Bruche  und  Ton  4>15  specifischem 
wahrend   das  des  grauen   Schwefelantimons  4,6  bei 
ein  dem  Kermes  ähnliches,   nur  etwas  dunkleres  rothl 
Pulver  liefert ,  während  das  des  grauen  Schwefelantin« 
ist.      Die  rasche  Abkühlung  der  geschmolzeneo  Vi 
hinderte   also   die  krystallinische  Zosammenfügung ,  ai 
Körper  bleibt  gröfstentheils  amorph.    Das  schwarze 
quecksilber,    welches   man  durch   Fällung  eines  Quecl 
oxydsalzes  mittelst  überschüssiger  Hydrothionsäure  erhall 
genau  dieselbe  Zusammensetzung,    wie  der  Zinnober 
und  geht  durch  Sublimation  in  diesen  über;  umgekehrtj 
nach  Fuchs  feingepulverter  Zinnober,   bis  sum  anfange! 


1    PoggendorfPa  Ann.  XXXV.  481. 
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Mimpfta  mMm  mi  Aian  in  Um  Wwamt  gvtaiiriit,  fii 

•i Garzes  Schwefelqaecksilber  verwandelt.      Hier  ist,  entge— 
fsttzt  vom  Schwefelantimon,  das  kiyitelKnifh» Schwefel» 
Mk  und  doMhtkhtig  ^  das  amerpha  aber  adiwnt 
ailafdiiichtig. 

fadlieh  achaiDt  auf  dar  l^rantfonnatioB  odar  dam  Uabar^ ' 

mm  dam  amorphen^  in  den  krystallinischen  Zustand  dia 
$«rivurdige  Erseheinong    des  Erglimmens  vieler  amorphen 

fir  beim  Erhitsan  sn  bemhan«    Worden  sie  fast  bi«  zum 
m  erhitzt ,  so  saigen  sie  ein  labhefitet,  von  dam  am  mei« 
erhitzten  Puncte  ausgehendes  und  sich  durch  dia  ganze 
iUie  verbreitendes  Erglimmen  f   und  sie  besitzen  nan^  wohl 

»ibe  Tbeila  dichter  luTStallinisch  Tereinigt  sind ,  grCffsara 
)  aod  viel  geringere  Löslichkeit.  Diese  Körper  sind 
^üs  solche,  welche  beim  Erhitzen  keinen  Gewichtsverlust 
aad  mrapriingUch  amorphe  sind,  theib  solche,  vrelcha 
Erglimmen  Wasser,  Ammoniak  n«  a.  w.  Terlieren 
an  durch  diesen  Verlust  eines  ihrer  Bestandtheile  in  ei* 
^{«itaB|  amorphen  Zustand  Übergehn» 

i  2i  den  erstem  gehört  der  Gadolinit  (kieselsaure  Ytter- 
dem  gewifs  mit  Unrecht  eine  Krystailform  zugcschrie- 

£Bid|  da  aetn  muscbligar  Bmoh  nnd  sein  obsidianartlgaa 
^  tut  den  amorphen  Zustand  sprechen.     Er  erglimmt 
^  ü/sigem  Erhitzen  sehr  lebhaft  und  löst  sich  vor  dem  Er- 
sehr  leicht  in  Salasänit ,  nach  demsalban  aalbsl  bei 
'''^gsm  Knaben  nnr  nnvoUstündig. 

f  KSrper,  welche  ttrar  nrsprünglich  krystallinisch  sind, 
p  Andi  den  mit  der  firbitsnog  bewirkten  Verlust  eines 
P'hgwen  Bestandtheils  amorph  werden  und  dann ,  wenn 
^  Gewichtsverlust  weiter  statt  findet,  bei  noch  stärkerem 
^^iütica  das  Erglimmen  neigen,  aind  folgendet  Zirkonerde-» 
t}  Titinoxydhydrat ,  TantalsSorehydrat,  Chromoxydnl« 
^nt,  Eisenoxydhydrat y  Rhodiamoxydhydrat |  und  das  ba- 
-msoiksanra  Eismioxyd,  das  antimooigsanta  Kobalt- 
f  dai  antimonsanra  Kobaltoxyd  nnd  das  anfimonsanra 
feroxyd  im  gewässerten  Zustande.  Erhitzt  man  diese  Ver- 
Qogeo  nur  so  weit^  bis  sie  alles  Wasser  verloren  haben, 
'^fta  sie  aich  last  noch  so  gut  l<telicb,  wie  im  gawasser« 
^Zoüiala;  ist  aber  vermöge  stärkerer  Erhitzung  daa  Er- 
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wmA  «ft  «dl  Pfb— miwlumg«   B»  «Mi  Brglitnw  cdut 

Zirkonerde  löst  sich  in  keiner  Saure  mehi,   aufser  io  Ikk^ 
dem  Vitriolöl;   det  verglimmte  Chromoxydul  ist  blasser  f 
9I9  soTor,  Md  nur  aoch  in  kocbeDdem  VitmlOl  iBelidi;  c 
▼ergfisml«  Bieenoxyd  gleicht  Mi  Hirte  und  Schwetldilicbl 
dem  gepulverten  Eisenglanz ,  welcher  krystellisirtes  Eiseoc 
ist;  währtod  die  genaonteo  «aüiBoiiig-  vod  antioioiiiAi^ 
SsIm  vor  d«ni  Ergliaaeo  sehr  leicht  durch  SalzsSim  wmt 
werden ,    so  widerstehn  sie  nach  dem  Erglimmen  ihrer  ^^ 
kuog  fest  vollständig,  sowie  sie  euch  viel  blasser  gefärbt 
•Is  siivor«     Ncchdem  dai  gewttsttrt«  basiach-phoeplioni 
Bittererde- AmiBODieh  soent  bei  geliodem  Erhitsen  allesW 
Scr  und  Ammooiek  verloren  hat,    so  zeigt  es  bei  stärkt^r 
de»  Brgliaiaitii*     Ebenso  vorhält  sich  des  bei  mürsiger  1 
hitsnng  des  Berlinorblaos  oder  des  Eiofecbcjenoiseiis  in  «ui^ 
Uestilliiepparat  bleibende  KohlenstofTeiseo. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  die  Körper  in  e«oi^^' 
Zustande  nebr  Wärme  gebunden  enthaken^  eU  im  kijfst«!' 
niftcheo« 

Wehrsoheinlich  ist  anoh  der  Umetead|  defs  Gjpt«  ^' 
mett  dofcb  gelindee  Brhitsen  entwitsert  hst,   mit  Weiter  r 

härtet,  nicht  aber  stark  erhitzter,  daraus  zu  erklären,  dafs 
entwässerte  Gypi  im  ersteren  Fall  in  amorphem,  im  letzter 
in  krystalllnischem  Zostaade  (ab  Anhydrit)  sniiickbleibt 

B.   Abweichende  Eigenschaftea  der  Verbio 
dangen,  die  «ua  einer  verachiedenes  Zui 
aammenf iigung  der  einfachen  Atome  2 
snaammengeeetBten  su  erklären  sind» 

Bei  den  durch  Dimorphismus  und  Ämorphismus  bfwifl 
ien  Verschiedenheiten  der  Verbindungen  wnrde  angeacoiiz}^^ 
die  mammangesetsten  Atome  haben  immer  dieselbe  Beidui' 
fenheit,  nnd  es  hinge  n||r  von  der  Art  ab,  wie  sieh  die 
sammengesetzten  Atome  an  einander  lagern,  ob  bald  dies^i 
bald  jener  krysullinischei  bald  amorpher  Znataod  eiatreu 
Hiermit  hiogl  mmammea,  daCs  dieao  dwreh  Oimorpbiimnf 


Digitized  by  Google 


Ver  waactiftohttf  t*  1963 


biimus  hcrroigebnchten  VeisdiicdUiiheilen  aoch  bei 
SlaAa  vorkowMD  ktfaeei»,  im  aoch  •mlMb« 'Atmü, 
im  «iiMmB«Dgesetsten ,  sich  mif  verechMtna  Weise 
ifwioder  lagern  können,  und  dilfl  diese  Verschiedenheiten 
Mm  wudmu  durah  SchMlsoog»  VerdMDpfimg  od«r  Aaf« 
Pf  des  fnteo  Ktfrpert,  wo  dann  den  UnslMa* 
b  t:häogt,  in  wekiiem  Zustande  er  wieder  feste  Gestalt  an- 

Aoders  verhält  es  sich  mit  den  jetzt  za  betrachtenden 
lenhtiten ,  bei  walchen  als  Ursache  anganonmea  wird^ 
im  Art  oder  Zahl,  nach  welcher  die  einbchen  Atome  za 
zusammengesetzten  vereinigt  sind,  verschieden  ist  Da— 

ttSDoeo  sich  diese  Verschiedenheiten  blob  bei  Verbindoa« 
Minden  ond  sie  kennen  aoch  beiin  Uabergange  dac 
iidongen  in  den  flüssigen  Zustand  unverändert  bleiben ; 
ik  einmal  auf  diese  oder  jene  Weise  gebildeten  zusam* 
ten  Atone  können  ohne  Störung  dieser  Znaanmea- 
■il  Wärme  und  wägbaren  Anflösnngsniitteln  Verbin* 
eingehn.    Zwei  Verbindungen,  die  so  aus  denselben 

En  nach  demselben  Verhältnisse  gnsammengesetxt  sind, 
M  dabai  eine  ▼arschiedene  Grnppirong  der  einfachen 
Um  zusammengesetzten  statt  findet,   haben  nicht  blofs 
^;b<leDe  physikalische  Eigenscheften,  sondern  zeigen  auch 
'^QikUeae  chemische  Verhältnisse«    Die  Anseinandersetznng 
IF* Itter  Lehre,  deren  AofsteDnng  wir  Bbbsilius  Ter« 
gthörigen  Fälle  wird  dieses  deatUeher  machen« 

I  •)ltomerie« 

t  Ihm  vmn  mwm  oder  meiiieieo  VerUsdongan  angenom* 

Ipvtrden  mufs,  dafs  sie  in  ihren  zusammengesetzten  Ato- 
(dieselben  Elemente  nach  derselben  Atomzahl  enthalten, 
l*^  ^  «unrnmeogesetste  Atom  der  einen  Verbindimg  ao 
r  ^^t,  wie  das  dm  endiarn ,  nnd  die  Verbindungen  den- 
verschiedene  physikalische  und  chemische  Verhahnisse 
H%  so  haifimn  lie  isomer  (von  looc  gleich  und  fiiQO$  Theil), 
^iM  mmiiMt,  daüi  die  einCaehen  Atome,  welche  ein  so« 
i^Bgesetstefl  bilden,    auf  verschiedene  Weise  an  einander 
lind.     Viele  der  früher  hieihar  gerechneten  Verbin- 
ttidin  mmMc  Zeil  «lapoiymer  erkaaiit  wordra.  Bei 
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entsteht  iomer  diejenige  Form  der  Säure,  welche  für  die  ^| 
tigong  der  TorhandeBfa  Basis  die  ai^emffutnitii  ist.  Boigf 
Btispi«!»  wtidra  dktet  edMotm« 

Beim  raschen  VerbreoBeii  des  Phosphors  oiitstdtt)  ^ 
hier  eine  Salzbasis  fehlt ^  Metaphosphorsäure,    Diese  so^ 
•b  die  Pyrophosphorstfurs»  in  Yfm&mt  geUtotf  ¥«  iPi«hia  t 
hk  der  Kälto  sehr  hngssv ,  bsin  Kosheo  sdMMlItr  im  pmi 
liehe  Säure,  wegen  Einwirkung  des  überschüssigen ,   als  :l 
wirkenden  Wassers«     Eine  so  lebt  Aufitfsang,  anter  150^  { 
gtdempft^  Tttliert  so  koge  Wssstr^  bis  aiai  PO*  mn  moct 
Atome  Wasser  übrig  sind  ^  welche  die  Stelle  von  3  Atorj 
Basis  vertreten.     Dieses  Hydrat  verliert  aber  bei  !237^  ii^' 
mbr  Ton  dsni  bamchen  Wosaor  «ad  biormit  MMbt  ^ 
dem  Hydrat  dor  gew«boKebea  Siora  ianor  asehr  Hyfat 
Pyrophosphorsäure  bei  (PO« +  2  HO  oder  P*  tfO 
Bod  bei  noeb  stärkerem  £rhitzen ,  wodorch  •!  des  Mfti 
vordaaipfit  werden,  bleibt  Uob  Hydrat  dar  MatapbaiphsTiB 
(PO»  +  HO  oder  P*  0»«  +  3  HO),   welches  denn 
koMm  Erbilsen  als  Ganzes  verdampft.    Wird  irgend  ei&i 
drai  Poman  dar  Pboapboraitam  nit  Natron  gtglübt  ia  d 
Vorbiliniaaa  von  PO»  an  SNaO  odar  aabr,  so  eBtudac 
Verbindung  der  gewöhnlichen  Phosphorsäure  mit  Natron;  ^ 
gegen  bildet  aich  bei  dem  Verhältniaso  voaPO»  ma2N«0  (c 

paQio  SU  4NaO)  pyropboiphoraaaraa  nod  bei  dinV 
bSllnisse  von  PO»  zu  NaO  (oder  von  P^  O«»  zu  3  N^ 
metaphosphorsaures  Natron.  Eine  kurze  Beaciireibuog  I 
wicbtigiMoB  NatroBaalao  wird  diaao  HMtkwürdigon  Vaibiiltc- 
noeb  wakar  orlaatam. 

NatroDsalze  der  gewöhnlichen  Phosphorsaare: 

a)  Sogenanntes  basisch m  pko$pia9^$mur^  Natrm  (3K' 
-f  PO«  +  24HO)  krystailiBifl  ua  «nav  mit  Nation 

ten  Lösung  dea  folgenden  Salxaa  b,  bleibt  beim  GKhn  ^ 
verändert. 

b)  8o0Bnaantta  nanlnafce  pko9phortmiF9$  Namn  (3^^ 
+  HO  [baaisdiaa  Wasser]  +  PO»  +  24  HO).  Di»  1^ 
stalle  verlieren  unter  100^  die  24  Atome  KrystiJIwsSiir, 
erst  in  dar  GlübhiUa  das  1  Atom  baaiscIiM  Waaatr«  vel^^ 
naban  dan  2  Atoman  Nation  dsa  3  AtOM  Baaia  annwi*';  ^ 
reo  die  gewöhnliche  Phosphorsäore  zu  ihrem  Besteha  hsi^ 
Oiurcb  diasaa  Giuban  gabt  das  Sab  in  oautralai  p]*»?^^ 
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Natron  über,  weil  nach  der  Verjagung  dies  1  Atoms 
Wassers  blofs  2  Atome  Basis  übrig  bleiben« 

t)  Saures y  phosphorsaures  Natron  (NaO  +  2HO 
Wasser]  +  PO«  +  2H0  [Kry«tallwasser]>  Di« 
verlieren  anter  100'^  die  Hälfte  ihres  Wassers,  nam- 
i2  Atome  Krystallwasser;  die  2  Atome  basisches  Wasser, 
fttbeodem  1  Atom  Natron  die  3  Atome  Basis  bilden  ^  deren 
iliche  Phosphorsäure  bedarf,  werden  erst  in  der  Glüh- 
itrieben,  und  die  [geschmolzene  Masse  ist  meta* 
lures  Natron,  weil  auf  PO*  nur  1  Atom  (oder  auf 
aar  3  Atome)  Basis  bleibt.  Wird  jedoch  das  Salz  nur 
190^  erhitzt,  so  entweicht  nur  1  Atom  basisches  Was- 
es  bleibt  das  pyropbosphorsaure  Salz  e« 

drei  Natronsalze  der  gewöhnlichen  Phosphorsäure 
salpetersaurem  Silberoxyd  einen  gelben  Niederschlag 
-f  PO')  nnd  bei  Anwendung  der  Salze  b  und  c  hält 
ii  stehende  Flüssigkeit  freie  Salpetersäure« 

roosalze  der  Pyrophosphorsäure: 

inUrales,  Durch  Glühen  des  Salzes  b ,  Auflösen  und 
■ren.  Die  Krystalle  halten:  2NaO  +  PO«  +  10HO 
4NiO  +  P20to+  20  HO).  Sämmtliches  Wasser 
da  es  blofs  Krystallwasser  ist,  bei  mafsiger  Wärme 
das  trockne  Salz  in  übrigens  unverändertem  Zu— 
»oe  wässerige  Auflösung  wird  nicht  durch  Kochen 
iraodert ;  wird  sie  dagegen  mit  Salpetersäure  oder 
stärkern  Säure  gekocht,  wodurch  die  Pyrophos- 
io  Freiheit  gesetzt  wird,  so  geht  sie  in  gewöhnli- 
ODd  liefert  bei  nachherigem  Neutralisiren  mit  Natroa 
lystalÜsiren  das  Salz  b* 

f*  (NaO  +  H0  +  PO«  oder  2  NaO  +  2H0 
bleibt  zurück,  wenn  man  das  Salz  e  einige  Zeit  ei- 
xwischen  190  und  205"  aussetzt,  wobei  es  von  sei- 
)men  basischen  Wassers  nur  1  Atom  verliert.  Nicht 
ttibar.    Geht  beim  Glühen ,  wodurch  das  letzte  Atom 
iusgeirieben  wird,    in  das  metaphosphorsaure  Salz  f 

'JWe  2wei  pyrophosphorsaui  ei.  Salze  geben  mit  salpeler- 
Silberoxyd  einen  weifsen  Niederschlag,    welcher  tnl- 
fAßO  +  PO*  (oder  4AgO  +  V^0^% 
^  Kkkkkk 
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Dm  MtUphosphorMiure  biUel  mit  ü^atfoa  blofk: 

f)  NmiraU»  SäU  (NaO  +  PO«  oditr  S  lfiO+Pi: 
Entsteht  beim  Glühen  von  c  oder  e  als  ein  sehr  zerfliefvi 
GUf|  dM  Aofltfsang  liefert  keine  KrystalJe  und  reagtf. 
wenig  iMMr;  wird  ü%  eisig«  Tage  Uttg  bis  206*  eHiiist»  * 
bei  1  Atom  Waiser  soräckgekalti«  wird  vnd  ib  ba»« 
Wssser  in  die  Verbiodang  tritt ,  so  bleibt  das  SaU  e.  : 
liefert  die  Ltfsoag  mit  ttbeisdwissigem  £f stnm  ebgedampft 
iMdtettdes  K«oheii  mHer  Brsetsnng  des  Wemeis  bewiih  i 
nicht)  in  das  Salz  a  über.  Das  Salz  f  giebt  mit  salp^tr 
rem  Silberoxyd  einen  wailsen  gallartsrtigra  üisdfiM 
(A  g O  +  PO«  oder  3  A gO  -f-  P^O««). 

In  folgender  Tabelle  ist  eine  Uebersicht  dieser  V» 
dongen  der  drei  PfcosphotsKnren  in  Formeln  gegeben;  t.' 

Wasser  vertritt  darin  immer  1  Atom  einer  wirklicheo  5i 
sis.    Bei  der  isomeren  Ansicht  sind  alle  drei  Saaren  f 

bei  der  polymertn  sind  sie  PO«,  P>  O^o  and  P«  O««. 


GswÖhnli- 
cbc 


Pyrophoe- 
pborsXnre 

Metapbos- 


Isomere  Ansiebt   )  PoIjrmmAmidii 


Hydrat 

3  HO 

+  PO» 

3H0 

Salz  c) 

NaO 

+2H0 

+  P0» 

N«0 

+  '2  HO 

Salz  b; 

2NaO 

-H  HO 

+  PO»2NaO 

4-  HO 

Safts  e) 

3NeO 

4.PO» 

3N«0 

Hydrat 

2H0 

+PO» 

4H0 

Sals  e) 

NeO 

+  HO 

-l-PO« 

2NaO 

2H0 

SaU  d) 

« 

2NsO 

+PCX 

4N«0 

*  Hydrat 

HO 

-l-PO» 

3H0 

Salz  f) 

NaO 

1 

+P0» 

3N.O 

Die  isomere  Ansicht  giebt  einfachere  Formeini  die  { 
mere  iMbt  dentlicber  denGrond  einseba,  wsnun  die  eise  £ 
mehr  BasiS  sättigt ,  als  die  andere.  Wollte  man ,  om 
Erklärung  durch  Isomerie  und  Polymerie  zu  beseitigen,  i 
die  gewöhnliche  Phosphorsinre  sey  eine  solche  ,  welche  3  ^ 
Wesser  innig  gebunden  enthSlt  und  daher ,  mit  einer  sti 
Salzbasis  zusammengebracht,  an  die  Stelle  des  basischfo  ^ 
sers  ebenso  viele  Atome  der  stärkern  Salsbese  eintsnscht ,  die  i 
phosphofsKore  aber  sey  eine  selehe ,  weicht  amt  2  Atoms  |  ns 
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iure  eiD»  solche  |  welche  nur  1  Atom  Wasser  in» 
fknim  emhilt  and  daher  an  dessen  ätelle  nor  3  oder  1  Atoni 

^  Salzbasis  bindet,  so  bleibt  unerklärt,  warum  die  bei- 
l^kütern  Säuren ,  mit  mehr  Wasser  susammengebrachtt 
jfcflflaiah  3  Atoaie  im  GanseD  binden  and  za  gewtthnli* 
illMphortinre  werden ;  wamm  namentlich  die  dnrch  Ver^ 
prüdes  Phosphors  entstandene  Metaphosphorsaure,  in  noch 
|ii  WasMr  gelM,  ihre  Eigenihümlichkeit  behält  ond  sie 
fmk  Blnwirknng  des  Wassers  in  der  Külte  oder 

ii  kürme  beim  Kochen  verliert;  warttm  ferner  die  Pyro- 
Ifkoniara,  mit  noch  so  viel  Natron  bei  gewöhnlicher 
pml»  soaaauBMngebreeht,  mir  3  ond  die  Metaphosphor« 
IV 1  Atom  anfnimmt,  auber  bei  Anwendnog  einer  der 
nahen  Temperatur,  welche  in  Verbindung  mit  der 
das.  Natrons  etile  Aenderong  in  der  Conatitotion  dieser 
hnfwbringt*  Man  ist  deher  gentfthigt,  entweder  naeh 
itren  Ansicht  eine  verschiedene  Aneinanderlegung  der- 
Zahl  von  l^hosphor-  und  SaaerstoffatomeQ  anzuneh- 
•far  nach  der  poljmeren  eine  verschiedene  Zahl  der 
Iii  xuammcngesetsten  Atom  bei  anverändert  gleichem 


Verhältnisse,  wie  bei  der  Phoaphorsänrei  kom* 
im  üntersnchnngen  von  Bibsiliifs  aach  bei  der 

(TeO)  und  Tellursäure  (T  e^  O^)  vor. 
^  ^  tellorigen  5äure  sind  zwei  Modi&cationen  zu  on* 
vett  denen  die  eine,  A,  der  gewöhnlichen,  die 
|PfB,mehr  der  Pyro-  oder  Metaphosphorsäure  entspre- 
"  K'öcbte.    Schmelzt  man  tellurige  Saure  mit  Kali  zusaia«- 
|i^4ie  Meaee  in  Weuer,  rersetst  sie  kalt  mit  Salpe- 
Pimd  wäscht  die  gefällte  tellnrige  Sänre  mit  kaltem 
■''»ns,  so  erhalt  man  das  Hydrat  der  löslichem  Modi- 
io  weifsen  Flocken ,  von  metallischem  Geschmack^ 
^rtlhand,  etwas  in  Wasser ,  leicht  in  Salpetersänre 
Piüciigtm  kohlensauren  Kali  löslich.    Wird  dagegen  die 
*■  Silpetersäure  gefällle  Lösung  nur  bis  zu  40°  erwärmt, 

Ein  flockige  Niitdersehleg  mi  dichten  wasserfrsien  Kdr- 
*  tmlSslichen  Modifieation  B  eusammsB,  nnd  sncb 
'^ge  Lösung  der  Säure  A  setzt  beim  Abdampfen  die 
^  ^;  dfigieiehen  die  Anfltfsnng  der  Sänre  A  in  Sai- 
ohne  Abdampfen  I  beio&deri  wenn  sie  wem  nnd 

Kkkkkk  2 
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ccMictntiirt  nL  Dm  oriSiUditt  Smatm  B  mmgt  «thr  gn 
Gmdm»Af  MiM  uht  schwach  LaohfeMt«  fefiiriMh  akl 

Wasser,  wässerigen  Säaren  nnd  AmnioDiak,  and  nar  bei 
gesalztem  Ko<^eainwaaserigem  kohlensauren  Kali;  beimS<l 
san  mk  hohlfnaaora»  Kali  g^l  «•  wiadar  in  daa  fiis 
über. 

Die  löslichere  TeUorsäare  A  läfst  sich  erhalten  durch 
•atsiiag  im  taUmaaiueii  Baryt»  aik  Tardinter  Sahwfftii 
Filtriren  nod  Abdampfen,  wo  aia  io  waaaatfaakt^n  Kr\ü 
anschiefst.  Diese  Krystalle  (T  e*  +  3  H  O)  verfifrei 
160^  2  Atome  Wasser  ohne  Vannderang  der  Sanrt;  wird 
aoch  das  leiile  Atom  W«tm  anagütiabea,  wm  mA 
dar  Glohhitae  arfolgt,  so  ist  die  Saure  n  die  boMB^ 
dification  B  übergeführt«  Die  Säure  A  schmeckt  welalJiicfc; 
thet  Lackoraa  and  tost  aich  laicht  io  Wasaar  mmi  mm 
Alkaliea.  Dia  88m  B  iOat  sich  aelhat  beim  Koehsa  akl 
Wasser,  Salpetersäure  und  wässerigem  Kali,  aufser  weoui 
leres  sein  coocentrirt  ist,  welches  sie,  in  die  Saun  A  • 
wandelt»  aoOltet  Dia  Varhiiidiuigaa  daa  Kali'a  ad«N>i 
mit  2  oder  4  Atomen  Teltorsiore  A ,  faal  bis  zam  ffluhcf^ 
hitzt|  verwandeln  sich  in  Verbindungen  der  Modificatioo  b' 
gaho  dadurch  ans  dam  teslichan  in  dannnlttalkhan  Zom^  ' 

BiUiit  man  diese  ▼arschiadenen  Znstfinda  aas  dar  i 
merie,  so  hat  man  vielleicht  anzunehmen,  die  tellorig«  i 
A  sey  TeO,  die  tellurige  Säure  B  sey  Te^O',  die  Ti 
sinra  A  aay  Ta^CP  nnd  die  TdknsMnra  Bsay  Ta^CH. 

Es  Iragt  sieh,  ob  die  antimonigsaurao  and  aatiMS' 
Salze,  welche  in  der  Uitse  verglimmen  and  dadurch 
angreifbar  dorch  Sinian  werden  (a»  a^),  nicht  abaahHs  I 
bei  aoa  dam  ahm  polymaren  Znatandn  in  das  andns 
gehn. 

Fällt  man  salzmores  Zinnoxyd  durch  Ammoniak ,  M 
halt  man  nach  BusiLiva  «in  andaiaa  Zinnaaiydiytof 
wann  man  Zinn  durch  Salpetersüure  oxydirt.  ßnttrH, 
^euföhnliche ^  Itist  sich  mit  Leichtigkeit  in  concentriiter  J 
sÄmrs,  letstaraat  du  mtommls,  Mst  sioh  nicht  dsfia,  I 
aber  einen  kleinen  Theil  derselben  in  sich  nad  toH 
dann  nach  Abgiefsen  der  übrigen  Salzsäure  in  gröfsere  Ml 
TOn  Wasser  vollständig  auf;  die  so  erhaltene  Auffllteao^ 
linnly  salbst  bei  gtoba«  Vaidiinnnngi  wann  man  flt 
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1  giclt  «Mh  Mit  0— •utritUr  Sakilhira  mmm  NMmtM^, 

iüch  in  reinem  Wasser  wieder  löst.  Alle  diese  Verhäll- 
k  kmmm  bei  gewttbolkiien  Zionoxyd  nicbt-  vor»  De- 
IllMB  im  «Doanle  Hydfet  nit  Sdietiiirey  so  gebt  eiii# 
liidiog  derselben  mit  gewöhnlichem  Zinnoxyd  über;  auch 
Kk  Schmelzen  des  anomalen  Hydrats  mit  Kalihydrat  erhülfe 
m^m  i»  fieheiow  IfieUebe  VerfaindiNig  tob  Keli  nül  ge« 
IftbHi  OwfA.  Pagebehrt  seist  LSiODg  des  gewUba«* 
m  Oxyds  in  SelxsXm  beim  Erhitsen  mit  Salpetersäure  ano- 
|i  Hydrat  eb.    Diese  Verechiedenheit  JeCit  sieh  nieht  eos 

fwmkmm  etUirea^  de»  gewtfbaliebe  Kydiet  eey  enorpfa^ 
MDale  krystellinischy  daher  minder  löslich;  denn  letz« 
ht  nicht  kiystellinisoh  and,  einmel  gelöst,  müfste  es 
Irlich  dees  gaeptfbnlioheo  mbelten»  Wut  beben  es  elso 
ilbr  entwedbr  orit  swei  fsoomen  Veibindnagen  sn  tban^ 
» ^ide  S  D  wären>  odei  mit  zwei  polymeien  ^  näralid^ 
^8Dd&a2  0«4 

^Inonders  viele  Falle  von  Pohymerii  zeigen  sich  bei  d^n 
\vi&ihm  Verbindongen. 

,  ^  Erhitzen  des  Cyanquecksilbers  entwickelt  sich  dea 
taMiCjiB  nnvan&ndert,  ab  Cyengps;  ein  kleiner  Theil  je« 
I^HAt^  in  eia  brennes  Polver  verwendelt,  in  der  Relorla 

^  Dieses  braune  Pulver,  das-  Paracyan ,  hat  nach  Johv- 
^elbe  Zusammensetzung,  wie  des  Cyen  (JÜC^)^  und 
|t>b«^C«^betnebtel^ 

^  Cyansänre,  KnellsMnre  ond  Cysnnisiiar»  zeigen  kr 
ikier  Veorbiadaagea  dieedbe  ZaseaiBiensetznagy  na» 

M  'm  bei  allen  dreien  das  Silbersalz :  A  g  O  +  N C 
«:9ch  zeigen  dieee  Säuren  sowohl  in  ihren  Verbiadungeo» 
^  H  (dr  sieh,  so  weit  man  sie  in  dieeem  ZnsUade  kennte 

CMiiaiiien  Veieefakdenheileav     Pie  CyeBsXain  ist  seht 
Si  ntcht  stechend  sauer,   zersetzt  sich  sehr  leicht  und 
reichlich  ia  Wasser.  •   Ihre  Verbindung  mit  Silbec- 
f^i  inibwt  in  weÜMn,  aieht  ia  Wasser  ktslkhen  Floekeo^ 
in  der  Hitae  nur  unter  Zischen   entzünden  nnd 
mit  stärkern  Säuren  den  Geruch  der  Cysnsäure  ent- 
Dia  Verbindnng  der  Knellsänre  (die  UMa  nieht  fnr 
P^*«ot)  ttk  Silberoxyd  krystallisirt  in  'weifsen,  in  Wee* 
Phdickta  Nadeln,  die  in  der  Ukze  und  dtueh  den  Stöfs 
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« 

mit  Heftigkeit  verpuffeo  ^  und  mit  Saareo  keinen  Gemh  i 
CyaDsäoie  entwickeln.  Di«  Cjannnäure  kiystallisirt  io 
foeUotcn^  miAt  Ideht  MVMtiiMm,  Mbwimig  in  Wim« 
Kcken,  wasserhaltigen  Säulen  und  bildet  Mit  Sifttüxyd  ^  . 
nicht  in  Wasser  lösliche,  beim  Erhitsoo  nicht  verpan^ 
Flocktn.  Dief  V«fidu«d#nhnittn  isMin  rieh  nut  lamte  um 
^•r  Polyni«ri#  Amh  AmithnM  «rUiuMi,  4nfii  di«  Knalls 
zweimal  und  die  Cyanursäure  dreimal  so  viel  Atome  eDthalr,i] 
Cyansiiare ;  mit  der  Zahl  der  Atoan  wächst  jedoch  hi«  das  Vtj 
g«n,  din  Baton  sn nnatnÜMmi,  odw  din  6ättig«ifi«apcm 
gleichem  Verhältnisse.    Während  1  Atom  Cyaotänfe  (NC 

1  Atom  Basis  neotralisirti    so  neutralisirt  1  Atom  Koai<« 
(N<      0>)  2  Atoow  Md  i  Atom  CyMMHaim  (ßK' 
3  Atome  Bmls.     Dahmr  kt  dio  Cymiiiio  mim^f  ikHi 
säure  zwei-  und  dio  Cyanursäure  dreibasisch.  Uierod: 
das  cyansaure  Silberoxyd  Ag0  4»£IC^0,    das  koaii^. 

2  AgO  4-  N«C*0>,  dos  cyannrsonro  3AgO  +H^Q^ 
Die  Neigung  der  Knaysänre,  DoppelsAlso  zn  eneoges,  ti 
mit  ihrer  zweibasischen  Natur  zusammen ;   ea  wird  di^ 
Atom  der  Baaia  oft  doroh  oin  andoroa  «iaetat$  ao  ist  dis  i^ 
aanr«  Silbmroxydkali  KO  +  A gO  +  KPC^O*.    Fdr dii 

aammensetzung  der  Cyanursäure  aus  einer  dreifachen  Atonn 
und  für  ihre  draibasischa  Natur  aprechen  ihro  Verhältnisse 
gen  Wasser  nnd  Kali,  waleho  an  die  dar  gowObnUdMaf 
phorsäure  gegen  Wasser  und  Natron  erinnern.  Ihrt  lus 
liösung  in  heiiser  Salzsäure  erhaltenen  Krystalle  sind  ihr  i 
daat  und  hallen  auf  1  Atom  Söofo  (N^C^  O')  3  Atoan  V 
aar,  wefehea  eich  daiana  niolu  onlfeffaott  tt&t  nnd  diaS'* 
von  3  Atomen  Saizbasis  vertritt.  Sie  bildet  mit  Kali  2  ^> 
welche  anf  1  Atom  der  Sänio  oin  oder  svoi  Kali  halteo. 
Sals  mit  1  AtMMn  KaU  b^ii  nooh  2  Atome  benaakas  W» 
das  Salz  mit  2  Atomen  KaU  noek  1  Wasaar,  So  aotitelui 
gande  formaint 

CyannraikMohydrat     aBB8HO-f  IPG^O^; 

Kalisalz  mit  1  Atom  Kali  =2  H  O  +  K  O  +  N^C«^^^: 
KaliMUnut2AtoBMnKaUcB  HO +2KO  +  N'C^^' 

Bino  vierte  hierher  gehörige  Verbindung  ist  die 
che  Cyanursäure  oder  das  Cyamelid.    Es  entsteht, 

1       Ark  Mftar*  M.  Till.  «.  m 
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aosaarehydrat  (N(7  0+H0)  sich  selbst  überläbt.  Es 
I  ««i^,  genifilikMey  siebt  kiyataUuusch««  in  WMser, 
m  m4  SdpMiiiM  fdbtt  Uub  Koclmi  wiM  JkfsUeh« 
inMtui»  Materie,  welche  beim  Erhitzen  mit  Vitriolöl 
Wm  Cyansäarthjrdrat  in  schwaMsaures  Ammoniak  uad 
kmd0  Mmklmikm  «tifiili*»  iwUimd'«»  HkOekm  CyMK 
imimmk  nicht.  «metzlNur  Sie  muhSlt  aie'vmEle« 
Uckstoü,  Kohlenstoff I  Saattstoff  und  Wasserstoff  ge- 
^mmJLbnt  VcthältiHita»  wk  6m  OfmaimAfinii  and 
■■■licfbyJwit;  aibcr  ntok  weldMt  AtoMaU  Md  im 
r  Art  der  Verbindung,  ist  nicht  bekannt.  Diese  dref 
ioagtB  wmrden  vielfach  io  einaadai  uagawaiidait»  Da» 
U  loweU  di«  hryataUisirla  CyflBwaiimt  In  MM 
«killt,  deatiIHren  als  Cyansäurehydrat  über,  wtlohes 
ligtr  Zeit  wisder  2a  Cyaosalid  gesteht;  das  Cyamelid 
k  ia  wisieiigam  KaU  su  cjmsaairam  Kali  aaf ;  schnelsl 
fm^mnm  Kali,  so^  wird  es  notar  Bntweichaa  von 
tvnd  einem  Theil  der  sich  erzepgenden  Cyansäare  za 
irtm  Kali^  umgekehrt  wird,  weoo  mao  sa  einer  was-* 
lAnfktoang  dei  «lyansanren  KiJi^s  so  ^el  Essigsiore  fügt, 
Bar  ein  Theil  des  Kali's  entzogen  wird,  cyanur« 
lUli  niedergeschlagen.  Nach  Libhiq's  Vermuthoog  he- 
il VarKhiedeaiieit  das  CyaaaeUde  von  den  Mydfaten  det 
h»  «od  CyttBOisiare  aiehl  eof  Polymerie ,  soBierll  aaf 
ini  (s.  Q.).  Während  nämlich  diese  beiden  Hydrate 
f  Sinersloff  -f>  Wasser  aadi  Tsnehiedener  AloaizaU 
K  sMu  «r  dae  CyaoMlid  als  mbb  VefUadaBg  2 
^Coyenoxyd  mit  1  Atom  eines  Sückwasserstoi£i  aa, 
»  1  Atom  Stickstoff  auf  1  Atom  Wasserstoff  enthäls 
'4*MU>.  Die  Atoms  sund  Itter  dieselbe»,  wie  ios 
fcaihyfcat»  a^  sa¥ot  f«  OBdera  nähereii  Veiliiadwigp» 

^.fiw^gesB  ChUmym  iNG^+d)  ist  bei  gewiSiiBfi. 
'«qpsiiiat  gasfkfBÜg  «ad  ktjESlaliisiil  W»       18^  i» 

•»  ^  hxere  Chlorcyan  (SNC^»  +  3  Gl)  ist  bei  ge- 
Uer  Tempaialar  lest  und  siedet  erst  bei  tSß^y  es  mu^ 
^  Keehett  shi«  Wessel  ui  aalmSore  mid  4^as 


^  krystallisirte  Traubeosäace  hält  O^;  bei  100^ 

"^«•A  AkMB  Weeeei  «sd  es  Uesbem  elia  C^ki^O^  i 
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4-  C*^  IP      •  die  krystaUisirte  Weiosäare  läbt  skh  dmxk  f 
hitfn  Dickt  wtitcr  entwässern ;  sie  emhäll  gleich  dm  gctr 
neteii  Traobeiiähixe  C«  a4  ihr  BWeids  igt  «bei. 

F  b  O  4"  O^*     Also  sind  sich  sowohl  die  für  sich  b 

liehst  entwässerten  Säuren  in  ihrer  Zusemmeosetzoiig  gl' 
dl  auch  dia  h3rpoth«tieeh  ticeirnen  fitoin  im  illmJi>  6 
SKnm  licfm  hm  der  tvecknett  Deüilillmi  ditttlhM  9ni. 
Dennoch  sind  ihre  Eigenschaften  and  die  ihrer  VerbindDr. 
wesentli«h  wnchieden.  Lim»  iMt  gMigt,  dals  äch 
VethähnisM  im  WonAm  geangtiider  vmlnki  knint  v 
nnin  ihre  Atomzahi  verdoppelt  und  sie  dadarch  in  die  l' 
der  zweibasischen  Säoren  setzt ,  wofür  ihn  grofse  liei|; 
Doppabab«  so  bildM^  im  wMbm  2  Aumm  tm  swä  i 
schiedenen  flelibaten  nntkJltn  sind ,  sprieh^  Uium/k 

die  hypothetiflch  trodm 

Weinsäure  s  C»H»0», 

die  krystallisiTte Wttnstbm a2 H O  +  HH"^, 

der*  Weinstein  =    KO  +  UÖ +  VB^O^, 

das  einfach  -  weinsaoreKaU  =  2  K  O  +     H«  0'^ 

Vor  der  Hand  liegt  übrigens  nur  ein  Grund  fw^ 
Atomgewicht  der  Traubensaure  einfach  sa  lassen,  weon 
der  Weiaeänie  vndoppek  wird«     Dem  das  Verbaba 
TVaabtttsllnr»  gegen  Msbaewi  fsl|  m  we(t  esan  «•  hmt^ « 
der  Weinsäure  ähnlich.      Aber  Bbhzelius  bemerkte  ber- 
dafs  bei  der  Nentialttition  de«  doppelt -tiaabaneattien  Kali^f 
Natron  nnd  AUavpfen  tDein  de«  Seignetteaah  KhnHdNS  i 
pelsalz  erhaiten  werde,   sondern  eine  verworrene  Sahn^' 
die  vielleicht  blofs  ein  Gemenge  der  beiden  einfachen  ^ 
•eji  ond  iah  iibonengtt  nuah  im  dar  Thatv  dab  w9M  n. 
iranbensaures  Natron  krystallisirt,  dann  last  reines 
aanres  Kali.    Dieser  Umstand  möchte  gestatten,  das  ^^orr. 
wicht  der  Tranbensänra  aitffaah  sn  Issitn  imd  die  Vsnci; 
danfaeh  bMer  'fiMnren  ans  der  Palyniario  ra  aiklSiaa. 

Aufser  diesem  noch  zweifelhafteren  Falle  von  ?oh^^ 
der  WMMMiim  mit  der  Tranbensäure  bietet  die  Weinsa'ore  n' 
einige  baatiosrntara  Fälle  iroo  Polymerie  dar.    WM  oäol 
die  krystaUisirte  Säure  behutsam  geschoiolten ,  so  W»"* 
immer  meht  Wasser;  ist  ^  ihres  baaiaohan  Wauea  aas^^ 
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1^  M  in  fi«  itt  TaitriUiim  ^mrwiDdelt,  tni  weoii  na  bri 
i^rm  MmmImi  walM  ▼ttiorai  hat,  in  Tarlrabtfiur«» 
i^t  dasselbe  Verhalten ,   wie  das  des  Hydrats  der  gewöho- 

fi  FliosphonihiEa,   waltbas  beim  EduUen  nnteff  Verlast 
WiHtr  SQOTBI  iD  das  Hydrat  dar  Pyrophosphor^ra,  daon 
^a  der  Metaphosphorsäara  anogewandelt  wird.     Im  Ver- 
als  die  Menge  des  basischen  Wassers  abnimmt,  ver* 
mk  dia  aiafaahaa  Atoiaa  in  dar  Wmotäinrasn  grdfsara 
»geiafstaa  Atomen,  dia  ainar  garingaran  Menge  ainar 
i  o^tt  des  Wassers  zur  Sättigung  bedürfen.     Dieses  wird 
I  fnj|iadsr  Uabaiaioht  amahanliak 


Wt 

=:UHO  +  C«H*0«>=2HO+WHeO«^ 
•mkwie  sa  HO  +  C«H*0*o=2H O+C^WO^O. 

-*TMcii  hält  1  Atom  der  hypothetisch  trocknen  Tartrilsäure 
p^H^O^)  l^mal  und  1  Atom  dar  hypothatiicb  Uocknen 
iMfort  (C^H«030)  swatmal-so  vUl  Atoma»  ala  1  Atom 
k^thetisch  trocknen  Weinsäure. 

Vigsn  dar  ¥ermatbeten  Isomeria  oder  Polymerie  zwi- 
«^»»ftwDaniimra  und  Aapfalaäara  und  swiacben  Somanänra 
U  E^tsäure  aind  nocb  waitara  Untartochungen  absn- 

■      baraita  im  Artikel  organUcU  Fsrbinclungen  gezeigt 

e^ü  giabt  et  viele  Varbindangan  des  Kohlenstoffs  mit 
WiS5crstoflF,  nach  demselben  Verhältnisse  zusammen« 
>^it  oAii  doch  von  verschiedenen  Eigenschaften.  Im  Ver- 
^  von  6  Tbailan  Koblanstofi  aof  I  Theil  Wasserstoff 

SU)tiQd  zusammengesetzt:   Idarseugendaa  Gas,  flüabtigeraa 
'iw  Oelgases,  Steinöi,  Eopion,  Wachsöl,  Weinül,  Wein- 
'^pher,  Aoaenoampbar»  Paraffin  nnd  Geteiu     Vom  öler«* 
MN«  6as  wiad  angattommasiy  aa  aay  GH;  vom  Anobli-* 
Oele  des  Oelgases ,  es  sey  wofür  spricht ,  daii 

^  Dampi  sveimal  so  schwer  ist ,  als  das  iiierzeugende  Gas. 
CfNn  ans  dem  Aatbal  (0»  ftP*0»)  doiok  ßotaiaboiig 
W«mr  mittelst  Erhitaena  mit  Hiospborsiafa  anlatabt,  w 
«»wahrscheinlich  C"  H**,    und  da  das  Weinöl  ans  dem 
Wetagciiig  (C^M«  CP)  abanUla  durah  WiMareotzieiiang  ant- 
HKtat  vialUabt  0^ B*.    Bai  im  «ibiig^  das  gl- 
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Monteo   VerbiDdangen   giebt    e«  Leinen  ADheltponct, 
mlebeoi  ans  iim  AtMSftU  mit  maigtt  WihrtrhaiitlirhkfTf 

Es  enthalten  ferner  12  Theile  Kohlenstoff  aaf  1  Wi« 
ftoff  (C^H):  dar  OalgaiomplMr  ontl  das  Brniii««  An» 
BiMnng  das  lalitorD  dnreli  Brlutsea  ^roa  ÜMmiisiiirs  {C^R 
mit  Kalk,  welcher  2  Atome  Kohlenstoff  und  4  Sanerstc 
Kohlensäora  bindet^   läftt  «eh      miithaD ,   dmU  das  6« 
say.     Daa  Varliibiiira  TOtt  30  Tliailni  Kabln 
auf  4  Theile  Wasserstoff  (C^  H^)  findet  sich  beim  Ktotsc 
CitronenOl,  Dadyl,  Peucyl,  Wacbboldartfl ,  Sadebaamöi 
SahwarspfafiartSL   Das  Citronantfl  ist  wahrsab^iDlicJi 
mi  das  Dadyl        H**,  da  dia  cainphorartiga  VarbMao^ 
arjtern  mit  Salzsäure  C«»  H^>  Cl  und  die  letztere  C^o  h«' 
ist.   Endlich  achainan  sowohl  Naphthalin,  als  auch  Pano 
thalin  so  seyn. 

Der  Methyleoäther  ist  C^H'O;  der  Weingeist  G^R* 
Mit  diasar  doppaltan  Atomsahl  im  Waingaist  hängt  n  « 
zasaannan,  dafs  ar  aiaa  tropfbava  Flossigkait  darstaltt,  « 
rend  der  Methylenäther  gasförmig  ist;  doch  haben  Wek.  I 
dampf  und  Metbylenäther  dasselba  specifischa  Gawichr,  y 
arstarar  ain  ainatomiges,  laiitarar  ain  swaiatamiges  Gsi  bii 

Auch  bei  den  verschiedanea  Arten  des  Zackan^  600. 
und  Stärkmabia  sahainen  Isomariaa  oder  Polymaiian  TOisn^ 

men  und  auch  das  Gerinnen  des  Eiweifsstoffes  in  der  H 
ist  vielleicht  von  ainei  solahan  Ursacha  abzulaitan. 

a)  Matamaria. 
Hiarontar  vasstaht  Bimsniva  daa  Fall,  wo  dia  tiis> 

nengesetzten  Atome  von  zwei  Verbindungen  zwar  im  Gto« 
dieselben  Klanentaraioma  nach  derselben  Zahl  anlhalteo,  i 
doah  ans  irarachiadaiiaii  alfihsfaB  Baataadthaüan  aasaw^d 
salzt  sind.  Dia  Mtamarai  Vafbiadongan  aiad  dab« 
Verbindungen  einer  höheren  Ordnung,  ihre  zusammeag^^«'- 
tatt  AtodM  aiad  aas  dta  aosatomaagasatatae  Atamaa  der  oahf 
Baaiaadtliaib  gabiMal,  «ad  diasa  latstacaa  aiod  ia  daa  beid 
metameren  Verbindungen  verschieden«  Um  durch  eia 
ches  Beispiel  dieses  Vethältnifs  deutlicher  zumachen,  sovriir^ 
dia  Vatbiadang  warn  1  Atom  ZinoosyM  aut  1  Assv  ^""^ 
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•  (SaO  +  OOOa)  dMMlbM  Elanmit  Mdi  difMiben 
lU  ithihiM^  im  «He  VtrbMiiDg  (wiaii  «!•  tnöglidi 
▼OD  1  Atom  Zinnoxyd  mit  1  Atom  schwefliger  Saara 
0  +  00^.  iDie  wenigen  hiwiiar  gthtfhgMi  fäll«  kom- 
■i  im  ofgiiiMiinn  VcrbMoBgMi  ^for« 

b  Eisessig  ist  hypothetisch  trockne  Essigsäure  (C^H'O^) 
hm  (HO),  snsammeii  C*      O^;  der  emeiseosKore  Me- 

ither  ist  Ameisensäure  (C^  U  O^)  Methylenather 
'0),  sosammen  C^H^O^. 

Ii  Amebeonephthe  ist  AmeisensSare  (C^  H  O')  -f*  Aether 

^0),  zusammen  O*  ;   der  essigsaure  Methylenather 

Bgsäure  (C^fPO^)  +  Meihylenäther  (C^  O),  zusam- 
fB^O^*  Speeifisches  Gewteht  der  tropfber-Büssigen  Amei* 
|Uh  0,9169  des  eaigseormi  Methylenfithers  0,919.  Sie- 
Kt  der  ersteren  56",  des  letzteren  58";  das  specifische 
fk  des  Deospfes  ist  bei  beideo  gleich,  nämlich  angeCahc 
Dieser  Uebereinstiiiimuiig  in  Zosemmensettang  und 
BfD  Eigenschaften  ungeachtet  sind  diese  beiden  Vcrbin- 
kfcrschieden;  bei  der  Behandlung  mit  Kali  zerfällt  die 
ksphthe  io  «ineisensettres  Kali  and  Weingeist,  der  es* 
pMethyltnäther  in  essigsaures  Kell  ond  Holzgeist. 

fcb  Einwirken  der  Schwefelsäure  auf  Weingi^isl  könnea 
lIlMch  Inn  Umständen,  drei  verschiedene  Sinren  bil- 

^ti  Weinschwefelsäure,  die  Aethionsäure  und  die  Is<* 
ftmt.  Alle  drei  scheinen  zu  enthalten  C^H^O^Ö^  und 
'Kadiiedenlieit  scheint  eaf  Metemrie  wol  bemhen.  Din 
Mwefelsäore  wird  betrachtet  ab  eine  Verbindung  von  2 
»<a  Schwefebänre  ond  1  Atom  Aetber  (C^  O  +  O^S^)  ; 
ittioQcänre  scheint  m  enihaltea  l.Aiom  Uaterschwefal- 
|ait  t  Atom  Aetherozyd  oder,  wenn  man  den  Ae- 
4  Aclhyloxyd  betrachtet,    mit    1  Atom  Aethylbioxyd 

B.^  0^  4.  0^  S^)»  £s  »ind  hierüber  weitere  Unteauchon« 
^Malten« 

Dl»  Aldehyd  ist  C*  U*  und  sein  Dampf  wiegt  1,5317  i 
^oaphth«,  weJbka  eos  Essigsäure  (C^H^O^)  und  Ae^ 
i^H^O)  bnsmklt  bt  O«  oad  y»  Oempf  wiegi 

also  ,das  Doppelte^ 

m  Mris  loignodiK  mgeaihümlbhef  Fell  ine  Gebiet 
aa.  iwhM    MlMbt  ama  ia  det  lUla  Cyea- 
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säure  mit  wässengem  Ammoniak,  so  enthalt  die  Flüssigk 
«yansauret  Ammoniak 9  wai  sick  dadurch  beweisen  lä£ir,  r 
M  Vit  aHiiMNi  SäuMB  CjraosSiir*  and  nil  fim  Aikalinik 
moniak  aotwickdl;  Aber  Erwännong  tuid  selbst  freMls' 
Verdunsten  ist  schon  hinreichend,  dieses  SaU  in  Hulu 
ottmiwaadeln  ^  welaher  jene  Encheinoiigp*  mit  Smimi  t 
Alkalien  nieht  mehr  hervorbringt.  Der  Hernstoff  ist  (7  fi** 
dieselben  Atome  würden  1  Atom  cyansaures  Ammoniik  7 
Atom  Krysullwasser  enthalten^  nämlich  NC^O  +  NUH^ 
Es  ist  also  dorch  eino  andero  Znsammenfügung  der  Elem 
taratome  das  gewässerte  cyansaare  Ammoniak  in  Harattof  u 
gewandelt» 

IV«  Aufhebung  elkemtooker  Ver.biudmiget 

BiBo  jede  chemische  Verbiadnng  lä(st  sich^  so  wk « 
Brüshning  reicht,  wieder  anfliebeii.    Welche  StoSe  ■■0 

mit  einander  verbinden  möge,  so  ist  man  im  Stande,  iv  ^ 
der  zu  trennen  und  für  sich  darzustellen.  Möglich  bia^' 
jedoch,  da(s  Verbindangen  exisliren,  dio  wogan  aa  {roi' 
Innigkeit  den  bisherigen  Treanungsversaeheii  widersteadeo»  ^ 
dais  mehrere  bis  jetzt  unzerlegte  Stoffe  solche  innige  Vert 
dtaogan  sind« 

Die  AuAoteog  eiaer  cheaheban  Verbindang  ht  fit  2 

Setzung-,  Decomposition;  die  Verbindung  wird  xirsetit,  ^ 
eomponirtf  die  sich  hierbei  von  der  ursprünglichen  Verb: 
doog  heterogev  darsteHenden  Stoffe  kano  maa  sb  die  Z 
$9tmmg9ih€iU  bezeichnen.  DIeee  Zettetzangstheile  sia4  r. 
weder  Zercetzun^seducte  oder  Zersetzung sproducU*  B^- 
heiüsea  sie,  wenn  ab  baraits  vor  der  Zersetsaag  in  der  V< 
biodun g  enthalten  waren  xtad  aiaea  BestaadtheB  d^ndb 
aosmachten;  Producte  sind  während  der  Zersetzung  neu 
standene  Verbindungen.  So  ist  die  Kohlansäure,  welche  & 
baiB»  Einwirkea  der  Salssäava  ao£  kohlaasaaraa  Kalk  aatwicke 
•in  Bducf,  dagegea  diefealge,  wUeha  beha  Erfiitze»  ToaXo^ 
mit  QuecUsilberoxyd  entsteht,  ein.  Froduct.  Ein  Zersetiur. 
fttodttct  Ist  daher  iaMaar  ata  «asamawpgalatatat  Stoff;  ^ 
kana  aiafach  oder  sosammeagasaUt  aeyn ;  latitefes  asnuetKc 
wenn  die  sich  zersetzende  Verbindung  nähere  und  ealfe/o^' 

üasundiheila  enthäh »  ivia  4m  kohleaaanra  Kalk* 


* 
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Jt  aadi  imt  Art  der  ZerseUang  erhall  man  entweder  bloüi 
(Waiaer  dnich  den  elektriaehen  Strom  seraetst)  odet 

m  Prodocte  (Wasser  durch  Phosphorkalium  zerseUt^  oder 
sagleidi  (Waiaer  durch  Kalium  zeraaUt)« 


[•#dingii«gnn  der  ehemiachen  Zeraetsnng* 

t  Soll  die  Zersetzung  einer  Verbindung  eintreten,  so  müs« 
aifo  Kräften,  welche  ihre  Destandt heile  zusammenhalten^ 
■ei^lMide  Kräfte  entgegenwirken«  Die  meiaten  Zeraetznn- 
»nndan  dnreh  «inwirkende  atSrkere  AffinitSten  benrorge- 
:^it,  wovon  unten  ausführlicher;  doch  auch  einige  andere 
rkraite  vermögen  mitunler  Zersetsungen  za  bewirken^  und 
iat  Folgendea  so  bemmrken. 

•)  Durch  den  Druck  läUt  aich  keine  chemiache  Verbin- 
iMigWier  Stoffe  trennen«  Ana  dem  Sehwamm  Ufa!  aicti 
^WiMer  auspressen,  ein  Beweis,  dafs  der  Druck  eine  durch 
^on  hervorgebrachte  Verbindung  aufzuheben  vermag,  aber 
üibte  Dmoh  treibt  #na  Gypa  nnd  andern  Selten,  die 
eothahen,  welem  hierbei  nicht  eine  snr  Schmal* 
k%  Salzes  hinreichende  Temperaturerhöhung  eintritt,  kein 
tos.  Man  fiilirte  zwar  ala  einen  Beweis  der  Zersetzung  einec 
tWnhtB  Verbindung  durch  den  Dmek  daa  Beiapiel  vom  Blei« 
and  andern  Amalgamen  an,  aus  welchen  sich  durch  star« 
^njiack  laufendes  (Quecksilber  auspressen  lasse;  doch  beruht 
einem  Irrthnme«  Wenn  man  Blei^  Silber  n«  a.  w«  mit 
iMiKigem  Qoecfcailber  vereinigt,  so  bildet  aieh  eine  proportio^ 
*^  Verbindung ,  welche  fest  ist  und  körnig  krystallisirt,  und 
^uiKnchiiaaigeQueekaUbcr,  worin  ein  kleiner  Xheil  derleaten 
gddat  enthalten  iat,  bleibt  fiüasig.  Diese  iüaaigo 
des  Amalgams  in  überflübsigem  Quecksilber  läfst  sich 
grober  AdiMiaion  nicht  so  vollständig  von  dem  lUlini* 
^Bilgim  trennen,  da&  nichi  bei  atirkerem  Preaaen  nooh 
Ad  abfliefaen  sollte.  Iat  die  feate  Vwbinduog  nach  dem 
tilgen  Verhältnisse  dargestellt,  so  dafs  kein  Quecksilber 
iWiiiisig  bleibt,  ao  hUat  aich  anch  kein  Queckaüber  ana- 
ll"^  Nur  bei  den  Verbindungen  wügbarer  Stoffe  mh  nn» 
PS^ron,   wie  mit  der  Warme,    ist  Zersetzung  durch  den 

ao  zerfallen  elastische  Flüssigkeiten  durch  den 
^  n  tropfbare  Fiiiaaigkeiten  nnd  freiwerdendo  Winne» 
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nach  mehr  aafznlösen,  oder  ihre  AfiPinit^t  za  demdbai,  o 
ist  am  Bode  nicht  b^deateDdery   eis  du  Beitrebea  der  T&t. 
im  üMTwa  Klirptrs,  Terainigt  m  Uttbcn,  odet  ihit  Oiküc: 
mmwA  hOit  dw  wikm  AnlhtoiiDg  aol     Da  jOaclk 
TempertmrerböhuDg  die  Cohä'sion  der  starren  Körper  ym 
dert  za  werden  pflegt,  so  tritt  baim  ErwämaA  bu  zu  ei: 
gawiiien  Pnnata  misteBa  aina  aciia  Anflasong  ein,  bb 
dieser  weitem   Sättigung  dar  Flüssigkeit  ihre  Affiaitft  z 
ftarren  Körper  so  weit  vaningert  ist|   deüs  ihr  dia,  wiev' 
dniab  dia  Erwümoog  güobwialitay  Cobision  dsüelbii  im 
dtt  Glmhgewiobt  wm  hdHn  ireroMig.     YfnA  mmm  mm  mk 
in  der  Wärme  gesättigte  Lösung  wieder  eaf  ihren  Toni 
Pnnct  abgekühlt  y  womit  euch  wieder  die  Cohiaion  des  mr 
KOrpaia  ihra  fitnboia  Stirka  nad  im  Uabargawkbt  ttv 
AfHnitat  erlangt,  so  scheidet  sich  ein  Theil  des  staireo  K' 
pers  aus  der  Flüssigkeit  ab  and  vareinigt  sich  sa 
■Mitt  kiyatallinitahan  Masiaa,  und  m  bkibt  mir  aa  wdr> 
flimtt  Körper  gelöst ,  als  die  Fliitdgknt  b«  dloMV 
Temperatur  unmittelbar  von  ihm  aufgenommen  haben 
Diesa  Abscheidung  heilet  a%  frumiUig^  ^m  faUche  hU 
mhhgung  {Pr4t§cipi$aiio  Bponianm)^  mim  tm  mUfti^i 
da£i  ain  wÜgbarmr  Körper  zur  Flüssigkeit  gefügt  wird* 

Diese  freiwillige  Niederschlagung  durch  Abkühkog  :< 
sieh  bti  den  Aaflösongtn  dar  maistan  Sslaa  in  Wassar  eadW  e 
gabt,  ▼erscbiodensr  Ceoipbaf  -  and  Fettarten  in  Waingeistssd ' 
ther  und  in  sehr  vielen  andern  Fällen.;  Halten  wässerige  Lc  ; 
gen  das  Wasser  im  Ueberscholi,  so  setzen sia  aatarO<> häufig«^ 
Thsil  desselben  ob  Eis  ab,  wMbiand  aina  aonasottirtsis  LOk 
flasdg  bleibt;  denn  bei  einer  Temperatur  anter  0^  akef«i< 
each  die  Cohäsion  des  £ises  über  seine  Afiinität  zum  Sah, 
wähiand  eins  gasättigts  SalslasoQg  in  dar  Kälte  Sab  absfr 
ao  seheidat  aich  ans  der  ▼sidänntan  Bis  ans.  Bin  ibdic^ 
Verhältnifs  zeigt  das  Wasser  gegen  die  Essigsäure,  Die  « 
centrirteste  Essigsäure ,  die  man  darsastellen  vermag,  der  l 
•Migf  gabisrt  schon  bat  +  iS";  ^rd  ar  mit  ^  WssMt  ^ 
niseht,  so  gefriart  bei  stärkerer  Kälte  Eisessig  beiBW  u 
es  bleibt  einej  Verbindung  von  Eisessig  mit  wenig  ^'^^ 
sar  flüssig;  bsi  mehr  Wassar  gefrisrl  nichts  iiavaas;  bei  ac> 
mahr  Wsssar  gefriert  dieses  harsos,  wShiand  aina  coatn^^ 
tere  Essigsäuie  ilüssig  bleibt.    Wird  der  mit  ^  W  swi  god*^ 
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•«if,  MMt  in  Abkühlung,  bei  +  15»  einem  Druck  von 
» Almosphären  ausgesetzt,  so  krystallisirm  nach  Pxum* 
j^'  i  des  GemiMhes  ia  «inigen  MinnteB  sd  Eisessig 
tpi  mu  fdiwSehn»  EasigsSn»  flüssig  bleibt.  Es  scheint 
m.  Ms  ein  s.  irkeret  Druck,  gleich  eiaei  «tärker«  Jvälte. 
kUhüion  vermehrt. 

zeigen  sich  jedoch  bei  der  £rtiwilUgea  Niadenehla. 
■  WgMd«  AnOBJiwB.    Bin^e  Mm»  K«rper ,   wie  Kalk 
P^MWiar  Kalk,  aind,  •wie  oben  bemerkt,  in  kaltem 
mn  reichlicher  löslich ,  als  in  heifsem.    £ia«  in  det  Kalt* 
-"|t.  Lösung  denalban  ttübt  aioh  daher  umgekehrt  beim 
J-iM  kliit  «oll  triaJar  b«i«i  Erkalten.    Hiermit  hängt 
PMMiMb  folgeDde  auffallende  Erscheinung  znaammen> 
frig»  K.U  Itfst  in  der  Kälte  sehr  viel  ainfaah-^Mnren 
oft  »«  di.  kla»  Flüaalgkait  arhiht,  so  gesteht 
Anaadiaidang  tob  weinsenrem  Kalk  zu  einer  wei- 
kWiiterariigen  Masse ,  die  aber  in  der  KiUla  nach  aini- 
-  wieder  klar  wd  flöa^g  «jnl.   Der  aich  in  der  Hitze 
laNiadencUag  itt  naehOsin  drittel-  weinsaurer  Kalk, 
veranthet,  dafs  bei  jedesmaligem  Erhitzen  das  Kali 
•  tofjch. Weinsaura«  Kalk  |  d«  WeinaSoxa  antsiahe  und 
■lie  Salz  iäUa,  ifpkbef  dann  in  der  KBlte  wieder  ciie 
tüm  anfiMbne  und  dadurch  lüslicli  werde.  Das 
zeigt  ein  doppelte»  Verhalten. ,  Es  löst  aich  om  so 
im  Waaaar,  ja  aehc  diasea  erwSmt  wird,  wenn 
n»k  a,  Tampawtnr  über  33»  hinausgeht ,  weil  sonst  die 
■P*  wieder  abnimmt ;  bei  33°  mit  Glaubersali  gesSt- 
W««.r  gi,bt  daher  sowohl  bain  ErkiUten  KrystaUe, 
•«  »an  gawSnertam  Salz,  ala  M  atarkecam  Erhitzen, 
^**(Mifr«iaa  Salz  ausscheidet. 

•  Anonaliaen  «rigen  das  Coniin  und  Animin,  nur 
hier  blofs  mit  tropfbaren  Flüssigkeiten  m  ibnn' 
Coniin,  bei  gewfihnlichar  Temperatar  mit  Wanec 
oimnt  ein«  klafaie  Meng«  auf;  di«  klare  Fliissig- 
"«h  bei  jedesmaligem  noch  so  gelinden  Erwärmen 
•'»«"heidung  von  Wasser  und  klärt  aich  wieder  b«ni 
1^  ^Animin  I««t  aich  in  20  Thoiltn  kalUn  Wassert- 
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die   AoflösoTig  trübt  sich  bei  Kdesmaligem  Krhitien^ 
ÄosicheidoDg  von  Aoiminy  was  sich  beim  Erkelteo 

d)  Einige  Erfahrungen  scheinen  zu  beweisen, 
die  Jdhä*ion  im  Stande  ist,    lose  chemische  Verbi 
aufzuheben.    Wasesmaiä*  fand,  dafs,  wenn  man  di 
Den  Quarzsand  Essig  filtrirt ,  die  zuerst  durchgehende  Fl 
fast  aller  Saure  beraubt  ist  ond  erat ,  nachdem  sich  d« 
hinlänglich  mit  Essigsaare  beladen  hat,  der  Essig  m 
hindurchgehe     Mit   Wasser  verdünnter  KartofTelbi 
dorch  Quarzsand  filtrirt,    lielert  zuerst  reine«  \Si 
Wasser  mit  Weingeist,  seinti  Fuselöls  beraubt,  dane 
verändeile  Oemisch.      Auch  Holzspane  entziehen  d( 
anfangs  fast  eil«  Saure,  und  noch  stärker  wirkt  die" 
bei  diesen  beiden  Stoffe«  möchte  jedoch  eine  Äfiinilal^ 
sigsaure  die  Ursache  seyn. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  merkwürdige 
von  S0MMF.RRISG*,  dafs  ein  Geiinsch  von  Wasser 
geist ,  in  eine  Thierblase  eingeschlossen  und  der 
ausgesetzt,  fast  blofs  Wasser  verdunsten  läfst,  so  dafs 
absoluter  Weingeist  zurückbleibt.    Eine  Thierblase, 
geist  in  Berührung,    wird  trocken  und  spröde; 
weicht  sie  sich  in  Wasser  und  schwillt  durch  Aufm 
selben  auf.    Steht  daher  ihre  innere  Wandung  mit 
misch  aus  Weingeist  und  Wasser  in  Berührung,  so 
vorzugsweise  letzteres  auf  und  läfst  es  bis  zur  äufsi 
dung  hindurch  dringen,    wo  es  dann  unter  Mitwirl 
warmen  Luft  verdunstet  und  das  Nachdringen  friscf 
sertheile  möglich  macht.    Ist  dieses  Erweichen  der  tl 
Blase   durch   Wasser  eine    Aflinitätsäufserung  und 
weichte  Dlase  als  eine  Art  Hydrat  za  betrachten, 
dieser  Fall  nicht  hierher;    ist  aber   diest  Erwei< 
eine   Folge   der    Haarröhrchenanziehung,    was  wahi 
eher  seyn  möchte,    dann  wird  durch  die  Adhäsion  di 
zum  Wasser  die  lose  chemische  Verbindung  zwischen 
nnd  Weingeist  aufgehoben. 

•)  Eine  noch  zweifelhafte  Zersetzuogsweiic  ist  ditl 


1  PoggendorfiPf  Ann.  XXIV.  620. 

2  Münchener  Denk.chriften.  J.  1811,  1814,  1820,  1824. 
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uadmrhung  odei  durch  die  kataljlUche  Kraft,  Hieruotex 
imU  MiT90BBat.iCH  ^  und  Bibsiliüb^  die  £rsolieioaiigy 
l«i  ail  m»f  Verbindung  in  Beruhntng  gebrtchter  fetter 
tr  tropfbarer  Körper  eine  Zersetzung  desselben  veranlafst, 
piuffbei  irgeod  eine  chemiscbe  oder  mechanisehe  Aende- 
P«  erieiden^  oder  wenigstens,  wenn  eine  ohemiselie 
prang  desselben  eintritt,  ohne  doch  etwas  von  den  Be- 
•iiitilen  der  durch  ihn  zersetzten  Verbindung  aufzuneh- 
l  Dar  keteljtisobe  Körper  bewirkt  durch  seine  Uoise  Ge« 
tnrt,  nieht  durch  seine  AfBnitSr,  dafs  sich  in  der  davon 
ibneo  Verbindung  durch  Eiowirkuog  der  schlummernden 
itfo  die  Elemente  neeh  andern  Verhältnissen,  nechwel* 
«sf  grtflsem  elektroehemisdie  Neutralisirung  erfolgt,  ver* 
Diese  katalytische  Kraft  betrachtet  Behzklius  als 
ri^enthümliche  elektrochsmische  Aeulserangs weise«  Uiei- 
Mfiit  besonders  Folgendes. 

ffiWesser  llftt  steh ,  wiewohl  mr  sehr  schwierig,  durch 

4«itoiion  (III.  1.  I)  mit  1  Atom  Sauerstoff  weiter  vereiui- 
j«d  bildet  so  des  Wisserstofihyperoxyd  (HO»)«  Die- 
mit  Atous  Senerstoft  Ist  nur  höchst  lose  gebunden  und 
piA  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  von  selbst  un- 
'idr  liogsamem  B  lasen  warf en ,   was  bei  20^  schon  bedea- 

Ht  end  bei  stärkerer  Brwftnnung  in  eine  lebhafte  Oes* 
pMong  übergeht,  welche  sich,  da  diese  Zersetzung  von 
^tifltwickelung  begleitet  ist,  immer  mehr  und  endlich  bis 
^Mtsthwechen  Explosion  steigert  Es  giebt  non  viele 
P(lnMbe,  wenn  sie  in  vertheilter  Gestalt  hei  gewdhnli- 
f  IVeperaiur  in  das  Wasserstoßliyperoxyd  gebracht  wer- 
^  «ae  heftige  Gasentwickelung  veranlassen,  ohne  hierbei 
|fnBpte  Veränderung  sn  erleiden.  Besonders  heftig  wir- 
Woble,  Brannstein,  Gold,  Platin,  Palladium,  Rhodiom, 

and  Osmium  in  Gestalt  von  Pulver  oder  Feile;  we- 
^^'kigs  Gasentwickelttng  verenleseen  Quecksilber,  Blei, 
Ißtkd,  Kobalt,  Kedflünm,  Kelihydrat,  Bittererde- 
^$  Eisenoxyd ,  Kupferoxyd ,  Zinkoxyd  u.  s.  w.  Bei  den 
^"^'Q  des  Platins,  Goldes,  6ilbers  und  Quecksilbers  kommt 
1^  ^  aeikwilrd^e  Umstsnd  vor ,  dels  diese,  wdt  nntfernf. 


\  ^(^ge^ndoiff»t  Aon.  XXXI. 
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Stoff  des  Pflanzensiftes  zu  mannigfachen  orgmischen  V 
düngen  vereinigt. 

Die  meisten  und  wichtigsten  Zersetzungen  chemisch 
bindungen  werden  jedoch  dadurch  hervorgebracht,  dafs 
nen  andere  Stoffe  treten,  deren  Ubertvlegtnde  AJJinilät 
Aufhebung  der  alten  Verbindungen  neue  erzeugt.  So 
Wirkung  erfolgen,  so  sind  dieselben  Bedingungen  zu 
wie  sie  zur  Einleitung  einer  chemischen  Verbindaog 
haupt  (ULI.)  als  nöthig  angegeben  worden  sind,  name 
nnmittelbare  Berührung,  Ueberwiegen  der  für  die  neue 
bindungen  wirkenden  Kräfte  über  diejenigen,  welche 
ten  zusammenhalten,  und  meistens  auch  flüssiger  Zusta 
nigstens  des  einen  Stoffes,  daher  auch  hier  häufig  Scb 
oder  Dampfbildung  durch  höhere  Temperatur  vorausg 
und  eine  Zersetzung  auf  nassem  JVege  und  eine  auf 
nem  JVege  unterschieden  wird.    Doch  auch  hier  kom 
nahmen  vor.     So  zersetzt  der  Kalk  das  salxsaure 
bei  trocknem  Zusammenreiben    in  gewöhnlicher 
und  das  Kochsalz  das  schwefelsaure  Quecksilberoxyd 
Hitze,  die  zur  Schmelzung  nicht  hinreichend  ist. 
setzt  sich  der  Borax  beim  Zosammenreiben  mit  sal 
rem   Bleioxyd   und   Silberoxyd ,     so   wie   mit  sch 
rem  Ziokoxyd  und  Kupferoxyd,   indem  hier  durch 
den    des   Krystall Wassers   dts   Boraxes   eine  feuchte 
entsteht. 

So  wie  ferner  nach  Obigem   die  einfache  BiW 
Verbindungen  oft  eine  höhere  Temperatur  erheischt, 
welche  der  flüssige  Zustand  der  zu  verbindenden  S 
wirkt  wird,    so  ist  es  auch  bei  diesen  Zersetzungen 
So  zersetzt  erst  in   der  Glühhitze  das  Sauerstoffgas 
moniakgas  in  Wasser  und  Stickgas  und  die  Kohle  de 
serdampf  in  Kohlenoxydgas  und  Wasserst  off  gas.  A 
können  bisweilen  Licht  oder  Elektricitat  die  Warme 
ten.    Viele  chemische  Wirkungen  des  Licht*  berubn 
dafs  es  neua  Verbindungen  wÜgbarer  Stoffe  einleitet  aal 
durch  die  alten  zerstört.    So  nimmt  das  Chlor  aus  dem 
ser  deD  Wasserstoil  blofs  im  Licht  oder  auch  io  der 
hitze  aufy    mehrere  in  Sauren  gelöste  Metalloxyde  t 
den  Wasserstofi  und  Kohlenstoff  des  Weingeistes  und 
organischer  Stoffe  ihren  Sauerstoff  vorzüglich  nur  be«D 
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iiQ  Too  Licht  oder  einer  htthereir  Temperatur  ab  und 
ien  theiJweise  oder  gaoa  redacirl;  Zeuge,  mit  orgaoischea 
IßtSm  a^^f  ^tMUelMa  m  der  Luit  sowohl  m 
ii  sb  MMh  bsi  oiM  Us  m  200^  gesteigerM  Tespe- 


Amitm§»  h&ehit  auMMugfsktgoa  ZsistteaogswsissD,  Um 
k|riilieio  Affinilätea  sa  der  VoibiDdong  MssnttsteBdoff 
ftWwitha  werden^  sollea  hier  nur  «iaige  der  wichtigem 

in  Bb  ▼«fbiajjoBg  AB  sorsofst  sieb  Mb  HinsutrefoD 

fC  n  die  V^erbindung  AC  und  in  frei  werdendes  B.  DieserScb. 
mri  die  oiaieche  IFiüilM^rwantk^^haß  {^JUraciio  eUcti-  ^' 

)  genoiMl»   Ab  Beiepiefo  aidgsii  ansrsl  sinige  dio« 
h  welohei»  die  Wärme  einen  der  drei  auf  einander  wir<- 
&ofie  abi^ebr.     A  B  sey  Wasaei  (d.  h.  Wärme  und 
Mjr  grfiofts  Qasekailber;  ss  eotsteht  flifMiges  Qoeck- 
Sisr    hM  uj  Goldoxyd  (d.  b.  SaoerstoflF-fGoldX 
nae  als  Glühhitze  einwirkend ;   es  entsteht  Sauerstoffgas 
<amtori-f.WärnQe)und  raetellieches  Gold.  Ebenso  serfällt  der 

fclUlk  durch  Ginhhitso  in  Kalk  «od  kohlensaores  Gas 
gend«s  Ges  in  Kohle  und  in  WasserstotVgai,  wel« 
^».rsich  eine  gröfsere  Ausdehnang  hat|  als  in  der  Ver- 
M  Küblsnitoff.   A  B  soy  talosanvss  Gas  (Salssaim 

f^Akoe),  C  sey  Wsssor;  das  Waseer  kSdet  aiil  der  Sals- 
'•teerige  Salzsäure  unter  Entbindung  der  Wärme. 
^  f»  welche«  alle  drei  Stoffe  wSgbst  sindi  sind  folgende^ 
^''XT'wird  dfirch  glühende  Kohle  in  Kohleaoxydgas  nnd  Zink, 
^f^xvd  wird  dadurch  in  kohlensaures  Gas  und  Kupfer 
^  Aas  gUihe»doB  KaB  (OK)  treibt  Chlorgas  Saser- 
■Qi,  ChlorkaBrnn  erseogeiid«  2SoBober  (HgS),  mit 
gtgViiht,  giebt  Schwefeleisen  und  Quecksilber.  Au»  koh- 
^  Kalk  entwickeil  Salxsäure,  unter  BiMang  voo  saU- 

I'*  Uk,  koUeossares  G*.   Saksaiivss  AiDmoDiak  erseogt 
Salzsäuren  Kalk  unter  Freiwerden  des  Ammoniaks, 
^^sseri^em  salpstersaureoi  Silberoxyd  fällt  Kali  Silber-  - 
Qotw  BildiMg  TOD  sslpoisrsainra  Kali.  Eioo  AiiftoiiiB§ 


1  Alf  der  hiena  gckörigea    Tafel  bezeichoeii  die  piinctirt«». 
Hif  aifgieliebeoeo  y  d&e  aasgeaogeAea  die  aea  eiseiiglea  Vec» 
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voD  Harz  in  Weingeist  zerfällt  durch  W«ss«r  in  vcrdiif 
Weingeist    and   niederfallendes  Harz.      Umgekehrt  \7i 
Wasser  gelöstes  Glaubersalz  durch  Weingeistzusatz  fast 
gefallt.     Die  Verbindung  des  Weingeistes    noit  iibei 
gern  Wasser  hat  nämlich  kaum    noch   AiFinität  zum 
und  die  des  Wassers  mit  überschüssigem  Weingeist  kaom^ 
zu  Glaubersalz* 

Bisweilen  entzieht  C  der  Verbindung  A  B  nox  einen 
von  A ,   80  dafs  sich  eine  Verbindung  von  B  mit  weiM| 
ausscheidet.     So  verwandelt  glühendes  Zink  das  kohU 
Gas  unter  Entziehung  der  Hälfte  seines  Sauerstoffes  in 
^"ienoxydgas.    Das  erzeugte  A  G  kann  sich  dann   noch  mitj 
AD,   welches  einen  Theil  seines  A  verloren  hat. 
So  bildet  Zink  mit  wässeriger  schwefliger  Säure  unters( 
.Sch.ligsaures  Zinkoxyd.    Oder  C  entzieht  der  Verbindung  AI 
'  *  les  A  nebst  einem  Theile  von   B   und  scheidet  nur 
Theil  von  B  aus.     So  bildet  Schwefelsäure,    mit  Mai 
peroxyd    (MnO^)    erhitzt,     schwefelsaures  Mangi 
(SO^  ^  MnO^  und  treibt  nur  die  Hälfte  des  Saaei 
j.^^  Gas  aus. 

4.         Die  Zersetzung  von  AB  durch  C  in  AC  nnd  D 
bisweilen  bei  Gegenwart  einer  vierten  Materie  D,  w< 
erst  mit  A  B  verbunden  ist  und  sich  dann  mit  A  G  vi 
^Vasser(AB),  mit  Schwefelsäure  (D)  gemischt,  liefert  mit^ 

.srh.(C^  schwefelsaures  Zinkoxyd   und  WasserstoiFgas.  Dil 

^'  Bewandtnifs  hat  es  mit  allen  Wasserstoffentwickelungen, 
beim  Auflösen  eines  Metalls  in  einer  wässerigen  Säare 
einem  Alkali  erfol<;en.    Auch  gehören  hierher  alle  Fi 
der  Metalle  aus  den  Auflösungen  ihrer  Oxyde  in  Sauren 
Alkalien  durch  andere  Metalle;  an  die  Stelle  des  Wassc 
vom  vorigen  Falle  tritt  hier  ein  Metall.     So  liefert  sch^ 

Srh. saures  Kupferoxyd  mit  Zink  schwefelsaures  Zinkoxyd  undj 
^'  pfer;  ebenso  salpetersaures  Silberoxyd  mit  Kupfer  salpetei 
res  Kupferoxyd  und  Silber  u,  s.  w. 

Bisweilen  wird    nur    ein    Theil   der  Verbindung 
zersetzt  und  der  andere  Theil,    der  die  Stelle  der  Matei 

S< h.vertritt,   vereinigt  sich  mit  dem  gebildeten  AC.  Kab'üi 
kohlensaurem  Gase  erhitzt,    scheidet  Kohle    aus  ond 
Kaliumoxyd,    welches  die  unzersetzt  gebliebene  Kohkoi 

^y^*' aufnimmt.     Chlor  vereinigt  sich  unter  Stickgaicniwict« 


.orioii. 
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lim  Wasserstoff  eines  TheiU  d«s  Ammoniaks  sa  S«lz- 
ii  fPalofa«  tittk  dUnn  mit  Amok  übrigen  Ammoniak  sa  Sal- 
k  wbin^af«  Seh« 
Duulbe  kommt  zuweilen  mit  der  Abanderang  vor,  dals  ^' 
lü  amotxt  wardUndon  Tiiailo  von  A  B  nm>  eintn  Tiiail 
likMiUit.    Q^aeksUbar,  mit  Sohwefabünra  arhitst,  liefert 
w?'t!5aurcs  Quecksilberoxyd  und  schweflige  Säure.  Silber^J^ 
m  Bit  5«lpaleisäura  aalpetarsauras  Silbaroxyd  and  Stiok- 

im.  Sek 

.  11. 
(2)  Die  Verbindang  AB  sersetzt  sich  mit  C  in  zwei  neue 

Küdiuigen,  AC  und  D  C*     Beim  Glühen  des  Quecksilber- Sch. 

atfUaht  Quackailbardampf  (Qaacksilbar  +  Warma)  und 

fgu  (Saaeratoff  -f  Würma).    SchwafelkohlenstolF,  in 

oßgas  verbrannt,  bildet  schweflige  Säure  (S  O^)  und 

-^üiure  (CO^).     Dia  meisten  Schwefeimatalia  saraatsan 

||MI  GUor  ia  CUorschwafal  und  in  CblormataU.  ^ 

Pfentlbe  Zersetzung  erfolgt  oft  bei  Gegenwart  einer  vier- 

i  Mittrie         mit  der  sich  dann  die  eine  der  zwei  neuen 

ftiiagm  AC  and  BC  odac  auch  baada,  jada  für  aichi- 

|N(iB.  Wnsaar  saraatat  siah  mit  Phosphor  In  phosphor- 

•*>  Kali  und  in  Phosphorwasserstoflgas.    Wasser  liefert  mit^^ 

(Brom  oder  lod)  und  Kali  chlorsanras  Kali  und  salz- 

BiswaUan  ist  dt«  inarta  Mataraa  D  vor  dar  Zar-f^b. 

aut  AB  vereinigt  und  wird  bei  der  Zersetzung  in 

^••J  gesetzt.     In  Wasser  gelöstes  schwefelsaures  Ammo— 

^■aiduak  Chlor  in  Salxsäura,  Chlorstiakstoff  und  iraia 

|Mhlaro  zoraatit   Hiar  ist  der  Wasserstoff  das  Ammo*  Sek« 

iai  A,  der  Stickstoff  desselben  B,    Chlor  G|  Schwefel- 

Ivvailaa  tritt  dia  mit  AB  Tarbiuidan  gawasana  Matarie 

AC  zusammen.     Quecksilber   bildet  in  salpetersaurem 
^xyd  salpetarsanras  Quacksilbaroxydui  und  bilbeiamalgam 
P^mAoHiii)«  8ok. 
I       n  bleibt  mn  Thail  AB  nnsarsatst,  mit  walcham^^* 
P  AC  verbindet:  Kaliumoxyd,  mit  überschüssigem  Schwe- 
^  «düat,  lisfart  sohwafalsawM  Kali  und  Fünifach-bohwafei*  ^  ^ 

Sch, 

S)  Zq   der    Verbindung    A  B     tritt    die  Verbindung 
und  es  bilden  sich  zwai  neue  Verbindungen  AG  und 
Unat  aahr  hänfiga  und  wiohtiga  EaU  haiist  dia  2er  J^l^' 
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seizung  durch  dopp^Ue  Affinität,   doppeli*  JVahlvtn 
9chaft  {jitraetio  eUctiva  dupUx).    Beispiele:  1  Atom 
fach  -  Chlorphosphor  zerfällt   mit  5  Atomen  Wasser 
^l^^'säare  and  Phosphonäore.     Hydrothioosäiure  zersetzt 
'Bleioxyd  (and  vielen  eDdern  Mefalloxydeo)  ia  Schw< 
oq'°"^  Wasser.    Die  iibrigco  Wasserstofisaaren  zeigen 

'  V^erhallen ;  s.  B.  Salssäare  und  Silberoxyd  wird  zo 
^^^■•uiid  Wasser«    Ein  Gemenge  von   1   Atom  graaem 
'antimoD  üod  3  Atomen  Quecksilbersublimat  (Chlorqoec 
liefert  beim  Erhitzen  zuerst  ein  Destillat  von  Dreifacl 
antimon,   dann  ein  Sablimat  von  Zinnober  (Schwel 
"ich.  Silber). 

Vorzüglich  häufig  kommt  die  Zersetzung  durch 
Affinität  bei  Salzen  vor.      Zwei  Salze,    welche  sow 
scbiedene  Baseo  als  Sänren  enthalten,    tauschen  oft 
standtheile  aus ,  so  dafs  sich  die  Säure    des  ersten  Sa 
der  Basis  des  zweiten  und  die  Basis  des  ersten  S 
der  Säurs  des  zweiten  vereinigt.     Diese  Zersetzung 
tener   beim  Zusammenschmelzen    der    Salze  wahrg 
weil ,   wenn  hier  auch   ein  solcher  Austausch  erfo)>) 
doch  die  beiden  neugebildeten  Salze  häufig  za  einer 
schaftlichen   Masse  zusammenschmelzen,    dagegen  t 
beim  Zusammenbringen  der  in  Wasser  oder  einer  aod 
eigneten  Flüssigkeit  gelösten  Salze.      Sind  dann  die  n 
deten  Salze  ebenfalls  löslich,  so  erkennt  man   die  Ze: 
aus  der  Beschaffenheit  der  Krystalle,  die  man  beim  Ve: 
oder  Erkälten  erhält;   häufig  jedoch  ist  das  eine  der 
zeugten  Salze  wenig  oder  gar  nicht  in  dem  angewandt 
struum  löslich,  fallt  daher  nieder  und  giebt  hierdurch 
folgte  Zersettung  zu  erkennen.    Mischt  man  wässerige 
gen  Von  kohlensaurem  Kali  und  schwefelsauren  Natron, 
ab  und  erkältet,   so  erhalt   man  zuerst  Krystalle  von 

^^h. feisaurem  Kali,    dann  von  kohlensaurem  Natron.  Sah 
'Baryt  und  schwefelsaures  Kali,  in  wässeriger  Lösung  gemi 
geben  schwefelsauren  Baryt,  der  augenblicklich  als  anlisl 
weifses  Pulver  niederfällt,  und  salzsanres  Kali,  welches  g( 

Seh. bleibt.      Ebenso  zersetzen  sich  wässerige  Lösungen  voo 
"^'lensaurem  Natron  und  salpetersaurem  Kalk  in  niederfallet 
kohlensauren  Kalk  und  gelöst  bleibendes  salpetersaures  N«t 
u.  8.  w. 
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it  dieser  Zersetzung  der  Salza  durch  doppelte  Ailinität 
[du  Aeatralitätsgeseiz  von  Richter  zusammen,  Wei- 
er kurz  betrachtet  werden  soll.      Richtek  überzeugte 
wenn  sich  zwei  Salze  wechselseitig  zersetzen,  wel- 
für  Pflanzenfarben  neutral  sind,    die  beiden  neu 
öden  Salze  es  ebenfalls  sind.     Er  folgerte  hieraus  mit 
hh,  wenn  die  Säure  des  ersten  Salzes,  durch  Aufnah- 
bestimmten  Menge  Basis  aus  dem  zweiten ,   aus  die- 
«  bestimmte  Menge  Säure  disponibel  mache,  diese  ge- 
nreiche,   um  mit  der  disponibeln  Basis  des  ersten  Sal- 
nfalls  eine    neutrale   Verbindung   einzugehn.  Dieses 
eo  Grundsatzes  bediente  er  sich  bei  seinen  stöchiome- 
Berechnungen.      Er  erklärt  sich  nunmehr  einfach  aus 
n  entwickelten  atomistischen  Lehre.   Gewöhnlich  findet 
Zustand  in  den  Salzen  statt,   wenn  sie  auf   1  Atom 
Atom  Basis  enthalten*      Sind   nun  ;zwei  Salze  auf 
zusaromeagesetzt  und  zersetzen  sich,    so  verbindet 
e  1  Atom  Saure  des  ersten  Salzes  mit  1  Atom  Ba- 
weiten,    und  so  kommt  auch  gerade   1  Atom  Säure 
n  Salzes  auf  1   Atom  Basis  des  ersten  ;    somit  ent- 
er zwei  neutrale  Verbindungen,      In  Fällen  jedoch, 
eugebildete  anlösliche  Salz  nach  einem  andern  ato* 
ito  Verhältnisse  zusammengesetzt  ist,  als  das  frühere  Salz, 
nahmen  vom  Neutralitätsgesetz  ein.     Das  sogenannte 
phosphorsaure  Natron  enthält   z.  B.  auf  1  Atom  ge- 
Phosphorsäure  2  Atome  Natron*,     wird  es  mit  sal- 
Siberoxyd  versetzt,    so  entsteht  ein  Niederschlag, 
«af  1  Atom  Phosphorsäure  3  Atome  Silberoxyd  ent- 
&ie  waren  mit  3  Atomen  Salpetersäure  verbunden,  und 
Siure  tritt  nun  an  die  2  Atome  Natron;  da  aber  2  Atome 
lar  zwei  Atome  Salpetersäure  zur  Neutralisation  nöthig 

Seh. 

)  IG  ist  die  Flüssigkeit  sauer.  25 
A  Zersetzungen  durch  doppelte  AITinität,    bei  welchen 
«in  fünfter  StofF  E  im  Spiel  ist,  gehören  folgende  Fälle. 
VubioduDg  AB  ist  mit  E  verbunden,  und  dieses  verbin- 
rieh  dann  mit  der  neuen  Verbindung  A  C.  Schwefelsau- 
Qoecksilberoxyd  zersetzt  sich  beim  Erhitzen  mit  Kochsalz 
•trium)  in  schwefelsaures  Natriumoxyd  und  in  Chlor- 
•Iber.    Hier  ist  Schwefelsäure  E,  Quecksilberoxyd  A  B^^ 
Cbloroatrium  CD«     Ebenso  zersetzt  sich  schwefelsaures 
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ßaryamoxyd  beim  Schmelzen  mit  CMorcalciiim  io  scb 
^2^*saares  Caiciurooxyd  und  in  Chlorbiryum.      Ebenso  V 
(Schwefelsäure  +  Wasser)  mit  Chlornatrium  in  schwef 
Natriumoxyd  und  in  salzsaures  Gas.      Bei  der  Zerse 
Kochsalzes  durch  Glühen  mit  Kieselerde    unter  Hin 
von  Wasserdampf  kommt  der  Unterschied  vor,  dafs 
Kieselerde)  nicht  mit  A  B  (dem  Wasser)  verbunden  ist, 

dern    für  sich  wirkt  *  und  sich  dann  mit  AC  (dem 

Sei..       :  .  ^ 

ij^*.  vereinigt. 

Es  bleibt  in  einigen  Fallen  bei  der  Zersetzung  durch 
pelte  Affinität  ein  Theil  der  Verbindung  AB   und  ein 
der  Verbindung  C  D  unzersetzt  und  erslerer  verbindet 
mit  der  neuen  Verbinduug  B  D  ,  letzterer  mit  der  neuen 
])indung  AG,    Ueberschiissiges  kohlensaures  Kali  (da  Jie 
lensäure  entweicht,  so  kann  sie  iibersehn  werden),  mit 
fachschwefelantimon  geschmolzen ,  liefert  eine  Verbind 
*2  Atomen  Antimonoxyd  mit  •!  Kali  und  von  6  Atoi 

•^''h.fachschwefelkalium  mit  3  Atomen  DreifachschweFelani 
4)  Beim  Zusammentreffen  von  AB  und  CD  bil 
nur  die  Verbindung  A  C,  während  sich  sowohl  B  als  D  on 

Sch.den  ausscheiden.  Kohlensaures  Kali ,  in  wässerigem  Zustaa 
^^'salzsaurer  Alaunerde,  salzsanrem  Eisenoxyd  oder  salzsaurein 
monoxyd  zusammengebracht ,  bildet  salzsaures  Kali  unter  C 
kelung  der  Kohlensäure  und  Fällung  der  Alannerde  oderdel 
oder  Antimonoxyds,  weil  diese  Basen  keiner  Verbind 

'!.^'Kohlensäure  fähig  sind.      Salpetersäure  zerfällt  mit  Sa 

..^  in  AVasser,  Untersalpetersäure  und  Chlor.     Es  können 
^^•zuvor  die  Verbindungen  AB  und  CD  mit  einander  ve 
seyn    und  erst  in  der  Hitze  auf  genannte  Weise  zerf 
Schwefelsaures  Ammoniak,    durch  eine  glühende  Röhre  g 

.>eli.tet,  liefert  Wasser,    Stickgas  und  Schwefel.    Es  kann 
'der  StofT  B  der  Verbindung  AB  und  der  Stoff  D  der 
bindung  C  D  dieselbe  Materie  seyn.  Schweflige  Saure  ze 
sich  mit  Hydrothionsäure  in  Wasser  und  Schwefel,  der 

^^^^'wohl  in  der  ersten  als  in 'der  letzten  Verbindung  enthalte 

Seil. Ebenso  zerfällt  Hydriodsäure  mit  lodsäure  in  Wasser  und 
Das  in  Wasser  gelöste  salpetrigsaure  Ammoniak  zerfäl/l 
gelindem  Erwärmen  in  Wasser  und  Stickgas. 

Hierher  gehörige  Falle,    bei  welchen  noch  eine 
Materie  E  mitwirkt,   welche  identisch  ist  mit  A  B,  «^^^ 
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plit  Ucibl  ond  ftit  »in«  besonder«  Materie  ta  belrechlen 

i  die  sich  bakl  mit  AC,  bald  mit  D  vereinigt,   sind  fol- 

Mk  Saksänre  liefert  mit  ,Maogaiihyperoxyd  Wasser,  Chlor 

lIIaDgaDoxydal,  welches  letztere  sich  mit  denn  unsersetat 

Hlfbenen    Theile    der    Salzsäure    vereinict.  WasserfreieScb. 

SS» 

.Weli»aure   liefert   mit   erwärmtem    Chlornatrium  Natron, 

eiich  mit  dem  nnsersetst  gebliebenen  Theile  der  Schwe* 
verbindet,  sehwefligsaares  Gas  und  Chlorgas. 
5)  Auf  die  Verbindung  Aß  wirken  die  beiden  Stoße  C 
^  D  getrennt  ein  ond  bilden  die  Verbindungen  AC  und 
|k  Jherher  kann  man  die  Zeisetsang  des  Wassers  und  •O'Iq^* 
Verbindungen  durch  den  elektrischen  Strom  rechnen, 
Qfid  D  die  beiden  KUktricitäten  sind ,  die  von  verschie« 
in  die  Verbindung  einströmen;  die  positive  Klek- 
fireinigt  sich  mit  dem  Sauerstoff,  die  negative  mit  dem 
tüffitoll  des  ^Vassers.     Zu  den  hierher  gehörigen  l  allen, 
blois  wägbare  StofTe  im  Spiel  sind,  gehürt  die 
taug  der  mit  Kohle  gemengten  und  bis  -cum  Glühen 
Kirselerde  (so  wie  vieler  andern  IVIetalloxyde)  durcii 
in  Chlorsilicium  und  Kohlenoxydgas. 
sind  swei  Verbindungen  A  B  und  CO,  jede  für 
dtfegeben,  ein  Stoff  E  nimmt  A  auf  und  tri^gt  B  auf  1) 
|t,  so  dafs  C  in   Freiheit  gesetzt  wird.    Chlorsilber,  mir|^^' 
l^^lüht,   verfällt,  wenn  Wasserdampf  darüber  geleitrt 
f  Kohlenoxyd,  Salzsäure  und  Silber.     Derselbe  Fall,|^'>- 

xugleich  ein  anderer  Theil  von  B  sich  mit  BD  ver* 
m  folgender  :   Chlornalrium  zerfallt  mit  Manganhyper-« 
ttd  Schwefelsäure  in  schwefelsaures  Manganoxydul,  lOg^j^ 
ires  Natron  und  in  Chlorgas.  44/ 
i7}  Einer  Verbindung  von  AB  mit  AD  entzieht  E  alles  A 


^Kbeidet  B  und  D,  jedes  für  sich,  ab.    Das  Eisen  Uefert^^^'- 
WeUsglöhbitte  mit  Kalyhydrat  oxydirtes  Eisen,  Kalium 
Wasserstoirüas.    Die  Kohle  zersetzt  in  der  Glühhitze  das 
»fliorsaure  Dleioxyd  in  Kohlenoxyd,  Phosphor  und  Blei.^^^ 
hierbei  euch  die  ebgeschiedenen  Stoff!»  B  und  D 
fodaog  treten»   Wasserstoffgas ,  über  glühendes  schwe-^^l^* 
res  KaÜ  geleitet,    erzeugt  ^\  asser  und  Schwefelkalium. ^cb. 
to  liefert  mit  wässeriger  Salpetersäure  Zinnoxyd  und  Am-^' 

ef  wekhea  sieh  ebex  noch  mit  einem  UBaemetit  geblie- 
Theile  der  Salpetersäure  vereinigt. 
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8)  Eine  Verbindung  ABC  zersetzt  sich  mit  einer 
Sch.dung  DEF  in  die  drei  VerbiDdungen  AD,  DE 
Dieser  Ftli  ist  Attr actio  eUctit^a  multiplex  genannt 
Man  kann  hierher  die  Zersetzung  mehrerer  schweren 
salze  durch  wasserstofFsaure  Alkalien  rechnen.      So  g* 
drothionsaures  Ammoniak  mit  salpetersaurem  Bleioxyd 
Sch.felblei,  Wasser  und  salpetersaares  Ammoniak. 

Die  Ursache  aller  dieser  Zersetzungen  bestehen 
bindungen  durch  hinzutretende  Stoffe,  welche  neae 
düngen  erzeugen,  ist,  wie  schon  bemerkt,  im  Allg 
darin  zu  suchen ,  dafs  die  Kräfte ,  welche  auf  die 
neuer  Verbindungen  hinwirken,  stärker  sind,  als  die 
welche  die  alten  Verbindungen  za  erhalten  streben, 
tem  am  meisten  kommt  hierbei  die  Affinität  in  Betrat 
doch  auch  die  Cohäsion  übt  hierbei  einen  Eioflufs; 
möchte  auf  folgende  Weise  zu  verstehn  seyn.  Je 
ein  Bestandtheil  der  alten  Verbindung,  desto  gröfseres 
ben  hat  er,  diese  zu  verlassen,  um  sich  für  sich 
Massen  mittelst  der  Cohäsion  zu  vereinigen,  um  so 
daher  schon  eine  schwächere  Affinität  die  alte  V 
aufheben.  Auf  dieselbe  Weise  wirkt  eine  gröfserc 
der  neuen  Verbindungen;  zu  ihrer  Bildung  wirkt  da 
blofs  die  Affinität  ihrer  Bestandtheile,  sondern  auch 
streben  der  zusammengesetzten  Atome,  sich  mitteht 
häsion  zu  gröfsern  Massen  za  verbinden.  Je  gröf 
die  Cohäsion  der  abzuscheidenden  Stolle  und  der  neu 
denden  Verbindungen,  desto  leichter  wird  die  Zerse 
folgen;  je  gröfscr  dagegen  die  Cohäsion  des  sersetzeod 
pers  und  der  alten  Verbindungen,  ein  desto  gröTseres 
gewicht  der  AlFinitäten  ist  nöthig,  um  die  Zersetzung 
anlassen. 

Besonders  spricht  für  den  Einflufs  der  Cohäsion  d 
bindungen  auf  den  Erfolg  des  Alf initätsconfiicts  ei 
Hahnkmahbt  entdecktes  und  von  Bkhthollit  weiter 
führtes  Gesetz,  die  Zersetzungen  der  in  Wasser  gelöiie 
durch  doppelte  AfTinität  betreilend.  Die  Auflöslichke* 
Salzes  in  Wasser  hängt  theils  von  der  Affinität  desscib 
Wasser  ab,  theils  von  seiner  Cohäsion;  von  zwei  Sali 
eine  gleiche  Affinität  zum  W"asser  haben ,  wird  sich 
in  der  geringsten  Menge  lösen,  welche»  am  cohäientcst 


Digitized  by  Go 


V/orwMdlaoliafU  1907 

Itfit  «kli  m  dcv  IMOMbüx  «iMt  Salm  eHiieftr- 
M  aof  MM  OoUliM  •cklblttii  and  •onetuneB ,  «m  Mz 

am  so  cohärenter,  je  weniger  löslich  es  ist.  Genau  ist 
rs  allMdiagt  akirt,  öl»»  ImmiUl  4i«  AfiinilMt  der  S«1m 
I^Mtr  ^mcbkdbo  gi«ls  tot.    HAncM Avt  Migt»  (in 

IbVorrede  zum  zweiten  Bande  des  von  ihm  übersetzten 
iMtfo  im  GroU«o  von  Demaacht  1784)9  dafs  eine  con« 

pm  KttiMkteniog  wU  uikmUlmmm  K«li  mmi  mibBi 
mmMUwnm  Kalk  unttr  dem  Geffierpontfe  Krysfftlle 
•  ic^MfeUaarero  Natron  absetzt,  und  da  bei  gewöhnlicher 
Rpmar  MifelMlifft  ans  lbiiMfeiiaiire«i  Natrott  und  «als- 
KaB  oder  KaNt  saiseanrea  Naitron  «nd  aciiwefeliaiim 

IwJtr  Kalk  entsteht,  erklärte  er  die  Erscheinung  aus  der 
1^  die  l*'rostkaite  vorzugsweise  verringeTlen  Löslichkeit  dti 
MMün  Ncftrona  und  Mgefte^  din  weefaielaeflige  Zw 
4er  Salze  beruhe  auf  dtti  Verhältnissen  ilirer  verschie- 
IM  Aoilöiliclifceit. 

pMi  pmdkh  lernet  BBETM&Lir'e  Geeets  folgenderi- 
Mi  wmA  In  Wemr  gelllM  Seite  sereelien  eich  in  den 

einander  durch  doppelte  Affinität,  wenn  wenigstens 
ll4t  neuen  Salze  |  die  hierbei  entstehn  liönnen,  bei  der 
mm  TenapeMor  weniger  Iflslioii  (elen  cohillrenter)  Ist,  eh 
■iirbeiden  altem  Salze.  Dieses  Gesetz  gilt  ohne  alle  Ausnah- 
^^nifmais  zersetzt  sich  ein  unlösliches  Salz  mit  einem  löslichen 
'«ilidieke  Seine;  degegen  l»ldeB  twei  Itfebelra  Seine  bnnfig 

edir  hteliehee  nnd  ein  nnUlsliclies.  Dieses  ist  der  Grund, 
den  Zersetiungen  der  Salze  durch  doppelte  Affinität  so 
^  FiIIqi^|mi  nrinlgM»  Des  kohlenseme  Keli  und  der  eeln- 
»Uk  eud  «enflieffdiehe,  sehr  tnlehlidi  in  Wasser  lodi- 

IHtt;  das  salnsaure   Kali  ist  weniger  löslich ,  der  koh- 
Kilk  unlöslieb»     Daher  zersetzt  sich  das  kohlensaure 
><(  dem  eekeenren  nn  eehsenrem  Keli  nnd  koh« 

Kalk,    nnd  wenn  die  Lösungen  der  erstem  Salse 
^tt  coDcentrirt  sind,    so  entsteht  durch  die  Ausschei- 
dtt  fainiookigen  kohlensenren  Keike  nnd  einee  Theils 
inM  elM  eolelie  VMidnng,  dafs  du  Gmenge 
mcheint,    das  sogenannte  chemische  PP'underwert,  Sch, 
^hwefelsanre  Kali  nnd  der  ealpeteisanre  Baryt  sind  zwar^ 
jN^lMleii,  nie  jhe  selpefersanre  Keli,   weil  aber  der 
^dOtters  Baryt  unlöslich  ist,  so  bildet  schwefelsaures  Kali 
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mit  salpetersauretn  Baryt  salpetersaures  Kali  nnd  sc 
^^•ren  BaryU     Wir  haben    bei  diesen  Zersetzungen  d 
durch  doppehe  Aflinität  vielleicht  anzunehmen,  dals 
AiFinitäten  so  ziemlich  das  Gleichgewicht  halten ,  d 
die  AfTinität  der  Schwefelsäure  zum  Kali  4~ 
'  Salpetersäure  zum  Baryt  ungefähr  gleich  ist  der  der  Salpe 
zum  Kali  Schwefelsäure-  zum  Baryt ,  and 

halb  die  gröfsere  Cohäsion  des  schwefelsauren  Baryts 
schlag  geben  kann.     Eine  andere  Erklärung,    bei  wel 
Schwerlüslichkeit  nicht  Ursache,  sondern  Wirkung  d 
Setzung  wäre,  besteht  in  FolgeAem.    Je  inniger  die 
dung  zwischen  einer  Säure  und  Basis,   je  mehr  das 
nigungsbestreben  der    beiden   Körper  durch   die  V 
befriedigt  ist,  desto  geringere  AfTinität  zeigt  die  neae 
dung  unter  übrigens  gleichen  Umständen  gegen  ändert 
namentlich  gegen  das  Wasser,    desto  weniger  ist  sie 
wobei  jedoch  zu  beachten,   dafs  die  Lö'slichkeit ,  je 
Natur  der  Säure  und  Basis,  in  sehr  verschiedenem 
nimmt.     Bei  der  Zersetzung  durch  doppelte  AHiniiät 
daher  immer  diejenigen  Verbindungen,   für  welche 
sten  Affinitäten  wirken,  und  eben  deshalb  sind  diest 
düngen  vergleichungsweise  die  am  wenigsten  löslichen» 

Bei  weitem  den  gröfsten  Einflufs   bei  den  Ze 
hat  jedoch,  wie  bemerkt,  die  Affinität,   und  weoD 
den  eben  dargelegten  Fällen  absieht,  in  welchen  bei 
gleichen  AlFiniläten  die  Cohäsion   den   Ausschlag  za 
scheint,   so  läfst  sich  der  Satz  aufstellen,   dafs  jedes 
Setzung  erfolgt,    wenn  die  trennenden  j4ßinUäten 
tea  dipellentes) ,    d.  h.  die  auf  Bildung  neuer  Verbi 
hinwirkenden,    zusammen  mehr  betragen,    als  die 
Affinitäten  {^AJfinitates  quiescentea)  ^  d.  h.  diejenigen 
welche  die  alten  Verbindungen  zusammengehalten  wer 
entscheidet  hierbei  nicht  eine  einzelne  gröfsere  Aflioil 
dern  die  Summe  aller  Aflinitäten,    welche  zu  gleic 
befriedigt  werden  können  ;    es  kann  daher  eine  gröTsert 
nität  durch  mehrere   kleinere,    die  zugleich  realisirt 
können ,  überwunden  werden.     Man  vermag  z.  B.  nie 
Kieselerde  durch  heftiges  Glühen  mit  Kohle  den  Saue 
entziehn  und  das  Silicium  abzuscheiden,   und  fol<:ert 
dafii  die  Affinität  des  SauerstoÜs  zum  Silicium  grtifser 
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KobleostofiP.  Ebenso  wenig  erhält  mta  darch  Glühen  der 
lioilt  k  CUojtgtm,  unter  Aimch«diuig  dtt  S«Q«rUoflFf| 
Mcänif  «od  omii  folgert  hierans^  dab  ditstt  Silicioiii  eine 

pii  Affinität  zum  Sauerstof!  besitze,  als  zum  Chlor.  Leitet 
f  iWr  tibai  ein  glühendes  Geraenge  von  Kietalardt  und 


[,  wirkt  alfo  die  AffioiNit  daa  Kohlaoatoffa  saiii|^^« 
imhI  die  dea  Chlore  «on  Silieiam  dar  Kieaelerde 

ig  ein,    so  entsteht  Kohlenoxyd  und  Chlorsilicium, 
wird  also  darch  die  beiden  achwäeherea  Affinitätea 
wom  SeoerstolF  and  daa  Chlore  som  Silidom 

ra  AÜioität  des  Siiiciumä  zum  Sauerstoff  aufge- 

eiUntt  aioh  eoeh  der  Fall,   welcher  die  Zer- 

iwA  prädispomirmde  j4ffSniiät  (^jiffiniia»  prmiditpo» 
^l^oannt  wird.  Es  kann  die  Affinität  zwischen  A  und 
^wyn,  als  die  swiaehen  A  und  C,  und  dennoch  wirA 
||iM»g  A  D  durch  C  in  dem  Falle  sersetst,  dab  noch 
ikvif  D  vorhanden  ist,    welche  eine  gröfsere  Affinität 

S bildende  Verbindung  A  C  besitzt  und  dadurch 
prMdiaponlrf.  Die  Verbindung  AB  aey  B» 
C  aey  Phosphor,  D  Natron.  Der  Phosphor  ist 
^s»r Temperatur  im  Stande,  der  Kohlensäure  allen  Sauer- 
•tciieha  und  den  Kohlenstofi  anasoscheidan ,  im  Ge- 
ilst neh  Phoaphoraünre  beim  Glühen  mit  KohM 
:yd  und  Phosphor.  Durch  die  Gegenwart  von 
teichea  swai  auch  Affinität  gegen  Kohlensäure  hat, 
ffAbm  gagsn  PhosphonXnre,  ändatn  sich  die  U«- 
nMn  über  in  einer  Rtfhre  glühendes,  kohlen« 
t^Niiron  Phosphordampf,  so  entsteht  unter  Feuerent- 
•»kog  ein  schwarses  Gemenge  von  phosphorsaurem  Na- 
Kohle.  Nimmt  man  beispieleweise  an,  die  AflFinitXt 
istoffs  zum  Sauerstoff  betrage  IO9  die  des  Phos- 
mai  Sauerstoff  9,  die  der  Kohiansaure  zum  Natron  1 
Phesphorsevre  snm  Natron  3,  so  beträgt  die  Sam- 
nbsnden  Affiniliten  10  + 1  s  II ,  die  der  trennenden 
1^12,  und  es  mufs  daher  die  Zersetzung  vor  sich 
^  El  ist  hiat  die  prädisponirende  AiTinität  des  Natrons  Seh. 
^H^enlnin,  welche  die  Bildung  derselben  Teranlafat.^ 
tl^t  zwar  diese  Lehre  von  der  prädisponiranden  AflPinitit 
^^^»gtaissan  etUazt,  soiarn  die  AfiPini^ijt  des  Sto^s  D 

Mn 
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(aas  Natrons)  zu  einer  Verbindung  A  C  (der  Phoipho 
6%  M  noch  gft  nicht  existire,  auch  nicht  in  Rechnun 
men  könne.    Allein  bei  der  innigen  Berühmng  der  St 
»tn  alle  in  ihnen  und  ihren  möglichen  Verbindnnge 
Dcnden  Kräfte  zugleich  thätig  seyn.      Et  wäre  auch 
lieh,   von  dieser  Zersetzung  der  Kohlensäure  durch 
und  von  einigen  andern  eine  genügende  Erklärung  zu 
wenn  man  diese  prädisponirende  Affinität  nicht  dabei 
sichtigen  wollte.     Bei  der  Gesetzmäfsigkeit ,   die  in  d 
herrscht ,  läfst  sich  mit  Sicherheit  behaupten ,   und  die 
rung  bestätigt  es,  dafs  unter  gleichen  Umitänd^n  im 
selben  Zersetzungen  eintreten    und  dafs  nicht  z.  B. 
Mal  AB  durch  C  in  AC  und  B  zersetzt  wird,  d 
Mal  aber  A  C  durch  B  in  A  B  und  C.  Bei  veranderteo 
den  jedoch  treten  häufig  solche  entgegengesetzte  Er 
Affinitätenconflicts  ein,  die  sogenannten  wecftseUeilig 
veruKUidUchaJtm  {Affinitates  reciprocae).  Beso 
Hufs  hat  hierauf  die  relative  Menge  der  auf  einander 
den  Stoffe,   die  Gegenwart  anderer  Stoffe  und  die 
dene  Temperatur. 

Was  die  relative  Menge  betrifft,  so  kann  ein  ü 
flines  der  auf  einander  wirkenden  Stoffe  theils  durch 
theils  durch  Aifmität  einen   entgegengesetzten  Erfolg 
führen.    Auf  reciproke  Affinität  durch  Einflufs  der 
ist  folgender  Fall  zu  beziehen.      Leitet  man  über 
Stoff  zu  Oxyd  oder  Oxyd -Oxydul  verbundenes  Eis 
ches  in  einer  Röhre  bis  zum  Glühen  erhitzt  ist,  W 
gas,  so  wird  es  zu  metallischem  Eisen  reducirt  und 
Tveichl  ein  Gemenge  von  Wasserdampf  und  unve 
Wasserstoffgas  aus  dem  andern  Ende  der  Röhre, 
dann  über  dieses  metallische  Eisen  Wasserdampf,  M 
wieder  in  Eisenoxydoxydul  verwandelt ,  und  es  eo 
Gemenge  von  Wasserstoffgas  und  uniersctztem  Wa 
Gay-Lu99AC  hat  gezeigt,   dafs  keineswegs  eine 
hohe  Temperatur  diesen  entgegengesetzten  Erfolg  bedm 
man  es  früher  zum  Theil  annahm,    sondern  dafs 
Grade  der  Glühhitze  bald  dieser,  bald  jener  Erfolg  < 
kann.    Derselbe  hangt  blofs  von  der  relativen  Mengt 
ist  aus  der  Adhäsion  zwischen  Wasserstoffgas  yxA 
dampf  zu  erklären.    Wahrscheinlich  ist  die  Affitftat  i 
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»  jfi  WasserstoiFs  zum  SauerstofT  gleich  grofs,  so  dafs 
ügydiaDgswMse  tchwAcbe  .  Kirnft  der  Adhäsioa  dtn 
1^  gaben  kana.  Weitet ,  wie  im  enteii  Felle,  des  Wee- 
;tf  Tor,    so   veranlafst  die  Adhäsion  desselben  zum 
dampf  die  Bildung  von  Wasser   und  damit  die  Re- 
it! Gliens;  weitet  eber,  wie  in  ktsten  Felle,  derWes- 
I  for,  so  verenlebt  seine  Adhüsion  mm  Wetserttoff- 
Jils  das  Eisen  einen  Theil  des  Wassers  zersetzt,  sich 
eed  Wasserstoftges  in  Freiheit  seist«    In  beiden  Fäl« 
iikt  deher  ein  Genrange  von  WasserstoSges  nnd  Wee« 
k  Hiermit  hängt  die  £rfahrung  zusammen,  dafs  koh- 
tKalk,  in  einem  lose  verschlossenen  Gefäfse  schwach 
r  kein  hohionsettres  Gee  entwickelt,   enrser  wenn' ein 
m  Lnft,   Weeeerdempf  oder  einer  andern  elestisehen 
Kit  hinzogeleitet  wird«     Hier  ist  es  wieder  die  Adhä« 
Mar  schon  bestehenden  Oese  znm  kohlensenren  Gase, 
he  fintwickelnng  begünstigt  nnd  bewirkt,   defs  die 
\hx  Wärme  «ar  Kohlensäure  das  Uebergewicht  über 
Kalks  zur  Kohlensäure  erhält;  nur  sind  es  hier  fremd- 
Ms,  deren  Adhäsion  den  Ausschleg  giebt« 
lim  Pillen,  wo  die  im  Uebersehnfs  vorbendene  Me« 
■A  ihre  Affinität  den  Erfolg  abändert,    gehören  fol- 
liigt  man  zu  der  wässerigen  Ltisung  von  einfech-schwe* 
>  AaoKiniek,  Kali  oder  Natron  Salpefersinre  im  Vor* 
Mm  2  Atomen  schwefelsaures  Salz  anf  1  Atom  Sel- 
^  so  verschwindet  der  Geruch  dieser  Säure  und  bei 
|ai  Verdunsten  krystellbirt  ealpetersenret  AmmonialE, 
W Natron,  während  die  Mntterlange  doppelt^diwefel- 
liiah  enthält.    Fügt  man  umgekehrt  zu  einem  der  ge- 
il io  Wasser  gelösten,   salpetersauren  Salze  Schwefel- 
I  Verhältnüe  von  2  Atomen  Scbwefelsäore  enf  1  Atom 
4  läfst  das  Gemisch  verdunsten ,  so  entweicht  sämmt- 
ipetersäure  und  es  bleibt  doppelt  -  schwefelsaures  Al<- 
ialb  so  viel  Scbwelelsäure  (1  Atom)  würde  bio£s  die 
1«  Alkali'e  entsiebn  md  also  nnr  die  Hälfte  der  Sei- 
ft austreiben,  wofern  nicht  sehr  hohe  Temperatur  ein- 
Wenn  also  die  Salpetersäure  auf  eine  Verbindung  von 
ibm  mit  AUuds  wirkt,  die  keinen  Uebersoknfs  voa 
d^iare  hält,  so  entzieht  sie  derselben  Alkal\  und  bil« 
.^^fttures  SaU;  ^l^^flnkrh^t  i^ird  dieses  zersetzt  ^  wenn 
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die  Schwefelsäure  im  Ueberschufs  darauf  wirkt.  Diet 

gendermafseo  za  erklaren.    Die  geoannten  Alkalien 

zwei  Verhältnissen  mit  Schwefelsäure  verbindbar,  si 

mit  1  Atom  Schwefelsaure  ein  einfach-,  mit  2  Ato 

doppelt-schwefelsaures  Salz,    Mit  der  Salpetersaure  t 

sich  diese  Alkalien  blofs  nach  gleicher  Atomzahl.  El 

AfTinltät  des  Aikali^s  zur  Salpetersäure  =  5)  die  des 

zu  1  Atom  Schwefelsäure  =  6   und  die  des  dadurch 

ten  einfach-schwefelsauren  Alkali*s  zu  1  Atom  Schw 

weiter  =:  2 y  so  ist  einzusehn,  wie  im  ersten  Falle  lAto 

tersäure  2  Atomen  einfach-schwefelsauren  Alkali's  1  AtoD 

entzieht,  wie  ferner  das  hiermit  frei  gewordene  1  Atoa 

feisäure  an  das  untersetzt  gebliebene  einfach-schwefe 

kali  tritt  und   rs  in  doppelt  -  schwefelsaures  verwandelt 

bliebe  das   1  Atom  schwefelsaures  Kali  unzersetzt, 

damit  eine  Ailinität  =6  befriedigt.  Tritt  aber  das  A 

Salpetersäure    und    die  Schwefelsaure  an  das  nnze 

bende  Atom  schwefelsaures  Kali,    so  werden  die 

£=  5  und  =  2  ,    zusammen  =  7^   befriedigt.  Das 

dete  doppelt-schwefelsaure  Kali  ist,   wenn  man  aach 

viel  Salpetersäure  darauf  einwirken  lassen  will,  oi 

zersetzbar  y    weil  es  durch  die  Allinitaten  6  4~  2  = 

mengehalten  wird  und   die  Salpetersäure  nur  mit 

ScYi.Dität  =5  einwirkt.      Wirken  daher  2  Atome  Sch 
56 

'auf  1  Atom  salpetersaures  Alkali,  so  wird  die  Afii 
Salpetersäure  zum  Alkali  =  5  durch  die  der  2  Atona 
feisäure  zum  Alkali  =  6  2  überwunden  und  unt 
von  doppelt  -  schwefelsaurem  Alkali  wird  alle  Sal 
ausgetrieben.  Auf  dieselbe  ^Veise  verhalten  sich  dit 
67. schwefelsauren  Alkalien  gegen  die  Salzsäure  und  die 
reo  Alkalien  g^gen  die  Schwefelsäure. 

Zu  den  Fällen,  in  welchen  die  Gegenwart  anderer 
rien ,  die  vermöge  prädisponirender  Affinität  wirkeo 
entgegengesetzten  Erfolg  hervorbringt,  möchten  folg 
rechnen  seyn.  Fügt  man  wasserhaltige  Essigsäure  zu 
saurem  Kali,  so  bildet  sich  unter  Entwickelung  der 
säure  eine  Auflösung  von  essigsaurem  Kali.  Dampft 
doch  dieselbe  zur  Trockne  ab,  löst  das  zurü'ckbleib 
si^saure  KjÜ  in  Weingeist  und  leitet  durch  diese 
kohlensaures  Gas,   so  wud|  wie  Fklousk  zeigte,  fi 


Digitized  by  Gi 


Verwand  tjcbafu 


ab  koiiltiiMims  oiedergescUageii  nnd  die  Flüisigkeit 
lü^siiire  hi  V«rbiiidnog  mit  Weingeist.   Es  sdieiot  so« 

pm  ^V>ingeiste  eine  bedeutende  AÜJnitat  zur  Essigsaure 
lAnihfn  werden  za  müssen;  diese,  in  Verbindung  mit 
pUtfit  der  KohlensSnre  sam  Ktli».  uberwindet  die  der 
If^rf  zum  Kali.  Allerdings  wird  diese  Thatsache  ge^ 
auf  andere  Weise ,    nämlich  im  Sinne  der  Uerthoi« 

Em,  «rklwl,  indem  men  sagt,,  deds  sich  immer 
die  nnlffslicheni  y  also  <^hirentern  Verbindun«* 
„    ,   also  hier  vorzugsweise  das  in  Weingeist  un- 
si^e  iiohlensaare  Kali. 

pM  Lehre  wird  de  boDiitst,  wo  sie  gerade  pafst,  nnd 

Hn,  die  ihr  widersprechen,  mit  Stillschweigen  über« 
\n.  So  kann  man  hier  fragen:  Warum  schlagt  die  Koh- 
den aicbt  euch  ans  in  Wasser  gelöstem  essigsaurem  Kellt 
Kalk  nieder,  de  doch  der  kohlensaitre  Kalk  an- 
im  Wasser  ist,  als  das  kohleosaure  Kali  im  Wein- 
Dieser  Fell  zeigt  zugleich,  dib  schwere  Löslichkeit 
Cohision  zweierlei  ist,  sonst  wMre  das  kohlensanro 
fleicher  Zeit  ein  sehr  cohHrentes  Salz  (in  Bezug  zum 
)  und  ein  sehe  wenig  cohareotes  (in  Bezug  zum. 

AolIVsQog  rom  CShIornatriom  nnd  sckwefelsanrer  Bi^• 

ia  Wasser  läfst,  bei  gelinder  Warme  verdunstet,  Kr/- 
r  beiden  anveränderten  Salze  zurück.  Wird  aber 
jüilind  gepulvert  mit  Weingeist  gekocht,  so  nimmt 
M  Grotthuss  Chlormagoium  auf  und  der  Riiekstend 
^iueroach  schwefelsaures  Natron  enthalten.  Der  Wein-Sch« 
t  kük  du  Chlometriom  nnd  die  sshwefolsaare  Bittereido^* 
tfßftm  aof ,  des  Chlo? magninm  reichlich ,  nnd  seine  prü- 
fende Affinität  zu  diesem  scheint  seine  Bildung  zu  be- 
p.  Doch  k^innte  hierbei  auch  die  höhere  Temperatur 
i  Ksdsn  mit  Weingmst  «nd  die  dadoreh  leletiv  vermehrt» 
P*a  des  schwefelsauren  Na4rons  in  Betracht  kommen 
^  erklärt  sich  übrigens  aus  dieser  Thatsache,  waruna. 
Aaa&ycsen  von  Mineralwassern,  wo  man  den  abge- 

C>BUitand  mit  Weingeist  aoskoohte,  Chlormagniao» 
^«feUaures  Natron  gefunden  wurden,,  die  ohne  Zweifel 
Püomatiiiiai  ood  sohweblsaure  Biturexde  in  dem  Wassec 
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man  mag  ihn  noch  so  lange  in  der  Saure  lassen ,  aber 
der  Pfropf  geöffnet  wird,  löst  er  sich  in  einigen  Minoten 
der  auf.      Dasselbe  geschieht,   wenn  Zink  in  einem 
und  verschlossenen  Gefäfse  in  einer  sehr  verdünnten 
feisäure  gelöst  wird."  Wäre  die  erslere  dieser  Angaben, 
Autor  nicht  genannt  ist,  richtig,  so  würde  sie  bewei 
die  Affinität  der  Kohlensaure  zum  Kalk  gröfser  ist, 
der  Schwefel-,    Salpeter-  oder  Salzsäure,    dafs  daher 
verstärktem  Drucke  die  Kohlensäure  den  schwe  feU. 
oder  salzsauren   Kalk  zersetzen    und  kohlensauren 
würde;    dafs  dagegen  bei  gewöhnlichem  Drucke  die 
AiTinität  der  Wärme  zur  Kohlensäure  mit  ins  Spiel 
und  durch  Bildung  von  kohlensaurem  Gas  die  Zersetz 
kohlensauren  Kalks  durch  die  genannten  Säureo  möglich 
Allein  so  lange  nicht  die  Natur  und  Starke  der 
stimmt  genannt  ist,  mufs  ich  nach  folgendem  Versu 
Richtigkeit  dieser  Thatsache  zweifeln.     Ich  fiillte  ein« 
lange,  sehr  dicke  und  enge  Glasröhre  zu  -J-  mit  m'ih'i^i 
Salzsäure  ,   schob  dicht   darüber  ein  Convolut  von  F 
und  füllte  dann  den  übrigen  Raum  mit  Kalkspathst" 
dafs  nur  noch   Platz  zum  Zuschmelzen  der  Röhre  b 
ein    Stück   Flintenlauf    eingeschlossen  wurde  die  H 
20"*  bis  30''  C.  in  horizontaler  Stellung  gelassen,  jedoch 
einige  Male  aufrecht  gestellt,  um  die  Berübrungspuncte 
Säure  und  Kalkspath  zu  erneuern.    Nach  14  Tagen 
nicht  aller  Kalkspath  gelöst,  aber  über  der  Säure  se* 
eine  zwei  Linien  starke  Schicht  tropfbar-flüssiger  Kohl 
durch  aufserordentliche  Beweglichkeit  ausgezeichnet, 
auf  die  Spitze  der  Röhre  abgeschnitten  wurde,  zersp 
obere  Theil  derselben   mit  heftigem  Knalle  in  kleine 
und  die  übrige  Flüssigkeit  zeigte  sich  neutral  gegen 
Dieser  Versuch  beweist,   dafs  wenigstens  Salzsäure  voo 
lerer  Stärke  den   kohlensauren  Kalk  auch  bei  einem 
zersetzt,  bei  welchem  die  Kohlensäure  tropfbar-flüssig 
und  hiernach  ist  anzunehmen,  dafs  die  Afiinität  der  Sa 
zum  Kalk  gröfser  ist,   als  die  der  Kohlensäure.  Die 
der  von  Bcrzelius  angeführten  Thatsachen  würde  bew 
dafs  die  Affinität  des  Zinks  zum  Sauerstofl  -f-  der  Aßioi 
Schwefelsäure  zum  Zinkoxyd  geringer  ist,    als  die  des 
ierstoifs  zum  Sauerstofl,  dafs  daher  die  Zersetzung  uater 
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iDmcke  nicht  erfolgt,  wohl  abax  unter  scbwächarem,  wo 
<•  AffimtMc  aer  Warn«  wn  WanaziCoff  hiasatrittSeh. 
mA  himt  •Bttprecli«ii  nitioe  Vmnehe  nicht  der  An-  ^ 
Als  ich  auf  eben  beschriebene  Weise  ein  Gemisch  voo 
Iii  Vitriolöl  ond  8  Theilen  Wesser  mit  einem  StUnk« 
Ii  eine  Rfflif»  •iaschoiols  nni  dieselb«  mebrere  WoehMi 
koDtaler  Lage  liefs ,  unter  öfterem  Aufrechtstellen ,  und 
tit  Spitze  abschnitt,  entwich  das  Gas  mit  ouiisigeoi 
I  eha«  di«  Btfhre  zu,  t«fftpreogeB|  und  die  Säora  zeigte 
m  gens  nut  Zink  gesättigt ,  so  dels  sie  beios  Unstülpea 
ike  durch  das  sich  kaum  merklich  vom  Zink  entwickeln« 
«HtislofigM  nach  einigen  Tagen  nicht  einmal  gaos  ans 
Iba  getriebea  woide.  Bei  etwaa  ISngerem  Zoaammen* 
Vad  öfterem  Bewegen  der  verschlossenen  Köhra  würde 
Üt  Säure  ohne  Zweifel  gänzlich  gesättigt  haben*  Ali 
f  dieaalbe  Waiie  mit  Zink  and  mäisig  eonaeatrirter  Sala« 
ittfahr,  werde  die  sehr  starke  Röhre  aacb  4  Stnadea 
tefiigem  Knall  sersprengt,  weil  die  Menge  des  durch 
Siure  entwickelten  Waaterstoffgasea  viel  mahl  betxogi 
Idar  aakr  ▼erdonnten  Sahwefalsäare. 
^In  andern  Fällen  scheint  die  verschiedene  Temperatat 
einen  verschiedenen  Erfolg  lu  bewirken  ^  da£s  die 
ha  det  Slo£b  in  der  Kälte  nad  Wärme  in  eiaam  tt»T 
IllOrade  ea-  und  abnimmt,  ond  biet  findet  ▼ortüglicl| 
Ipbollei'scha  Gesetz  über  die  Zersetzung  der  5alse  duicb 
|ll  Affinität  seine  Anwendung, 

tm  Aoftefaong  von  Kochsals  nad  Bittersais,  bei  ga- 

kher  Temperatur  oder  mäfsiger  Wärme  verdunstend, 
vi«  oben  bemerkt,  beide  Salze  unverändert  anschieisen^ 
J^eo  dieae  Anflösong  eiaex  Kälte  von  0^  «od  daroa- 
^^iietzt,  so  kryatallisirt,  wie  schon  Scateia  faad,  Kry- 
is^er  haltendes  schwefelsaures  Natron  heraus  und  die 
iQDg  halt  Cblormagnium  (oder  salzsaura  Bittererde)«  Eben* 
I H«  Rosa  geseigty  dafs  diese  Lösang,  übet  50*  erbiti^ 
>Mss  schwefelsaures  Natron  absetzt  Diese  Erscheinung 
tmen  sich  mit  Beathollet  daraus  erklären,  daXs  die 
ttait  dea  achwefelaanrea  Natrons  in  Wauer,  also  seiaa 
■ha,  bei  Teiecbiedeaeii  Temperatarea  so  höchst  ▼eracbie- 
^  Nach  Gat-Lussac  braucht  1  Theil  krystallisirtes 
sa  seiaar  AoUösnng  bei  0"*  C.  0,2  Thaile  Wasser, 
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•anref  Ammoniak  unter  Entwickelung  von  Salzsäure; 
kehrt  wird  salpetersaures  Ammoniak  durch  überschüssige 
säure  in  salzsaures  Ammoniak  verwandelt.      Ohne  Zw 
die  Affinität  der  Salpetersäure  zum  Ammoniak  gröfser, 
der  Salzsäure,   und  erstere  würde  nicht  durch  letztere 
Iiieben  werden,  wenn  nicht  der  Ueberschufs  der  letzteren 
Zersetzung  in  Chlor,   W»Sier  und  Untersalpetersäure  v 
lafste,  welche  letztere  als  schwächer  durch  die  Salzsäure 
getrieben  wird.     Es  wird  hier  die  AfTinität  der  Salpete 
zum  Ammoniak,    der  Untersalpetersäure  zum  Sauerstoff 
des  Wasserstoffes  zum  Chlor  überwunden  durch  die  ASi 
der  Salzsäure  zum  Ammoniak  und  durch   die  AfTiDirif 

Sch.WasserstofTs  der  Salzsäure  zum  Sauerstoff  der  Salpetersi 
'Ebenso  scheidet  Salpetersäure  auf  wässerigem  arsenigiaa 
Kali  vermöge  gröfserer  AiHnität  mit  Leichtigkeit  die 
Säure  ab.    Dagegen  wird  salzsaures  Kali  beim  Glühen 
seniger  Säure  unter  Entwickelung  von  salpetriger  Saure 

3ch.seniksaure8  Kali  verwandelt.      Hier  ist  zu  beachten,  ^i 
'Salpetersäure  durch  Desoxydation  in  die  schwächere  salpetn| 
die  arsenige  Säure  durch  Oxydation  in  die  stärkere  Arsenil 
umgewandelt  wird.  Die  Affinität  der  arsenigen  Säure  zum 
Stoff  -f'         Affinität  der   Arseniksäure  zum  Kali  überwi 
die  Affinität  der  salpetrigen  Säure  zum  Sauerstoff  nn  d  die 
Salpetersäure  zum  Kali. 

Auch  daraus  hat  man  auf  reciproke  Affinität  scbli 
sollen,  dafs  Salze,  die  sich  mit  einander  durch 
Affinität  unter  Fällung  eines  schwerlöslichen  Salzes  zers 
wenn  sie  in  wenig  Wasser  gelöst  sind,  bei  gröfserer  Ve 
Bung  keinen  Niederschlag  geben,  wenn  auch  die  vorhai 
Wassermenge  nicht  hinreichend  seyn  würde,  das  schwfi 
liehe  Salz,  das  hier  enistehn  kann,  für  sich  gelöst  zu 
ten.  Während  z.  B.  der  schwefelsaure  Kalk  gegen  400  W 
ser  zur  Auflösung  nöthig  hat,  so  giebt  der  etwa  in  200 
»er  gelöste  salzsaure  Kalk  keinen  Niederschlag  mehr  mit  sch 
feisaurem  Kali.  Hieraus  folgern  mehrere  Chemiker,  da/i  ' 
gröfserer  Wassermenge  der  salzsaure  Kalk  unzersetzt  bleü 
da,  wenn  schwefelsaurer  Kalk  gebildet  wäre,  uog  efähr 
Hälfte  desselben  niederfallen  rnüfste.  Doch  ist  die  AddiHb 
einfacher,  dafs  auch  hier  die  Bildung  des  schwefelsauren  Ku 
kei  erfolgt)    dafs  dieser  jedoch  durch   die  Vermittelung 
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^mth  gtbildettn  saUsMireii  Kali't  teieUicher  in  Wasser  ge» 
|«M,  ab  ee  sonst  der  Fell  eeya  würde«     So  Isnd  eaeh 

Ii  G.  MoHVBAu,  dafs,  wenn  man  Kalkwasser  durch  hin- 
ilgtleitetef  kohlenseares  Gas  getrübt  hat,  beim  Zasetx  von 
ImU«»  oder  selsseureiD  Keli  Klärang  erfolgt,  eine  eben* 
mmM  won  der  Aftinitlt  dieser  Keliselie  gegen  den  koh- 
eo  Kalk,  wodurch  seine  Löslichkeit  in  Wasser  vermit— 
I  ebsoleitendo  Erscheinung.  Aus  diesen  Affioitätea 
gegen  einender  und  der  dednreh  vermittelten  reieh« 
a  LOslichkeit  im  Wasser  erklart  sich  überhaupt  das  Vor« 
0  von  kohlenseurcm  und  schwefelseorem  Kalk,  kohlen-i 
In  Kttererdo  n.  e»  w«  in  Minerelwessem  in  grdfserer  Men« 
kit  dieees  bei  reinem  Wasser  der  Fell  seyn  kdnnte,  nnd 
«ht  durch  diese  Erscheinung  keineswegs  genöthigt,  io  die» 
iWaticrn  die  Exiilens  solcher  Salze  anzanehoaen,  die  mit 
Mnr  mptrirägUch  sind,  d.  h.  die  sich  bei  derselben  Tem» 
•ür  mit  einander  zersetzen  und  eine  Fällung  bewirken 
äiicfl,  wenn  die  Wassermeoge  geringer  wäre« 

tlUbrcre  andere,  zu  der  Lehre  von  der  reciproken  Affi« 
^fthörige  Thatsaehen ,  welche  noch  einer  genaueren  Prü- 
i»4kdärfeo,  finden  sich  bei  Birthollst      Dolono^,  bei 
Vennebea  die  verschiedene  Temperatur^  welche  eni« 
'e  Erfolge  bewirken  konnte^  nicht  genug  baadite| 
afi  scheint  9  ond  GaoTTausa'« 

SjUmstande  und  Erfolge  der  Zersetzung« 

i)  TemperaturPiränderungm  Dt  bei  der  Verbindung  der 
ia  der  Regel  Wärme  frei  wird,  so  mufs  bei  ihrer 
an  und  for  sich  «ine  ebenso  grofso  Wärmemenge 
litent  werden.  Dennoch  wird  bei  den  meisten  Zer« 
Igen  Ttmperetnrerhtfhnng,  selbst  bis  zur  Feuerentwicke— 
^>  vakrgenoainMa,  und  es  sind  hierbei  folgende  fälle  m 
l'tBiibtiden« 

^  1)  Das  Wasserstoffhyperoxyd  entwickelt  bei  seiner  durch 
[[v^iMeg  oder  pulverige  Ktfipex  eingeleiteten  Zersetsung  ia 


1  Stit  chiei«  T.  I.  p.8t.  99.  loa  40U 
^  Aaa.  de  GhuB.  T.  LXXXIL  p.  879. 
'  Umr  Neid.  Blätter«  Th.\.Z.mL 
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Tiel   WaroM  latent  werden  mofs.    Doch  viel  freie 
Dieser  steht  bis  iet2t   emsig   da  mul   laist  Tei 

dab  bei  der  Bildaog  dieicg  sebr  loses  VcrbiBdasg  bei 
Werne  frei ,  soodem  in  Gegeotbeil  latent  wird  (s.  IIL 

2)  Weoo  sich  Stoffe  auf  ihrer  LOfang  in  einer 
ren  Flossigkeit  in  Folge  der  darch  Erkaltaog 
iion  in  fester  Gesteh  eoatcbeiden,    so  tritt  meistens 
entwickelang  ein.      Dieses  erklart  sicli  aas  dem  Fi 
der  Flüssigkeitswinne  bei  dem  Uebergenge  ans  dem 
ren  in  den  flussigen  Zastaod  and  hangt  genaa  damit 
men,  dafs  jene  festen  ROrper  bei  der  Torhergegangnea 
sang  Flüssigkeitswirme  absorbirten,  wie  dieses  bereits  { 
auseinander  gesetzt  worden  ist« 

3)  Die  meisten  Zersetzangen  erfolgen  dadurch, 
fsere  Afifinitalen  kleinere  überwinden.    Wenn  nan  aoi 
Aufhebung  der  durch  kleinere  AfTinitaten  bewirkten 
dangen  Wärme  latent  wird ,   so  mafs  durch  die  Befi 
der  gröfsem  Affinitäten  eine  noch  gröfsere  'Wirmemi 
werden   und  die  bei   der  Zersetzung  eintretende  Temj 
erhöhung  drückt    die   DiflFerenz  dieser  beiden  Wärmei 
aus.    Wenn  z.  B.  A  bei  seiner  Verbindung  mit  B  eine 
memenge  =  2  und  mit  C  eine  Wärmemenge  =  3  enti 
so  mufs  bei  der  Zersetzung  der  Verbindung  A  B  durch 
Wärmemenge  =  1  =  3  —  2  frei  werden.      So  erl 
die  lebhafte  Peuerentwickelung ,   welche  der  im  SalpeU 
gebundene  Sauerstoff  bei    seinem  Uebertritte   an  Kohli 
und  andere  Stoffe,  die  ihn  innig  binden,  hervorbringt« 
ber  Entwickelung   von  Elektricität  bei  Zersetzungen  L, 
Gali^anismus» 

b)  Die  Zeit,   in  welcher  die  Zersetzung  erfolgt, 
gröTfttentheils  von  den  oben  (IIL  2.  B)  angeführten,  ai 
Schnelligkeit  der  chemischen  V^ereinigung  einwirkenden 
ständen  ab.      Ist  einer  der  Zer&etzungstheile  gasförmig 
hat  er  sich  aus  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  zu  entwickeln, 
wird  die  Zersetzung  durch  die  Gegenwart  eckiger  Körper 
fchleunigt^. 


1   S.  Art.  AhworjJtion.  fid.  I,  S.  68« 
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L)  QmaUtiUändmrungk  Bm  jtder  Zmttsmig  entsteho  we« 
p»  «««i  iMimgeM  MileiMO  oJer2metBaDg8th«ii«,  w«l* 
ntch  ihrer  Natur  und  der  bei  der  Zersetzung  g^gebe- 
'tDperatar  sttrr»  tropflMr  oder  elestisch-flüsiig  sejo  köo* 
wsIcIm,  ••  bagt  m  tioli  ■••k  nUht  vtroil^e  Sb» 
Gswidittt  gesehMdmi  ImIw»,  m  Irilbtt  ote 
|iittichtiges  Gemeoge  daritclItD. 

PhtHeliB  bei  «ner  ZenettoDg  sbttiselie  Zmefxnngttheney 

i5oo«D  sich  folgende  Erscheinungen  zeigen« 

I  _ 

1)  Das  Auß^ramm  odsr  die  EJferPMtem%  «rfolgt,  wenn 
[bei  der  in  einer  tropfbaren  Flii5sigkeit  vor  sich  gehenden 
iio  slssüsdi-iliissiger  Stoff  sllmälig  tntwickslt  oad 
sofsteigt,    s«  B»  Kalk  oder  koUrnaiirss  KsU  and 

ige  Salzsäure, 

Verpuffung  odsT  JhiumMUm  mid^  WS«»  das  GstVoseb 

|*r  lebhaft  ist ,  Verzischung,  Hier  entwickeln  sich  eine 
Bthrere  elastisch -flüssige  Zersetzangstheile  ans  eineoi 
Misilb«r)t  tropfbar  »flässigMi  ( Chlorstiakstoff )  od«f 
Ilgen  (Chlotoxyd)  Kf^rpsr  btt  aoganbKcUieb,  mid  In- 
«fii  das  ihrer  (häufig  durch  höhere  Temperatur  gesteiger« 
|lbairitit  «olspraabaiide  vial  grtflsai«  VolumaB  akisoiiah«» 
ladm^  driielBtn  sia  mit  Gawak  Lofi  «id  aodara  Gagan- 
Ml  Dach  allen  Richtungen  zurück  und  veranlassen  Knall 
akochaattening  fester  Gagenstände.  Bei  gasförmigen  Vaf» 
P|ni|  wi«  Chlortmydy  ist  daskalb  ein«  Vafpnffnng  aiOg* 
K  weil  die  getranntan  Bastandthaifa,  wia  Chlorgas  nad 
Phtoffgu,  ein  gröfseres  Volnmen  einnahmen,  als  die  Var« 

Eig  baials»  Dia  liaktantwiakaloag»  walaha  bai  Tialaa 
Varpoffongao  slalt  £adat,  ist  van  nwai  Ursaekan  abcn* 
•  In  einigen  Fällen  ist  die  Zersetzung  von  einer  bis  zur 
Ktrtntwickelung  gehenden  Taa^atatorarhöhung  begleitet,  wia 
ISdaalsptdTar,  Knal]|polm  n«  s»  w.,  and  dieaa  bökara  Tarn* 
pte  tragt  mit  dazu  bei ,  den  antstehenden  Gasen  nnd  Däm« 
^  eioe  tun  so  gröfsere  Elasticität  zu  erthailen.  In  andern 
wie  l>ai  dar  Zarsatsnng  das  Chlofozjrds»  Chlorstick* 
A  nd  lodstid^stofli,  sebaint  wanigstans  kaina  bis  snm 
^0  gehende  Temperaturerhöhung  einzutreten,  und  hier 
^  maa  dia  Lichtentwiakalong  von  dar  starken  Compretsion 
*  '•a  datonimadaB  Ktfipar  nmgabandan  Laft  aby  odar  s»B* 
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bei  den  in  einer  GUsrChre   eiogeschlosseneo  CUor 
▼on    der  Compretsion,    welche  der   sich  xuerst  ze 
Tbeil  aaf  den  noch  nicht  zersetsten  Theil  desselben 
De  jedoch  TaEVAin^  es  neoerdings  wahrscheinlich 
hat,    dafs  die  Lieh tentwi ekel a ng  ,  welche  Luft,  Saa 
ond  Chlorgas  beim  raschen  Zasammenpressen  in  eioer 
Glasröhre  zeigen,  von  der  Verbrenonog  des  Fettes  uni 
rer    darin   enthaltenen   organischen  Substanzen  henü 
fragt  es  sich,   ob  nicht  vielmehr  die  rasche  Aasdehnaog 
Gases  an  and  für  sich  mit  Lichtentwickelang  Terkoüpfr 
Aaf  jeden  Fall  ist  diese  Lichtentwickelang  aaf  dieselbe 
ZQ  erklären,  wie  das  Windbüchsenlicht  und  das  Licht, 
ches  sich  zeist,  wenn  man  einen  mit  Blase  überbaadc 
linder  bis  zam  Zersprengen  derselben  exantlirt^.  Bmir 
hat  über  die  Verpuffüng  einiger  Stoffe  eine  besondere 
anf;:estellt ,    nach  welcher  dieselben  im  Momente  der 
fang  aas  der  Laft  mit  grofser  Heftigkeit  Saaerstoff 
dadurch  der  Luft   eine  starke  Bewegung  gegen  den 
sie  sich  befinden,  ertbeilen  sollen,  so  daCs  zwei  eni 
setzte  Bewegungen  eotstehn,  die  der  Loft  gegen  das 
misch  und  die  der  Gase  von  demselben  hinweg.  Di 
Bewegung  sej  der  Grund,   warum  die  Knallgemiscbe 
lieh  nach  unten  durchschlagen«      Die  Unstatthafti>;keit 
Ansicht  hat  jedoch  Gat-Ldssac  dargethan.    Die  rasch 
Wickelung  elastischer  Flüssigkeiten,    die  einen  viel  g 
Raum  einnehmen,  als  der  Körper,    aas  dem  sie  eotstehfl 
klärt  die  Erscheinungen  der  Verpuffong  vollständig« 

Entstehn  bei  einer  Zersetzung  mehrere  tropfbar - 
Zersetznngstheile ,   so  bilden  sie  ein  trübes  Gemenge, 
sich  ihrem  specifischen  Gewichte  gemäfs  über  einander 
gert  haben,    z.  ß.  bei  der  Zersetzang  einer  Aaflö'saog 
flüchtigem  Ocl  in  Weingeist  durch  Wasser. 

Wenn  sich  bei  der  Zersetzang  einer  tropfbaren  oder 
stischen  Flüssigkeit  feste  Zersetznngstheile  aasscheiden  uo 
specifisch  schwerer  za  Boden  setzen,   so  heifsen  diese: 


1  Ado.  de  Chim.  et  Phji.  T,  XLIV.  p.  181. 

2  S.  Art.  Licht.  Bd.  Tl.  S.  268  —  271. 
8    Estaj  chimtqae  tur  les  reactions  foodrojantet.  Par*  13^« 

«aif.  T.  XXVIli.  p.  S9. 
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dk^p  gtjällfr  Körper 9  Präcipiiaiy  und  »ine  Zersetzung 
iAftwirdI  «in«  FäUtmgf  MinUrsMagui^ ,  Prä^pUa* 
LaMMt,  «od  swar,  W9m  ^10  Alitondkrong  d«t  festao 
|in  blofs  eine  Folge  der  durch  Teroperaturänderung  ver- 
jbi  CohäfioD  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  eine  freiwil^ 
^fßi$nehl^uag  oder  FMung  (Pr4ueipiiatio  9ponian0a\ 
dagegen  durch  Hintntreten  anderer  wägbarer  Stoffe 
4r  Flüssigkeit  iiervorge  bracht  wird,  eine  erMu^ungme  odet 
f  KmdmFtcki^mng  oder  FäUung  {Pm§ci§Miotio  eoaeia). 
fmmn  FaHe  Keifst  der  die  Zarsetsiing  bewithendo  Ktfr« 
bis  Fäliungsmittel  {Praecipitans).    Sind  die  festen  Zer- 

Piiheile  leichter,  ab  die  Flüssigkeit,  so  werden  sie  bie* 
ab  Eahm  (Ownor)  mtfrsohiedeiiy  9.  B.  Talgsänre^ 
^  Sfifenlb'song  durch  SaltsXore  ehgeeehieden.  Das  Prä- 
W  boo  sowohl  ein  Educt  als  ein  Product  seyo.  Fällt 
\fik  ILalkwaeeer  doroh  WoMvgtial  dba  Kelk,  so  ist  der 
(rncUig  ein  Edoct;  fügt  neo  sn'  Kelkwesser  KleeeünrOy 

tt  der  niederfallende  kleesaure  Kalk  ein  Product. 

Atome  des  festea  Zarsatzangstheils  vereinigen  sich  ioi 
cke  ihrer  Aosaeheidnng  oder  BUdeng  ▼eraitfge  ihfiK 
jedesmal  zu  gröfsern  MasseD,   die  jedoch  je  nach 
jSitor  des  Usteo  Körpers  und  je  nach  der  Zeit,  innerhalb 

tüe  ZenotsQOg  erfolgt,  «in»  Tertchiedeiio  Grdfso  usd 
ritsen,  flo  deb  eich  eus  de»  Sobem  AiieelNi  deeNie» 
'ic^  einigermafsen  auf  seine  chemische  Natur  schliefsen 
hierbei  ▼orsüglkk  folgende  Fomea  zu  unter« 
ihi  veo  welohen  die  awei  ersten  ob  oMVpb,  die  ttbrigMi 
wyWillinisch  zu  betrachten  sind.  Flockig;  Vereinigung  zu 
^^'^B,  lockern,  fadigfn  Massen  ;  Alaanardehydrat,  Eisenoxjd* 
^  Hd  pho^hoiaanrer  Kalk,  die  aoe  Huer  Aaf lifsaag  is  Säuren 
i  Alkalien  gelälh  Vierden.  Käeig ;  die  Mueen  eiad  hier 
■HCser,  dichter,  fester,  aber  ebenfalls  unkrystallinisch ; 
Idfvübtr,  wie  ea  aus  ^oem  aufgelösten  Silbersalse  dnrch 
|iore  geftUt  wird ,  Kisstoff  bei  aeinar  FiOhiag  aoe  dar 
P^OTch  Säuren.  Piäi^erig ;  die  Atome  sind  nur  «u  klei- 
l|  iiodeuüich  luysUliinischen  Massen  vereinigt;  schwefel- 
est wie  er  ans  eineoi  enfgelöetan  Berytaalae  durck 
r*tone  erhalten  wird;  Silber,  aus  salpetecsawfe»  Sil- 
M  darch  Eisenvitriol  gefällt.  Körnig;  Vereinigung  za 
^'^^^rigtn,  deutUcher  kiyslaUinisdMn  Masien;  sohwafeU 
^  Nnunnn 
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Stares  Kali»  aas  wässerigem  kohlensaarem  Kali  darch 
felbäure  gefällt.  Dendritisch;  Vereioigoog  za  gröfs«ra, 
formigeo  Massen,  welche  aus  vielen  einzelnen  KnsU 
tammengesetzt  sind«    Hierher  gehören  die  Meullbaame 

V.  AffinitatsgrSfse. 

Die  Lehre  von   den  Zersetzungen  der  chemischen 
bindangen  nöthigt  zu  der  Annahme,  dafs  die  Aflioi 
sehen  verschiedenen  Stoffen  verschieden  grofs  ist.  Es 
auch  diese  verschiedenen  AfTinitÜtsgröfsen  in  einem 
ten  Verhältnisse  za   andern  Nalurkraften  stehn.  We 
sehn ,  dafs  aus  einer  io  der  Wärme  gesättigten  Aofl 
Salpeters  in  Wasser  ein  Theil  des  Salpeters  bei  0* 
krystallisirt,  sofern  die  in  der  Kälte  zunehmende  Coh~ 
Salpeters  die  Affinität  des  Wassers  zu  demselben  bis 
nem  gewissen  Puncte  überwindet,  und  annehmen, 
beendigter  Krystallisation  sich  die  Cohäsion   des  Sal 
der  Affinität  des  noch  eine  gewisse  Menge  Salpeter 
den  Wassers  ins  Gleichgewicht  gesetzt  hat,    so  erg' 
hieraus  die  Möglichkeit,  diese  Affinität  des  bei  0^  ou^ 
ter  gesättigten  Wassers  za  mehr  Salpeter  durch  das 
aaszudrücken.      Es  wäre  nur  zu  untersuchen  ,  welches 
hängte  Gewicht  bei  O''  nöthig  ist,    am  einen  Salpe 
von  einer  bestimmten  Dicke,   z.  B.  von  einem  Qua 
meter  Durchschnittsfläche,  zu  zerreifsen,  und  wenn  sich 
dafs  hierzu  x  Gramme  Gewicht  nöthig  sind,    so  w" 
Affinität  des  bei  0**  mit  Salpeter  gesättigten  Wassers 
Salpeter  durch  das  Gewicht  von  x  Grammen  ausgedrückt 
den  können.    Ebenso  liefse  sich  die  Affinität  des  W 
anderer  Flüssigkeiten  gegen  viele  andere  feste  Körper 
stimmten  Temperaturen  durch  das  Gewicht  ausdrücken, 
die  Cohäsion  immer    bei    derselben  Durchschnitts/läcbe 
einem  Quadratcentimeter )  bestimmt    werden  müfste. 
es  auf  diese  Weise  gelänge,  die  chemische  Kraft,  mit 
sich   die  verschiedenen   Stoffe  anziehn,    durch  das 
auszudrücken  und  sie  dadurch  mit  andern  Naturkräfteo, 
Schwerkraft,  Adhäsion  und  Cohäsion,  vergleichbar  za 

1   S.  Art.  MelaUhaum.  Bd.  YI.  S.  1815. 
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würJe  man  clie  sogenannte  absolute  AffinitSts^rofae  erhtl-- 
in  gleichem  5inne  achlagan  Layoisikr  tuid  Lapljigi  votf 
^Meyedtora  Gmkn  nntet  0  aina  9km  orit  Eis  sosioh» 
ibringen,  dann  za  untersuchen,  bei  welchem  Kähegrade 
bei  welcher  Verdünnung  ihre  auflösende  Wirkung  auf  das 
(fft,  und  auf  diess  Weiss  dis  Afiiniiät  dsr  Saara  vom 
jisach  ihm  TSTSchisdentii  CottotntratioD,   a«f  Tliermo« 
ide  zurück  zu  bringen ;  ebenso  läfst  sich  auch  mit  Sal* 
aadem  Stoffsa  sinsxsaits  und  £is  andtrsrasks  vsi«» 

!  Moch  anf  dem  so  sben  angedeuteten  Wege  lassen  sich  nur 

E\  schwächsten  und  unwichtigsten  AiTinitätcn  Gewichte 
,  durch  die  sie  ausgedrückt  werden  kdnBen;  alle  nnr 
Meeleode  AffiaitMten  überwiegen  in  eineiB  solchen 

^      Cohasion,  dafs  diese  nie  die  innigem  Verbindun<T'»n 
and  daher  eine  Vergleichung  mit  ihrer  Kraft  uomög» 

i  der  bis  jetzt  vorhandenen  Unmöglichkeit ,  für  die  in- 
^  Verbindungen  die  absolute  Ailinitätsgrdfse  zu  bestim« 

g"  langt  Ben  sich  vor  der  Hend  mit  der  Auffindung  der 
\  Affiniiät8gröf9§,  Hierunter  verstebl  man  das  Ver« 
der  Aflinitätsgröfsen  gegen  einander,  ohne  Rücksicht 
In^ert^aturkräfte.  Vielleicht  gelangt  man  einst  dahin,  ja- 
r  milifcTdise  eine  bestimmte  relatiYS  Zahl  beisulegen; 
fti^aber  begnügt  man  sich  fast  blofs  damit,  ausznmitteln, 
'tMn  Ordnung  sich  die  Aflmitäten  verschiedener  Stoife 
pflM  beatimmten  ihrer  Stärke  naeli  folgen^  ohne  ans- 
pMii  um  vne  viel  die  eine  AffinitSt  gröFser  ist,  eis  die 
p>tQD(l  selbst  dieses  unvollkommene  Unternehmen  ist  höchst 
f^ng  und  bis  jetzt  durchaus  nicht  genügend  gelungen« 
ik  allen  Dingen  ist  hierbei  die  Frege  anfkowerfen,  ob 
pifiaitit  zwischen  zwei  Stoffen  je  nach  der  Temperatur 
KWen  grofs  ist.  Man  könnte  einerseits  vermuthen,  dafs, 
^•e  die  Wärme  dadurch ,  dais  sie  die  homogenen  Atome 
^ewdar  zu  entfernen  strebt,  die  Cohäsion  sehwSobt,  ne 
^Aneh  Entfernung  der  heterogenen  Atome  die  Affinität 
^°g«rD  könnte»  Es  scheint  jedoch,  dafs,  so  lange  ihre 
eicht  so  weit  gebt,  dals  sie  mit  dem  einen  Stoffe 
tMförmige  Verbindun«^  bildet,  wodurch  sie  gleich  einer 
wägbaren  Materie  die  Verbindung  aufhebt,  sie  den 
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chrnoischen  Zusammenhalt  nicht  schwächt ,  wahrscheinllc 
fie  bei  einer  Verbindung  von  zwei  wägbaren  Stoßen 
zusammengesetzten    Atome  von  einander  za  entferaeo 
and  nicht  die  einfachen  Atome,   die  ein  Zosammenge 
bilden.      Auf  der  andern  Seite  könnte  man  aas  mebr< 
scheinungen  schliefsen ,    dafs  erhöhte  Temperatur  die 
steigert;  so  könnte  man  die  Falle ,  wo  sich  zwei  Stoi 
in  der  Glühhitze  vereinigen,    davon  ableiten,  dafs 
die   Aflinität  vergröfsert  oder  gar  erst  hervorgebracht 
In  diesem  Falle  mufste  aber  die  entstandene  Verbiodi 
der  Kälte,   womit  die  AfBnilat  wieder  abnähme  oder 
ond  andere  Kräfte,    wie  die  Cohäsion  ,  das  Uebergi 
hallen,    wieder  in  ihre  Bestandtheile  zerfallen,  z.B. 
der  Glühhitze  erzeugte  Schwefelkohlenstoff  io  Kohlei 
Schwefel.    Dieses  ist  aber  niemals  der  Fall,  aofser  so 
sich  bei  loseren  Verbindungen  ans  der  darch  Erkäll 
mehrten  Coh'asion  nach  Obigem  erklären  läfst,  ond  es 
•US  hervor,   dafs  die  Aflinität  zwischen  solchen  Stc 
in  der  Kälte  vorhanden,    dafs   aber  zur  Aeufsernng 
eine  höhere  l'emperatur  erforderlich  ist,  diese  also  wi 
eine  allerdings  nicht  weiter  erklärte  Weise,  die  Vei 
einleiten   kann,    nicht   aber   erst  die  Affinitäten  herv^c 
Vor  der  Hand  ist  also  kein  Grund  zu  der  Annahme 
den,  dafs  die  Afifinitat  zwischen  zwei  Stoffen  je  nach 
peratnr  verschieden  ist.      Die  Kälte  kann  lose  Verbii 
aufheben  durch  Vermehrung  der  Cohasion   eines  ßestai 
les,  die  Hitze  kann  Verbindungen  aufheben,  sofern  die 
Intensität  gesteigerte  Affinität  der  Wärme   za  einem 
theile ,  mit  dem  sie  ein  Gas  bildet,  ins  Spiel  kommt; 
AiHnität  der  wägbaren  Stoffe  gegen    einander  bleibt 
scheinlich  bei  jeder  Temperatur  dieselbe.    Nur  wenn 
Berthollet'sche  Gesetz  über  die  doppelte  AfÜnität  nicht 
Einllufs  der  Cohasion,  sondern  daraus  erklärt,  dafs  imi 
innigem  Verbindungen  entstehn   und  diese  relativ  die 
löslichen  sind,    hätte  man  z.  ß.  bei  der  reciproken 
zwischen  salzsaurem  Natron  und  schwefelsaurer  Bitterei 
zunehmen,    dafs  je  nach  der  verschiedenen  Temperat 
AfHnitätsgröfsen  verschieden  sind. 

Fs  sind    besonders  folgende  Methoden  versucht 
die  relative  Aitioitätsgröfse  za  bestimmen. 
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I  tUm  fl€Ui«(it  ans  i9m  ßrfolgt  des  AffioititeDeoofiictet 
t  Ttrseiiitdeoe  AffitiitSftgrtf rte ,  indeni   man  von  dem 

litie  ausgeht,  dafs  die  Kräfte,  welche  eine  Zersetzung 
fo,  dieienigen  überwiegen,  wodarch  die  eltea  Verbio- 
I  goseoiaieDgelielteD  werden«     Je  naebdem  man  hierbei 

intersucht,  in  welchen  blofs  wägbare  Slofi'e  wirken,  oder 
,  in  weichen  zugleich  die  Wärme  vermöge  ihrer  Aiüoi* 
H  ^1  •rg^^B  aieh  folgende  apecielie  Beatinmnnga* 

rtatxnageBi  bei  welelien  blofa  wägbare Stoffa 

in  Betracht  kommen. 

)  Durch  einfache  tf^ahli^erufandlschaft.  Wenn  mai| 
<  dala  die  Verbindung  AB  darch  C  in  AG  nnd  freiea 
Mit  wird,  deagleiehen  die  Verbindung  AC  doreh  D  in 

C  u.  »•  w. ,  80  folgert  man  hieraus,  da[s  A  zu  U 
ilne  Affinitäl  hat,  denn  zu  C  und  die  geringste  zu 
pea  auf  dieae  Wetae  A  in  Bemg  auf  alle  die  Stoffe 
^  Bit  welchen  A  verbindbar  ist.  Setzt  man  dann  in  ei- 
ibille  A  zu  oberat.  und  darunter  alle  mit  A  verbindbare 
hdtr  Ordnung,  wie  ihre  A&niiät  an  A  abnimmt,  ao 
IM  die  j4ßiniiäi$eoiumm0  von  A«  Werden  dann  aneh 
liofache  und  zusammengesetzte  SlofTe  auf  dieselbe  Weise 
^Maranchtf  so  dafs  jeder  derselben  eine  eigene  Columne 
^mi  werden  alle  dieae  Colnmnen  in  eine  gemeinachaft- 
Tifel  ansammengetregen,  ao  erhSit  man  eine  Affini^ 
>»ik  {Tabula  ^ßinitatum),  Deo  ersten ^  noch  sehr  un- 
imenen  Veraoch  dieaer  Art  verdenken  wir  GfÖFrnoT 
iihtni;  ihm  folgten  Gt^LvaT  (AnfangsgrSnde  der  me« 
.Chemie  1751));  Rüdigeh  (systeroal.  Unterricht  der 
*  17S6)9  LiMDouRG  (Oiss.  aur  lea  afF.  chym.  Li^ge 
I  MAancna  (Diaa.  de  Affin,  corpor.  Vindob.  1762)| 
WICT1772;  DkmachtI774;  KaxLfiBRW  (Anfangsgründe 
bmie  1775);  AVkigel  (Grundr.  der  Chemie  1777); 
ua  (Handb.  d,  aUgam.  Chemie  tJSl)  voraüglich 
1775.  Einige  Beiapiele  mUgen  dieae  Methode  er- 
».  Kohlensaurer  Kalk  bildet  mit  Salzsäure  selzsanren 
Qiid  freie  Kohleoaiure;  der  aalaaaure  Kalk  wird  dmch 
dtitiare  in  acbwcfelaauren  Kalk  ond  freie  Salatänre 
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zersetzt ;  aus  in  Wasser  gelöstem  schwefelsaurem  Kil 
Kleesäare  kleesauren  Kalk,  während  freie  Schwefel 
Wasser  bleibt.  Hiernach  folgen  sich  in  der  Columne  d 
kes  diese  vier  Sauren  in  der  Ordnung:  Kleesäure,  Sc 
säure,  Salzsäure,  Kohlensaure«  Aus  in  Wasser  gelöster 
feisaurer  Alaunerde  fallt  das  Ammoniak  die  Erde,  seh 
saures  Ammoniak  erzeugend;  letzteres  Salz  wird  darc*^ 
in  schwefelsauren  Kalk  und  freies  Ammoniak  zersetzt;  der 
feisaure  Kalk  zerfallt  mit  wässerigem  Kali  in  schwef 
Kali  und  freien  Kalk;  endlich  giebt  schwefelsaures  K 
Wasser  gelöst,  mit  Barytwasser  einen  Niederschlag  von 
feisaurem  Baryt,  während  freies  Kali  gelöst  bleibt.  Somil 
den  sich  in  der  Columne  der  Schwefelsaure  die  hier  be 
len  Basen  in  der  Ordnung  folgen:  Baryt,  Kali,  Kaik, 
niak,  Alaunerde. 

So  einfach  und  sicher  diese  Methode  auch  scheint 
sehr  sie  geeignet  ist,  brauchbare  Materialien  zur  B 
der  relativen  AiTinitatsgröfse  zu  liefern,  so  ist  sie  d 
über  alle  Zweifel  erhaben  und  erheischt  bei  ihrer  An 
die  gröfste  Umsicht.  Besonders  verdient  der  Cinflals, 
chen  Cohäsion,  Elasticität  und  Gegenwart  anderer  Sto 
des  Auflösungsmittels,  anf  die  Zersetzungserfolge  a 
die  sorgfältigste  Berücksichtigung«  Dafs  z.  B.  die 
aus  in  Wasser  gelöstem  schwefelsaurem  Kalk  kleesaure 
fällt,  könnte  daraus  erklärt  werden,  dafs  die  Cohiisi 
letztern  Salzes  gröfser  ist,  als  die  des  erstem;  vielleicht 
AlTinität  der  Kleesäare  znra  Kalk  ein  wenig  schwächer, 
der  Schwefelsäure,  aber  die  gröfsere  Cohäsion  des  kle 
Kalkes  und  vielleicht  zugleich  die  gröfsere  Aflinität  des 
sers  zur  Schwefelsäure  als  zur  Kleesäure  geben  dea 
schlag.  Eine  sichere  Entscheidung  hierüber  ist  vor  der 
nicht  möglich«  Auch  wurde  vermuthet ,  die  Salzsaure 
aus  dem  kohlensauren  Kalk  die  Kohlensäure  nicht  v 
gröfserer  Affinität,  sondern  weil  die  Kohlensäure  el 
ist,  d.  h«  gröfsere  AlTinität  zur  Wärme  besitzt,  als  die 
säure.  Doch  ist  dieser  Zweifel  durch  den  bei  der  Leh 
der  reciproken  Affinität  angeführten  Versuch  beseitigt, 
die  Zersetzung  auch  im  verschlossenen  Räume  unter 
Drucke  erfolgt,  bei  dem  sich  die  abgeschiedene  Kohle 
zu  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  verdichtet.    Dagegen  ist 
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t  worden,    clafs  s«  B.  die  Boraxsa'ure  in  der  Glübhitz« 

tbaaret  Natron  zersetzt,  während  in  der  Kilto  der  um- 

le  Erfolg  eintritt*    Diese  Beispiele  zeigen ,  defs  es  wich* 

I  die  Wirkung  der  Stofte  auf  einander  unter  mannig- 

geänderten  Umständen  zu  prüfen  und  bei  den  Schiiis- 

eiche  man  aus  den  2Lersetsungen  durch  einfache  Wahl* 

ittchaft  hinsichtlich  der  AflFioitütsgröfse  zieht,   nie  die 

t?D  Umstände  unberücksichtigt  zu  lassen,  welche,  wie 

Lehre  von  der  reciproken  Affinität  gezeigt  wurde,  den 

eadiehren  und  der  schwächern  Affinität  den  Sieg  er-> 

löonen.       Einen  dieser  Umstände,    nämlich   die  ver- 

oe  Temperatur,  berücksichtigte  bereits  Bsromaiv.    Auf  • 

rtbelle  werden  iit  Atiraeiion€$  ^ieciitw  i^ia  hunddanndi 

m  unterschieden ,  je  nachdem  die  Zersetzungen  bei  ge- 

:ii«r  Temperatur  oder  in  der  Glühhitze  vor  sich  gehn. 

DeterKheidung  ist  freilich  noch  nicht  erschöpfend,  da 

M  bei  yerschiedenen  Graden  der  Glühhitze  oder  einer 

ritur  unterhalb  der  Glühhitze  cnfgegen^eselzle  Erfolge 

p  und  z«  B.  das  Kalium  in  der  Rothglühhitze  dem  Ei« 

I  Ssuerstoff  entzieht,   während  in  der  Weiisglühhitze 

S  Eisen  desselben  bemächtigt.     Zugleich  wird  durch 

Uoterscheidungen  zugegeben,  dafs  die  Ailinitätstabellen 

naer  die  Aiiinitätsgröfsen  engeben,  sondern  blofs  den 

mfserfolg  anter  gewissen  Umständen,  daher  diese  T*< 

(>n  mehrern  Chemikern  Fällungalajelii  oder  iichlj|jc« 

MgUaftln  genannt  worden  sind. 

b  grOfsle  Schwierigkeit  jedoch,  durch  einfeehe  Wahl«* 

dtiehaftdie  AiFinitätsgröfsen  aiiszumitteln,  liegt  dsrin,  deb 
Elfolg  nicht  immer  in  reiner  Gebtdlt  eintritt.  Sehr  häufig 
■m  beim  Zusammenbringen  von  A  B  mit  C  nicht  A  C  und 
i  AG  «nd  BC.  Wenn  man  z.  B»,  um  zu  erfahren,  ob 
^  oder  Schwefel  eine  gröfsere  AfTinitdt  zam  Sauerbtoli 
usamge  Säure  mit  Schwefel  erhiut,  se  entsteht  swaz 
fi|e  Säare,  aber  das  ausgeschiedene  Arsenik  bildet  mit 
»dtmTheile  des  Schwefels  Schwefelarseoik*  Men  kaott 
icht  folgern  ,  dafs  die  AiiinitUt  des  SchwefeU  zum  Sauer« 
^^Jim  ist,  als  die  des  Arseniks,  sondern  blob,  dab  di* 
Bafels  zum  Sauerstoff  -f-  der  des  Schwefels  zum  knm^ 
forser  ist,  als  die  des  Arseniks  zum  S^uerntoil. 
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nahm  an,  dafs,  wenn  sich  zwei  Salze  wechselseitig  m 
die  Summe  der  beiden  trennenden  Affinitäten  gröfser  seyo 
als  die  der  beiden  ruhenden,  dafsz.  B.  bei  der  Zersetzt 
schwefelsauren  Natrons  durch  salzsauren  Baryt  die  Affii 
Schwefelsäure  zum  Baryt  +  der  Affinität  des  Natrons  21 
säure  gröfser  seyn  müsse,   als  die  Affinität  der  Schwel 
z)^m  Natron  -|-  der  AlTinirät  des  Baryts  zur  Salzsäure, 
tersuchte  nun ,  welche  Zersetzungen  die  Salze  einiger 
und  Salzbasen  mit  einander  zeigten,  und  versuchte,  di 
nitäten  derselben  solche  Gröfsen  beizulegen,  dafs  die 
Dong  dem  Erfolge  entsprach.     So  fand  er  durch  Tasti 
gende  Zahlen: 


Schwefel- 

Salpeter- 

Salz- 

Essig- 

säure 

säure 

säure 

säure 

Baryt 

66 

62 

36 

28 

Kali 

62 

58 

32 

26 

Natron 

58 

50 

31 

25 

Kalk 

54 

44 

24 

19 

Ammoniak 

46 

38 

21 

20 

Bittererde 

50 

40 

22 

17 

Alaunerde 

40 

36 

18 

15 

Kol 


Nach  dieser  Tabelle  mufs  sich  das  schwefelsaure  Natroo 
salzsauren  Baryt  zersetzen,    weil  66       31  (=97) 
Sch. trägt,  als  58  +  36  (=  94).     Wenn  übrigens  auch  dieJ 
^'len  viele  Zersetzungserfolge  richtig  voraussagen,  so 
sich  doch  leicht  zeigen ,  dafs  sie  unrichtig  sind  und 
gar  nicht  möglich  ist,  auf  diese  Weise  richtige  Zahlen 
den.     In  vielen  Fällen  sind  sich  die  Summen  gleich, 
bei  schwefelsaurem  Kali  und  salpetersaurem  Baryt 
=  66+  58);  bei  schwefelsaurem  Kali  und  salzs^urem 
(62  +  36  =  66  +  32).     In  andern  ist  sogar  die  Sun» 
ruhenden  Affinitäten  gröfser,  als  die  der  trennenden,  SO 
die  Berechnung  mit  der  Erfahrung    in  directem  Widers/ 
steht;    z.  B.  salpetersaurer  Baryt  und  schwefelsaures  Ni 
(62  +  58  >  Ö6  +  50);    salpetersaurer    Baryt   und  stb^^ 
felsaures  Ammoniak  (62  +  46  >  66  +  38);  salpetersaurer 
ryt  und  schwefelsaurer  Kalk  (62  +54>  66  +  44); 
saurer  Baryt  und  sc'iwefelsaure  Bittererde  ;  salpetersaurer  ^ 
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l kohlensaures  Natron;  schwefelsaure  Bitterer<}e  und  koh« 
|pas  AoivoDiak  u»  t*  w*  Nicht  blofs  den  Erfolgen  dtr 
|rir«i  Affiniitft  wMenpreehMi  iMch  «Im  mitgethtiben  B«U 
diese  Zahlen  von  Guytos  Mohveau,  sondern  auch 
der  einfachen  Wahivorwandtschafu  So  isl  nach  ihm 
der  SalpelmSore  «nd  Salzilhir«  mm  Baryt  gröbw^ 
KaU,  da  diaset  doch  aot  salpeter*  oder  salssanrem  Da-* 
tkn  Uaryt  ausscheidet;  ferner  ist  dio  Aiiinität  der  Essig-" 
mßm  lUlk  MV  sa  19  and  dio  zum  Aonnoniak  sa  20 
Ii)  da  doch  dar  Kalk  da«  AmnoBiak  dia  Barijgsüara 

w 

Mk  dam,   was  über  den  FliDflufa  der  Cohäsion  anf  dia 
durah  doppalta  Affiniiätan  ood  übar  dia  racipro« 
■lirgethnilt  wurde,   ist  leicht  einsusehn,  dafa 
och  vergeblich  bemiihn  würde,  die  Zahlen  von  Guytov 
u  m  factifidian  oad  dadurch  übarali  dar  Erfahrung 
da  diaaa  Zarsatsungen  nicht  Mob  von  dar  Suu* 
AiVinitätsgrMfsen  ,  sondern  auch  von  der  Cohäsion,  der 
ft^or  und  daa  JUtounganuttelo  abiiäogan  und  hiernach 


llnselsuBgan,  bat  walahan  dia  Aflinitttt  dar 

^y  ä  r  m  e  mitwirkt« 

^'  Vieif  Verbindungen  wägbarer  Stoffe  werden  durch  höhere 
^'iiar  zeiaaUt,  indem  sich  die  Warme  mit  dam  ainau 
iMMIa  so  «inar  aiaatiaahan  Fliiasigkait  var^nigl*  Man 
PUd  der  Wtfrme  annehmen,  daf»  ihre  AffinitÜt  gegen  wäg- 
'f^Siofit  mit  der  Menge,  in  der  sie  angehäuft  ist,  also  mit 

Eitar  suoimmt,  da(a  daher  aioa  um  ao  grdbara  Tarn» 
ong  ndlhig  iat,  um  dia  Varbindong  ainaa  fixeren 
iinem  ilüchtigeren  zu  zersetzen,  je  gröfser  die  Aili<- 
^-  zwischen  baidan  |  und  dafa  daher  aus  der  aor  Zersetauog 
1^  Taaparatur  dia  AffinttÜagirtfba  gafundau  waida»  kanui 
Hoch  zugleich  der  Siedpunct  des  flüchtigen«  Bestand* 
in  Rechnung  gebracht  werden  ma£s.  Der  Schwefelkiaa 
EtwitUi  in  «idtfiugar  Glühkiua,  dia  etwa  nn  500"*  ensn« 
jN^iHf  Sabwaialdampf,  bis  AahtsiabanteUSchwafalaisaa 
P^i      nun  der  Siedepunct  des  Schwefels  bei  293**  liegt, 

f  Sthi  lidi  dia  Affinität  daa  Aokt«iabental-ft«hwafalaiaani 
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zum  Schwefel  mh  der  Zahl  500  —  293  =  207  a 
Das  Gold   verliert   allen    seinen  Schwefel   schon  bei 
ger   Flitze   und    dessen  Äfiinität   zum   Schwefel  ist 
viele   Grade   geringer;    die  meisten   übrigen  Schwefel 
verlieren  den  Schwefel  nicht,    and  dieses  beweist,  di 
Zahl,  durch  welche  die  AfiTinitat  des  Schwefels  zu  diel 
fallen  anszudriicken  wäre,    mehr  beträgt,    als  diejenige! 
che  man   durch  Subtraction  der  293""  (Siedpunct  des 
fels)  von  dem  Temperaturgrade  erhält,    welchem  die 
felmetalle  ohne  Zersetzung  ausgesetzt  wurden.  Ebeosoi 
de  die  AfTinit'ät  des  lods ,    Broms  und  Chlors  gegen  dij 
nigen   Metalle,    von   welchen  sie  durch  Erhitzung  g< 
den  werden  können,    zu  bestimmen  seyn,   da  der  Su 
des  lods  und  ßroms  bekannt  ist  und  der  des  Chlors 
Spannung  ,  die  es  im  liquiden  Zustande  bei  verschiedeaerj 
peratur  zeigt,    annähernd  berechnet  werden  könnte, 
liefse  sich  die  des  Quecksilbers  und  Arseniks  zu  eibij 
ren  Metallen  und  die  des  Ammoniaks  zu  verschiedeot 
ren   und  der  Kohlensäuren  zu  manchen  Salzbasen  b( 
Das  Ammoniak  wird   aus  seiner  Verbindung  mit  ßoi 
durch  geringere  Glühhitze  völlig  ausgetrieben  ,    als  aus 
Verbindung  mit  Phosphorsäure,    zu  der  es  auch  nach 
Beobachtungen  eine  gröfsere  Ailinität  hat.  Die  meisten  Sal 
verlieren  die  Kohlensäure  schon  bei  schwacherGIühhitze,  dl 
bei  stärkerer,  der  Strontian  bei  noch  stärkerer,  der  Dar)'t  im! 
sten  Fssenfeuer,  das  Kali  und  Natron  gar  nicht,  llieroi 
Ben  letztere  zwei  Basen  die  gröfste  Aflioität  gegen  dieKohlel 
besitzen,  und  die  Erfahrung,  dafs  ihnen  Kalk,  Strontti 
Baryt  bei  hinreichender  Wassermenge  die  Kohlensaoi 
liehn,  mufs  aus  der  Gegenwart  des  Wassers  und  dessei] 
fserer  AiTinitat    zum  ätzenden  Kali  und  Natron  zu  er 
seyn,  nach  dem,  was  bei  der  Lehre  von  der  reciproktn 
tät  über  Kali  und   Kalk  ausführlicher  bemerkt  wurde« 
endlich  auch  mehrere  Sauerstoffverbindungen,  wie  Chroi 
Maoganhyperoxyd ,  Antimonsäure,  Arseniksliure  und  die 
der  edeln  Metalle  bei   höherer  Temperatur    ihren  Saof 
theilweise    oder   gänzlich  entwickeln   und  die  Verbiodi 
des  Wasscrstods   mit  Kohlenstoff,   Phosphor   und  ScM 
und   die  des  Stickstoffs   mit  Chlor  und  lod  hei  versci 
starker  Erwärmung  zersetzt  werdeu,    so  lälsi  sich  die 
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b»  io  diMtn  Verbindmigeii  wenigstans  ▼ergldiohoogf»- 

bcstimmen,  nur  dafs,  weil  der  Siedpuaet  det  Sauer 
t"  uod  ötickstofFs  unbekanot  ist^  keine  bestimmten  Zah-* 
littdt  werdeo  ktfoneo. 

f  Man  tocht  ans  der  AdUUionsgrtfliM  di#  ratadva  Afti« 

Äfse  zu  bestimmen. 

CTTox  MoHVKAu  betiaditete  die  Adhäsion  als  eine  an- 
Ii  ÄffinilSt;  die  hatarogenen  Stofia  siahan  sich  saarst 
atn  an,  bevor  sie,  in  ihre  Atome  «arthailr,  ehamiscli« 
dangen  bilden.  Hiernach  mufs  die  Adhasionsgröfse  zur 
bsgrSbe  in  ainem  geraden  Varluiltniase  atehn  and  darch 
•aag  dar  erstem  auch  die  latslare  gefonden  werden 
t.  MoRVEAü  hänote  eine  Scheibe  von  einem  Zoll  Durch- 
,  bald  aus  diesem,  bald  aus  jenem  Metall  bestehend,  an  die 
dte  des  Waagbalkena,  brachte  ihn  dorch  aal  die  entge« 
eizte  Waagschale  gelegte  Gewichte  ins  61eiehgewicht| 
I  der  Scheibe  ein  mit  Quecksilber  gefülltes  Gefäfs,  so 
ba  untere  Fläche  damit  genan  in  Berührung  kam »  and 
Mffe,  wie  viel  Gewicht  weiter  in  die  Weegschale  gelegt 
imufsle,  um  die  Scheibe  vom  Quecksilber  zu  trennen, 
dar,  dals  bei  den  von  ihm  untersuchten  Metallen  fol^ 
Gewichte  erforderlich  waren :  Gold  446  Gran »  SUbet 
Zma  418,  Blei  397,  Wismulh  372,  Zink  204,  Kupfer 
Aitiaion  126,  Eisen  115,  Kobalt  8  Gran.  Beinahe  ganz 
(k»t  Ordnung  verbinden  sich  diese  Metalle  verschie« 
Kk  mit  dem  Quecksilber  und  sonach  scheint  der  Vei- 
tKgn  Ansicht  zu  entsprechen. 

•loch  ist  Folgendes  dagegen  zu  bemerken.  Dafs  Adhä- 
•  aad  Aftinitätsgröfse  in  einem  geraden  Verhältnisse  stt 
ler  iiehn  ,  ist  zwar  möglich ,  aber  vor  der  Hand  nicht 
ICH.  Manche  Erfahrungen  rauchten  sogar  dieser  Annahme 
iptechen;  so  ist  die  Affinität  des  Quecksilbers  zum 
rftl  viel  gröfser ,  als  zu  jenen  Metallen ,  and  dennoch 
t  eine  Schwefelplatle  eines  geringem  Gewichts  bedürfen, 
M  Metalle,  am  vom  Quecksilber  getrennt  zu  werden. 
I  lieh  ferner  das  Gold  mit  dem  Quecksilber  leichter  che- 
imbindct,  als  etwa  das  Zink,  so  folgt  daraus  noch  nicht, 
Rias  Affinität  zum  Golde  gröfser  ist,  als  zum  Zink;  zur 
ttmag  dieser  Afiinitätsgrtfben  hätte  nnn  sa  untersuchen» 
ivdchsr  Temperatur  die  Metalle  das  Quecknlbet  Terlkren» 
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Diese  von  der  AfünilKlsgröfse  unabhängige  gröfsere 
keit,  sich  zu  verbinden,  bewirkt  ferner,   dafs  das  G 
schnell  amalgamirt,  d,  h.  mit  einer  dünnen  Schicht  vo 
anaalgam  überzieht,  welches  in  einer  innigem  Beriih 
dem  Quecksilber   steht,    als   eine  nicht  amalgamirte 
fläche,  und  dadurch  die  Trennung  erschwert.  Ucberhiü 
durch  dieses  Verfahren  nicht  einmal  die  Adhasions^r 
funden.    Das  zur  Trennung  nöthige  Gewicht  drückt  d* 
Kraft  aus,  mit  welcher  das  Gold,  sondern  diejenige, 
eher  das  Goldamalgam  an  dem  Quecksilber  haftet,  uod 
dieses  nur  nnvollständig ;  denn  am  Amalgam  bleibt  beider 
Dung  Quecksilber  hängen,  es  wird  somit  das  Quecksilber 
zerrissen  und  also  vorzüglich  seine  Cohasion  hierbei 
den.    Sofern  bei  den  übrigen  Metallen  die  Bildung  dei 
gams  unvollständiger  vor  sich  geht  und  daher  das 
bff  weniger  anhängt  und  weniger  zerrissen  wird , 
ihnen  geringere  Gewichte  nöthig.    Wäre  es  endlich  a 
erwiesen^    dafs  die  Adhasions-  und  die  AfFinitätsgrÖ 
chen  Schritt  halten,  so  würde  letztere  durch  erstere  dock 
wohl  gefunden  werden  k^^nnen  ,  weil  erstere  bei  Stoff 
che  sich  bei  der  Berührung  sogleich  verbinden,  gar  ni 
messen  werden  kann. 

c)  Man  berechnet  die  Affinitalsgröfse  aus  der  Zeit,  ' 
eher  die  Verbindung  erfolgt. 

Da  die  Zeit,  in  welcher  sich  die  Stoffe  verbinden 
Theil  auch  von  der  Gröfae  ihrer  Affinität  abhängt  (  I 
80  könnte  man,  wenn  hierauf  nicht  andere  Umstandt 
specifisches  G^^wicht ,  Cohäsion  und  Elasticität  ^  noch 
deutender  einflössen,  aus  der  Schnelligkeit,  mit  welchir 
Verbindung  gebildet  wird,  auf  die  Gröfse  der  dieselbe 
kenden  AlFinilat  schliefsen.  So  setzte  \VEf;zKL^  I^Ietall 
der  von  gleicher  Höhe  und  gleichem  Durchmesser,  die 
all  mit  Ausnahme  einer  Grundfläche  mit  einem  Lack 
zogen  waren,  der  \Virkung  verschiedener  Säuren  bei  g 
Temperatur  und  gleich  lange  Zeit  aus  und  schlofs  ai 
Menge  des  aufgelösten  Metalls  auf  die  AfTinitätsgröfse. 
Versuche  können  jedoch  schon  deshalb  nichts  beweisen, 


1    Vou  der  Yerwaadtichaft.  S.  28. 


Digitized  b\ 


VerwandUffliafl»  9037 

r  Aolteoog  dar  M«ulU  in  SXorra  Ttrstthiedam  Affini- 
agleich  iof  Spiel  kommen ,  z*  B.  die  AfftnitÜt  des  Me- 
in SeoerttoiF,  der  theils  der  Saure,  theils  dem  Wasser 
«werden  mvt($^  des  Metalloxydt  snr  Saure  und  des 
•Im  tnoi  Weiser,  weil  WiaziL  je  nteh  der  Be« 
ihtit  des  Metalls  bald  concentrirtere ,  bald  verdünntere 
Rfrendete ,  und  weil  eine  gleich  groTse  Fläche  verschie* 
let«lle  je  nech  ihrem  Atomgewifibte  and  ihrer  Dichttg« 
M  verschieden  grofse  Zahl  von  Atomen  dem  Aufltf- 
ittel  darbietet.  Aber  auch  Versoche,  mit  Beseitigung 
Utbelstande  engeslellc,  wurden  zu  nichts  fuhren,  weil 
ilofs  der  Cohision  nnd  des  specifisehen  Gewichtet  nicht 
)  KechouDg  gebracht  werden  kanD« 

Die  AfFinitätsgröfse  wird  aus  der  Menge  bestimmt,  in 
;  »ich  die  Stoüe  vereinigen. 

ITBOLLBT  Stellte  folgende  Hypothese  enf:  je  weniges 

ifm  SlolV  B  nülhig  ist  ,  um  den  StofT  A  zu  neutralisi- 
ifo  seine  entgegengesettten  Eigenschaften  auszugleichen, 
*%*g«ngMttster  muTs  der  Stoff  B  dem  Stofi  A  nnd  de« 
kr  nrafs  euch  ihre  gegenseitige  Affinität  seyn.  Wenn 
ine  bestimmte  Menge  der  Säure  A  schon  durch  einen 
^ft  Salsbese  B  peutralisirt  wird,  dagegen  swei  Theilo 
«sCnnd  drei  der  Basis  D  snr  Neatralisation  bedarf,  so 

sich  die  Affinitäten  von  A  zu  B  ,  C  und  D  =  3:  I7: 1 ; 
^  Aifinitätsgiölse  steht  in  umgekehrtem  Verhältnisse  mit 
tRstttralisation  erforderlichen  Menge  der  Basis.  Eben* 
^  fs  sich  mit  der  AffinitSt  einer  Salsbase  gegen  yer^ 

Säaren  verhalten ;  diejenige  Säure ,  von  welcher  die 
tUtiige  %ju  Neatralisation  der  Basis  hinreicht,  hätt« 
^  Slnren  die  grtflste  Affinität  gegen  die  Basis*  Diese 
l  Widerätreitet  allerdings  cien  aus  den  Zersetzungen  durch 
*  Wahlverwandtsclialt  gezogenen  Schlüssen,  wie  die 
^  swei  Columnen  seigen«  In  der  der  Schwefel« 
M  einige  Salzbasen  und  in  der  des  Kalks  einige  Se'n« 
<^cr  Ordnung  unter  einander  gestellt,  in  welcher  nach 

^^•^  dar  einfachen  Wahlverwandtschaft  ihre  Aüinitat 
all 
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40  Theile  Schwefelsäure 
nehmen  auf: 

76.6  Bary^ 
5'i»0  Strontian 
47,2  Kali 
31,2  Natron 
28,5  Kalk 

20.7  Bittererde 
17  Ammoniak 


28,3  Thelle  Kalk  nehmeii 
auf: 

40,0  Schwefelsäure 
54,0  Salpetersäure 
36)4  Salzsäure 
127,0  Hydriodsäure 
32  schweflige  Säure 
22  Kohlensäure 


Diese  Widersprüche  sucht  Beethollkt  aus  dem  Emt 
Cohäsion  und  der  Elektricität  auf  den  Zersetznngserfolg 
klären.    Nach  ihm  mufs  das  Ammoniak  gegen  die  Sch 
saure  die  gröfste  Affinität  haben,    weil  schon  17  TheiU 
selben  zum  Neutralisiren  von  40  Theilen  Schwefelsäure 
chen ,  während  von  den  übrigen  Basen  mehr  nöthigist. 
noch  wird    es  von  diesen  aus  seiner  Verbindung 
Schwefelsäure  getrieben,  weil  es  sich  vermöge  seiner 
tät  oder  Neigung,  sich  mit  der  Warme  zu  einem  Gase 
binden,  allmalig  in  Gasgestalt  entwickelt  und  so  aus  der 
kungssphäre  tritt,    wie  dieses  unten  bei  Darlegung  der 
thollet'schen  Theorie  genauer  auseinandergesetzt  werden 

Dafs  der  Baryt  und  Strontian  den  übrigen  Salzbases 
Schwefelsäure  entziehn ,  wiewohl  ihre  Affinität  zu  diese 
Bkrtrollbt's  Ansicht  geringer  seyn  mufs,  erklart  er 
grofsen  Cohäsion  des  schwefelsauren  Baryts  und  Strooti 
die  ebenfalls  unten  genauer  zu  entwickelnde  Weise, 
ferner  der  Kalk  seine  Schwefelsäure  an  das  Kali  abtritt, 
wohl  er  nach  Berthollkt's  Ansicht  eine  gröfsere  Affini 
ihr  haben  mufs  und  wiewohl  der   schwefelsaure  Kalk 
weniger  löslich,  also  viel  coharenter  ist,  als  das  schwef 
Kali,  erklärt  Berthollet  aus  der  noch  geringem  Löslic 
oder  noch  gröfseren  Cohäsion  des  sich  ausscheidenden  K 
und  ebenso  ist  nach  ihm  die  grofse  Cohäsion  der  ßitt 
der  Grund,  warum  sie  ungeachtet  ihrer  gröfsern  Affinität 
die  über  ihr  befindlichen  Salzbasen  von  der  Schwefelsäur«' 
schieden  wird.    Je  weniger  elastisch  und  je  weniger  coh 
eine  Basis  und  je  cohärenter  ihr  Salz,    desto  eher  beoiac 
sie  sich  nach  Bertuollet  der  Säure,  und  umgekehrt,  je 
stischer  oder  cohärenter  eine  Basis  und  je  weniger  coh' 
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Sali,  dnto  leichter  wird  sie  ebgeichiedeo ,  welche  Afii« 
jk  M  d<ff  Smire  sie  «och 


Eham  hat  man  nach  BcataoLLST  io  der  Columna  des 

tdie  deo  AffinitStsgrtfrsen  nicht  entsprechenden  Zer* 
^serfolge  aus  dem  Einflüsse  der  Cohasion  und  Elasti- 
kt  n  erklaran«  Die  AiFmität  der  Kohlensaure  zum  Kalk 
h&{Ni(iier  seyn,  als  die  der  übrigen  Säuren,  weil  der  Kalk 
pir  im  wenigsten  bedarf.  Dafs  sie  dennoch  von  den  iibri* 
I  io  der  Columne  aufgeführten  Säuren  aus  dem  kohlensau— 
\  Uk  sQsgetrieben  wird,  ist  von  ihrer  grofsen  Elastici-« 
fibnleiten.  Dafs  jedoch  diese  ErklÜrnng  anrichtig  ist, 
sich  aus  dem  eben  erzählten  Versuche  ,  nach  welchem 
ichlensäure  auch  im  verschlossenen  Räume,  wo  sie  tropf<-i 
^•It  annimmt,  dnrch  die  Salzsüure  ausgetrieben  wird« 
ferner  die  schweflige  Saure  viel  weniger  elastisch,  als 
[^ilzviure;  sie  bildet  mit  Kalk  ein  viel  weniger  lösliches 
als  diese;  ihre  AiFsnilät  zam  Kalk  mnfs  nach  der  Der- 
en Ansicht  gröfser  seyn;  dennoch  wird  der  schwef"» 
Kalk  durch  die  Salzsäure  zersetzt« 

iTHöLLKT  hat,  um  seine  Hypothese  mit  der  Erfahrung 
»hoeo,   der  Cohasion  und  Elasticitat  einen  unverhalt- 
Einflafs  anf  dts  Zersetsangserfolge  eingeränmU 
Pfcvon  der  Elasticität  entnommenen  Erklärnngen  falsch 
■•lU  Vorstehendes  gezeigt;  schwieriger  lafst  sich  bewoi- 
Ui  anch  die  Cohäsion  kein«  so  wichtige  Aolle  spielt. 

eibeo  (IV.  I.  c)  gezeigt  worden,  dafs  nur  sehr  lost  Ver- 
gto,  wie  die  Auflösungen  von  Salzen  in  Wasser,  durch 
^fQO0,  welche  die  Cohiision  vermehrt,  theilweise  aufgeho- 
^^tn  kOoBsn,  während  sich  ans  den  innigem  Vecbin« 
1^  tflbst  der  cohärentesten  StofTe,  wie  aus  Kohlenoxyd, 
■^rsilicium,  Chlortitao ,  schwefelsaurer  Alaunerde  u.  s.  w.  ia 
^  io  grolser  Kälte  niemals  etwas  sosscheidet.     Dieses  be- 

tUs  dis  CohÜsioo  in  Vergleich  mit  solchen  gröfsera 
aten  kaum  in  Betracht  kommt  und  daher  da,  wo  diese 
^^'Q,  nur  dann  etwa  den  Ausschlag  geben  kann,  wenn  sio 
^iwie  bei  den  doppelton  Affinitäten,  ungefähr  das  Gleich« 
^ttt  bdten.  Allerdings  ist  es  sehr  beechtongswerth,  dafs 
^'  ^cim  Zusammentreffen  einer  Säure  mit  zwei  Salzbasea 
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Salz  der  minder  lösliche,  so  entsteht  dieses;  ist  es  eini 
basis,    so  scheidet  sich  diese  ab.     So  entzieht  in  obi 
lomne  der  Schwefelsäure,  der  Baryt  dieselbe  dem  S| 
dieser  dem  Kali,   dieses  dem  Natron,    wo  immer  die^ 
Dasen  schwieriger  lösliche  Salze  bilden ,  als  die  Iftztei 
Baryt  für  sich  ist  leichter  in  Wasser  löslich,  als  der  St 
und  bildet  doch  mit  Schwefelsäure  ein  minder  löslichi 
dasselbe  Verhältnifs  zeigt  sich  zwischen  Kali  und  N<ti 
nun   die  Cohasion   die  Ursache  des  Zersetzungserfolg< 
Bertbollbt  will,  oder  ist  sie  nicht  vielmehr  erst  di( 
der  gröfsern  AHinität?    Letztere  Ansicht  möchte  den 
verdienen.      Eben  weil  die   AiFinität  der  Schwefel^i 
Baryt  gröfser  ist,  als  zum  Strontian,  also  eine  innigere 
dung  mit  ihm  erzeugt,   in  welcher  das  Verbindungsl 
beider  Stoffe  am  meisten  befriedigt  ist ,    besitzt  di( 
Doch  eine  geringere  Affinität  zum  Wasser.      Es  entJ 
diesen  Zersetzungen  nicht  deshalb  die  minder  löslichi 
vrtil  ihre  gröfsero  Cohäsion  ihre  Bildung  vorzugsweii 
stigt,  sondern   weil  die  stärkeren  Affinitäten  realisirt 
und  diese  die  relativ  minder  löslichen  Verbindungen 
Dafs  endlich   der  Kalk  durch  das  Natron  und  die 
durch  den  Kalk  von  der  Schwefelsäure  abgeschieden 
nach  dieser  Ansicht  nicht  die  Folge  der  gröfsero 
des  Kalkes  und  der  noch  gröfsern  der  Bittererde,  soo^ 
Folge  davon,   dafs  die  Löslichkeit  der  Basen  in  Wi 
ihre  AfTmität  zu  demselben  ungefähr   in  derselben 
abnimmt ,   wie  ihre  Affinität  zu  den  Säuren.  Wäre 
häsion  von  so  grofser  Wichtigkeit  bei  den  Zersetzao( 
dürfte,  wie  bemerkt,  der  schwefligsaure  Kalk  nicht  di 
Salzsäure  zersetzt  werden  ,  und  letztere  Saure  dürfte  d« 
lensauren  Kalk  nicht  bei  einem  aufsern  Drucke  zersetzi 
welchem  die  Kohlensäure  liquid  wird. 

Ganz  oder  theilweise  entgegengesetzt  von  BertbOI 
Gesetz  über   die   Affjnitatsgröfse   sind    die  Gesetze, 
BcnoMAV    und  Kirwav  aus  ihren  unvollkommenen 
suchungen  über  das  V^erhältnifs^    nach  welchem  sich  di^ 
ren  mit  den  Salzbasen  verbinden,    abgeleitet  haben. 
MATT  schlofs  aus' seinen  Versuchen  :  1)  Die  Affinität  einer 
.ist  am  gröfsten  gegen  diejenige  Basis,   von  welcher  die 
am  meisten  aufnimmt«    In  dieser  Ordnung  folgen  sich  alierd 
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i^»n  Btsen ,  die  in  der  Colnmne  dar  Scliwefelsa'ur»  anf« 
find.    2)  Ebenso  hat  nach  Birgmas  eine  Basis  ge^ 
rjtnige  Saure  die  gröfste   Affinität,   von  welcher  die 
Menge  xur  Neutralisation    der  Basis  erforderlich  ist, 
Gfsetze  entspricht  die  oben  gegebene  Columne  des 
it  Aasnahme  der  Hydriodsaure  und  Schwefelsäure,  aber 
ar  Beromas  nicht  bekannt  und  seine  Versuche  ga- 
Menße  der  Schwefelsäure  grOfser  an,  daher  ihm  diese 

nicht  bemerklich  wurde. 
RWAV  Stimmte  zufolge  den  von  ihm  unternommenen 
0  der  Salze  im  ersten  Gesetze  mit  Beromav  überein, 
die  Ailinität  einer  Basis  gegen  verschiedene  Sauren 
r  amgekehrt  das  Gesetz  auf,    eine  Basis  habe  gegen 
Säare  die  gröfste  Affinität,  von  welcher  sie  am  we- 
•ufoehme. 

diese  Gesetze   jedoch  konnten   nur  dadurch  einen 
ton  Gühigkeit  erhallen,    dafs  nur  einige  wenige  Säu- 
Salzbasen  in  dieser  Beziehung  geprüft  wurden,  und 
feine  ungenaue  Weise;  vor  der  heutigen  Chemie  kön- 
Dicht  mehr  bestehn.     So  wie  man  die  jetzt  genauer 
Mengenverhältnisse    annimmt  und   in    die  Spalte 
ifelsäure  noch  das  Lithon  nebst  verschiedenen  Erden 
n   Metalloxyden    und    in   die    des  Kalkes  noch 
ödere  Sauren  setzt,    so  zeigt  es  sich  deutlich,  dafs 
r  Gesetze  richtig  seyn  kann.      Auch  wissen  wir 
as  Verhältnifs ,  nach  welchem  sich  die  Stoffe  ver- 
▼on  ihrem  Atomgewicht  abhängt.    Würde  durch  die- 
Ilnifs  zugleich  die  AfTinitätsgröfse  bestimmt,  so  müfste 
it  dem  Atomgewichte  in  einem  einfachen  geraden  oder 
en  Verhältnisse  stehn.  Ware  z.  B.  Berthollet's  Ge- 
ip,  so  müfste  die  AfTinität  des  Wasserstoffs  zu  allen 
Stoffen  die  gröfste  seyn,  da  er  das  kleinste  Atomge- 
und  also  in  der  kleinsten  Menge  hinreicht,  andere 
lattigen,  und  die  des  lods  müfste  viel  geringer  seyn, 
der  meisten  übrigen  Stoffe,  z.  B.  als  die  des  Schwefels, 
Theile  lod  zur  Sättigung  einer  Menge  von  Metall  nö- 
,  welche  schon  durch  16  Theile  Schwefel  gesättigt 
ihrend  doch  das  lod,  wiewohl  es  flüchtiger  ist,  als  der 
K  die  Schwefelmetalle  zersetzt. 

5  Vorstehendem  ergiebt  sich,  dafs  die  einzige,  einiger- 
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niarscn  genügende  Weise ,   die  relative  Affinhatsj 
finden  9  auf  den  Zersetzungen  durch  einfache  Wahlv« 
Schaft,  sowohl  mittelst  wägharer  Stoffe ,  als  mittelst 
me,  beruht,  dafs  jedoch  die  gesammelten  Erfahrungen 
faltigsten  Prüfung  bedürfen,  und  dafs  man  noch  wi 
entfernt  ist,    die  jeder  Affioitätsgröfse  zakonamende 
kennen,  ja  dafs  selbst  die  Ordnung ,  in  welcher  sich 
in  ihren  Affinitäten  folgen,    durchaus  noch  nicht  mit 
heit  ansgemittelt  ist.    Es  lassen  sich  jedoch  aus  den 
ten  Thatsachen  folgende  allgemeine  Gesetze  über  die 
tätsgröfse  ableiten. 

1)  Bei  denselben  zwei  Stoßen,   Wenn  A  nach 
denen  Verhältnissen  mit  B  verbindbar  ist,    so  biodi 
erste  Menge  von  B  mit  gröfserer  Kraft,  als  die  zweit 
mit  gröfserer,  als  die  dritte  u.  s.  f.     Dieses  in  der 
Sache  begründete  Gesetz  leidet  keine  Ausnahme.  £ii 
spiele  mögen  es  erläutern«     1  Atom  Kohlenstoff  bildi 
Atom  Sauerstoff   das  Kohlenoxyd ,    mit  2  die  Kol 
Leitet  man  ein  Gemenge  von  kohlensaurem  Gas  ui 
schüfsigem  Wasserstoffgas  durch  eine  glühende  Röhre, 
zieht  der  Wasserstoff  unter  Wasserbildung  immer  blofi 
Sauerstoff  9  das  andere  bleibt  vermöge  überwiegender 
des  Kohlenstoffs  mit  diesem  zu  Kohlenoxyd  verbundi 
braune  Bleioxyd  (PbO^)  wird  in  ganz  dunkler  Roth( 
onter    Sauerstoff gasentwickelung  zu    Mennige  (Pb^i 
stärkerer  Glühhitze  schmilzt  diese  Mennige  unter  neni 
Stoffverlust  zu  gelbem  Bleioxyd  (PbO)  zusammen; 
doch  verliert  sein  eines  Atom  Sauerstoff  auch  in  der 
Hitze  nicht,  sondern  verdampft  als  Ganzes« 

Es  giebt  einige  scheinbare  Ausnahmen  von  diefi 
selze;  z.B.  die  Salpetersäure  (NO^)  tritt  an  manche  Sto 
Sauerstoff  nicht  so  leicht  ab,    wie  die  sauersto0armere 
Salpetersäure  (NO^)«      Man  kennt  jedoch  die  Sal 
eben  wegen  der  geringen  Affinität  des  Stickstoffs  zum 
Atom  Sauerstoff,  nicht  für  sich,  sondern  blofs  in  Verl 
mit  Wasser  oder  Salzbasen.      In  der  wässerigen  Salpet 
widersetzt  sich  die  Afiinität  des  Wassers  zur  Saure  bis 
nem  gewissen   Puncte  der  Uebertragung  ihres  Saueriloil 
«pdere  Stoße.  So  ist  auch  das  überchlorsaure  Kali  (KO-J-^' 
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Wicht  inrch  Hiue  ddcI  andere  brennbare  Stoße  zwm 
tia  das  cUonaore  (KO  +C10«J^  wiewohl  ea  2  Ato- 
flMbr  OBtUIt.  Alleiii  dio  IMMfeUonXim  ist 
dieses  gröfsern  Sauerstoffgehalts  eine  stärkere 
[iU  die  Chlonuuire,  und  die  grOfsen  Affi«i{^^  KtKV 
■raebwwt  dthar  ihio  ZanatsiiDg.  Forat»  an»- 
broaaliaro  Ktfiper,  wio  Phosphor,  dem  Stick« 
[(N  0)  bei  niedrigerer  Temperatur  seinen  Seaerstoff,  alt 
rdL  (N  O^).  Diese  Anonudia  ist  von  das  Hindan 
^abaleitaa^  welch«  dar  gaaftanige  Zoetaod  in  Vanchia« 
Grade  der  chemischen  Einwirkung  entgegensetzt,  wie 
ff;  BediDgungeo  zur  Bildung  einer  chemischen  Verbin« 
ini.  I.  D)  anaeinandargesetst  wnrda.  Dia  ontgegenge« 
pMihning ,  dafk  Sllekoxyd  dnieh  aehwafligsanre  Alkalien 
öti^e  andere  Stoffe  seines  zweiten  Atoms  Sauerstoff  be« 
ad  in  Stickoxydul  verwandelt  wird^  welahaa  dmrchsie 
VarSndemog  adaidet,  Wwebt  die  Rbht^kait 


\)  Bm  vmehUdmm  Stoff m.  a)  Einfache  Stoffe  seigea 
pbten  Äfiioitäten  gegen  eioan4er,  z.  B.  Saaerstofi ,  Chlor, 
\M  0.  a.  w«  0igan  die  mriatan  öhiiigeii.  Hitranf  fol« 
;VsAindongan  dar  aratan  Ordnung,  n.  B»  SSncan  und 
Viel  schwächer  sind  die  Affinitäten  der  Verbin« 
L^er  zweiten  Ordnung,  namentlich  der  Saka,  gegaa 
iBni  so  nahman  die  Affinilätan  bia  mm  Vanchwin-i 
1«  VerfiSltnifs,  als  die  Affinitäten  der  Elemente  darch 
iDgeo  derselben  befriedigt,  wenden  ^  hört  ihr  BestrabtB| 
Vaibindnngan.ainsogiehny  andlidh  an£» 

^Je  entgegengesetzter  sich  die  Stoffe  in  ihren  physika» 
^  Eigenschaften  aind ,  deato  grtflsar  iat  ins  Gänsen  ihin 
So  haben  die  Hetalla,   ab  aich  ihnliak«  Ktfipar, 
H  eioe  geringe  Affinität  gegen  einander,  dagegen  eino 
S^gtD  Sauerstoff,  Cli}oi(f  Bcom,  lod ,  Schwefel  und  an» 
B^tallischa  Stoffe;.,  obanso  luban  die  Sinna  ontar 
twd  die  Selzbasen  unter  einander  geringe  Affiiutü^ 
die  Säuen  zu  den  Salzbasen  sehx.  gjcofse» 
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VI.   Üriache  und  Wesen  der  AffinitJ 

er  scheinungen» 

Was  ist  di«  Ursache  der  chemischen  Verbindon 
Treonungeo ;   welche  Verandernngen  gehn  hierbei  in 
sten  der  Materien  vor  sich?    Diese  Frage  ist  die  am 
in  das  Weaen  der  Materien  eindringende,  aber  auch  die 
rigste  in  der  ganeen  Chemie.     Die  zur  Beantwortnog 
ben  aufgestallten  Hypothesen  zerfaUen   in  die  ato 
nnd  die  djnamischen« 

1)  A  to  mistische  Hypothesen. 

Man  nimmt  in  der  aiornisiischen  oder  Corpuscui 
aOf  dats  die  Materie  etwas  Ursprüngliches  ist,  und 
^elbe  gewisse  sehr  kleine  Theile,  dip  u/lomg,  MoUc 
utein ß  RJassentheile ,  bildet,  die  sich  nicht  dicht  an 
legen,  sondern  so,  dafs  Zwischenräume,  Poren ^  bl*4 
her  ein  Stück  Glas,   Metall  und  andere  Körper, 
dem  Auge  völlig  zusammenhängend  darstellen ,  nicht 
der  Materie  gleichförmig  erfüllt,  sondern  als  ein 
Atotnen  und  leeren  Räumen  zu  betrachten  sind«  Bei 
nischen  Verbindung  Jagern  sich  die  Atome  der  het 
Materien  dicht  an  einander,   ohne  sich  zu  durchdr' 
tritt  Bur  eine  Neheneinanderlag§rungy  Juxtaposition^ 
das  Aggregat  der   so   gebildeten  zusammengesetzten 
Zwischen  denen  sich  wiederum  Poren  befinden,  stellt 
dfie  n^ue  Verbindung  dar.    Je  nach  der  Kraft,    die  za 
genommen -wird  y  um  die  Anetnanderlagerang  der  het 
Atotoe  au  eiklaren ,  ist  die  Ültere  und  die  neuere  At 
%%  UQter&cheiden. 

, .» 

^  ■  a)A  eitere  Atomealehre. 

Den  Atomen  wird  keine  Anziehungskraft  beigelegt 
8Jm  eine  von  Ewigkeit  her  bestehende  Bewegung, 
d^eren  sie,  wvgen  ihrer  Kleinheit  unsichtbar,  durch  deo 
räum  fallen,  jedoch  nicht  in  ganz  paralleler  Richtung,  so 
sich  zum  Theil  begegnen  und  zu  gröfseren  Massen, 
Erde  und  anderen  Himmelskörpern,  zusammenbäufen. 
nigen  Atome,  'Welche  fortfahren ,  sich  einzeln  zu  bew 
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■f  dit  K^rfn  Atr  Enfo  bliia  dMib  dwii  Wh^' 

fimk  dtmi  rowo  Uadwoii^  thmb  IftffiB-  fto  Auf  ai# 

ae  der  Körper   und  trtiben  sie  sowohl  gegen  di»  Erde, 

E Inder,  wodurehiie  die  ErscheinuBgen  der  Schwer« 

fdg  iuunedc  meiir  cniwickelt^« 

Ha  tiwmt  io ,  dafSi  den  Atomtn  selbst  Kraft^  innswoh« 
wtiche  ihre  wecbstbeittge  Aaslehong ,  wi«  sie  sich  als 

nkrift|  CobäsioDy  Adhäsion  uod  Affinität  jäafsertj  be«« 

Buchajfenkeii  d§r  Monw.  Die  Atome  siQid  aicbt  oiv? 
kleine  Theile  ioa  mathematischen  Sinne,  sondern  be- 
iaaer  noch,  so  bikhst  klein  sie  auch  seyii  mögen,  ein 
Gewicht  9  eioe  hestinnte  Grtffst  q|id  eise  be- 
Form. Sie  sind  insofern  untheilbar,  als  sie  sich  durch 
^Khe  und  andere  Kräfte  nicht  in  noch  kleinere  Theile 
(Xilaiieo.  Dafs  diese  Atome  äufserst  Ueio  und  eiozela 
§|ii  ensere  möglichst  geschürften  /Sinne  nicht  mehr  ei;* 
mr  seyn  müssen^  ergiebt  sich  aus  folgender  Betrachtung 
is^s^.  Es  läfst  sich  durch  mikroskopische  Untersn« 
organischer  Theile  bei  einigen  direct  nachweisen, 
mr  Linie,  und  bei  andern  indirect^  dafs  sie 

^'^^^  ^  *SsA«»ae  ^^^^  i>B  Durchmesser  haben»  Diese 

tDinien  nan  noch  aus  mehreren  Atomen  organischer 
ttsammengefogt  seyn  nnd  jedes  Atom  dieser  orga- 
Substanz   besteht  aus  mehreren   Atomen  Kohlenstoff, 

r'^off,  Sauerstoff*  und  oft  auch  Stickstoff,  Die  Grdfse 
^  risiiliieii  Atoms  mnfs  hiemach  sehr  gering  seyn ;  immer 
^•nbt  es  eine  bestimmte.  Gröfse  und  Gewicht  sind  bei 
Atomen  desselben  Steiles  dieselben,  dagegen  bei  denen 
i^ener  Stoffe  hänfig  yerschieden«  Ooeh  .haben  die  Ato« 
ler  Stoffe  dieselbe  Dichtigkeit ,  und  wenn  sie  sich 
>iD(Ser  lagern  könnten,   ohne  Zwischenräume  zwischen 

^  >a  hutn»  so  würden  alle  Stoffe  dasselbe  if  eeifisshe  Ge« 

r        ■  III 

i    Art.  UM.  Bd-  VI.  «.  liW:  • 
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wicht  zeigen,  nämlich  das  der  Atome,     Bei  der  Vereu 
der  Atome  zu  gröfscro  Massen  bleiben  jedoch  bei 
Poren,   welche  mit  der  Wärme,  dem  Princip  der 
erfüllt  sind.    Bei  der  Zusammendriickung  und  Ausdel 
Des  Körpers  erleiden  die  Atome  keine  Verdichtung  oc 
dehnung;  nur  die  Poren  werden  verengt  oder  erweiti 
lieber  die  Form  der  ^tome  herrschen  zwei  Ai 
Nach  der  einen  haben  die  Atome  die  Form  der  Bru( 
welche  man  erhält,  wenn  man  einen  krystallisirten 
nach  seinen  Blälterdurchgängen  spaltet,   Antimon,  w« 
rallel  mit  den  Flächen  eines  spitzen  Rhomboeders  s\ 
zerfällt  bei  der  Theilung  in  immer  kleinere  äholiclie 
hoeder,  und  denkt  man  sich  die  Spaltung  so  weil 
als  sie  immer  möglich  ist,  so  würden  die  kleiniten 
tenen  Rhomboeder  die  Atome  des  Antimons  selbst  si 
Diamant,  welcher  in  regelmäfsigen  Oktaedern  krystii 
parallel  mit  dessen  Flächen  spaltbar  ist,  zerfällt  bei 
«ten  Spaltung  in  sechs  regelmäfsige  Oktaeder  und 
gelraäfsige  Tetraeder;  die  Oktaeder  zerfallen  bei  )V 
Spaltung  wieder  auf  dieselbe  Weise;   ein  jedes  Tel 
in  vier  kleinere  Tetraeder  und  ein  Oktaeder  spallbar. 
daher  den  Atomen  des  Diamants  entweder  die  Form 
traeders  oder  des  Oktaeders  zuzuschreiben.    Bei  kr)i 
SlofTen ,  die  nach  den  Flächen  des  Würfels  spallbar  si 
den  die  Atome  Würfelgeslali  besitzen ,  urid  bei  den 
Flächen  einer  regelmäfsigen  sechsseitigen  Säule  theill 
Gestalt  einer   regelmäfsigen  dreiseiligen  Säule.  Ntc 
Ansicht  hätten  die  Atome  entweder  die  Gestalt  eiiii 
lelepipedons  (Rhomboeder,  Würfel,  quadratische,  recht 
und  rhombische  Säule;,    oder  einer  dreiseitigen  Säulfj 
eines  bald  regelmäfsigen,  bald  unregelmäfsigen  OktieJ 
Tetraeders.    Diese  Ansicht  erklärt  allerdings  am  leichte 
Krystalljorm  und  Bläuerdurchgänge  einfacher  Stofi«i 
jedoch  bei  ihrer  Anwendung  auf  die  Krystallform  der  ^ 
düngen  auf  grofse  Schwierigkeiten,    Die  Atome  des 
z.  B.  haben  nach  dieser  Ansicht  die  Form  entweder  ei 
gelmäfsigen  Oktaeders,  oder  eines  regelmäfsigen  Tetr«< 
des  Schwefels  entweder  die  eines  rhombischen  Oktied« 
eines  unregelmäfsigen  Tetraeders.     Aus  der  Verbiodc 
1  Atom  Wismuth  und  1  Atom  Schwefel  entspriflgt 
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bu,  dessen  Darchgäoge  in  FKolwn  daer  gendt»  thoBi- 
I  Saale  entsprechen  und  dessen  zusammengesetila  Ato- 
k  ditM  Form  Juibtn  nüCitoo.  Es  fragt  aioh  hier,  wie 
Zosmsenrügung  ▼oa  oinM  regelnäliigea  «od  eiam 
iMbigen  Oktaeder  od«r  Tetraeder  ein  xiiMaiaMngeset»^ 
m  von  dor  Form  einer  rhombischen  Saule  gebildet  wer- 
■?  Deboluiapt  miutoo  nach  daottr  Ansicht  die  mel- 
iMmmengesetzten  Atomo  oiiio  gaas  compUcirto  Gottdc 
I,  wie  sie  aus  der  Verbindung  der  verschieden  geform- 
I  fWMhioden  groftta  oiafachen  Atome  hervorgehn«  Auch 
adit  dieitr  Ansicht  der  Dimorphitmae  der  oinCieiien 
bei  dem  in  schiefen  rhonibischen  Sänlen  krystallilirteil 
llmüftio  eine  andere  Form  des  Schwefelatoms  ange- 

I  werden,  ab  bei  dem  in  rhombieohen  Oktaedern  kry- 

en. 

peinlicher  ist  daher  die  «weite  Ansicht,  die  xoerttron 
Boae eafgesteUt wordea  «n  seyn  scheint,  dann  aber  von 
bestimmter  eidrtert  worden  ist.  Nach  dieser  besitaen. 
bsfae  Atome  Kugelgesiall ;  erst  indem  sie  sich  nech  einet 
rinea  Z^^*  und  unter  verschiedenen  Winkeln  a»  ein- 
«ttSf  entsteh«  Aggregato»        «»•        oben  genann- 
Rilten  besitzen  und  die  man  als  KryUalimoUcüU  be- 
B  bnn.   So  können  vier  Kugeln  unten  und  vier  senk- 
aiber  etnaa  Würfel  bilden;  ebenso  drei  Schichten  von 
Ii»  Qoedrat  gelegten  Kugeln  über  einander;  bei  einer. 
I  Zahl  von  Schichten  über  einander  wfirde  eine  91a- 
agänle  entsühn;  lägen  zwei  oder  mehr  Schichten,  von 
8,  12  ader  mehr  Kugala,  die  ein  Rechteck  bilden, 
aander,  so  entstände  eine  feclangniire  8a«le;.  3mal  » 
aal  16  liageln  über  einander,  und  «war  nicht  senk- 
maden  aater  ainem  sehiafsn  Winkel,    könnten  ein 
etder  bilden;  drei  Kugeln  anlea  and  eine  darüber  em. 
i«;  drei  Kugeln  unten  und  drei  darüber  eine  dreismtiga 
B.S.C.  Diese  beim  Krystallisiren  eines  Stoff»  »oeist  sich 
Im  KrystoUmoleeäio  fög^  »et  da«»,   indem  sie  su:h 
swfise  mit  ihren  Flächen  anaieha,  ««  gröbere«  Kry- 
ascn  zusammen,   welche  nach  den  Richtungen,  neelL 
m  die  Z«samme«Süg«Bg  gaschah,  am.  leichiwien  uennbaa 

Aaa.  de  Chia»  T*  XC.  4^ 
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sind  und  so  die  Blätterdurcligänge  zeigen,   Dei  dieser 
bleibt  es  allerdings  vor  der  Hand  unerklärt,  warum 
Kugeln  der  Stoffe  je  nach  ihrer  Natur  in  einer  verK 
Zahl  und  anter  verschiedenen  ^  bei  demselben  StoiTe 
bleibenden  Winkeln  zu  bald  diesem,  bald  jenem  K 
lecül  vereinigen.     Dafür  gewahrt  sie  am  meisten  A 
über  den  Amorpidsmus  und  den  Dimorphismus,  Bein 
phismus  wäre  nämlich  anzunehmen ,   dafs  sich  wegen 
Flusses  oder  zu  raschen  Ueberganges  eines  StoiTe  in  d 
ren  Zustand  die  Atomkugeln  nicht  erst  zu  solchen 
molecülen  vereinigen,  sondern  dafs  jedes  Atom  von  je 
dem  in  gleicher  Entfernung  bleibt,  daher  weder  Blatte 
gang,   noch  Krystallform ;  beim  Dimorphismus,  dafs 
Atome  je  nach  den  Umständen  in  verschiedener  Zahl 
verschiedenen  Richtungen  zu  Krystallmolecülen  von 
dener  Gestalt  vereinigen ,  die  denn  auch  bei  ihrer  An 
lagerung  Krystalle  von  verschiedener  Form  und  V 
Dem  Blätterdurchgange  liefern  müssen.    Auch  machea 
ter  Ansicht  die  zusammengesetzten  Atome  keine  Sch 
fie  sind  ein  Aggregat  von  zwei  und  mehr  Kugeln 
nen  sich  wieder  unter    einander    zu  Krystallmolecül 
einigen. 

Bei  den  wägbaren  Flüssigkeiten  wird  nach  der  it 
sehen  Theorie  angenommen ,  dafs  jedes  einzelne  Atoo, 
Form  man  ihm  auch  nach  einer  der  oben  mir^etheilteD  A 
beilegen  möge,  mit  einer  Sphäre  oder  Hülle  von  War 
geben  ist ,  welche  bei  den  tropfbaren  Flüssigkeiten  eio 
kleinen  Raum  einnimmt,  bei  den  elastischen  dagegen  e 
grofsen,  dafs  das  Volumen  der  Atome  zu  dem  der  War 
len  kaum  in  Betracht  kommt.  Aus  dieser  gröfsern  uod  gl 
weiten  Entfernung  der  Atome  von  einander  durch  die 
mehüllen  sucht  man  die  Beweglichkeit  der  Flüssigkeil 
erklären.  Hinsichtlich  der  elastischen  Flüssigkeiten 
oben  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  die  WärmespbäreO) 
che  die  Atome  verschiedener  einfachen  Stoffe  uaag^beOf 
schieden  grofs  sind,  dafs  sich  ihr  Volumen  wiej  1 : 
verhält  und  dafs  es  bei  einigen  zusammengesetzten  At 
12  beträgt ;  d.  h.  wenn  das  Volumen  der  WärmebüU^» 

• 

che  1  Atom  Schwefel  umgiebt,  =  1  gesetzt  wird,  *o  ^ 
1  Atom  SauerstoiTj  Phosphor  oder  Arsenik  umgebinde 
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I  i  Atom  Wasserstoff',  '  Stickstoff,  Chlor  ^  t,  w«  umge- 
adf  secbiMi  und  im  i  Atom  SalMiafp  Aiaoiilaii  a»a>nw 
IfkmiB  sfPtfl£ml  to  grer«, 

bRr  die  Richtigkeit  der  atomistischeo  Theorie  fuhrt  Wol- 
|i  ooch  folgeodtto  Beweisgruad  ao«  Ware  die  Materie 
llMilbari  tmUtto  siek  «nch  im  atttotphäidtelM 
möge  ilumr  EiaatieitSC  ins  UneiidUch«  attsdehnen.  Di# 
«s^phüre  der  Erde  könnte  dann  nicht  begrenzt  seyo,  aon-* 
b  sie  miifate  akh  bia  sa  deo  ubrigto  Hiaiaiekk(lrpera  aua-i 
plMMid  M  iim^  wiedtf  Atmosplüiren  büdmi,  4eren  Oioh- 
31  4er  Masse  ood  Anziehungskraft  dieser  Körper  angemes-« 
»•  Dafs  man  am  Monde  keine  Atmosphäre  wahx-< 
liiGia  aiah  woki  darasa  arkliffan,  dab  dieaeUe  wagfli 
Bgen  Hiaaa  daa  Mondaa  aalir  dami  und  daalialb  uilba«« 
^ar  sey.  Allein  auoh  von  der  Sonne  und  dem  Japiter^ 
Maasen  viel  beträciulaohac  siod,  als  dia  dar  £rda|  läfst 
psMooMiadi  bewaiaaiiy  dab  ak  kaio»  Atinosphära  ha« 
Uieraus  geht  hervor,  dafs  die  Luft  nicht  bis  ins  Un«* 
e  theilbar  i&t,  sondern  daXa  dia  in  den  obersten  Regio-« 
Luft  bafiodlichan  Atoat.  daraalban  aich  bis  öbar  ai« 
n  Pooct  hioaaa  nicht  weiter  von  einander  entfer-* 
,  lofern  am  Ende  die  Anziehung  zur  Erde  und  zu  dea 
Itfücheo  der  Atmosphäre  dam  Aasdehnungsbestreben  daa 
it  hält»  Gegen  diesen  Beweis  könnte  man  viel- 
wenden,  dafs,  auch  die  unendliche  Theilbarkeit  der 
tvaasgesetzt ,  am  Ende  mit  der  Ausdehnung  derselben 
^«  EitiiiGitit  in  aolcham  Grade  abnimmt,  dafs  auch  hier  za* 

r ts  Ansiahnng  der  Erde  die  Weitere  Adsdehnung,  wo- 
rioe  immer  grüfsere  EDtfernung  von  der  Erde  gegeben  ist| 
iii<ft.  Wenn  man  vollends  mit  Poiaaov  und  Dumas  än- 
dsb  dfe  anfsersten  Theile  der  Lnh  wegen  grofsec 
Pb littig  oder  fest  sind  und  als  Schneeflocken  von  Stick«« 
Vand  Sauerstoff  die  Atmosphäre  umgabeni  so  kann  der  Ra^ 
^  Boeh  weniger  genügen, 
2}  Cktmhek0  Fkfhtndüng.  Eine  chemiache  Verbindang 
l^t,  iadem  sich  ein  oder  mehrere  Atome  des  einen  Sto{« 
^  ^  tio  oder  mahtere  Atome  eines  oder  mehrerar  anderer 
eo  «inander  lagarn  nnd  somit  ein  snsammenge- 
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setztes  Atom  bilden,  und  sofern  sich  die  zusammeDg 
Atome  wiederum  mit  einander  verbinden  und  die  so  e 
ten  wiederum  u.  s.  w«,  wonach  man,  wie  bei  den  V 
düngen,  zusammengesetzte  Atome  der  ersten,  zweiten, 
Ordnung  u.  s.  f.  unterscheiden  kann«  Die  Atome  haben 
Neigung,  sich  nach  einfachen,  als  nach  complicirten 
vereinigen,  und  die  innigem  Verbindungen  des  unorga 
Reichs  zeigen  meistens  einfache  Zahlen  Verhältnisse,  w 
die  unter  Mitwirkung  der  Lebenskraft  gebildeten  orgao* 
verwickeitere  zeigen.  Somit  erklärt  die  atomistische  T 
viel  genügender,  als  die  dynamische  den  Grund  der 
metrischen  Gesetze.  Wie  man  sich  losere,  nach  vera 
eben  Verhaltnissen  mögliche  Verbindungen  vorzuitelleo 
z.  B.  die  Auflösung  von  Sauren,  AlkaUen  und  Salzen  i 
liebigen  Mengen  von  Wasser,  ob  hierbei  diese  Stoffe 
mit  einer  kleinern  Wassermenge  zusammengesetzte  Atom 
einer  proportionirten  Mischung  bilden ,  welche  dann 
übrigen  Atomen  des  Wassers  umgeben  werden^  oder  wiff 
bleibe  vor  der  Hand  unentschieden« 

Nach  der  atomistischen  Theorie  ist  eine  chemiKhi 
bindung  als  eine  gleichsam  ins  Feinste  gehende  Meng 
betrachten ;  es  findet  dabei  eine  Nebeneinanderbgeriio 
heterogenen  Atome,  keine  wechselseitige  Durchdriogun 
•ich  verbindenden  Stoffe  statt.  Dennoch  erscheint  die 
bindung  homogen;  denn  die  Atome  für  sich,  auch  di 
sammengesetzten ,  sind  zu  klein,  als  dafs  sie  einzeln 
werden  könnten;  das  Auge  erkennt  nur  die  Massen, 
ihrer  Zusammenhäufung  entstehn,  und  dieses  Aggregat 
sich  daher  dem  Auge  homogen  darstellen« 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  Durch  welche  den  het 
nen  Atomen  innewohnende  Kraft  werden  sie  veraol  afst. 
zu  vereinigen?    Ist  es  dieselbe  Anziehungskraft,  welche 
unter  andern  Umständen  als  Schwerkraft,  Cohäsion  ood 
häsion  äufsert?    oder  ist  es  eine  eigenthümliche  Anzieb 
kraft,   die  chemische  Anziehungskraft  oder  Affinität?  o 
CS  die  Elektricität ?    Alle  drei  Hypothesen  haben,  V 
den  modificirt,  ihre  Verfechter  gefunden.  « 

Newtov  äufserte  zuerst  die  Meinung,  dafs  die  ch 
sehen  Verbindungen  in  einer  Anziehung  ihren  Gruod  ha 
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h  war  «r  geneigt,  niclil  dl*  illgemeine  Anmhottgskrafl^ 
MwetkiAftf  iondmi  «ndm  «tttiilitiid«  nd  suriiekttollMi^ 
biAti  die  etwa  im  Cubus  der  Entfernung  abnahmen,  hier- 
Toraoszasetzen.     Er  batrachtete  die  bäaren  aU  K(frper| 
in  hoham  Grada  aniHgaa  und  wiadar  aogatogan  wiur«» 

(»•od  Bahm  an,  bai  fadar  AuHSüiDg  hHUaa  dia  ThaUdiatt 
«ch  auflösenden  Körpers  mabr  Aoziahaog  zam  Auüöaunga« 

Kab  unlar  lich. 
•  •  • 

zuerst  diesa  bai  deo  cbemlschen 
Hadoogan  wirkende  Anziehungskraft  mit  dan  Kamen  Ver- 
^isckaft  oder  AffinUa9 ,  wibrand  aia  Bsa«ma v  als  Wohl» 
iAaagf  j^iiraeiio  sleeiiffa,  bezaichoata. 

Btfrua  war  dar  erste ,  weicher  die  chemischen  Erschai* 
|»a  aus  dar  allganiainan  AoziabaDgskraft  abzuIaitaB  suchtaw 
dia  Stark«  dar  latztara  blofs  von  dar  Grtffsa  der  auf  ain« 

er  wirkenden  Massen,  nicht  von  ihrer  Natur  abhängt,  wah- 
i  lieh  bei  der  chemischen  Anziehung  der  Stoffa|  ja  nach 
i  Qualität  9  eina  ao  grofsa  Varaohiadanhait  saigt,  viala  aich 
tkki  Terbinden,  andere  mit  geringer  und  andere  mit  gro— 
^ Kraft,  so  suchte  er  diese  Verschiedenheit  durch  die  An« 
M  SU  arUftraOf  dafs  dia  Atoma  Taiaohiadaoar  Stoffa  aiM 
ItliidaDa  Gaatalt  baaittan ,  dafa  ja  nach  diasar  Oattalt  ibf» 
twerpuncte  sich  mehr  oder  weniger  nähern  können  und 
R>*ch,  da  die  Schwerkraft  im  Quadrata  der  Entfernaag  ab-* 

B)  dia  Aosiahong  Tarschiadan  grofa  seyn  nüasa.  Di« 
I  welche  bei  grofsen  Körpermassen  und  grofsen  Entfer- 
ganz  unbeachtet  gelassen  werden  kann,  übt  nach 
rroi  bei  den  ao  kleinen  Atomen  nnd  der  groben  Nähe,  in 
Icher  sie  sich  bafindan,  wegen  dar  mit  dar  Gastalt  gegebe» 
t  vtrschieden  grofsen  Nähe  der  Schwerpuncte  einen  bedeu* 
dto  Einfluls  auf  dia  Grtffsa  dar  Ansiehung  ans, 

Aoch  BzAGMAir  hielt  es  für  möglich,   dafs  die  Verschie- 
i^Miteo,  welche  sich  in  der  Wirkung  der  allgemeinen  An- 
und  dar  Affinität  zeigen,  von  der  Form  ihrer  Atome 
d  togldah  von  ihrer  gegenseitigen  Stellung  herrühren* 

Gmov  MoATBAv  erkannte  an ,  dafs  dia  Annahme  einer 
■icUadenan  Gastalt  dar  Atome  zur  Erkläroog  der  ao  sehr 

rsdiiedenen  Stärke  der  chemischen  Anziehung  nicht  aus^ 
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war  auch  er  geneigt,   da  nach  seiner  oben  beleuchteten 
sieht  die  Adhasionsgröfse  und    die  AfHnitätsgröfse  deo 
Gesetzen  folgt,  die  Affinität  als  eine  Aeufserung  der  S 
kraft  der  Atome  zu.  betrachten  und  zu  hoffen,  dafs  die 
thümlichen  Abweichungen,  die  die  AfTinität  zeigt,  durch 
deckung  neuer  Thatsachen  ihre  Aufklärung  finden  würde 

Auch  BcRTHOLLET  oeigt  sich  auf  die  Seite  derje 
welche  in  der  Natur  nur  eine  Anziehungskraft  annehmen, 
war  schon  an  mehrern  Stellen  dieses  Artikels  von  Berthe 
Lehre  die  Rede;  die  wichtigsten  Puncte  derselben  mögen 
doch  hier  im  Zusammenhange  folgen. 

Wahrscheinlich  ist  die  allgemeine  Anziehung  die  U 
der  chemischen  Verbindungen.    Sie  aufsert  sich  bei  ihnen 
schieden,  weil  sie  hier  nicht  auf  Massen,  sondern  auf 
ciile  wirkt ,  die  sich  in  grofser  Nähe  befinden   und  eine 
schiedene  Figur,  Cohäsion  und  Elasticität  besitzen.  Alle 
haben  gegen  alle,  übrige  Affinitat;   sie  äufsern   sie  aber 
immer,    weil  oft  andere  Kräfte,   wie  Schwerkraft, 
und  Elasticität,  vorherrschen.    So  ist  die  Cohäsion  des 
gröfüer,  als  seine  AfTinität  zum  Wasser,    daher  er  sich 
löst,  und  das  Quecksilber  nimmt  kein  Wasserstoflgas  aaf, 
die  Elasticität  desselben   gröfser  ist,    als  seine  Affinität 
Quecksilber.      Daher  kann  Wärme  durch  Verminderung^ 
Cohäsion  und  verstärkter  Druck,  sofern  er  der  Elasticität 
gegenwirkt,   Verbindungen  möglich  machen,   die  sonst 
erfolgen  würden. 

Zwei  Stoffe  sind  vermöge  ihrer  Affinität  an  und  für 
nach  jedem  Verhältnisse  mit  einander  verbindbar.  Dafs 
von  diesem  Gesetze  häufig  Ausnahmen  zeigen  ,  rührt  von 
Cohäsion  und  Elasticität  theils  der  einzelnen  Stoffe,  thcül 
nach    einem   bestimmten    Verhältnisse  gebildeten  Verbi 
her.    So  löst  das  Wasser  nur  eine  bestimmte  Menge  Salz, 
am  Ende  die  Cohäsion  desselben  der  Affinität  das  Glei 
wicht  hält;  ebenso  bewirkt  die  Elasticität  eines  Gases,  daff 
nur  in  einer  gewissen  Menge  vom  Wasser  verschluckt  we 
kann ,  und  die  Elasticität  des  Sauerstoff^ases  ist  der  Gra 
warum  die  Metalle  nur  eine  bestimmte  Menge  Sauerstoff 
Dehmen.      Wenn  ferner  die  neue  Verbindung  bei  einen 
wissen  Verhältnisse  eine    besonders  grofse  Cohäsion  bMi 
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b  B.  £«  von  40  Thailen  Schwefelsäara  und  76,6  Th eilen 
bnrt,  fo  scheidet  sie  sich  aus  der  wasserigen  Lb'sang  aus, 
itferot  sich  dadurch  aus  der  chemischen  Wirkungssphäre  und 
it  ithn  nichts  mehr  von  dem  noch  überschüssig  in  der 
tgkeit  enthahenen  Baryt  auf.  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
leo  sich  deshalb  immer  blofs  in  dem  Verhaltnisse,  dafa 
eotsteht  (das  anderthalbmal  schwerere  Wasserstoffhyper- 
war  damals  noch  nicht  bekannt) ,  weil  gerade  hierbei  die 
ilODg  beider  Gase  zu  einem  Liquidum  am  vollständigstett 
Dieser  Zustand  gröfster  Cohasion  tritt  bei  den  mei- 
Wtrbindungen  der  Sauren  mit  den  Salzbasen  bei  dem 
loisse  ein,  bei  welchem  sie  sich  wechselseitig  am  voll<« 
igsteo  nentralisiren ;  bei  den  Verbindungen  der  coharen- 
Kleesäure  und  Weinsäure  mit  Ammoniak ,  Kali  oder  Na- 
^Woch  erst  in  der  sauren  Verbindung, 
ler  Stoff  hat  eine  oder  einine  hervorstechende  Aflinita- 

o 

I.  B.  die  brennbaren  Stoffe  gegen  Sauerstoff,  die  Säuren 
Alkalien.    Die  durch  solche  hervorstechende  AfTinitäten 
iteo  Verbindungen  zeigen  von  denen  ihrer  Bestandtheilo 
eichende  Eigenschaften,  und  oft  zeigt  sich  hier  Ans- 
og der  früheren  Eigenschaften  oder  Neutralisation;  in 
lorch  nicht  hervorstechende  AfTinitäten  hervorgebrachten 
iodungen  dagegen  besitzen  die  Bestandtheile  noch  die  Ei-  ' 
iflen ,  die  von  ihren  hervorstechenden  Afiinitätea  ab- 
tiad. 

-  Affinitäten ,  auch  die  hervorstechenden ,  sind  bei  ver- 
aen  Stoffen  verschieden  grofs.  Je  weniger  ein  StofF 
It,  am  von  einem  andern  neutralisirt  zu  werden,  desto 
r  ist  die  wechselseitige  Affinität  (V.  d).  Da  z.  B.  (nach 
leovro  genauem  Bestimmungen)  47*2  Theile  Kali  40  Theila 
refclsäure  zur  Neutralisation  brauchen  und  54  Theile  Sal« 
irty  so  verhalten  sich  umgekehrt  die  Affinitäten  der 
ftlsäare  und  der  Salpetersäure  zum  Kali  =54:40«  Es 
t  aber  bei  den  chemischen  Wirkungen  nicht  blofs  dia 
iiitsgrOfse  der  Stoffe  in  Betracht,  sondern  auch  die  Menge^ 
I  Hcher  sie  einwirken.  Nimmt  man  z.  B.  nach  Obigem  an, 
k  Aftoität  eines  Molecüls  Kali  zu  einem  Molecül  Schwe- 
ikinre  betrage  54  und  die  zu  einem  Molecül  Salpetersäure 
0,  uod  setzt  den  Fall ,  dafs  auf  je  1  Molecül  Kali  1  Mole- 
^  Schwaftlaäure  und  3  Molecüle  Salpetersäure  zugleich  ein 
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^virken,  so  ist  die  KraO,  mit  welcher  sich  die  Scliwefe 
das  Kali  anzueignen  sucht,  =  1.54  und  die  der  Salpete 
=  3.40=3  120.  Dieses  Product  der  AtiFinitätsgröfse  : 
Menge  des  einwirkenden  Stoffes  nennt  Bertrollet  die 
miucJie  Mause,  Es  nimmt  daher  die  chemische  Kraft 
Stoffes  mit  seiner  Menge  in  geradem  Verhältnisse  zu,  n 
mit  geringerer  AfÜnitat  begabter  StofI  kann,  wenn  seine 
grOfser  ist,  anderen  mit  gröfserer  Affinität  begabten  Stoffe 
in  kleinerer  Menge  vorhanden  sind ,  das  Gleichgewicht 
oder  sie  sogar  übertreffen.  Kommt  ein  Stoff  A  mit  den 
Stoffen  B  und  C,  welche  sich  beide  mit  A  zu  verbind 
streben,  in  Berührung,  so  verbindet  er  sich  nicht  aussc 
lieh  mit  demjenigen,  der  die  gröfste  Affinität  besitzt, 
wenn  dessen  Menge  zur  Sättigung  von  A  hinreicht ,  wie 
tes  sonst  allgemein  angenommen  wird ,  auch  nicht  aussch 
lieh  mit  demjenigen,  der  mit  der  gröfsten  chemischen 
•inwirkt,  sondern  er  verlheilt  sich  unter  beide  im  Verba 
ihrer  chemischen  Masse.  Wenn  daher  in  dem  eben  ange 
menen  Falle  auf  je  1  Molecül  Kali  1  Molecül  Schwefe' 
und  3  Molecüle  Salpetersäure  wirken,  so  vereinigen  sieb, 
die  chemische  Masse  der  Schwefelsäure  =1.54  und 
Salpetersäure  =  3.40  =  120  ist,  des  vorhandenen 
mit  der  Schwefelsäure  und  -{-4^^  mit  der  Salpetersäure.  D* 
Erfolg  tritt  ein ,  es  werde  das  Kali  einem  Gemische  von 
fei-  und  Salpetersäure  nach  dem  genannten  Verhältnisse 
geboten,  oder  das  schwefelsaure  Kali  der  Salpetersäure, 
das  mit  überschüssiger^  Salpetersäure  verbundene 
Schwefelsäure« 

Von  diesem  Gesetze,    daff  sich  ein  Stoff  zwischen 
Anderen,  die  sich  seiner  zu  bemächtigen  streben,  im  V 
nisse  ihrer  chemischen  Massen  theilt,  tritt  nur  dann  eint 
nähme  ein,   wenn  bei  dergleichen  Conflicten  eine  Acod 
des  Aggregatzustandes  vor  sich  geht,   welche  theils  durch 
Cohäsion  ,   theils  durch  die  Elasticität  bald  eines  der  ei 
kenden  Stoffe,  bald  einer  sich  erzeugenden  Verbindung 
vorgebracht  wird.    In  solchen  Fällen  kann  sich  A  ausschii 
lieh  mit  B  oder  mit  C  vereinigen.    Einige  Beispiele  mö^en 
Einflufs  der  genannten  Kräfte  deutlicher  machen. 

Bin  Fall ,  wo  die  Cohäsion  eines  der  einwirkenden  S 
bewirkt,   dafs  sich  A  ausschliefslich  mit  C  vereinigti  iit 
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Bringt  mM  sn  in  Waistr  gtUteter  schwefelstorüt 
ifc  AniBMiiiak ,  «o  dbcÜt  mli  samt  iie  8obw«leisiim 
•n  beidea  Basen  im  Verhältnisse  ihrer  chemischen  Mtfse} 
iber  hicrdnrch  die  Alaunerde  einen  Theii  ihrer  Schwe«« 

r^Mmtt,  so  rtieht  die  «brigt  Säure  ilioki  luSf  «Ua 
i»  gelSet  III  triiahm ;  ein  Theii  dtonelbea  Mit  dehec 
ond  tritt  so  acis<  der  Sphäre  der  gemeinschaftlichea 
■hnt;  de  Itomit  die  Menge  der  noch  in  der  Aufltf« 
fcdBieiieo  Alemeide  nad  devit  eoeh  ihre  ekettitehe 
rerringert  ist,  to  kann  ihr  das  Ammoniak  wieder  einen 
ler  Sehweftltaure  entziehn,  wodurch  wieder  ein  Theil 
«Nide  etttgteoUeden,  die  Menge  der  gelM  Ueibenden 
de'ettd  eeodt  eneh  ihre  ebenftehe  Mme  verringerf  «rirdi 

das  Ammoniak  wieder  Schwefelsäure  entzieht  und  anC 
bte  eo  lange  fortwirkt,  hu  ee.eieh  aller  Säure  be^ 
fNM  eile  Aleonerde  niedergesehlagett  hat«  Dieae  ene« 
B  Zersetzungen  folgen  sich  so  rasch ,  dafs  die  totale 
Bog  in  einem  einzigen  Augenblicke  hervorgebracht  worden 
I  tahaiat.  Anf  dieaelbe  Weiae  kann  die  Ebalidtät  einee 
Nib  TolbtVndige  Zeraetzung  veraelaaaent  lligt  man  te 
gelöstem  kohlensaurem  Kali  Salzsäure,  so  thaiit  sich 
P^h^fihiglich  swiachen  beide  Säuren;  die  hierbei  gebil« 
MlUnttg  Ton  einen  Theil  dea  Keli*e  mit  aimmtlieher 

isaore  läfst  jedoch  einen  Theil  der  nun  weniger  innig 
Imen  Kohlensäure  als  Gaa  entweichen  und  sich  somit 
white  der  Wirkaeaskeit  entfernen;  deasil  niount  din 
mm  Meaee  der  Kohlensäure  ab ,  die  Salzsäure  entzieht 
e  aene  Menge  Kali,  varanlafst  die  Entwickeluog  einer 
flhnge  Kohienainre,  nnd  ao  wiedetholt  aich  diaaae,  inie 
fpn- Falle,  bb  eUae  Kaü  en  die  Salaalnre  getreten  nnd 
öUensäure  entwickelt  ist. 

l^iBto  kann  die  Cohäsion  oder  Unauflöslichkeit  der  nenan 
^Mg  die  Urseehe  der  Toyatändigen  Zereetsnng  te^« 
Nhin  eine  Auflösung  von  Baryt  in  Wasser  mit  einem 
Von  Schwefelsänre  und  Salpetersäure  in  einem  sol- 
^erhälteiaae  nnaemmen,  deb  anf  ie  1  Meleeäi  Beryt  1 
■f^flahwafelainre  nnd  3  Selpeteraänra  fconraiea,  so  Ter» 
■tb  anfangs  der  Baryt  zwischen  den  beiden  Säuren  nach 
^l^en  Verhältnisse,  wie  nach  der  obigen  Auseinander- 
IdaaKaK;  wtthiend  jedoeh  dea  &eK  nit  beiden  Sidren 


Digitized  by  Google 


2046  Verwandtschaft;  . 

ItfslicTie  Salze  bildet,  welche  neben  einander  in  der  FH 
keit  bleiben,  fällt  der  Theil  des  Dtryts,  welcher  von  j 
ßchwefelsäure  anfgenommen  wnrde,  in  Verbindung  mit 
Theiie  derselben  als  unlösliches  Salz  nieder,  was  soi 
der  ^Vi^ku^gssphäre  tritt.  Es  bleibt  nun  in  der  Fli 
•nfser  der  Verbindung  von  Baryt  mit  Salpetersäure  der 
4er  Schwefelsäure,  welcher  von  dem  niederfallenden  sdn 
feisauren  Baryt  nicht  aufgenommen  werden  konnte. 
^  freie  Schwefelsäure  entzieht  dem  Salpetersäuren  Bar>*t  ii 
hältnisse  der  chemischen  Massen  eine  neue  Menge  Baryt, 
che  aber  sogleich  wieder  mit  einer  angemessenen  Mfl 
Schwefelsäure  als  unlösliches  Salz  niederfällt ;  hiermit 
wieder  Schwefelsäure  frei ,  welche  wieder  der  Salpi 
Baryt  entzieht,  und  so  geht  diese  wiederholte  Entzichi 
Fällung  so  lange  fort,  bis  aller  Baryt  als  schwefelsani 
dergefallen  und  die  Salpetersäure  in  freier  Gestair  ö 
Hiermit  hängt  auch  das  oben  betrachtete  Berthollet'sche< 
susammen.  Birthollbt  nimmt  an,  dafs  beim  ZuJ 
bringen  von  2  Salzen,  deren  Säuren  sowohl  als  BasfB' 
schieden  sind,  jedesmal  4  Salze  entstehn  ;  so  liefert 
eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Kali  mit  einer  Ai 
von  schwefelsaurem  Natron  ein  Gemisch,  welches  noch 
Theil  dieser  Salze  im  unzersetzten  Zustande  enthält 
Beben  salpetersanres  Natron  und  schwefelsaures  Kali. 
Regel  erhält  man  also  4  Salze;  blofs  wenn  eines  der  neu 
ttandenen  Salze  unlöslich  ist,  erfolgt  vollständige  Zei 
der  2  alten  Salze«  So  giebt  schwefelsaures  Natron  mit 
tersaurem  Baryt  zwar  anfangs  auch  4  Salze  ,  nämlich 
feisaures  und  salpetersaures  Natron  und  salpetersauren 
tckwa feisauren  Baryt.  Jedoch  das  eine  derselben,  das 
feisaure  Baryt,  fällt  als  unlöslich  nieder;  es  zersetzt  sich 
um  das  Gleichgewicht  zwischen  den  chemischen  Kräften 
ihren  Producten  herzustellen,  eine  neue  Menge  schirefei 
Natron  und  salpetersaurer  Baryt,  weil  aber  der  somit 
zeugte  schwefelsaure  Baryt  sogleich  wieder  niederfallt  nn( 
der  ^Virkungssphäre  tritt,  so  geht  die  Zersetzung  fort,  bii 
1er  Baryt  an  die  Schwefelsäure  und  alles  Natron  an  die 
petersäure  getreten  ist.  Folgender  Fall  zeigt  endlich,  wit 
Elasticität  der  neuen  Verbindung  eine  vollständige  Zersi 
veranlassen  kann«    Beim  Glühn  von  Ciienoxyd  mit  Kohle 
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|i  itt  SaaerstoiT  zwischen  dem  Eisen  and  dem  KohlenstolT 
I  Veibaltoisse  ihrer  chemischen  Masse  theilen ;  weil  aber 
^ao  deo  Kohlenstoff  tretende  Sauerstoff  Kohlenoxyd  bildet, 
n  als  Gas  entweicht,  und  somit  aas  der  Wirkungssphäre 
ao  entzieht  die  zurückbleibende  Kohle  dem  Eisen  im- 
ler  neue  Mengen  SauerstoiF|  bis  es  völlig  za  Metall 
ist. 

ch  dieser  Darlegung  der  Hauptzüge  der  BerthoUet'schen 
fnSgf  eine  kurze  Beurtheilung  derselben  folgen* 

Dorch  diese  Lehre  ist  keineswegs  die  Identität  der 
tioen  Anziehungskraft  und  der  Affinität  erwiesen.  Ber- 
it oimmt  selbst  an,   wie  es  die  Erfahrung  lehrt,  daüi 
[jeder  Stoff  gegen  jeden  andern  eine  gleich  grofse  Affi- 
ibe;  er  schreibt  den  einzelnen  Stoffen  theils  schwächere 
ro  gegen  gewisse  Stoffe,    theils  vorherrschende  gegen 
la  und  nimmt  an,  dafs  auch  letztere  bei  den  verschie- 
!  Stoffen  nicht  gleich  seyen.     Wäre  nun  unter  Affinität 
rerkraft  der  einzelnen  Molecüle  gegen  einander  zu  ver- 
ao  miifste  die  Anziehung  oder  Affinität  eines  Stoffes 
len  andern  bei  gleicher  Gewichtsmenge  gleich  seyn- 
der  Schwerkraft  kommt  es   nicht  auf  die  Qualität 
fe,  sondern  nur  auf  ihr  Gewicht  an.    Es  ist  wenigstens 
DifiTHOLLBT  nicht  nachgewiesen  worden ,  inwiefern  bei 
rerkraft  der  Molecüle  gegen  einander  ihre  Qualität  ei- 
iodern  Einflufs  üben  und  dadurch  die  Gesetze  der  all- 
Anziehung  modificiren  kann. 

fitRTHOLLKT  wsr  noch  unbekannt  mit  der  erst  in 
Zeit  vollständiger  begründeten  Stöchiometrie.  Indem 
aonahm ,  zwei  Stoffe  könnten  sich  nach  allen  Verhält- 
▼creinigen  ,  suchte  er  die  Erfahrung,  dafs  die  Vereini- 
meistens  nur  nach  wenigen  bestimmten  Verhältnissen  er* 
daraus  zu  erklären  ,  dafs  gerade  bei  diesen  Verhältnis- 
Cobäsion  oder  die  Verdichtung  oder  die  Elasticität  der 
long  am  bedeutendsten  sey.    Diese  Erklärung  erscheint 
;end  und  gezwungen.    Man  sieht  nach  ihr  z.  B.  nicht 
im  sich  Chlorgas  und  WasserstofTgas  blofs  nach  einem 
Verhältnisse  verbinden,    bei  welchem  sie  ohne  alle 
itang  und  Ausdehnung  das  salzsaure  Gas  erzeugen.  Hier 
aUo  weder  die  Cohasion,   noch  die  Verdichtung,  noch 
Elasticität,   wodurch  die  Verbindung  blofs  nach  diesem 
Bd.  PpPPPP 
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Verhältnisse  erklärlich  wird.  Berthollet's  Anhänger 
swar  Mgen,  dafs  sich  beide  Gase  ja  nach  allen  Verh 
Biischeo  lassen  ,  hier  also  keineswegs  ein  einsiges  Verbi 
verhähnift  statt  finde,  Sie  müssen  aber  dann  wenigst 
geben,  dafs  salzsaures  Gas,  zu  welchem  man  noch  meh 
gas  fügt,  gelb  erscheint,  nach  Chlor  riecht,  entfärbe 
und  an  Quecksilber  di^es  Chlor  abtritt,  dafs  also  di 
•chüssige  Chlor,  wenn  es  je  chemisch  gebunden  sev 
was  jedoch  nach  der  früher  gegebenen  Auseinandersft 
verneinen  ist,  doch  bei  weitem  schwächer  gebunden 
das  im  salzsauren  Gase  enthaltene ,  und  sie  könn 
nicht  erklären,  warum  der  WasserstoiF  so  viel  Chlofi 
Bildung  von  Salzsäure  nöthig  ist,  höchst  innig  bindet 
den  Ueberscbufs  desselben  so  gut  wie  gar  nicht, 
lieh  verhält  «s  sich  mit  einem  Gemenge  von  s»U$ia 
Wasserstoflgas,  Ebenso  hob  Proust  gegen  Bert 
hervor,  dafs  sich  die  meisten  Metalle  mit  Säuerst 
Schwefel  theils  nur  nach  einem,  theils  nach  zwei  b 
Verhältnissen  vereinigen,  und  dafs  in  der  Regel  kein 
gang  vom  Minimum  zum  Maximum  der  Verbindung 
det,  und  seine  genauen  analytischen  Arbeiten  gab 
selbst  noch  unbewufst,  einen  wesentlichen  Beitrag 
gründung  der  atomistischen  Lehre,  Durch  diese  erkl 
nunmehr  Alles  einfach  aus  der  Annahme,  dafs  die  At 
verschiedenen  Stoffe  das  Bestreben  haben,  sich  nur 
nigen ,  einfachen  Zahlenverhältnissen  zu  vereinigen. 

3)  Am  meisten  im  Widerstreit  mit  der  gewöholic 
sieht  ist  die  Behauptung  Bsatuollit's  ,  dafs,  wenn 
Stoffe  B  und    C  gleichzeitig  den  Stoff  A  anzueigne 
ben,  dieser  nicht  ausschliefslich  an  den  mit  der  gröfst 
nität  begabten  tritt,  wenn  auch  dessen  Menge  zur  A 
von  A  hinreicht,  sondern  sich  zwischen  B  und  C  im  V 
nifs  ihrer  chemischen  Masse  theilt.    Diese  Behaaptuog 
in  solchen  Fällen  einen  Schein  von  Wahrheit,  wenn 
einander  wirkenden  Stoffe  in  einer  .Flüssigkeit,  wie 
enthalten  und  wenn  sowohl  sie  als  auch  ihre  möglich 
bindungen  leicht  darin  löslich  sind.    Welche  Verbindun 
einem  solchen  flüssigen  Gemische  vorkommen,    ob  A 
freies  C,    ob  A  C  und  freies  B  oder  ob  AB  und  A 
SATHOLLKT  wiU ,  ist  in  den  meisten  Fallen  nicht  direct 
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v«uen.   Fügt  man  c.  B.  zn  in  Wasser  gelöster  salpetersan* 
ßittfrerde  Schwefelsfinre ,   so  entsteht  nach  der  gewöhnli* 
otjcht  schwefelsaure  Bittererde  und  die  Salpetersaura 
n;  aber  man  kann  es  nicht  sehn ;  beide  Körper  blei- 
Wasser  zn  einem  Ganzen  gelöst.      Wollte  man  nun 
itn  Beweis  führen,  dafs  man  das  Gemisch  erkaltete, 
(felsanre  Bittererde  anschielst,  so  würde  dieses,  selbst 
sich  vollständig  ausschiede,  was  aber  nicht  der  Fall 
ts  gegen  Beathollit's  Lehre  beweisen,   denn  nach 
ird  durch  die  in  der  Kälte  zunehmende  Cohäsion  der 
inren  Bittererde ,    welche  damit  ans  der  Wirkungs- 
tntt,  die  oben  angegebene  Ausnahme  von  der  Regel 
rbraeht.  Nach  Bbrtuollkt  gelten  ja  alle  die  Fülle,  wo 
einzelner  Stoff  oder  eine  Verbindung  entweder  in 
ler  in  elastischer  Gestalt  aus  der  Flüssigkeit  ausschei- 
als  Ausnahmen  von  der  Regel,  durch  Cohasion  oder 
bewirkt,  und  blofs  da,  wo  keine  Ausscheidung  be- 
ond  durch  die  Sinne  nicht  wohl  etwas  za  ermitteln 
die  Regel  statt,  d.  h.  Vertheilung  von  A  zwischen 
nach  ihrer  chemischen  Masse, 
irigens  führt  Dumas  einen  Versuch  von  Thevürd  an, 
beweist ,    dafs  diese  Regel  selbst  in  flüssigen  Gemi- 
wenigstens  nicht  allgemein  gültig  seyn  kann.    Die  Bo- 
tirht  Lackmus  nicht  so  lebhaft  roth,  wie  die  Schwe- 
Fügt  man  nun  zu  einer  wesserigen  Lösung  des 
loren  Natrons  Boraxsäure,  so  müfste  diese,  wiewohl 
Schwächer  ist,  als  die  Schwefelsäure,  dieser  nach  Beh- 
ttwas  Natron  entziehn  und  dadurch  etwas  Schwefel« 
n  Bachen.     Dennoch  röthet  dieses  Gemisch  Lackmus 
ichwach,  wie  es  die  Boraxsäure  thut;  man  braucht  aber 
[e  Tropfen  Schwefelsäure  hinzuzufügen,  um  ihm  die 
wtfelsäure  zukommende  lebhafte  Röthung  des  Lackmut 
^o.    Also  theilt  sich  das  Natron  nicht  zwischen  der 
-  und  Boraxsäure  im  Verhältnifs  ihrer  chemischen 
iondern  sämmtliches  Natron  bleibt  mit  der  stärkeren 
laare  verbunden.   Ganz  ähnlich,  wie  die  Borexsänre, 
•ich  nach  Dumas  die  Hydrothion-  nnd  die  Kohlensäure 
°  lias  schwefelsaure  Natron,     Ebenso  fand  ich  Folgendes, 
«nitioctnr  wird   durch   wässeriges  Chlor  augenblicklich 
durch  wässeriges  lod  erst  nach   mehreren  Tagen* 
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Schüttelt  mnn  lod  mit  waisengem  Chlomatnniii ,  lo 
sich  mit  pomeranzengelber  Farbe  auf.  Die  Lösnag 
nach  Deethollit  Chlornatrium  mit  übenchüssigen 
lodnatrinm  mit  überschüssigem  lod  enthalten  ond  d 
überschüssige  Chlor  müfste  sie  die  Lackmustinclor  eo 
Allein  sie  giebt  damit  nur  ein  grünes  Gemisch  (aas  d 
der  Losung  und  dem  Blau  der  Tinetur  erzengt),  wel 
beim  Zusatz  einer  Spur  Chlor  gelb  wird. 

V^ersuche  anderer  Art,  bestimmt,   das  Unwahru 
Ton  BcRTHOLLiT^a  Ansichten  zu  zeigen,  wurden  von 
engestellt.      Er  zeigte,    dafs  weinsaurer  Kalk  und 
Dleioxyd  bei  Gegenwart  von  Wasser  durch  eine  soldia 
von  Schwefelsäure,    die  genau  zur  Sättigung  dar 
reicht,    vollständig  in  schwefelsaures  Salz  und  reiot 
oder  Kleesäure  zersetzt  werden.    Da  der  weinsaure 
weniger  in  Wa^er  löslich  ist,  als  der  schwefelsaure 
da  das  kleesaure  und  das  schwefelsaure  Dleioxjd  ung 
che  Unlöslichkeit  zeigen,    so  sollten  sich  die  Basen 
den  beiden  Säuren  theilen.      Berthollet^  erklärt 
ständige  Zersetzung  des  weinsauren  Kalkes  aus  dem  U 
dafs  derselbe  durch  die  bei  der  Theilung  überschüssig 
Weinsäure  leicht  in  Wasser  löslich  werde,  daher  der 
tere  schwefelsaure  Kalk  vorzugsweise  entstehen  m 
ebenso  erklärt  er  auch  die  Zersetzung  des  kleesa 
oxyds  aus  seiner  Löslichkeit  in  der  überschüssig 
Kleesäure  und  in  der  Schwefelsäure,  wiewohl  die 
in  der  Kleesäure  höchst  anbedeutend  ist  und  eint  A 
des  kleesauren  Bleioxydi  in  der  Schwefelsäure  nicht 
dacht  werden  kann. 

Betrachten  wir  femer  solche  Fälle,  wo  sowohl  B 
welche  auf  A  wirken ,  entweder  beide  fest  oder  beide 
Big  sind.    Bekanntlich  zersetzt  das  Eisen  das  Chic 
Gegenwart  von  Wasser  mit  Leichtigkeit  in  ChloreiseOf 
ches  sich  löst,  und  in  metallisches  Silber.    Nach  Berti 
Lehre  müfste  das  Chloreisen  durch  das  Silber  zerse 
den,  sowohl,  weil  das  Eisen  cohärenter  ist,  als  das  Si 
vorzüglich,   weil  das  Chloreisen  in  Wasser  löslich  ist 


1  ADD.  de  Chi'm.  T.  LXXYII.  p.  265. 

2  Ebeod«  p.  288« 
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nicht    Wenn  Silber  und  Eisen  zugleich  auf  wäs- 
Chlor  wirken,    so  mufs   zuerst  nach  Behthollkt's 
«ine  der  chemischen  Masse  der  beiden  Metalle  ange- 
le  Menge  von  Ghlorsilber  und  vob  Chloreisen  entstehn. 
ersteres  als  unauflöslich  aus  der  Wirkungssphäre  her« 
10  muCs  das  noch  unverbundene  Silber  auf  das  ge-^ 
ond  gelöste  Chloreisen  so  lange  wirken ,  bis  es  sämmt-^ 
ior  aufgenommen  hat;  aber  gerade  der  entgegengesetzte 
ein.  Auch  bedarf  es  zu  der  Zersetzung  des  Chlorsilbers 
t  geringsten  Ueberschusses  von  Eisen,  durch  welchen 
Inseo  chemische  Masse  unverhältnifsmäfsig  vergröfsert 
In    So  haben  auch  Gat-Lussac's  Untersuchungen  ge« 
dafs  ein  in  Wasser  unlösliches  Metalloxyd  ein  anderes 
ler  x^uflösnng  in  Säuren  völlig  niederschlagen  kann,  z.  B, 
d  oder  Kupferoxyd  das  Eisenoxyd,  Quecksilberoxyd  oder 
:Yd,  wenn  sie  nur  in  solcher  Menge  angewandt  werden, 
tben  zur  Sättigung  der  Säure  hinreichen.  Allerdings  reifst 
fig  das  niederfallende  Oxyd  einen  Theil  der  Säure  mit 
Itr,  ein  basisches  Salz  bildend,  und  dieses  dient  den 
der  Berthollet'schen  Lehre  zur  Ausflucht, 
ist  bereits  oben  herausgehoben  worden,  dafs^die 
>e  den  kohlensauren  Kalk  selbst  unter  einem  Drucke 
i  bei  welchem  die  Kohlensäure  tropfbar- flüssig  wird; 
n  Umständen  sollte  nach  Bertuollkt's  Lehre,  da 
lare  Kalk  löslich^  der  kohlensaure  unlöslich  ist  und 
Kohlensäure  als  in  geringerer  Menge  den  Kalk  sätti- 
ie  gröfsere  Aiiinität  zum  Kalk  haben  mufs,  als  die 
umgekehrt  die  Kohlensäure  den  salzsauren  Kalk 
Ebenso  wurde  oben  gezeigt,   dafs  die  schweflige 
K  welche  eine  geringere  Elasticität  besitzt,  als  die  Salz- 
»e  zur  Liquefaction  eines  geringeren  Drucks  bedarf, 
F  Bit  Kalk  ein  unlösliches  Salz  bildet  und  nach  Bkh- 
t\  Lehre  eine  gröfsere  Affinität  gegen  ihn  haben  mufs 
Theile  Kalk  36,4  Theile  Salzsäure  und  nur  32  Theile 
'^e  Säure  zur  Sättigung  bedürfen),  dafs  diese  schwef- 
daure  nach  BtRTH0LLBT*8   Lehre  den  salzsauren  Kalk 
mufste,   während  gerade  das  Gegentheil  statt  findet. 
**  Erfolge  sind  also  ganz  dem  entgegen,   was  zufolge  der 
•>ciiäi  der  Bestandtheile  und  der  Cohäsion  der  Verbindun- 
Bkrtuollit's  Lehre  eintreten  sollte,  und  sie  kön- 
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nen,  da  hier  alle  die  tonst  beliebten  Aosfliichte  wegfallea 
eine  totale  Widerlegung  derselben  gelten. 

In  der  Lehre  von  den  reciproken  Aflinitäten  sind 
Fälle  betrachtet  worden,  welche  xwar  fiir  die  Berthe 
Lehre  zeugen  sollen,  ea  aber,  wie  gezeigt  wurde,  nur  s 
thun  und  einer  andern  Auslegung  fähig  sind,  nameoi) 
Zersetzung  des  in  Weingeist  gelösten  essigsauren  Kah's 
Kohlensäure.    Die  Bertliollet'sche  Ansicht  von  der  Ve 
eines  Stoffes  zwischen  zwei  andere  im  Verhältnisse  ihrer 
sehen  Masse  ist,    da  sie  unendlich  viele  Verbindung 
jedem  Verhältnisse  annimmt,  weniger  einfach,  als  die  g 
liehe  Lehre,    nach  welcher  sich  der  Stod  ausscLIie' 
denjenigen  begiebt,    welcher  die  gröfste  AiTlnität  bes* 
welche  Lehre  man,    da  sie  vorzüglich  durcb  Bebg 
wickelt  wurde,  als  die  Bergman'sche  btzeichnen  kao' 
TBOLLET^S  Lehre  von  der  Vertheilung  ist  durch  nichts 
sen,   denn  sie  erscheint  blofs  in  solchen  Fällen 
welchen  sich,  weil  Alles  in  einer  tropfbaren  Flüssigk 
ist,  über  den  Zustand  der  Verbindungen  meistens 
nichts  entscheiden  läfst;  aber  auch  hier  ist  sie  durch 
oben  angeführte  Thatsachen  widerlegt.  Beathollei 
wenig  Gewicht  auf  die  AfTinitätsgröfse  und   zu  viel 
IVtenge  dar  Stoffe,  durch  welche  die  AfTinitätsgröfse  soll 
werden  können^  aber  jeder  Ueberschufs  des  StoOes  B 
Menge  hinaus,  welche  der  Stoff  A  aufzunehmen  ver 
als  ganz  wirkungslos  zu  betrachten  und  der  Einflufs  der 
ist  auf  enge  Grenzen  beschränkt ,  wie  dieses  in  der  Le 
den  reciproken  Affinitäten  entwickelt  wurde.    Ein  Atom 
lenstoff  wird  2  Atome  Sauerstoff  mit  schwächerer 
ziehn,    als  es  2  Atome  Kohlenstoff  thun,  wo  sich  im 
Falle  Kohlensäure,  im  letzteren  Kohlenoxyd  erzeugt;  a* 
als  2  Atome  Kohlenstoff,  z.  B.  100  Atome,  werden  oid 
wirken,  als  2.    Ebenso  räumt  Beathollkt  der  Cohäsi 
der  Elasticität  einen  Einflufs  ein,    der,   wie  die  vor 
Thatsachen  und  Betrachtungen  zeigen,  ungebührlich  h 
geschlagen  ist.    Er  bedurfte  desselben ,  um  in  den  Fäl 
vollständige  Ausscheidung  erfolgt,  was  nach  seiner  Le 
Ausnahme  von  der  Regel  ist,  dagegen  nach  der  gewöhn 
Ansicht  das  Gesetzmäfsige ,  eine  plausible  Erklaning  voo 
str  vermeintlichen  Abweichung  zu  geben.     Diefs  nöthigt 
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^  eioeo  fchwer-  oder  unlötlichcn  Körper  als  »urserhalb  der 
ogsspliare  liegend  zu   betrachten,   da  er  doch  an  allen 
i^en,  wo  er  die  Flüssij^keil  berührt,  auf  dieselbe  einwir- 
iifs.     Immer  bleibt  btHTiiOLLET  das  grofse  Verdienst, 
finilätslehre  scharfsinnig   geprüft  und   von  einer  neuen 
ijelrachtel  und  auf  den  Einflufs   der  Coliäsion  und  Ela- 
bei  den  AÜ'inilatsäufserun^en  die  AufmerUsamkeil  ge- 
haben. 

aoMSon*  ist  ebenfalls  geneigt,  die  AfTinita't  als  eine  bc- 
e  AeufseruDg  der  allgemeinen  Anziehungskraft  anzusehn, 
neoe  Grunde  dafür  anzugeben.      Fourcroy»  läfsl  die 
anentschiedeo.      Die  meisten   neueren  Chemiker  über- 
die  Frane   und  nehmen   wenigstens  stillschweigend  die 
it  als  e'ine  besondere  Kraft  an  ,  welche  Ansicht  vor  der 
als  die  richtigere  gelten  mWchle.     So  lange  man  wenig- 
jon  der  allgemeinen  Anziehungskraft,  wie  sie  sich  als 
itioo  äufsert,  festsetzt,  dafs  sie  nur  im  Verhällnifs  der 
wirke    und  dafs  die  Qualität  der  Materien   auf  die 
dieser  Anziehungskraft  keinen  Einflufs  ausübe,   so  ist 
schwer^,  die  Erscheinungen  der  Cohasion  und  Adhä- 
innd  unmöglich,   die  der  AlTinität  auf  diese  allgemeine 
lUDgskraft  zurückzuführen.    Bei  den  chemischen  Erschei- 
l  bestimmt  vor  allen  Dingen  die  Qualität  der  Materie 
Sitenz  und  die  Stärke  der  Anziehungskraft,  und  diese» 
khl  durch  die  Quantität  ersetzt  werden.     Dazu  kommt 
dafs  man  auoh  den  unwägbaren  Stoffen,    welche  den 
n  der  Gravitation  nicht  unterworfen  sind,  Aflinität  in 
Grade  zuschreiben  raufs.      Daher  ist  es  am  zweckmä- 
,  die  AlFinität  ah  eine  eigenthümliche  Kraft  gelten  zu 
J,  es  müfste  denn  dereinst  nachgewiesen  werden,  dafs 
bei  der  allgemeinen  Anziehung  die  Qualität  der  Stoffe  in 
it  kommt°und  dafs  die  bis  jetzt  sogenannten  Impondera- 
entweder  doch  Gewicht  besitzen,  oder  dafs  die  bis  jetzt 
mitätsäufserungen  derselben  erklärten  Erscheinungen  auf 
andere  Weise  zu  versteh n  sind. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  verschiedenen  tlehtroche- 


1  Sylt,  de  chimie,  trad.  par  Riffiült.  Paris  1818.  T.  UI.  p.2. 

2  Syst.  de»  connoiis.  chinoiq.       I.  p.  84. 

3  S.  Art.  CoAttfio«.  Bd.  11.  S.  117. 
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miichen  TheorUen.  Ihnen  liegt  meistens  die  Ansicht  zu 
de,  dafs  durch  die  Vereinigung  der  beiden  enfgegeng 
Eiektricitäten  Wärme  gebildet  wird.      Sie  UDterscheideQ 
vorzüglich  dadurch,    dafs    sie   theils   eine  gemeioschtf 
Grundkraft  annehmen,   die  sich  bald  als  elektrische, 
chemische  Kraft  äufsert,  theils  annehmen,  bei  den  chem' 
Verbindungen  seyen  die  elektrischen  Anziehungen  uod  die 
nitäten  der  wägbaren  Stoffe  zugleich  thätig,  theils  die  M 
knng  der  AfTinitäten  wägbarer  StolFe  hierbei  leugnen  and 
chemischen  Erscheinungen  blofs  von  der  Anziehung  der 
tricitäten  gegen  einander,  die  dann  immer  noch  als  eine 
nität  zu  betrachten  seyn  möchte,  ableiten. 

H.  Da  VT*  sagt:  „Körper,  welche,  wenn  sie  vermS 
f,Ter  kleinsten  Theile  wirken,    chemische  Crscheinuagen 
„vorbringen,  äufsern,  wenn  sie  als  Massen  wirken,  elek 
i,Wirkungen ;    es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich, 
„erste  Ursache  beider  dieselbe  seyn  könne  und  dafs 
9,Anordnung  der  Materie  oder  dieselben  anzieheodea 
i,welche  die  Körper  in  die  Verhältnisse  von  positiv- 
„gativ- elektrisch  versetzen,    d.  h,  welche  machen, 
i,einander  elektrisch  anziehn  und  dafs  sie  anderen 
„anziehende  Kräfte  mittheilen,  gleichfalls  ihre  Theilchet 
„ziehend  machen  und  sie  in  den  Stand  setzen  können, 
„sehe  Verbindungen  einzugehn,  wenn  sie  Freiheit  der 
„gung  haben.    Es  spricht  sehr  zum  Vortheil  dieser  Hypo 
„dafs  Wärme  und  zuweilen  Wärme  und  Licht  von  der 
„fseruDg  beider,  sowohl  elektrischer  als  chemischer,  anzi 
„der  Kräfte  resultiren  und  dafs,   wenn  man  die  Eick 
„der  Körper,    welche  bei  der  Berührung  in  dem  Vcrba 
„von  positiv- elektrischen  Körpern  zu  andern  stehn,  ve 
„man  gleichfalls  ihre  Kräfte,    chemische  Verbindungen 
„gehn  ,  verstärkt,  während,  wenn  man  sie  in  einen  Z 
„welcher  dem  negativ- elektrischen  correspondirt,  versetzt| 
„Kräfte  zur  chemischen  Veränderung  zerstört  werden/* 
fügt  hinzu,    dafs  er  keineswegs  meine,    dafs  chemijdi» 
Änderungen  durch  elektrische  Veränderungen  veraoUlst 
den ,  sondern  dafs  beide  Erscheinungen  als  fenc 


1  Eleixi.  des  ehem.  Theils  det  Natnrwissentchaft  Berlin 
8.  144. 
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iKktfo  9&y9Df  wiewohl  durch  diuM^  Krajl  erxaugt»  di« 
Sfkm  Fall«  doidi  di«  MmwSi  im  andtro  durch  die  U«»- 

!S  Theile  wirkt« 

Doms  entwickelt  diese  Ansicht  von  Davy  folgend ermirsen» 

tmd  Schwefel^  mh  einander  in  Btriihrang,  laden  sich 
h;  beim  ErwXrmen  dmelben  steigt  die  Ledang  bis  sa 
ififo  Maximaas;  die  in  den  beiden  Körpern  angehaufteo  ent* 
^^n^eizten  Elektricititen  erhalten  eine  solche  Spannang, 

fidi sich  verbinden;  hiermit  erfolgt  unter  Verschwinden 
dektrischen  Spannung  Warmeerzeugung  und  Verbindung 
\  bfideo  Körper«  Die  Cohäsion  halt  die  Theiie  eines  gleich* 
li^  Körpers  xnsammen,  aber  die  Berühmng  von  swei  nn- 
i^irtigen ,  wio  Knpfer  und  Schwefel ,  entwickelt  eine  neue 
kk,  die  Eiektricität,  welche  die  gleichartigen  Theiie  der 
Körper  nu  isoliren  und  den  ungleichartigen  su  nihern 

riiod  swar  um  so  mehr,  je  entgegengesetxter  ihre  Natuf 
bei  eioem  gewissen   Puncle  überwindet  die  elektrische 
die  Cohäsion,  es  trennen  sich  die  gleichartigen  und  ver- 
sich  die  ungleichartigen  Theilchen ,  worauf  die  Materin 
lln  unter  din  Gesette  der  allgemeinen  Anziehung  oder  Co* 
^so  turück  tritt« 

^teoTTttees^  bemerkt  gegen  Daty's  Theorie,  dais  das 

teche  Verhalten  der  sich  in  Masse  berührenden  Körper 
ibt  loimer  in  Verhältnifs  stehe  mit  dem  elektrischen  Verhai- 
linr  in  chemischer  Wechselwirkung  begrifTenen  Elemen- 
Mb,  dafs  sich  s.  B«  die  Kohle  bei  der  Berührung  elektro^ 
l^er  zeige,  als  alle  Metalle,  während  sie  doch  eine  viel 
S^Aiinität  sum  Sauerstoff  habe,  als  die  meisten  derselben) 
lineer  KOrper,  die  keine  oder  geringe  Afiioität  gegen  ein« 
mtkaben^  bei  der  Berührung  oft  mehr  Eiektricität  ent« 
«4«Iq,  als  mit  starker  Aflinität  gegen  einander  begabte.  Auf 
hm  Fall  hlinne  daher  die  Eiektricität  das  Bedingeode  des 
ÜiMhen  Brscheinnngen  styn. 

Nach  Ampehi^  haben  die  Atome  eines  StoflPs  eine  con- 
Ml  £laktricilät,  von  welcher  sie  sich  nicht  zu  trennen  Ter* 
%m.  Um  jedes  derselben  bildet  >ich  eine  Holle  von  ent- 
S^Bgesetzter  Elekuicilät|  welche  durch  die  des  Atoms  in 


i  FIfe.  ebea«  Vorsehen|en  Tb»  L  9. 45i» 
t  Poggendorff^s  Ann«  II.  lÖÖ* 
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der  EDtfernung  gebunden  wird.    Jedes  Atom  Wasserstoff 
hält  positive  Elektricität   iopig  gebunden    and  ist  mit 
Hülle  von  negativer  umgeben  ;  umgekehrt  verhält  es  ti 
den  Sauerstofifatomen.      Bei  der  Verbindung  des  \V 
mit  dem  Sauerstoil  vereinigen  sich  ihre  elektrischen  Atm 
len  zu  Feuer  und  die  Atome  vereinigen  sich  vermöge 
entgegengesetzt  elektrischen   Zustandes  innig  zu  Wasser, 
der  Zersetzung  dieser  Verbindung  durch  die  Volta'sche 
umhüllen  sich  die  Atome  wieder  mit  den  entgegecg 
Klektricitäten  und  stofsen  sich  ab.      Bei  dieser  Ansicht 
•ich  folgende,  von  Dumas  hervorgehobene,  Schwierigkeit: 
Schwefel  entwickelt  Feuer  bei  seiner  Verbindung  sowohl 
SauerstoiT  als  mit  Kupfer;  im  erstem  Falle  müfste  seine 
frische  Hülle  negativ  seyn «   um  mit  der  positiven  des 
stoils  Feuer  zu  erzeugen,  im  letztern  positiv,   da  die 
sehe  Flülle  des  Kupfers,  welches  mit  Sauerstoff  ebeof 
erzeugt,  negativ  seyn  mufs. 

Nach  Fekre^  verbinden  sich  zwei  Stoffe,  so 
eine  positive,  der  andere  negative  Elektricität  enthalt, 
sich  wechselseitig  anziehn.  Aber  bei  der  Verbindung  der 
Stoffe  vereinigen  sich  die  beiden  Elektricitaten  nicht 
bleibt  die  Wärmeentwickelung  unerklärt),  denn  sonst  w 
die  Stoffe  durch  nichts  mehr  zusammengehalten  werden, 
dern  die  Elektricitaten  bleiben  bei  den  Atomen  beider 
und  in  wechselseitiger  Spannung.  Auch  hier  findet  die  so 
mitgetheilte  Einwendung  von  Dumas  ihren  Platz. 

ScHWEiooER  ^  scheint  der  Erste  gewesen  zh  seyo, 
eher  annahm,    die  Ktfrpertheilchen  enthielten  in  ihren 
die  entgegengesetzten  Elektricitaten,  aus  welcher  Aooah 
nicht  nur  die  Erscheinungen   der  AfFiniiät,    sondern  aadi 
derCohäsion,  Adhäsion  und  Elasticitat  zu  erklären  sucht* 
seiner  krystalleUktrischen  Theorie  besteht  alle  wägbare 
rie  aus  krystallisch  geformten  Theilchen ,  den  krj^aiallin 
VißereniiaUn  (welche  er  )edoch  nicht  mk  den  Atomen 
wechselt  wissen  will),  welche  gleich  dem  erwärmten  To 


1   Ann.  de  chlm.  et  pbys.  T.  XXVIII.  p.  417. 

8   Schweigger'f  Journ.  V.  49.  VI.  250.  VII.  302.  515.  THl 
XI.  54.   SSO.  435.    XIV.  ÖIO.  ^XXV.   168.  XXXIX.  tii.  Xl> 
XLIV.  79.  LH.  67. 
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ite  Bomit  mit  «itgegeDgeMtzt  dtktnscheii  PoUn  vtr- 
■  M.  Je  nach  der  Form  eines  solchen  Differentials  be- 

^  die  Zahl  der  Pole  2  (bei  gewissen  Säulen)  |  6  (bei  einem 
iH'er)»  6  (bei  einen  Würfel),  12  (bei  einer  sechsseitigen 
li^t  9o  deft  sich  die  Axes  der  Pole  im  'Mittelpunete  dea 
itrentials  durchschneiden.  So  lange  ein  Körper  fest  ist, 
lyten  die  Pole  seiner  DifTerentiale  die  entgegengesetzten 
ikiatiteD,  welche  darch  ihre  wechsekeitige  Ansiehaag  die 
Kmi  des  Körpers  snwege  Mögen.  Dei  den  elektropcsiti- 
iSfoiFeni  wie  Metallen  und  Salzbasen,  halten  die  positL- 
iPde  OMhr  Elektridtät ,  als  die  negativen;  bei  den  elek- 
ftpirren  Stoffen,  wie  Saoerstoff,  SSoren,  Terhilt  es  sich  , 
t2ekebrt.  Im  tropfbaren  Zustande  eines  Körpers  ist  elektri* 
b  lodiiferenz  der  OiiFerentialpole  eingetreten ,  daher  din 
Iii  Verschiebbariceit;  in  einem  elastisch -flüssigen  Ktfrpec 
m  alle  Pole  einerlei  Elektricität,  daher  sich  die  Dtfferen-» 
l*  ibstofsen.  Die  chemische  Verbindung  erfolgt  ^  indem  sich 
» eatgfgaogaeetzten  elektrischen  Pole  der  heterogenen  DifTe* 
lUtiuiahn«  Je  nach  der  Polsehl,  die  ein  Difftrential 
Uno  es  eine  verschiedene  Zahl  heterogener  Differentiale 
iich  binden,  daher  die  Verbindungen  nur  nach  wenigen 
i  kmimmtco  Verhältnissen  erfolgen» 

'  Die  hei  wditem  am  Tollstanäigsteli  und  conseqnentestea 

ij^rdhrte  elektrochemische  Theorie ,  die  deshalb  auch  einer 
Mm  PrufttDg  iahig  ist  und  diese  sowohl  wegen  der  Be* 
kMkeit  ihres  Urhibers,  als  wegen  des  allgemMnen  Ein«* 
■J)  den  sie  in  der  chemischen  Welt  gefunden  hat,  am 
usien  erheischt,  ist  die  sUklrochemische  Theorie  von  Ber- 
Im^  ;  Derselbe  trennt  die  Verbindungen,  welche  im  Vor- 
^pheeden  alle  eis  chemische  betrechtet  worden,  in  swei 
^'en.  Zu  der  ersten  gehören  die  Auflösungen  fester  Kör- 
t  in  Flüssigkeiten,  welche  unter  Temperatnrerniedrigung  er- 
Ifta  nnd  bei  welchen  die  sidi  yerbindenden  Ktfrper  nichts 
ihrer  elektrochemischen  Reaction  einbüfsen,  z.  B.  Salz 
^  Wasser.  Diese  Verbindungen  leitet  Bkhzelius  von  einet 
«ciiiGhen  Verwandtschaft  ab,  da  nicht  alle  feste  Ktfrper  in 
i>B  Flüssigkeiten  gleich  löslich  sind«  Er  nimmt  an,  dafs, 
^Uem  die  Cohasion  des  festen  Körpers  durch  eine  uabe- 

t  Lehebach  der  Chemie  1835.  Th.  V.  8.  ^ 
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kaonte  Modiücatlon  der  ÄHiDität  zerstört  worden  ist,  die 
me  dieses  Körpers  sich  io  der  Flüssigkeit  vertheileo  aod 
blofs  ihre  Poren  ausfüllen,  sondern  sie  auch  anler  Vol 
yermehruDg  erweitern ,  bis  nach  vollkommener  Mischung 
Atom  eines  festen  Körpers  von  einer  gleichen  Zahl  Atocai 
nes  flüssigen  umgeben  ist« 

Zu  der  zweiten  Classe  rechnet  Berzklius  diejenigeo 
binduogen,  welche  er  als  die  eigentlich  chemischen  oder 
trochemischen  betrachtet  und  worunter  alle  Verbinduogen 
verstehn  sind  ,    die  in  diesem  Artikel  als  die  ionigern  ch 
sehen  Verbindungen  angesehn  wurden.     Diese  erzeugen 
nach  Derzklius  nicht  vermöge  einer  AiHnität  zwischen 
sich  verbindenden  wagbaren  Stollen,    sondern  vermiuelst 
ihnen  anhaftenden  Elektricitaten.    Das  Atom  eines  jeden 
hat  zwei  elektrische  Pole;   jedoch  die  in  ihnen  vorhin 
entgegengesetzten  Elektricitaten  sind  sich  nicht  gleich;  in 
Atome  mancher  Stoffe  hält  der  eine  Pol  mehr  negative 
tricität,  als  der  andere  Pol  positive  hält,  und  bei  andern 
fen  verhält  es  sich  umgekehrt.      Es  zeigt  sich  daher  in 
Atomen  eine  elektrische  Einseitigkeit,  eine  speci6sche  U 
larität,  der  Unipolarität  Ermam's  analog.    Sonach  zerfalJea 
Elemente  in  elektronegativere  und  in  elektropositivere. 
jedem  Element   ist  jedoch   das  Verhaltnifs  zwischen 
Elektricitaten  ein  anderes;   der  Sauerstoff  hält  von  allen 
tronegativen  Stoffen  am  meisten  negative  Elektricität  im  e' 
am  wenigsten  positive  im  andern  Pole,  worauf  der  Sch\f 
dann  der  Stickstoff  u.  s.  w.  folgt  und  zuletzt  der  AVasse 
in  welchem  die  positive  der  negativen  beinahe  gleich  ko 
Das  Kalium  hält  von  allen  elektropositiven  Stoffen  am  mr 
positive,  am  wenigsten  negative  Elektricität,    und  diese 
gleichheit  nimmt  bei  den  übrigen  elektropositiven  Stoffen 
mer  mehr  ab,  bis  zum  Golde,  in  welchem  die  positive 
tricität  über  die  negative  nur  noch  wenig  vorherrschend 
80  dafs  es  sich  dem  von  allen  elektrone^ativen  Stoffen 

o 

wenigsten   elektronegativen   Wasserstoff  zunächst  ans 
Demgemäfs  hat  Berzklius  folgende  elektrische  Reihe  der 
mente  aufgestellt. 

EUhtronegcUivere :  Sauerstoff,  Schwefel,  Stickstoff, 
Chlor,  Crom,  lod,  Selen,  Phosphor,  Arsenik,  Chrom,  V 


Verwandtschaft."  2059 

lel'  Wn,  Scheel,   Boron,   Kohlenstoff ,   Antimon,  Tellur^ 
ily  Titan,  Siiicium,  Wasserstoff. 

SUktropoiitipere :  Gold,  Osmium,  Iridium,  Platin,  Rho- 
,  Palladium,  Quecksilber,  Silber,  Kupfer,  Uran,  Wis- 
fZino,  Blei,  Kadmium,  Kobalt,  Nickel,  Eisen,  Zink^ 
;ao,  Cerium,  Thorium,  Zircooium ,  Alumium ,  Yttrium, 
,  Magnium,  Calcium,  Strontium,  Baryum,  Lithium, 
,  Kalium, 

i  der  Verbindung  eines  elektronegativern  StoiTs  mit  ei* 
ciektropositivern  vereinigt  sich  die  in  ersterem  vorhen- 
e  negative  Elektricität  mit  der  im  letzteren  vorherr- 
den  positiven ;    bevor  es  jedoch  zu  dieser  Vereinigung 
t,   zeigt  der  erstere  Stoß  etwas  negative,   der  letztere 
positive  im  freien  Zustande,   deren  Spannung  in  dem 
steigt^  als  sich  die  Stofle  der  Temperatur,  bei  der  ihre 
doDg  erfolgt,  immer  mehr  nähern.    Hieraus  erklärt  sich 
rungselektricität.    Im  Moment  der  Verbindung  wen- 
dit  negativen  Atompole  des  elektronegativern  Stoffes 
die  positiven  des  elektropositivern.    Weil  nur  bei  flüs-« 
Zustande  die  hierzu  erforderliche  Beweglichkeit  gegeben 
haben  in  der  Regel  feste  Stoffe  keine  chemische  Wir- 
•uf  einander.    Es  verbinden  sich  nun  die  beiden  Elektri- 
dieser  Pole  zu  Wärme  oder  Feuer,   womit  sie  ver- 
eo.     Bei  jeder  chemischen  Verbindung  findet  daher 
Neutralisation  der  entgegengesetzten  Elektricitaten  statt, 
welche  Feuer  auf  dieselbe  Weise  hervorgebracht  wird, 
^  bei  der  Entladung   der   elektrischen  Säule    und  .dem 
Dar  dafs  diese  letztern  Erscheinungen  von  keiner  che<- 
•<öen  Verbindung  (wägbarer  Stofle)  begleitet  sind.  Jede 
feiiche  Verbindung  ist  daher  ein  elektrisches  Phänomen,  das 
-r  elektrischen  Polarität  der  Atome  beruht. 
Mm  könnte  denken,   dafs  die  elektrische  Reihe  der  Ele- 
mit  der  Aflinitätsordnung  derselben  zusammenfalle,  dafs 
B.  der  negative  Sauerstoff  ein  gröfseres  Bestreben  haben 
sich  mit  dem  elektropositiven  Golde,  Kupfer  u.  s.  w. 
vereinigen  ,    als  mit  dem  ihm  in  der  elektrischen  Reihe  so 
be  stehenden  Schwefel.      Da  dieses  jedoch  der  Erfahrung 
ist,  so  nimmt  Berzilius  an,  dafs,  wiewohl  in  den 
jener  Metalle  die  positive  Elektricität  des  einen  Pols 
^  i>ttrtgt,  als  die  negative  des  andern,   doch  die  absolute 
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Menge  der  in  dem  einen  Pole  des  Metallatoms  vorlia 
positiven  Elektricität  geringer  ist,   als  in  dem  einen  P 
Schwefelatoms,    nur  dafs   dieses   im  entgegengesetzten 
eine  viel  gröfsere  Menge  negative  Elektricität  enthält, 
Atom  der  genannten  Metalle,  dafs  also  die  absolote  Men 
beiden  Elektricitäten  in   den  Atompolen   des  Schwefels 
grOfser  ist,  als  in  denen  jener  Metr.lle*     Man  setze 
weise  die  negative  Elektricität  in  einem  Atom  der  geo 
Metalle  =  1 ,  die  positive  =  2 ,  die  negative  in  einem 
felatom  =  12»    die  positive  =4,    so  besitzt  hiernach 
Schwefel  eine  höhere  elektrische  Polarisation;  die  in 
positiven  Pole  angehäufte  Elektricität  kann  eine  gröfsere  \ 
negative  Elektricität  des  Sauerstoffs  neutrali&iren  ,  als  die 
tive  eines  Atoms  jener  Metalle,    daher  die  gröfsere 
des  Sanerstoffs,  sich  mit  Schwefel,  als  mit  den  gedacht 
lallen  za  vereinigen. 

Aafserdem  nimmt  Bcrzkltus  an,  dafs  bei  d 
Stoffe  der  Grad  der  elektrischen  Polarisation,  d.  h.  dii 
Inte  Menge  der  beiden  Elektricitäten  in  den  Atom 
nach  der  Temperatur  verschieden  nnd  in  der  Regel 
herer  Temperatur  erhöht  sey.  Viele  Stoffe,  wie  Kohle, 
che  bei  gewöhnlicher  Temperator  eine  sehr  schwache  F 
«ation  za  haben  scheinen ,  erlangen  in  der  Glühhitze  eiof 
starke,  daher  die  dann  eintretende  Verbindung  mit  Sao 
Auf  welche  Weise  die  Wärme  diese  Polarisation  erhöhl 
nnbekannt.  Manche  Stoffe  im  Gegentheil,  die  überhao 
eine  ^schwache  Polarisation  besitzen,  zeigen  diese  bei 
Temperatur  oft  stärker,  als  bei  höherer,  wo  sie  oft  ganz 
hört,  wie  diefs  beim  Golde  der  Fall  ist. 

Die  elektrochemischen  Eigenschaften  der  oxydirten 
hängen  fast  immer  von  der  Unipolarität  des  mit  dem 
Stoffe  verbundenen  Elementes  ab.    So  verhält  sich  die 
feisäure  g^gen  alle  Metalloxyde  elektronegativ,  weil  aocli 
Schwefel  gegen  alle  Metalle  elektronegativ  ist.  Dagegen 
halten  sich  die  Oxyde  des  Kaliums  und  Zinks  sehr  el 
sitivy  weil  es  auch  ihr  Metall  ist. 

Ist  die  elektrochemische  NeutraDsation  einmal  vor  sich 
gangen,   so  kann  die  Zersetzung  der  hierbei  crzeagteo 
mischen  Verbindung  nur  eintreten ,   wenn  den  Bestand 
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fnüiere  elektrische  Polarität  wieder  ertheilt  wird,  .D»ü 
MrioigteB  Stoffe  nach  VerriohtiiDg  ihres  enrgegsogtsetst 
iImImb  Zastsades  mit  einsr  Kraft  tassinmeohfelten ,  die 
t  mechanischen  Trennung  widersteht,  rührt  nicht  von 
r  besoodern  inwohoeodeo  Kraft  her«  Soest  würde  die 
iMer  der  Verbindoeg  nieht  deoi  Bioflosse  der  Elektricität 
ivorfen  seyn.  Aber  selbst  die  innigste  chennische  Verbin- 
lUTst  sich  durch  Wiederhersteilaog  der  elektrischen  Po- 
ll ikrer  Bestsadtheile  safhebta;  so  ist  selbst  das  Kali  dnich 

«kwasiie  VoIta*sciie  Siiote  bei  Gegeowart  voa  Qoeek« 
I  zersetzbar.  Bei  dieser  Zersetzung  der  Verbindungen 
b  den  elektrischen  Strom  verschwinden  die  einwirken— 
EUttiicititen  und  die  Bestaadiheile  aehmea  ihre  £rehera 
likhen  und  elektrischen  Eigenschaften  wieder  an«  Wird 
^arch^C  in  AC  und  B  zersetzt,  so  mufs  C  eine  gröfsere 
pUt  ¥0B  elektrischer  Polaritit  habea »  als  Bb  Hierdnrcfi 
gt  tdlkomoaeaere  Nentralisatioa  swischea  A  aad  C,  ale 
iivor  zwischen  A  und  B  statt  fand  ,  und  damit  Wärme« 
ickeluDg,  und  B  erscheint  dann  wieder  mit  seiner  ur« 
iglkkae  Polarität.   Eia  Stoff,  der  sich  bald  als  positive« 

bild  als  negativerer  mit  andern  zu  verbinden  vermag, 

Enteren  Verbindoogeo  nur  durch  noch  elektroposi- 
i  letstera  aar  darch  aoch  elektroaegativere  Stoffe 
ea  werdea,  s.  B«  der  Schwefel  aus  der  Schwefel- 
klar  durch  Stoffe,  die  elektropositiver ,  und  aus  Schwe« 
sox  dorcli  solche  9   die  elektroaegativai  siad|   als  ei 

Kich  dieser  tibersichtlichen  Darstellung  der  Btrselius*scbeil 
nie  sey  es  erlaubt,  auf  die  Schwierigkeitea  nod  dunkeln 
I  iwaalbea  enCarnksam  wa  necbea» 
ß  Biisai.ifFe  treaat  die  Verbiadungea ,  welche  man  soasi 
ik  chemische  zu  betrachten  pflegt ,  in  zwei  Classen ;  wie 
idi  and  wie  wenig  durchfuhrbar  diese  Trennung  sey,  iil 
k  im  AafiMge  diases  Artikeb  easfährlich  entwickelt  wer« 
'  Aber  auch  angenommen ,  diese  Scheideng  sey  möglich, 
Inat  es  doch  nicht  der  Natur  gemafs,  für  die  Bildung 
r  ach  jadeafalls  höchst  ähalichen  Verbiadaagea  swes  gaas 
Uidiae  UrseclieB  eaanaeliBMa,  aSailieli  für  die  loseren 
aduQgeu  eine  speciflsche  Affinität^  für  die  innigem  einzig 
iUaia  die  elaktds^e  Kralu    Weaa  aich  also  1  Atom 
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Schwefelsäure  mit  1 ,  2  oder  3  Atomen  Wasser  veiVinä 
geschieht  dieses  nicht  vermöge  der  AfHnität,    die  bei 
Verbindungen  als  nicht  existirend  angenommen  wird, 
durch  Ausgleichung  der  in  ihnen  vorhandenen  entgegen 
ten  Elektricitüten ;  wenn  sich  aber  diese  Verbindung  mit 
mehr  Wasser  mischt,   so  erfolgt  dieses  vermöge  der  A 
Wenn  nun  die  mit  3  Atomen  Wasser  verbundene  Sch 
säure  AfTinilät  gegen  mehr  Wasser  besitzt ,    warum  soll 
um  so  mehr  auch  die  reine  und  die  mit  1  Atom  Walser 
bundene  Schwefelsäure  AiFinität  gegen  das  Wasser  hi 

2)  Nach  Berzblius  kommen  in  jedem  Atom  eines 
beide  Elektricitäten  im  unverbundenen  Zustande  vor, 
Den  Pole  die  eine,  im  andern  die  andere,  und  zwar  so 
je  nach  der  Natur  der  Stoffe  sowohl  die  absolute  M 
beiden  Elektricitäten  als  auch  die  relative  verschieden  * 
Ursache  dieses  elektrisch- polaren  Zustandes  der  Atome 
unerklärt.     Was  veranlafst  die  beiden  Elektricitäten, 
zwei  entgegengesetzten  Puncten  des  Atoms,  das  man  s: 
als  eine  homogene  Masse  zu  denken  hat,   jede  für  sidv 
bestimmten  Mengen   anzusammeln?    Nimmt    man  ab«r 
diese  elektrische  Polarität  ohne  weitere  Erklärung  an,  so 
es  räthselhaft,  warum  diese,  in  den  beiden  Atompoleo 
liehen  Elektricitäten  sich  nicht  vereinigen.    Nur  wenn 
Atomen,    selbst  der  Metalle,   alle  Leitungsfähigkeit  fiii 
tricität  abspricht ,  ist  es  erklärlich.     Aber  auch  dieses 
ben,  so  miifste  doch,  wenn  mehrere  homogene  Atome 
ner  Masse  vereinigt  sind,  besonders  wenn  sie  flüssig  ist 
positive  Elektricität  des  einen  Atoms  sich  mit  der  n 
des  zunächst  liegenden  vereinigen,  so  dafs  in  der  ganzen 
nur  der  Ueberschufs  der  einen  oder  andern  Elektricität 
bliebe  und  alle  Polarisation  aufgehoben   wäre.  VVeo» 
z.  B.   Schwefel  mit  Blei  zusammenschmelzt,    so  geht 
Berzklius  die  Verbindung  unter  Feuerentwickelung  vor 
weil  sich  die  negativen  Pole  der  Schwefelaioroe  den  po 
der  Bleiatome  nahern  und  sich  die  entgegengesetzten 
citäten  dieser  Pole  zu  Feuer  ausgleichen.    Warum  erfolgt 
Ausgleichung  nicht  auch  im  geschmolzenen  Schwefel  für 
V90  dieselbe  Beweglichkeit  der  Theile  gegeben  und  also 
die  Anziehung  c^er  entgegengesetzten  Pole  und  ihre  eiek 
Entladung  ebenso  möglich  ist  ? 
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))  Dit  Eisditiiiaog,  dab  Mb  manche  Sto£Fe  erst  in 
fmfnkat  Tminigeo,  s«  B.  der  KoUeDito£P  mii  den 


Ii! 

fif» 

olche  Stofie  erst  in  der  höhern  Temperatur  elektrisch« 
Mtioo  innehmen.  Aber  der  Diamant  verbrennt  erit  ia 
iMigläUlitse,  die  Holskohle  in  der  RotbglnliUtse,  imd 
ttedeoen  organischen  Verbindungen  geht  die  Verbren« 
in  Kohienstofts  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatni  vox 
Seil  Mn  nno  Mmehmea,  d«£i  die  Atom«  eines  und 
lei  Stoffs,  je  nech  den  Znstlnden,  in  welchen  ersieh 
itf  einer  verschiedenen  Taniperatur  bedürfen ,  um  elek- 
iPoiaritit  m  erlangen?  Hiermit  klingt  die  Fregt  ra- 
if  wsram  der  Phosphor  in  gewöhnlicher  Temperalnv 
Utooxydgas  nicht  zersetzt,  da  er  sich  in  dieser  Tempera- 
rbrenolichj  also  elektrisch  polarisirt  zeigt,  wahrend  die- 
*  BiaaBtiüt  heim  KohlenstoiT  nicht  der  Fall  ist  ?  £be»* 
krf  Bsen  im  gewöhnlichen  Zustand«  einer  der  Gläh- 
lahen  Temperaiur,  um  den  Sauerstoff  der  Luft  aofza- 
i|  «an  kann  aber  liiemns  nicht  schliefsen,  dals  es  erst 
Bm  elektrisch  polarisirt  wird,  denn  es  oxydirt  sich 
Anlicher  Temperatur  bei  Gegenwart  von  Wasser  und 
Int  dieses,  wenn  es  durch  Rednction  mit  Wasserstofif- 
iAnrvertiieiltem  Zustande  dargestellt  ist  Diese  leicht 
Mfendeo  Beispiele  beweisen,  dafs  in  solchen  Stoffen 
Ii  niederer  Temperatur  die  Affinität  oder,  nach  Bza- 
V  die  elektrische  Polarität  ezistirt,  dab  sie  aber  he* 
krUmslindn  bedarf,  nm  sich  inbem  sn  können.  Be 
nermit  die  in  der  Lehre  von  der  Affinitätsgröfse  ent- 
ten  Gründe  zu  vergleichen,  die  es  wahrscheinlich  ma- 
Ml  sich  die  Affinitit  «cht  mit  der  Temperator  indem 
«oigekehrt  die  Zersetzung  des  Goldoxyds  in  der  Hitzo 
erklärt  wird,  daüi  das  Gold  in, höherer  Temperatur  seion 
leU  Polarisation  verliert,  so  steht  hieemit  im  Wider» 
b  Ml  das  Gold  gerade  in  der  Bitte  odt  Schwefelka- 
^bindbar  isr. 

I  Wenn  nicht  die  Affinität  der  Stoffe,  sondern  ilue  elek- 
Poinilit  die  Ursaohe  Ihrer  Verhindnngen  ist,  so  sollte 
MiBen,  jeder  Stofi,  er  sey  einfach  oder  znsammenge« 
nüise  sich  mit  jedem  andern  verbinden  ;  man  sieht  nicht 
rvia  die  in  den  Atompolen  eines  jeden  Stoffes  wenig* 
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stens  bei  gewissan  Temperatareo  vorhanJencn  ml 
Un  Elektricitäten  cor  bei  cioigeD  StofiTen  Verbisiii 
anUftseo ,  warnm  sich  m.  B.  die  im  Quecksilber  Torhi 
positive  Elektricität  wohl  mit  der  Degativeo  des  Tel 
gleicht,  aber  oicht  mit  der  des  Kohlenstoffs  oder 
5)  Da  auch  zasMomengesetste  Stoffe,  wie 
Salzbasetiy   chemische  Verbindoogeo  eiogehn,    so  ist 
dea  zusammengesetzteo  Atomeo  elektrische  Polarii 
Dehmen.    Hiervon  läfst  sich  bei  Verbindaogen  von  2 
leicht  eine  Vorstellung  machen.     In  einem  Atom 
hat  sich  die  negative  Elektricität  des  Sauerstoffs  mit 
sitiven    des   Kaliums    aasgeglichen ,    es   bleibt  der 
Pol  des  Seuerstofis  and  der  negative  des  Kaliums 
den  und  mit  Elektricität  begabt,  and  diese  beiden  P< 
die  des  Kali^s«    Bei  der  Schwefelsäure  dagegen  treten 
gative  Pole  von  drei  Sauerstoffatomen  an  den  p< 
Ton    1  Schwefelatom,    welchem   Pole  man  einen 
CJmfaog  eiozurÄumen  hat,    damit  sich  die  drei  Sai 
daran   legen    und    ihre   Elektricität   abgeben  köDoi 
Schwefelsäure- Atom  hat  dann  vier  Pole,  nämlich 
live  der  drei  Sauerstoffatome  und  einen  negativen  des 
atoms.    Wenn  sich  nun  die  Schwefelsaure  mit  dem 
einigt,   treten  hier  die  drei  positiven  Pole  des  Sau( 
Schwefelsäure  an  den  negativen  des  Kaliums,  oder 
sich  der  negative  Pol  des  Schwefels  mit  dem  positil 
Sauerstoffs  im  Kali?    Die  Wahl  wird  hier  schwer, 
stellt  sich  die  Theorie,  wenn  man  sie  so  im  Einzeloi 
zuführen  sucht,   verwickelter  heraus,  als  sie  beim 
blick  erscheint« 

Bestätigt  sich  die  Erfahrung  vouFaraday,  dafs 
nung  von  zwei  heterogenen  Atomen  durch  den  elektrischi 
ihre  Natur  sey,  welche  sie  wolle,  gleich  viel  Elektricität  vei 
wird,  so  verträgt  sich  mit  der Berzelius^schen Theorie Di( 
die  nothwendige  Folgerung,  dafs  bei  der  Verbindung  v{ 
heterogenen  Atomen  sich  gleich  viel  positive  und  negativ 
tricität  vereinigen  mufs,  das  eine  Atom  sey  irgend  eioMi 
Wasserstoff'  und  das  andere  sey  Sauerstoff*,  Chlor 
anderer  elektronegativerer  Stoff.      Denn  nach  Berzili 
ruht  das  gröfsere  Bestreben  des  Sauerstoffs ,   sich  mit 
als  mit  Kupfer  zu  verbinden,    eben  darauf,    dafs  er 
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liElabrfcMti  die  mtem  Metall  ia  grlAem  Menge  ent-- 
Mhr  Bfgeiiw  BektfHMt  abgeben  ktmi, 

')  Man  sieht  bei  dieser  Theorie  nicht  ein ,  durch  welche 
die  verbundenen  Stoffe  zusammengehalten  werdeo*  Sie 
iiih  wtehieheilig  ea  dareh  üuea  Gebell  der  eatge- 
HHM  ElektritSteo;  nachden  sieli  eber  diese  bei  der 
Bguog  der  Stoffe  za  Feaar  ausgeglichen  haben,  so  sollte 
■ma,  die  Atome  mufirten  eateiaeaderlallea  aad  tieh 
lAaa  aad  eadere  Kriifto  leicht  treanea  lassen;  dae 
itf  Sahwefelkapfer  müfste,  Terinöge  der  von  BbrzkliüS 
BÜdsungen  angenommenen  specifischen  Affinität |  an  ko« 
m  Weingeist  oder  Oele  dea  Schwefel  abtraten.  Diese 
irigkeit  heben  DimAS  and  PKesna  auf  yerschiedene 
za  heben  gesucht.  Dumas  nimmt  Folgendes  an:  wenn 
nsi  heteiageae  AleaM^  s.  B.  Ton  Saneratoff  and  Wae- 
\  meiaigen,  so  lagert  eich  der  aegetive  Pol  dea  erstem 
I  positiven  des  letztem  und  der  positive  des  erstem  an 
(ptiven  dea  letstern.  Aber  die  Atome  können  blofs  die 
sMl  ihree  einen  Pob  abgebea,  aad  blob  eaf  diäter 
Mgt  die  Verbindung  so  Feuer,  wShrend  die  Elaktri- 
der  andern  beiden  Pole,  nämlich  die  positive  des  Sauer- 
lal  die  a^ative  dea  ^INaaeratoiie,  aaveieinigt  bleiben 
adi  ihre  weebaalaeitige  Aaeiehong  die  Atome  saaam* 
Im.  Hier  drSngt  sich  die  Frage  auf,  wie  es  sich  denn 
I  tlektriaehen  Polaiisation  der  zusammengesetzten  Atome 
k  fimer,  wemm  die  Atome  blofa  die  £lektridtät  dea 
hur  Pole  aibgebea  kttaiaeB ,  und  waram  denn  doch  ein 
Uatom  bei  der  Verbindung  mit  Sauerstoff  die  Elektri- 
BBH  'poaitiven  Pole  ebgiebt  ,aad  bei  der  Verbindung 
Hdba  die  emaee  aegetiven?  Bkeana^  nimmt,  am  die 
;edacbtt  Schwieiigkeit  zu  heben  9  eine  solche  Umände- 
Dt  der  Berselins'schen  Theorie  vor,  dafa  eine  neue  eot- 
Haeh  ahm  verhahea  eich  awei  heterogene  AtonM  bei 
BsiühroBg  ebenso,  wie  awei  heterogene  Mseeen»  So 
i  der  Berührang  vpn  Kupfer  und  Zink  negative  Elek- 
in  daa  Kapfar  aad  positive  ia  daa  Zisd^  tritt,  ao  nimmt 
ia  Sanemteffetem  ia  BerShraag  mit  eiaem  Wafaeratoff« 
legative  Elekuicitat  auf  und  tritt  positive  an  daa  letztaie 

SAwalggeils  Joare«  Th»  Xill«  8«  ^« 
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aK  Dieser  Uebergaog  der  beiden  Elektncitllen ,  aUo 
ihr€  Trennung ,  veraDUfit  die  Erscbeioaogen  de«  FcMEt 
Aobaafuog  in  den  eotgegeogesetzteD  Atomeo  and 
tige  AoziehoDg  ist  dia  Ürsecbe  des  Zosammeiihalts  der 
Jedes  Wasteretom  ist  daher  eis  ein  gelveoisches  PUiteop 
betrachten« 

8)  Wenn  der  Saaerstoff  bei  der  Watserbild ang 
Elektricität  verloren  hat  and  der  Wasserstoff  positiTe, 
entwickelt  sich  bei  der  Zersetzung  des  Wassers  d 
elektrischen  Strom  der  Saaerstoff  gerade  da,   wo  die 
Elektricität  in  das  Wasser  strömt,  und  der  Wnsserstoff 
gativcn  Pol? 

9)  Einwürfe,  die  von  Bekzblivs  angenommene 
sehe  Reihe  belreilend,    können  um  so  fiiglicher  ii 
werden ,  als  sie  keine  wesentliche  Beziehung  sa  der 
artheilten  Theorie  haben  nnd  als  Bbazclius  diese 
Dor  als  eine  nngerähre  gegeben  hat. 

Zeigt  die  Theorie  eines  solchen  Meisters  grofse 
rigkeiten,  so  steht  zn  erwarten,  dafs  ench  jede  andere 
jetzigen  Zustande  der  Wissenschaft  gemäfs  entworf 
mangelhaft  werde  befunden  werden.  Diese  Betrach 
mich  jedoch  nicht  abhalten,  diejenige  Theorie  mi 
welche  ich  für  jetzt  als  die  wahrscheinlichste  betrachte; 
Prüfung  und  Vergleichung  verschiedener  Ansichten  w 
uns  immer  mehr  der  Wahrheit  nahern« 

Die  beiden  Elektricitäten  sind  Materien,  welche 
gegen  einander  besitzen  nnd  ans  deren  Vereintgang 
Verhältnisse,  in  welchem  sie  sich  neutralisiren,  Wärme 
entsteht.  Sowohl  die  einzelnen  Elektricitäten,  als 
Wärme  haben  bedeutende  Affinität  gegen  die  wägbaren 
und  werden  von  diesen  mit  um  so  gröfserer  Kraft  aod 
reichlicher  gebunden ,  in  einem  je  einfacheren  Zn 
die  wägbaren  Stoffe  befinden.  Je  nach  ihrer  Natur  h 
neben  einer  verschiedenen  Menge  von  Wärme  einen 
oder  einen  geringem  Ueberschufs  bald  der  positiven  b 
negativen  Elektricität  gebunden.  So  enthält  der  Sauent 
meiste  positive  und  das  Kalium  die  meiste  negative  Cl 
cität.  Die  zwischen  diesen  beiden  Extremen  liegenden 
halten  eine  gröfsere  Menge  von  Wärme  nebst  einem 
Ueberschusse  der  einen  oder  anderen  Elektricität  nach 
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•aA  ftitr  Natur  naftB^fiMh  alywMclMBdta  VethältoisM 
i  VUm  so  cio«  dektriselie  Reili«. 

Dia  Verbindung  von  zwei  wägbaren  Stoffen  wird  durch 
p  Krifte  bewirkt,  nämlich  durch  die  Affinität  der  wägba«* 
Itoffii  gegen  einender  und  ^oreh  ^ie  AffinitSi  tfer  Elektri- 
welche  in  dem  einen  Stoffe  in  TerMdfnIliiaiWsig  griffte- 

C*'^oge  enthahen  ist,  zu  der  entgegengesetzten,  welche  im 
Stoffe  TeilittltnireniftCng  yerwalteU  Durch  diese  beiden 
Ib  wiril  fie  ÄiBnitit  des  elektronegativen  Stofi  sa  der 
likm  verbundenen  pasitiven  und  die  des  elektropositlven 
fk  sa  der  in  ihm  vorherrschenden  negativen  Elektricitat 
iraden.  Das  Reinitet  der  Verjbindang  ut  Wirnit^  ans  der 
pngQDg  der  beiden  Elektricitiken  enengt ,  nnd  die  nenn 
Verbindung ,  welche  noch  Warme  und  etwas  über- 
iW|e  poaitivn  oder  negative  Elektricität  gebunden  enthält^ 
ikktidee  In  viel  geringerer  Menge,  eis  die  Beetandtheile 
fkt  Verbindung.    So  wie  ein  mit  positiver  Elektrieitäl  ge- 

EConductor,   einem  nicht  oder  negativ  geladenen  ge- 
^  eben  elektrieehen  Fnnken  ersengt«  der  ane  der  Ver« 
g  eines  Theils  seiner  positiven  BlektricifMt  mit  negativer 
iiodera  gebildet  wird,  und  nun  beide  Conduetoren  in  ersterem 

tMkwach  negativ-elektritch,  in  letsteremt 
tia  «weiten  Condnctor  entheltenen  negativen  ElektridtStt 
^  schwach  positiv- elektrisch  y  nicht  elektrisch  oder  schwach 
^>':^-elektriech  werden  9  ebenso  entsteht  bei  der  Verbindung 
"  tenateffa  mit  einem  brennbaren  Stoffe  Fener  ane  der  po» 
ektricität  des  Sauerstoffs  nnd  der  negativen  dee  brenn- 
^ts  Körpers,  und  der  oxydirle  Stoff  hält  aufser  gebundener 
^•1  bald  noeh  nberaehüitige  poiitive  EiektrieitSt  dea  Saaer- 

E>t  Wd  noch  fibersehtfarige  negetive  dea  brennbarenKSrpers» 
^«sitit  hierdurch  einen  bald  mehr  elektronegativen,  bald  mehr 
l^positiven  Chaiakter.   Wenn  aich  der  Schwefel  mit  den 
F««ff  vereinigt ,  ao  trift  er  negative  Elektridtft  en  die 
des  Sauerstoffs  ab,   die  Verbindung  hält  vormöglich 
^positive  Elektiicität   des  Schwefele  und  erhält  hierdurch 
^  «ItktHHiegativen  Charakter;  vereinigt  aicb  dagegen  der 
^  Kalium,  so  tritt  er  en  deseen  teicUich  vorwein 
oegitive  Elekuieität  positive  ab,   das  Schwefelkaliuns 
vorzügU^  dio  oegatiTn  Elektiicität  des  Schwelela  und 
*»imiL  oUktropouaT. 
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Die  Zersetzung  einer  wägbaren  VerbinJang  dorch 
elektrischen  Strom  ist  folgen dermalsen  xa  erklaren«  Alle 
diese  Weise  zersetzbare  Verbindungen  sind  schlecht 
tropfbare  Flüssigkeiten;  vermöge  des  Widerstandes , 
sie  den  einströmenden  Elektrieitaten  entgegensetzen, 
lassen  sie  dieselben,  sich,  statt  mit  einander,  mit  den  zi 
liegenden  Bestandtheilen  der  Verbindung ,    gegen  wel 
vorzugsweise  AHinitat  haben ,    zu  vereioigen«      So  verb* 
•ich  die  positive  Elektricitat  gleich  da,  wo  sie  in  das  W 
tritt,    mit  den  Sauerstoflatomen  zu  SauerstofTgas  nnd  die 
gative  ebenso  mit  den  Wasserstoffatoroen  zu  Wasserst 
und  in  den  dazwischen  liegenden  Tbeilen  des  Wassers 
durch  Uebereinanderschieben  der  Wasserstoff-  und  Sa 
atome  das  richtige  Verhältnifs  zwischen  beiden  StofTen 
ten.     Die  hier  zugleich  wirkenden  AfTinitäten  der  p 
Elektricität  zum  Sauerstoff  und  der  negativen  zum  W 
überwinden  die  Affinität  beider  Stoffe  gegen  einander.  Es 
kein  Widerspruch  darin,   daCs  sich  das  eine  Mal  W 
und  Sauerstoff  zu  Wesser  und  die  beiden  Elektrici 
Warme  vereinigen,    aber  das  andere  Mal  die  beiden 
tricitäten  das  Wasser  in  seine  Bestandtheile  zersetzen, 
da  im  letzteren  Falle  die  beiden  Elektrieitaten  durck 
schlechten  Leiter  getrennt  sind,  so  kommt  hier  ihre  w 
Sch.seitige  Affinitat  nicht  mit  in  Betracht.     Man  setze  z. 
^"Afljnität  der  beiden  Elektrieitaten  gegen  einander  =  2f 
der  positiven  zum  Sauerstoff  und  die  der  negativen  zum 
serstoff    jede  =  69     die    des  Wasserstoffs    lum  Sao 
c=  9)  so  ist  einzusehn,    dafs  bei  der  Wasserbilduog  die 
henden  Kräfte    5        5  =  10  betragen  und  die  trenn 
9  +  2  =  119   dafs  dagegen  bei  der  Zersetzung  des  W 
durch  den  elektrischen  Strom  die  wechselseitige  ASloitit 
beiden  Elektrieitaten  =  2  hinwegfällt,   daher  ihre  Affi 
zum  Sauerstoff  und  Wasserstoff  =  5  4"  5  =  10  die  Affioi 
Wasserstoffs  zum  Sauerstoff  =  9  überwinden  müssen, 
len  Fällen,   wo  eine  wägbare  Verbindung  durch  den  el 
sehen  Strom  zersetzt  wird,  mufs  daher  allerdings  angeoo 
werden,  dafs  die  AlFmitat  der  positiven  Elektricität  zum 
und   die  der  negativen   zum    anderen  Bestandtheil  zus 
mehr  beträgt^   als  die  der  Bestandtheile  gegen  einander,* 
die  Zerseizbarkeit  selbst  sehr  inniger  Verbindungen  (wie^ 
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ge  iiiclif  aller)  darch  den  elektrischen  Strom  beweist  nooh 
dt,  dt(s  alle  Trennungen  und  Verbiodungen  wÜgbarec  Stoff« 

f\  knk  Um  dektneolM  Kraft  hrnnrngthndH  weidlM. 
Wird  eine  wägbare  Verbindung  durch  höhere  Teaipeni<* 
«setzt,  s.  Ik  dti  8ilberoxyd  dareh  Glühhitxe  in  Stkan^ 
ht  wBi  8ab«r,  Mo  Mhwi  «miMbrn»,  d.i.  di*  Aiftohlt 
rWirme  zum  SauerttofiT -|-  der  des  Sauerstoffs  zur  positiven 
pia  Silbers  zur  negativen  Elektricitat  gröfser  ist,  als  die  AfH- 
pdss  SUbtn  Bfun  Sanmtoff  +  der  der  beidtn  £lektricitäten 
|n  «Msder ;  ••  ««rfiült  kierMeh  oin  Thoil  dev  WSme  in 
I  Bestandtheile  und  thtt  als  positive  Elektricitat  an  den 
pnnfff  als  »tgativ«  «b  das  Silber.     Mit  den  ZeitelzuogeaScb« 

ttt  VeAiadoBgeii  doreh  wägbare  Stoffe  orftohto     tieb  end-^ 
Igendermafsen  verhalten.     Treibt  in  der  Glühhitze  das 
•ideo  Sauerstoff  aus  dem  Kali  aus,  Chlorkalium  bildend, 
mm  kierbtt  diefMiig«  positir«  ßlektridtät ^  di«  et  bei 
IvVeiyiidiiDg  mit  reinem  Keltam  an  dessen  negative  Blek-* 
abgegeben  haben  würde |  an  den  Sauerstoff  ab,  der  die 
bei  seiner  Verbindnng  mit  dem  Kalinm  Terloren  hatle4|^ 
liUtam  mit  Wasser  Kali  nnd  Wasserstoffgas  lialsi»,  so 
nier  die  negative  Elektricitat  des  Kaliums  an  den  sich 
^ickeladea  Wasserstoff  über,  der  die^seiniga  bei  der  Was- 
an  dia  positive  filekincitit  des  Sanerstoffs  abgetre« 
ülMii    Dasselbe  findet  beim  Auflösen  des  Zinks,  in  ver«* 
lAtiT  Schwefelsäure  statt;  seinH  negative  Elektricitat  tritt  ansdi« 
'  ^  iDtkindende  Wasserstoffgas*    Wia  sieh  kierans  der^O« 
P>>Ae  Strom  erklSren  iMfst,  weldier  sich  seigt,  wenn  des 
^  nit  einem  elektronegativeren  Metalle  in  Bjerühiung  is^ 
p  ifik  SB  einem  andern  Qrts^  aaseinaadei|(eset«t« 

3)  Dynamische  Hypo4he»aB^ 

^ne  Materie,  die  sich  nosern  Sinnen  als  zasammenhan«- 
|l darsteUti  wie  Glas  n*  s.  w.,  ist  as  aneh  wirklich;  aie  he« 

LMmt  nieht  ans  Atomen  nnd  leeteB  Rinmen,  sondern 
'  den  Raum  stetig.  Die  Materie  ist  daher  an  und  für 
H  nicht  vermöge  der  Varengemng  oder  Erweitemog  zwi« 
fs  ihr  befindlioliar  Pwoa^  fi^gi  towohl  wh  bb  vaidishta» 

^  ^UHmAoMS^  Abb.  ZLIT.  I. 
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•1s  auch  sich  aaszudehnen.  Bei  der  chemischen  VerhinSa 
können  sich  die  Stoffe  durch  einander  his  ins  Unendliche  x^« 
theilen,  so  dafs  im  kleinsten  Puncto  der  Verbindung  bti 
Stoffe  zugleich  vorkommen;  die  Stoffe  lagern  sich  daher  ik 
an  eiotndery  sondern  sU  durchdringen  sich» 

a)  Rast^s  Theorie*. 

Die  Materie  ist  etwas  für  sich  Bestehendes  and  mit  : 
Kiäften,  der  Attractivkraft  und  der  Repulsivkraft,  begabt, 
ist  ins  Unendliche  theilbar.    Sie  kann  zwar  durch  äafsere 
"walt  zusammengedruckt  werden,    aber  nur  bis  za  einem 
wissen   Puncte,    weil  mit  der  Verdichtung  der  Materie 
Repulsivkraft  zunimmt.      Die  Wirkung  der  Materien  auf 
ander,   wobei  sie  durch  eigene  Kräfte  wechselseitig  die  ^ 
bindung  ihrer  Theile  ändern ,  ist  die  chemische;  sie  istjl 
Auflösung,    theiis  Scheidung«     Eine  vollkommene  AolH 
würde  diejenige  seyn,  die  in  ihren  kleinsten  Theilch^l 
heterogenen  Stoffe  in  demselben  Verhältnisse  enthielte,  IV 
Ganzen;   doch  läfst  es  Kaitt  unentschieden,    ob  diese  ffn 
gebildet  werde;    aber  denken   lasse  sie  sich,    denn  wer- 
auflösende  Kraft  immer  fortwirke,    so  müsse  die  VertLci. 
immer  weiter  g^hn,  bis  ins  Unendliche,   wo  dann  der 
der  Auflösung  von  jedem  der  beiden  heterogenen  St 
gleicher  Zeit  gleichförmig  erfüllt  sey  und  sie  sich  somit  da 
drungen  haben» 

b)  ScBKLLiHo^a  Theorie'. 

Die  Materia  entspringt  aus  dem  Confliet  der  Attrac 
und  der  Repulsivkraft  und  ihre  verschiedene  Qualität  bc 
auf  dem  quantitativen  Verhältnisse  dieser  Grundkrafte, 
chemische  Procefs  findet  nur  bei  heterogenen  Stoffen  statt, 
bei  solchen,  in  deren  einem  das  umgekehrte  Verhaltnifs 
Grundkräfte  ist,  als  im  andern.  Die  erzeugte  Verbindunj 
das  mittlere  dynamische  Verhältnifs  der  Grundkräfte,  diel 
Processe  in  Thatigkeit  gesetzt  werden,  und  seine  Eigeasclii 
weichen  daher  wesentlich  von  denen  der  Bestand  theile  ab 


1    Anfangtgrüode  der  Natnrwliienschaft.  Anfl.  3.  S.  75. 

S    Idtca  sa  einer  Philosophie  der  Natur.  AuQ.  2.  1803.  8.  iS 
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Vesta. 


Dir  leiste  von  den  im  gegenwärtigen  Jahrhondert  ent-« 
"■vier  neaen  Planeten,  von  denen  Ceres  am  f.  Januar 
Piassi  in  Pelemo,  PaUa9  an  28.  Mäfs  1SQ2  von 

rftia  Bremen,  Juno  am  !•  September  1804  von  BAa- 
Lilienthal  und  Fesia  am  29.  März  1807  wieder  voo 
cntdeciu  worden  ist.  Vesl«  ist  zugleich,  nach  Scaaö- 
^  McssBogen  ,  der  kleinste  von  alleo  Planeten  nnseres 
^••yitems,  da  der  Durchmesser  derselben  nur  50  gcogr, 
|F  betragen  soll ,  so  dafs  demnach  ihr  körperlicher  In« 
^  naserer  Erde  25000  and  selbst  in  dem  nnseres 
^  Boch  540  Mal  enthalten  seyn  würde.  Dieses  kleinen 
f^^isers  ungeachtet  erscheint  doch  Vesta  zuweilen  au- 
JlMl  beleuchtet,  was  eine  besondere  Oberfläche,  z. 
^^>«geladen  Oiamantfelsen,  vermathen  lüTst  ihr  Zeichen  ist 

h*<>^iiidi  der  Altar  der  Göttin  Vesta  mit  dem  ewigen  Feuer 
werden  solL 


^ier  dieser  sogeaanaten  nenen  Planeten  snm  letsten 
^  «^MMBi  Werke  Erwähnung  gesobieht,  so  wird  es 
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swackmärsig  tditiaeB,  du  bishix  zu  OMenr  KifliliibG 
konmta«  kars  susanimensiisttlbD« 

Die  nUuUr^n  Enijßrnungtn  derielbeii  von   der  Sss 
oder  di«  haWm  grojkm  Axm  ihrtr  eUiptiecJi^a  BeJuMi  n 
di«  halbe  grobe  An  in  Bidbaba  ab  BiaMl  fow 
geeaut  wird, 

Vesu  .  .  s  .  .  2,3615 
Juno  •  .  f  .  .  2,6695 
Ceres  3,7709 
Palkt 3,7726. 

Dereiit  folgen  Beek  deee  bekannleii  KepWecbiB  GeMlii  j 

Umlauj9Z€iUn  dieser  Plsneteo  um  die  Sonne: 

siderisoh  •  •  •  •     tropiseh  •  •  •  qrBe£K' 

Für  Vesta  3  J.  229  T.  1 73S  t.  8M.  3 1 J.  29T.  1 3St,  9M.  1 J.  138T.? 

-  Juno  4   132      1   36  -  4  131    19    8  -  1  108  f. 

-  Ceres4  223    17   38  •  4  223   10  25  -  1  lOM 

-  PsUss4  225     7   19  -  4  225    0   4  -  1  101  (J 

Die  Epochm  oder  dio  «ittlereB  LKsgeo  dieser  Plaaiin 

den  23*  Juli  1831  im  mittlern  Mittag  Berlins  hal  oua 

liir  Vesta..    84«  47*  3%2 

•  Juno  •  •     74  39  43,6 

-  Ceres  •  •  307  3  25,6  I 

•  Falles  .  .  290  aS  11,8. 

Die  ExemUrieUäUn  der  BahBea  gegea  dio  halbe  grobe . 
derselben  sind 

ßir  Vesu  •  •  •  0.0886 

-  JoBo  .  •  •  0,3556 

-  Ceres  .  .  .  0,0767 

•  PsUss  .  •  •  0,2420. 

Die  TAngi  des  Perih^Uums  für  die  oben  angeseigte 
des  23.  Juli  1831  ist 

ior  Vesta  .  i  249»  11'  37" 

-  Inno  .  .     54   17  12 

-  Ceres  .  .    147    41  23 

•  Falles.  .   121     5  0 
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Ungm  dm  mtfkingenim  XMm$$  Umt  BdkMtt  in  in 

)uk  iiod 

Vitts  .  .  1030  9or  ^ 

-  Juno  •  .  170  52  34 

-  Cerei  .  .      80    5»  50 

-  FaUm       172  38  30« 
tb^mgm  Snn  Bafaiiea  gtgiB  die  Ekliptik  tinl 

-  Jano  .  .    13     2  10 

-  Cerei.,    10    36  56 

-  PaUi»..  34  35  49* 

firhaltiiisM  ihm  Dorcbnitim»  ihm  oben  Flaehtn  onj 
{terptrlicb#n  Inballt  sa  dtm  dtr  Erde  tiod,  nach  Hbr— 

und  ScHRÖTER^s  (iibrigenti  wit  et  tcheiotj  nicht  tibi 
ttdüoj  Mettnsgea 

DnrehoieMer     Oberfläche  Volpmen 


fit  Vmu  .  . 

Ofiß  .  . 

aoot . . . 

OfiOOt» 

-  Inno  .  . 

0,18  .  . 

0,03  .  .  . 

0,005 

-  Ceres  .  • 

0,20  .  . 

0,04  .  .  . 

0,008 

-  P«Um.. 

(M)7  . . . 

Q.017» 

*  <3ie  DoMhflMteer  dieeer  Pleoetea  ia  geogvtphiKkea 

hUgtB 

fiir  Veite  •  •  50 

-  JoDO  •  •  300 

-  Ceret  •  •  340 

-  Pallat  .  .  450. 

^  findat  man  für  die  EntfernungeQ  dietet  Planeten  von 
Smum  in  geograpb«  Meilen 

Mittlere  •  •  ;   GrSlite  •  •  «  Kleintte 

'^•ttt  .  .  48803000  .  .  53127000  .  .  44479000 

Jw»o  .  .  .  55168000  .  .  69268000  .  .  4106SnOO 

<^*r«t  • .  .  57263000  .  .  61654000  .  •  52872000 

^•11«...  57298000  .  .  71165000  .  .  43431000 

bi  ihn  BntfimioDgen  tcm  der  Eide  in  MilBonea  geogr« 
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Auttlera 

Kleinste 

fiir  Vesta    ;  • 

48 

74  .  . 

23 

«■    Jano    •  • 

55 

90  .  . 

20 

-    Ceres   •  • 

56 

82  .  . 

31 

-    Pallas   .  • 

57 

92  .  ( 

22. 

Aas  diesen  Angaben  folgt  zuerst  die  auffallende 
dieser  Himmelskörper.    Der  Durchmesser  derselben  in 
phischen  Meilen  beträgt  bei  der  Vesta  50«  bei  Judo 
Ceres  340  und  bei  der  Pallas  450  solcher  Meilen, 
der  der  Erde  1720  und  der  des  Mondes  454  M.  • 
Die  Oberfläche  der  Erde  hat  9262000,  die  des  MoDdi 
und  die  der  Vesta  nur  9300  geographische  Quadratmeil 
der  Vesta  würde  daher  ein  Reisender,  der  täglich  se 
len  zurücklegt,   in  zwei  Wochen  schon  seine  Aiitip 
suchen  und  in  einem  Monate  die  sogenannte  Reise 
Welt  machen  können. 

Das  zweite  Auffallende  bei  diesen  neuen  Planet 
Dahe  Uebereinstimmung  ihrer  Umlaufszeiten ,    also  a 
mittleren  Distanzen  von  der  Sonne.      Während  allt 
Planeten  durch  sehr  grofse  Zwischenräume  von  einan 
trennt  sind,  sieht  man  die  Bahn  dieser  vier  Planeten  i 
sehr  kleinen  Raum  des  Himmels  eingeschlossen  uod 
ge,  welche  sie  bilden,  beinahe  in  einander  geschla 
dafs  sie  sich  demnach  unter  günstigen,  für  sie  selbst 
sehr  ungünstigen  Verhältnissen  einander   sehr  nahe 
und  selbst  leicht  auf  einander  stofsen  können,  wenn 
der  Folge  der  Zeiten  ihre  Elemente  durch  die  Einw' 
Säcular  -  Störungen    gröfsere  Veränderungen  werden 
haben« 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  sich  in  dem  sehr 
Zwischenräume  von  Mars  bis  Jupiter  noch  mehrere 
kleinen  Planeten  befinden,  die  wir  aber  bisher  nicht 
haben  und  vielleicht  noch  lange  unter  den  viel  kleioe 
Sternen  übersehn  werden.  Olbers  hat  die  Ansicht 
stellt,  dafs  diese  kleinen  Planeten  vielleicht  nur  Triim 
nes  anderen  grofsen  sind,  der  durch  die  Wirkung  i 
Kräfte  geborsten  oder  durch  den  Anstofs  eines  aufsern 
pers  zersprengt  worden  seyn  könnte.  Der  jüngere  HkRS 
der  diese  Ansicht  nicht  gelten  lassen  will  ^  macht  dabei  die 


V  e  «  t  a.  9077. 

tkangt  ThU  may  urv  a$  a  tpeoimen  of  ih§  dreaau^  im 
jßk  mimuNrnr»,  Uk^  oih^r  9p$culaiiorMf  onMionaUy  and 
mimdf  imdmigt.  AIMo  «ia  radmt  Selirifut«lkr ,  LiCH« 
rscas  io  Göttingen,  ist  der  MeinoDgi  dals  man  die  Leut« 
was  in  üumb  iUf  oft  sthr  gol  aua  ilirta  TiäoBMa 
Dtr  hitr  ia  Rada  atahaada  Traan , .  waaa  ar  duiat 

fftrhalf  dem,  der  ihn  geträumt  hat,  zur  Entdeckung  dfft 
t%  Olbp.rs  hatte  nämlich  schon  früher  bemerkt|  dafs  JunOf 
kl  aad  Pallas,  da  aia  baioaha  diasalba  aüulara  £Bllar« 
IfüB  der  Sonna  habaa^  aoah  ainander  immar  aahr  »aha 
loeo  müssen  I  so  oft  ihra  Knoten  nahe  in  dieselbe  Uim- 
PfifHid  ialiaat  wia  diasas  a«  B»  mit  Ceres  und  Pallas  ia 
|30O  Jahraa  dar  Fall  aaya  wird  aad  aooh ia  fniheia  Zai» 
lohoe  Zweifel  schon  oft  gewesen  ist.    Ein  solches  Zusam« 

Effan  spricht  allerdings  für  einen  gemeinschaftlichen,  dem 
vwShalaa  ▼iaUaicht  ihalichaa  Urspraag,  aad  diaaas  lai- 
a  daher  «af  dia  Uaai  noch  aadera  solchef  Flaaalea  ia 
«Aigen  Gegend  des  Himmels  aafzosochen,  wo  diese  Ver« 
jpsg  der  Kaotaa  statt  iiabaa  kaaa^  wofür  er  daa  atfrdlh* 
Flügel  dar  Joogfran  aad  dea  ihm  aatgegengesatstaa  Paacl 
^tm  hintern  Ende  des  Wallfisches  angegeben  hatte.  Eff 
2>ne  daher  die  Astronomea  auf,  diese  Gegenden  fleifsig 
^twhsuehaay  aad  iadam  ar  dieste  laiaan  Rath  salbst 
tlUfolgte,  war  er,  der  schon  früher  dia  Pallas  aot* 
^tte,  so  glücidich,  aach  noch  die,  Vesta  zn  finden,  Dia» 
war  daher  -aichr,  wia  ao  visIt  andere  ^  blofs  deai 
Zofallo  sasnaehraibaa,  sondern  das  Glück  warda  dotch 
ifguDg  herbeigeführt,  und  es  lafst  sich  darauf  mit  Recht 
^fkümb  Stella  das  akev  Dichters  an  wanden : 

llitm  Glikko,.  aicht  dam  Vardiaasti  aoadara  daas.  glück- 
P  Verdienst. 

iRewk  o¥an  geseha  habaa,  ia  riad  baaoadai»  Toa  swnaa 

Planeten  die  Excentricitäten  ihrer  Bahnen  sehr  grofs, 
sie  den  langgestreckten  elliptischen  Bahnen  der  Ko« 

fikaliah  wanlaa.     Bai  Jaao  aad  Pallaa  batiiSgt  diasa 
tntifät  schon  den  vierten  Theil  ihrer  mittlem  Entfer« 
von  der  Sonne,  wahrend  sie  z.  B.  bei  der  Erde  nur  dea 
l'^'ttidaitstoa  aad  bei  der  Vanas  aoab  nicht  daa  aiahiia- 
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dertsteo  TbeO  ilirer  mutlern  EntCeinnog  betragt« 
gewöbolich  gro(s  sind  die  Neigongeo  ihrer  B*hDeo 
Ekliptik,  bei  der  Jano  13  nnd  bei  der  PalUs 
Orade.  Dadurch  hat  der  mite  Thierkreij  seine 
verloren,  da  er,  dessen  Breite  nur  47  Grade  betmg, 
Grade  haben  miifste,  wenn  er  noch  die  Zone  in  sich 
fen  sollte,  welche  die  Planeten,  Ton  der  Sonne  g< 
überschreiten.  Eigentlich  sollte  man  aber  die  Läagtsj 
Bahnen  nicht  gegen  die  Ekliptik,  sondern  gegen  den 
iqnator  betrachten,  da  sie,  nach  Laplace's  sinnrricl 
pothese ,  wahrscheinlich  alle  in  der  Nihe  dieses  Äeqaal 
standen  sind.  Wenn  man  die  bekannten  Knoteolii 
Neigungen  dieser  Bahnen  io  Beziehung  auf  die  Ekli] 
der  Länge  des  aufsteigenden  Knotens  des  Sonnenaqualc 
gleich  257^  50'  ist,  und  mit  der  Neigung  dieses  Ae( 
gen  die  Ekliptik«  die  7*  16'  beträgt,  vergleicht,  loj 
man  durch  die  bekannten  Vorschriften  der  sphäiischta' 
nometrie  folgende  Resultate: 

Rectascension  des  aufsteigenden  Neigung 
Knotens  der  Bahn  Bahn 
gegen  den  Sonnenäquator 
liir  Mercur  •  ;  .    316°  51'   2^  SA' 

-  Venus    ...    242    45    4  9 

-  Erde     •  .  •   248     0    7  30 

-  Mars     ...   254   21    5  50 

-  Vesta     .  •  .    180    33    4  28 

-  Juno     ...  197  3    16  28 

-  Ceres    ...  208  43    3  43 

-  Pallas    ...  182  19    37  8 

.  Jupiter  ...  242  5    6  24 

-  Saturn   ...  231  12    5  57 

.  Uranus  ...  247  30    6  44 

Man  sieht  hier  noch  deutlicher  die  geringe  Differenz  Jerl 
ten  und  die  grofsen  Neigungen  ihrer  Bahnen ,  besoodi 
Juno  und  Pallas.     Diese  grofsen  Excentncitaten  und  Ni 
gen  haben  die  vier  neuen  Planeten  auch  in  einer  aDdersj 
Ziehung  den  Astronomen  sehr  interessant  gemacht.  Mto 
dafs  wir  das  schwere  und  verwickelte  Problem  der  drei 
per,  d«  h.  dafs  wir  die  Stürungen,  welch«  die  Planetea 
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Anab"»'  g«n^  unbrauchbar  sind,  in  Reihen  «ot-* 
flo  nnd  von  diesen  Haihen  nur  di«  •mta«  Qiitder 
«.     QUoUMhifwiiM  oteUck  Bisa  dl#  »eiaian  die- 


mm  Mhr  €MiT.,g«it,  man  kann  daher  die  ^pälerni 
Bkineren  Glieder  deraelbao  ohne  btnerkimea  NaciillitU 
Imglassen.  Dmm  CpBTtlfm  wd  SOMch  «•  MtfgUdl. 
Nmt  AirfUtoDg  jiMt  PiobiMt  ist  aber  eine  uomiltel. 

ier  EiorichtuDg  dex  Natur,  naoh  welcher  die  E«- 
o^^.un  und  die  Neigungen  der  ältortn  nioetoiibahoM 
pWi  nnr  i^iir  Um  M    B4  d«i  Ti#r  Beuen  Planeten 

riditief,  «ri»  wif  «aeben  gesehn  haben,  nicht  dec 
)ene  Reihen  lassen  sich  daher  auch  för  d#  nicht  nähr 
•»^eo,  wenn  naao  wabt  mn.  gtoba  Aasahl  ihrer  ariteH 
pWriickikhläit,  woiwnk  ledoch  der  eigentBehe  Vor- 
itaflbeo  diese  Reihen  gewähren  solleo,  wieder  carsttfrt 
n  wurde.  Wif  sind  d^hat  gtswimgaii ,  arf  .ndara  Mit- 
^^Mhaii,  1»  ja»  AppradmatioMB  aoeh  weiter  treiben 
iMeo,  und  diaaaa  wird  daher  für  die  Geometer  aina 
Pw*ong  seyn,  ihra  bisherigen  Methodao  m  arwailar« 
ZQ  vtrvollfcoin«D«a,  «Ol  dadoroh  die  atliaSmniffyft 
^  aäkar  kranaa  •«  laman« 

^  aitse  kleinen  Himmelskörper  dem  gröfste«  Planataa 
m  Sonnensystems,  dem  Japilar,  zowaUan  aahr  aaha  kom- 
I »  Mi«ito  aia  TOtt  dasaalbao  aaeh  aahr  grofse  Stö^ 
^  Diaaar  Omttasd  giebt  ein  Mittel,  durch  einen  Schlofa 
PWi  dje  Masse  des  Jupiter  mit  groüiar  Oananigkait  sa 
Biakat  ist  dia  Maaaa  diaaaa  Plaaatan  nur  mit 
Ije»«  Viar  SatalKtaa  bestimmt  worden.     Es  war  daher 
■wcl,  dafs  dieser  neue  Wag,   das  man  an  damsalban 
^faaden  hatte,  su  ainar  tob  janar  aiitaii  katrüchtliali 
NiMB  MaastBbaatimmBBg  Japitais  »hrte.    Die  Astro- 
PWdaB  dorch  diese  Verschiedenheit  längere  Zeit  hin« 
nicht  geringe  Verlegenheit  geaetst,  bis  endlack  Aiat 
^tfsien  £longatioiieii  der  JopitersaatalUteii  durch  seine 
»»••bachtnngen  geseaar  «n  bestimmen  suchte,   als  die- 
w  tu  Newtoii's  Zeiten  getkan  hat,    und  nno  teigte 
«  gewünschte  UebereiostimmQOg  sofort,  da  die  Masse 
me  tue  faiaeB  Sataffitea  «ad  aus  seinen  Störungen 
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der  ocatn  PUnettn  folgte,  «ehr  nahe  dieselbe  wir.  Sai 
in  Pada«  hit  seitdem  dies«  Beobachtangen  der  Saielliteo 
derholt  und  ebenfalls  sehr  nahe  mit  AiRT  übereinslii 

Resultate  gefunden. 

Noch  wollen  wir  der  sonderbaren  Verschiedenheil 
denken ,  unter  denen  sich  diese  vier  Planeten  den  Beol 
käufig  darstellen.    Es  fiel  schon  gleich  nach  ihrer  Entdt 
auf,  dafs  sie,  ihrer  Kleinheit  und  Entfernung  ungeachr 
häufig  io  so  hellem  Lichte  erscheinen.     Ceres  iosl 
zeigt  häufige  Abwechselungen  in  ihrem  Glänze.  Zaw< 
scheint  sie  sehr  hell  und  meistens  in  einem  röthlichen 
so  dafs  man  sie  auch  wohl  mit  freien  Augen  sehn  k*i 
stens  aber  erblickt  man  sie  nur  in  einem  schwachen, 
eben  Lichte,    wo  sie  dann  blofs  durch  Fernröhre  siel 
Noch  auffallender  ist  aber  der  Lichtwcchsel  der  Vesta, 
dieser  Planet  bei  weitem  der  kleinste  unter  diesen  vii 
roiden,   wie  sie  Hirschel  genannt  hat,  ist,  so  htt 
meistens  ein  sehr  lebhaftes,    den  Fixsternen  ähnliche 
und  unter  günstigen  Verhältnissen  erscheint  er  selbst  d( 
Auge  als  ein  Fixstern  der  sechsten  Gröfse,    eine  " 
die,    wie  schon  oben  bemerkt,   wahrscheinlich  in 
dem  Constitution  seiner  Obcrfiäche  ihren  Grund  hit. 
weilen  sieht  man  sie  auch    mit  einer  Duosthülle 
Bei  Ceres  und  Pallas  scheint  sich  diese  Atmosphäre  d« 
oft  über  hundert  Meilen  von  ihrer  Oberfläche  zu  fi 
wo  sie  dann,    nach  Art  mancher  Kometen ,    in  einen 
Nebel  eingehüllt  sind,   der  ihren  eigentlichen  Kern  gl 
sichtbar  macht,   während  sie  wieder  zu  andern 
begrenzt  und  in  dem  reinsten  Fixsiernlichte  zu  glänzea 
Ben.    Es  ist  möglich,  dafs  auf  der  Oberfläche  dieser  ni 
noch  nicht  ganz  ausgebildeten  Himmelskörper  sehr  bedr 
Aenderungen  vor  sich  gehn,  gegen  welche  unsere  Stiir 
Ueberschwemmungen  nur  sehr  gering  zu  achten  sind. 

Vibrationssystera,  «.  Undulalionsl 

rie« 
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tlenihinium ;  Pleine   Lüne;    Füll  moon^  dia 

fflrbacbttto  Moodsoheibe  odn  anch  dia  Zeil,  wo  wir 
bad  ganz  beleuchtet  sehn»    Der  Mond  scheint  uns  aber 
ganz  beleuchtet  9  d.  h.  in  der  Gestalt  einer  ganzen  hei- 
llreisieheiba,  wann  ar  dar  Soooa  garada  gaganubar  slab^ 
er  demnach  aeioa  Ton  dar  Sooiia  abaa  belaochteta 
b  ganz  der  Erde  zuwendet*.    Wenn  also  der  Mond  voll 
geht  er  auf,  wenn  die  Sonaa  ootergeht,   and  unter^ 
ü%  Soofta  aofgeht     Da  ar  zn  dieser  Zeit  sogleich  in 
khtong  der  Schattenaxa  der  Erde  steht,   und  da  diese 
tnri  gröfser  ist,  als  der  Halbmesser  der  Mondbahn,  so 
i'e  dti  Mond  auch  bei  jedem  Vollmonde  io  diesem  SchaU 
iiki  ader  aina  Mondfin9i§mif9  erleidati.    Dieses  ist  aber 
l'maier  der  Fall,    obschon  allerdings  eine  Mondfinster« 
»wiui  sie  sich  wirklich  ereignet,  nur  zur  Zeit  des  VoU- 
I  itstt  haben  kann«    Dia  Ursache  dieser  Aosnahma  ist 
pnte  des  Monds.   Dieser  HimmelskCfrper  geht  nimlich  in 
loaheo  kreisförmigen  Bahn  um  unsere  Erde,   aber  dia 
dieser  Bahn  liegt  nicht  in  der  Ekliptik,  in  welches 
erwSbnta  Schattenaxa  immer  liegen  mafs,  sondern 
gfgen  die  Ekliptik  um  den  Winkel  von  5"  8'  47"  ge- 
^rnd  so  kommt  es,   dafs  der  Mond  zur  Zeit  des  Voll* 
wo  ar  durch  jenen  Schatten  gahn  aoUta,  über  oder 
ihi  Torbeigeht  nnd  dahar  niaht  rarfinstert  wird.  Dia 
Ben  haben  über  die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit 
Moodfiasternifs  folgende  einfache  Vorschrift  aufgestellt» 
Zeit  des  Vollmonds  der  Abstand  dea  Mondmittelponcta 
seiner  Knoten  kleiner,  als  9^3r>  so  hat  für  diesen 
gewifs   eine  Mondfinsternifs  statt;   ist  aber  dieser 

Eigrtffser,  ala  12^  4',  ao  ist  für  diesen  Vollmond  eine 
lib  nnmtfglich.     Zwischen  diesen  beiden  Grenzen  ist 
ODdEosternifs  möglich,  und  man  roufs  daher  für  diesen 
dvch  aina  vorläuhga  Aechnnng  auffinden,   ob  auch  in 
^  aina  Finatamils  atatt  haben  kann,  aha  man  daran 


^  ^iit  Aaiaa.  Bd.  TO.  8*  4156. 
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gehf,iie  mitGentoigkeit  lu  berechnen.  Der  kleinste  uo^ 
mögliche  VolUchatlenkegel  der  Erde  hat  die  Länge  von 
nnd  188640  geographischen  Meilen,  während  die  milll 
fernung  des  Mond»  von  der  Erde  51800  Meilen  beträ 
mehr  Tu  dreimal  kleiner  i»t ,   als  jene  Schattenaxe, 
Mond,;wenn  er  zur  Zeit  der  Opposition  nnr  nahe  genog 
Ekliptik  ist,  immer  ganz  in  den  Schatten  der  Erde  t 
in  welchem  er  telbst  unter  den  günstigsten  Verbällniss 
rere  Stunden  verweilen  kann.      Nicht  so  ist  es  bei  d 
nenfinstemissen,    die  zur  Zeit  des  Neumonds  statt  h 
entstebn,    wenn    der   Mond    »einen  Schalten  auf 
wirft.    Der  kleinste  und  gröfste  Vollschaltenkegel  d( 
betragt  nämlich  nur  49400  und  51110  Meilen,  sonal 
selbst  im  günstigsten   Falle,    die  Erde  nur  von  d( 
diese»  Mondschattenkegels  getroffen  und  nie  ganz  von 
finstert  werden.      Ja  zuweilen  trifft  dieser  Schalter^ 
Erde  nicht  einmal  mit  seiner  Spitze,    dann  sieht 
Thcil  der  Erde  eine  totaU  Sonnenfinsterni/ft ,  aber 
ben    dann    diejenigen    Bewohner]  der   Erd fläche 
förmige  Sonnenfinsternifs,    die  in  der  Richtung  di< 
tenaxe  des  Mondes  liegen. 

Ans  dem  Vorhergehenden  folgt  zugleich ,  dafj 
nenfinsttrnisse  immer  nur  auf  einem  gewissen  Theile 
fläche  der  Erde  sichtbar  sind,    während  die  Moorff 
häufig  den  ganzen  Mond  verfinstern,   so  wie,  daf« 
nenfinsternisse  im  Allgemeinen  in  Beziehung  auf  lUl 
der  Erde  viel  häufiger  seyn  müssen,  als  die  Mondf"^ 
Im  Mittel  fallen  in   18  Jahren   41  Sonncnfinsternisfe 
29  Mondfinsternisse  auf  der  Erde  vor.      Aber  für 
stimmten  Ort,    z.  B.  für  Paris,  sind  umgekehrt  die 
Stadt  sichtbaren  Sonnenfinsternisse  fast  dreimal  seltene 
des  Mondes.      Man  kann  im  Mittel  annehmen,  il 
bestimmte    Ort    der  Erde   in  zweihundert  Jahren 
totale  und  alle  zwei  Jahre  irgend  eine  partiale  Sonni 
nifs  XU  »ehn  bekommt.     Anders  verhält  sich  dieses] 
übrigen  Planeten,  die,  wie  Jupiter,  Saturn  und  ürao« 
fall»  mit  Monden  versehn  sind.    Unser  Mond  macht  - 
mal  seinen  Weg  um  die  Erde  in  der  Zeit,    in  wc 
Erde  einmal  um  die  Sonne  geht.    Jene  anderen  Moi 
machen  oft  mehrere  hundert,    der  innerste  SeturDsmond^ 
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k  üaUuU  nm  Hlc^  BuiptfilaatttB,  wühiwid  4atm  nut 
Ümim  69^90  gihk     Audi  Migl  «ioh  jm«  Moad«» 

Haoptplanet  unter  einem  400-  bis  SOOmii  gröfsero 
cbmesser,  als  dl»  Sonne,  während  dia  Bewohner  unseres 

tdit  £fd«  BOT  Spinal  im  Durchmemr  grtffaer  sabo,  ab 
Dt.  Büdlich  iind  auch  dia  Bahnao  jeoar  anderen 
1^»  viel  weniger  gegen  die  Ebene  des  Aequators  ihres 
imeten  gaoaigti  als  diasas  bei  OBsarn  SatalUtao  dar 
Alles  diases  trSgt  daso  bai ,  dafs  aof  jaaaB  PlaBataa 
leroisse  viel  häufiger  sind,  als  bei  uns.  So  sieht  z.  B* 
in  Laufe  eines  seiner  Jahre  (d.  h.  in  naha  zwölf  un- 
llibi)  aaba  4500  Moad-  ned  aabo  abaaso  viala  8od- 
Mmissa,  wüfarand  unser  Mond  deren  nur  zwei-  oder 
ffi  Jahre  giebt. 

ittbai  achoB  ttftaa  iaibat  vaa  tbkdiaB  Maasdua,  dia 
|M  waatg  vm  dia  Brsobaiaaagaa  das  Hiaiaiab  n  kunv 

ffi«gen,  die  Bemerkung  gehört,  dafs  der  IMond  zur  Zeit 
Tollmonds  im  Wiaiar  sabr  bocb  uad  im  Soaimar  aebr  tief 

Eatabt,  nvaaa  ar  abaa  dareb  aaieaa  Biandiaa  gabt, 
itabf  bekanntlich  Mittags  im  Winter  sehr  tief  und 
sehr  boch,  dort  z.  B.  18  und  hier  65  Grade  über 
Ibasoata  ▼«a  Wiaa«  Dar  Moad  aber  ist  zor  2ait  des 
Im  dar  SoBaa  gerade  gegenüber^  also  riials  ar  aacb, 
mon  er  sich  wie  die  Erde  in  der  Ekliptik  bewegte,  im 
^  sehr  tief  aad  im  Wiaiar  aebr  hoab  siehn»  Weaa 
Mübia  Baba  mit  dar  Bkliptlk  «asamaMNifiela^  ao  mflfsla- 
^  Zeit  des  Vollmonds  im  Winter  in  der  Höhe  von  65 
bi  Sommer  ia  dar  Höhe  von  18  Graden  colminireni^  AI«« 
Baba  ist  gegaa  dia  EkKptik  um  5fl  Grada  gaaaigf 
diese  5,1  Grada  kaaa  saiaa  mittägige  IMia  aoeb  ▼er« 
er  vermindert  werden.  Nimmt  man  die  Schiefe  der 
«B  3^fS  Bad  dia  Naigaag  dar  Moadbaba  gegea  dia 
kt  SB  S^^i ,  SB  bat  maa^  waaa  dar  aalaieigaada  Kaotaa 
loodbahn  mit  dem  Frühlingspuncte  zusammenfällt,  für  die 
^gliche  Bördliche  oder  südliche  DecUnatioB  des  Mondes 
4  »»1  ma  96^,6,  ftUt  abar  fanar  Knolaa  dar  Moadbaba 
i  Hsibstpnact,  so  ist  die  gröfsta  ttdrdlleba  c^er  sudlicba 
totion  des  Monds  23^5  —  5",1  =  1S%4.  lälh  endheb 
ttbuig^ada  Kaotea  der  Moadbaba  ia  dia  beidea  5oUti* 
10  iM  die  gröfsta  aMficba  oder  sOdHcba  DadiaaltOB  4m 
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Von  diesen  drei  Fectoren  M,  D  und  V,  di«  taf 
Blättern  der  mechanischen  und  physischen  Wissenschaft 
treten,  wo  es  sich  um  dio  Kräfte,   Bewegungen  und 
Eigenschaften  der  Körper  von  irgend   einer  Gestalt 
haben  wir  es  hier  vorzüglich  mit  der  Bestimmang  des 
oder  des  folunun»  V  dieser  Körper  zu  thun ,  dessen 
Kenntnifs  besonders  bei  vielen  physischen  Untersnchaogem 
nützlich,  ja  selbst  nothwendig  ist,  daher  eine  allgemein« 
leitung  zu  derselben  in  einem  Werke  dieser  Art  nicht 
darf.    Eigentlich  gehört  dieser  Gegenstand  der  loteg 
nung  an,    man  pflegt  daher  gewöhnlich,   so   oft  voa 
plicirteren  Bestimmungen  dieser  Art  die  Rede  ist,  aaf  *' 
gen  Werke  zu  verweisen,  in  welchen  diese  Gegenstande 
el'andlich  behandelt  werden«    Die  zwei  Vorzug lichtten  de 
sind  EuLKa's  Jnstituiionei  CalciUi  integralis.  4' Vol.  4« 
tersburg  J792,  deutsch  von  Salomov«  Wien  1833  9 
CROix  TraiU  du  calcul  diff.  et  int^groL    3  Vol.  4 
1797-     Da  es  aber  nicht  Jederminns  Sache  ond  auck 
den  Geübteren  nicht  immer  genehm  ist,    die  Nachwe 
für  jede  specielle  Untersuchung  in   so  volominösen  W 
nachzusachen ,    so  wird  es,  wie  wir  hoffen,  nicht 
messen  erscheinen,    hier  eine  für  die  meisten  Falle  v 
meo  genügende  und  in  dieser  Form  bisher  noch  nicht 
bene  Anleitung  zum  kurzen  und  bequemen  Gebrauche 
mengestellt  zu  sehn. 

Nach  den  ersten  Principien  der  Differentialrecho 
man  bekanntlich  für  das  DifTerential  eines  Productes  xy 
veränderlichen  Gröfsen  x  und  y  den  einfachen  Ausdni 

^.xy  =  x^y  +  y^x, 

also  such,  wenn  man  von  allen  Gliedern  dieses  Aosd 
Integral  nimmt, 

xy  =fxBy  +/y^x. 

Dieser  einfache,    aber  durch  das  ganze  Gebiet  der  lo 
rechnung  höchst  fruchtbare  Satz  zeigt,    dafs,    weno  y  * 
eine  Function  von  x  und  wenn  das  Integral  f xSy  he 
kannt  ist,  daraus  auch  sofort  das  Integral  J'ySx,  oder 
kehrt,  durch  die  Gleichung 

/yr^x  =  xy  — /xf?y 
abgeleitet  werden  kann.    Man  sieht,  dals  bei  diesem  Ve 
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K  iot  Iis»  icKcklUU  Tmaoiig  im  vorgdfgteD  Intf gr«l<^ 
iMib  im  wmii  Fadore«  f  vni  dx,  oiw  «  doA  m-i 


smt)  wo  von  den  beiden  ProdactMl  x^y  oiw  jS^ 
des  eiora  bertits  bekaaal  ist  oder  doch  loioht  gefun« 


« 

1r  wollen  nun  diesen  «Ugemeinen  Ausdruck  sogleidl^ 
itt  sptdelleB  Fall  anwenden  ^  der  nns  in  der  Folgo  von 
n  Nutzen  seyn  wird,  indem  wir  nSmlioli  das  Integral 
dem  Ausdracke 

/ag)Sn.»^pCoit»i^ 
,  wo  m  und  n  constante  Gröfsen  und  9  eine  willkiiv« 
I^VaiaUa  baiadiDer.  Zn  dlnaai  Zmtki  Wolfe«  #lr 

Pl  WilMb  4ialiiv  «oh  wiadi 

ay  «  —  (m+ o  +.  2)  (Clos. 9) "  +  "  +  *  Sio.y.^y 

«an  diasa  lIVWrÄa  von  x,  y,  dx'        gy  1^ 

vorbergehendea  allgemeinen  Gleicbung,  so  erkUt  matt  - 

Sa.'^y  Cos»  9' .  .  ' 

loeb  umgekehrt,  weoa  man  das  leute  Glind  dieser  Glai^ 

Fsntrst  aalsl» 
i.»+29Cos.> 

ffieta  Glaichong  (A>  oder  (A')  ist  es ,  die  wir  allen  on- 
folgenden  Untersnchange«  sa  Gmnda  lagen  woBan. 
VTit  könnten  selbst  bei  .diesen  Gleichungen  (A)  oder  (A') 

fi  bUibett  and  sofort  an  den  Bestimmungen  des  Volumens 
K0rper,  «•  Wir  «araaf  gHindan  Wolfen,  ubargahn.  Aber 
I  aim  dann  für  jeden  speciellen  Fall  den  Gröfien  «  mni  «1 
a  taUpnoliandan  Wartha  gaben  mufste ,   so  wird  es  beque- 
Kyo,  für  dia  aiafacbstan  und  aaa  kMmAgimn  TorkoBMMmdao 


t 
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Fiilley  wo  m  uni  n  gleich  den  natürlichen  Zahlen  1, 
lind,    die  Form  der  Gleichung  (A)  oder  (A'}  gleich 
'  entwickeln  und  sie  zur  beqnemen  Uebersicht  in  einer 
Tafel  zusammenzustellen  y   aas  der  man    dann  die 
chende  Form  dieser  Gleichung  für  jeden  einzelnen  F 
gleich  auf  den  ersten  Blick  nehmen  kann. 

Setzt  man  z«  B.  in  der  Gleichung  (A')  die  Gröüse 
•0  erhült  man 

Da  man  aber  das  Integral  des  letzten  Theils  für  m  = 
fiir  m  =  1  y  nämlich 

f^g>  Sin.  ^  q)  =  q)  und yV?  y  Sin.  (p  =  —  Cos.  (p 
bereits  kennt,  so  erhalt  man  auch,  wenn  man  nach 
nung  m  =  0,  1,  2,  3..  setzt, 

fdqiS\n,^q>  =  —  ^  Sin.  q>  Cos.^  +  ^qp 
y*5^  Sin.  ^(p=s — p  ^Sin.^  <]p  Cos.  q>  —  ^  Cos.  (p 
fdq>Sin.^(p  =  i — ^Sin.'<j[>  Cos.  9  +  l/S (pSin.^ (p 
^  .y^f^ySin.*  (p  =  —  -^Sin.^g)  Cos.  9  +  ^  fS(pSin,^(f  u. 

in  welchen  Ausdrücken  man  noch,  wenn  man  .will, 
tenzen  von  Sin.  (p  nach   den   bekannten  Ausdrücken 
Sinus  und  Cosinus  der  vielfachen  Winkel  2  qp ,  3q>, 
verwandeln  kann.      Setzt   man  dann    in  diesen  Auf 
90^"  —  (p  statt  q) ,   so  erhalt  man  auch  die  analogen  Aos 
von  J'ff     Co».^  qf  ^  fciqCoi.^q*  u.  s.  w.    NVenn  m»o 
der  allgemeinen  Gleichung  (A')  die  Gröfse  n  =  0  setit, 
hält  man,    wie  man  so  eben   gesehn  hat,    das  Intfg 
/^y  Sin."  +  2g,  oder  von  / f5     Cos. °»  +  ^  9)  für  di*  N 
von  m  =  0,  1,  2,  3...    Setzt  man  ebenso  in  der  Gl?» 
(A')  Statt  n  die  Gröfsen  1,  2,  3  so  erhält  maa  die 

grale  von 

/a^Sin.'^  +  ^yCos.T', 

//^flpSin.  ™  +  2  9Cos.2 (fy 

J B(p Sin.  ^^^(p  Cos.  ^ u.  s.  w. , 

wo  wieder  m  nach  der  Ordnung  die  Zahlen  0,  1,2,3. 
zeichnet.  Setzt  man  aber  in  der  Gleichung  (A)  die  Gr(> 
gleich      m ,  so  erhält  man 
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Volumen« 
■it  diesem  Änsdrocke  erhält  man 


■sOdMlotegralvon/^-^^? — CirmssO,  i%2%dfm 


■a2  -  - 

II  ebenso  erhalt  man  auch  für  n=  —  li  —  2|  —  3»-» 
gtii  voa 

Ll^  ,   ,  /  '  u.e.w> 

'fie  aar  eineDder  folgenden  Werthe  von  mesO,  1,  2»  d««« 
i  man  siebt  ohoe  ausdrückliche  Erinnerung ,  wie  sich  die- 
Vtrfahm,  eo  weit  nan  nur  will«  leicht  fortsetzen  l»Ist« , 

*  * 

SetstB  wir  noch  in  der  obigen  efslen  Gleichmg 

fydx  =  xy — /x5y  *• 
di«  Grtffse  y=9^  and  dx  a  6^810.99 
^SQch 

L        Öy=am9"""^dy  und  xbs  —  Cos«g>, 

l<7UU  man  sofort 

Sttst  man  aber  y  aa  9  "  — ^  und  5x  =  ^  Ces.y, 
tdidt  matt  auf  dieselbe  Weise 

a  9C0S.  9  =  9  »  -  ^  Sin.9  — (m— ^  5y  SiD.9, 

^  ganz  ebenso  ist  auch 

f «9Sin.9=-9«-2c^t.9-(«-2)/9      ^  ö.ffCos.». 

Sitzt  man  auch  dieses  Verfahren  fort,  und  substitttkt deno 
Ii  cineben  InlegraU  in  einendar ,  eo  erhalt  man 

^  -  y  "  Cofc» +0»  9«  -  *  Sin.  9  +  m  (m  —  1)  »  "» -  *  Co»  f 

—  !»(■— 1)  (» -2)  9  *^  Sb.  g. — . . . 

*  wii  racb 
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=  +  9™  Sin.9  +  »9  ™— ^Co9. 9  —  m  (m  —  1)  9*-^ 

—  m  (m— 1)  (m— 2)  9°*  C01.9 
Ton  welchen  Reihen  das  Gesetz  des  Fortgangs  flir  sich 
lieh'  Ist« 

Die  vorhergehenden  Erlauternngen  genügen,  nra  dit 
erwahdte  Tsfel  za  construiren ,  die  wir  hier  aufstellen  w 

1.  J'dqt  Sin."* 9,  wo  01=  1)  2,  3««« 
fd(p3iB,q>  =  —  Cos.  9, 
/B(f  Sin?  tp=     -J  Sin.  29  +4^» 
y59Sjo,'9=     1^  Cos.  3  9  —  4C0S.9, 
y^9Sin.*9=     jl2Sin.49 — ^Sin,  29+|9> 
y99Sin.*9=  —  -g^Cos.  59  -f"/^^^^*39  —  ^Cos.9, 
J^d(pS'iu,^  9  =  —       Sin. 69  +  Ä  Sin.  49  —      Sin.2  9  + 


y  5  9  Cos.  9  : 
/5  9  Cos.*  9  ; 
9  Cos.'9 


^  Sin.  9 

öin.^9 

y-a9  _ 


II  •  ö  9  Cos,  "9. 

Sin.  9  f 

^tfin.29  +  49» 
:      Sin. 3  9  +  I  Sin.9, 
: j'jSio. 49  +  iSin.29  + I9  u.  s.  f. 

J  Sin/"  9 


m. 


Log.  nat.  Tang.49, 
—  Cotg.  9 , 

Cos.  7>         ■      1    ¥  r»>  ■  f 

5—  +  4  Log.  Tang.  4  7      s.  i. 


Sin.^  9  2bin.*9 


Cos.'ip 


Log.  Tang. 

Tang.  9, 

Sin.9 
Cos.^9     2 Cos.*  9 


IV.  /-^. 
*/  Cos.'"  9 

90^+9 


2 


1    T  r-  90^—9 

4  Log.  Tang.  — - — —  u.  s. 
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5* 


'  l    .  T     m  90»+» 


VI.  f—^  


«/  Sin«  g) 


VII  •        d  9  Sin.  9» 

Jf,^ d  (p 5iD«jp  s  —  9^  Cos. 9  4*  2  9  5io, 9  4*  2  Coi«^^ 

VlU./9'^£9Cos.9. 
'  /*9  d  9  Coi.  9  =:  9  Sin.  9  9> 

I  ^9^ ^9 Gm. 9 a 9^äio.9  4-^9 Cos. 9 — 2 &iii«9« 

II  kleine  Tafel  wird  uns  zu  der  nun  folgenden  Ansmes« 
{  der  Körper  von  jeder  Gestalt  die  besten  Dieotte  lei«- 

tttd  OOS  in  den  meiftni  FäUeo  des  Nachsnobeas  im  dsa 
«wihoctn  Tolammllstii  Iategialw«iktn  gäntliih  film» 

Diese  AwnsfiSaDg  der  Körper  besteht  eigeDtlich  aus  zwfi 
"^^Ui  TM  timndar  T«iiohiadeD«B  Thtiboy  aMoilich  auf 
^«iHAMiig  ilnar  (Mwßäoh^  uad  ani  dar  ilim  htfrparli^ 
I  Inhaltes  oder  ihres  yolumena»  Die  erste  dieser  Bestini« 
>£«n  nennt  aan  dia  ComploMiiM,  dia  smita  dia  Cm« 
^  ^  Sfiipar.  Wir  wolkn  baid«,  wie  aia  as  aneh  ih- 
^^^^  nach  sind ,  abgesondert  betrachten  und  zuerst  dia 
^ meinen  Aoidhicke  für  diese  BestiaiiBoagaii  aateallao^  ailt 
^  «af  gagabana  apaaiaUa  FäUa  aMVtndan« 


^ie  Graosan  dar  Körper  sind  Fläahan ,  «bant  «dar  knm» 
B>i  iokli«  niaha  naataa  odar  baiteMB  kribt,  A§ 
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mit  einer  andern  bekannten  Fläche,  die  man  als  dit 
heit  der  Flächen  annimmt,   vergleichen.     Die  einft 
ebenen  Flächen  ist  das  Quadrat,    nach  ihm  d^s 
Das  letzte  wird  daher  auch  schon  dorch  das  erste  g 
d«  h.  um  die  Fläche  eines  gegebenen  Rechtecks  za  bes 
untersucht  man,    wie  vielmal  dasselbe  die  Fläche  eines 
drats,  dessen  Seiten  sehr  klein  sind,  wie  vielmal  es  z. 
Fläche  eines  Quadratzollj  oder  einer  Quadratlinie  u.  s. 
•ich  enthält.     Enthält  aber  die  eine  Seite  des  Recht 
Seite  jenes  Quadrats,   das  man  zur  Einheit  der  Fliehen 
Bommen  hat,  a  mal  und  die  andere  Seite  des  Rechtecb 
10  sind  offenbar  a  mal  b  oder  a  b  dieser  Quadrate  in 
Rechtecke  enthalten,  oder  endlich,  wie  man  sich  ans 
pflegt,  die  Fläche  des  Rechtecks  ist  gleich  dem  Prod 
ner  beiden  Seiten,   oder  die  Fläche  des  Rechtecks  ist 
dem  Producta  dtr  Basis  in  die  Hohe  desselben.  Di 
griff  wird  dorch  die  ganze  Lehre  der  Complanation 
cheo  fortgesetzt,    and  es  ist  nor  noch  übrig,  ihn 
die  verwickeiteren  Fälle  gehörig  anzuwenden.  Da 
weifs,  dafs  ein  Parallelogramm  von  der  Hohe  und 
Rechtecks  auch  eine  gleiche  Fläche  mit  demselben 
dafs  ein  Parallelogramm  dorch  seine  Diagonale  in 
che  Dreiecke  getheilt  wird ,  so  ist  auch  die  Fläche  j 
rallelogramms  gleich  dem  Producte  der  Basis  in  seine 
und  die  Fläche  des  Dreiecks  bt  gleich  der  Hälfte  di 
ductes  a.  s.  w. 

Schwieriger  wird  aber  die  Anwendung  dieses 
auf  solche  ebene  Flächen ,  die  ganz  oder  zum  Theil  tob 
men  Linien  begrenzt  werden.  Sey  A  M  ein«  solche  I 
'Linie,  deren  Puncte  M  bekanntlich  dorch  zwei  auf 
senkrechte  Coordinaten  AP  =  x  und  PM  =  y  besiis 
den.  Um  die  Fläche  AMP,  welche  zwischen  diesen 
Bien  AM,  AP  ond  P  M  enthalten  ist ,  zu  messen ,  de 
sich  von  dem  nächst folgeaden  Poncte  m  der  Corve  AM 
falls  eine  Senkrechte  m  p  auf  die  verlängerte  A  p  gezo 
dann  das  Viereck  P  >I  m  p  gleichsam  das  erste  Wachslhl] 
das  Differential  der  gesuchten  FlndM  easdrockt,  welches 
durch  d«P  bezeichnen  kann,  wenn  P  die  Fläche 
selbst  vorstellt.  Zieht  maa  dau  Mn  parallel  mit  hfl 
kt  P M  =  p n,   ond  oua  wird ,  aiulog  ail  dem  Vi 
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fo,  aach  die  Gr^fse  Pp  =  als  das  DliFerential  von 
=Zi  so  wi«  die  Gröfse  mnsssdy  das  Differential  voft 
ley  beirtchlftt«     Ditses  ▼oransgetttst  besteht  des  Diffe- 

ii  (' F  der  gesuchten  Fläche  aus  dem  Rechtecke  PMmp, 
(3ch  dem  Vorhergehenden  gleich  y^x,  und  aus  dem  Djrei* 
llBBf  des  gleich  ^dxdy  ist«  so  deCs  dehei 

wird.     Da  aber  nach  dem  Geiste  der  Differentialrech— 
|dit  BBeBdliobUeiDen  Gröüieii  gegen  die  endlichen  weg«  ^ 
kn  wmdtB|  so  Ist  eaeh  y+^dy  gleich  y  und  daher 

I  • 

fl.V  =  ydx   •  •  .    (B)  ♦  V 

^»te  Gleichung  giebt  daher  den  allgemeinen  Aasdruck 
Viftnniiah  d¥  einer  jeden  ebenen,  von  krummen  Li« 
kgrenzten  Fläche,  aus  dem  dann  durch  Integralrechnung 
f  wie  wir  später  sahn  werden,  durch  die  oben  aufge- 
tUtioe  Talel)  die  gesuchte  Fläche  F  selbst  abgeleitet 
la  kann.   Man  kann  diesen  Ansdruck  offenbar  auch  so 

Isa  du  Produci  dx.fiy  die  Flächen  der  kMnen  Reeht- 
Pa',  a'b,  bc'..*  bezeichnet ,  deren  Basis  Ppss^x  und 
ipneinachaltliche  £U(he  Fe  es  ab  s  bo  es  mn  sssdy 
pi  wo  dor  Ausdruck  dx.dy  sweimal  integrirt  werden 

k  Ebenso  kann  man,  wenn  man  aus  dem  Anfar)gspnncte 
t geraden  Linien  AM  und  Am  und  dann  aus  dem  Mit-Fi>. 
Kte  A  mit  dem  Halbmesser  AMssr  den  Kreisbogen 
^t,  die  Fläche  AMm  A  =  r)P  ab  das  Differential  der 
itABMA=  F  ansehn.  Dann  ist  nämlich  AM  =  An=r^ 
^n  man  den  Winkel  PAM  durch  9  beseichnety  der 
MMAms^g),  so -wie  mnss^r,  so  defs  man  daher 
kfftrential  ^F  gleich  der  Fläche  der  beiden  Dreiecke 
iuodMmn  setzen  kann«  Die  gemeinschaftliche  Basis 
f  Drtiecko  ist  M  n  eas  rd  9  und  ihre  Höhen  sind  r  und 
\ß  dib  man  daher  hat 

I  dFss^rdf  (i+dO 

wisdsr,  wenn  d  r  gegen  r  unendUeh  klein  is^ 
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ivrorans  dtno  wieder  durch  lotegralrechnuDg  die  todlicKe 
P  abzuleiten  ist« 

Wenn  wir  nun  zu  golchcn  Flachen  übergehn, 
nehr  in  derselben  Ebene  liegen ,  so  werden  wir  doch|] 
demselben  Geiste  der  Differentialrechnung ,  annehmen 
dafs  jeder  kleinste  Theil  derselben  eine  solche  ebene 
Fi>.  bildet     Seyen  also  die  drei  unter  sich  senkrechteo 
*^^*AX,  AY  und  AZ  die  Axen  der  Coordinaten  x,  y 
undM  einPunct  der  gegebenen  krummen  Fläche.  MaDUgtj 
den  Punct  M  zwei  Ebenen,  deren  die  eine  MQQM' 
coordinirten  Ebene  der  xz  und  die  andere  MQRN 
coordinirten  Ebene  der  yz  parallel  ist,  so  werden  diese^ 
Ben  die  gegebene  Fläche  in  zwei  Curven  MM'  und  MN 
den.  Nimmt  man  dann  auf  diesen  Curven  zwei  dem  Pfl 
Behr  nahe  Puncte  M'  und  N  und  legt  man  durch  di( 
Puncte  ebenfalls  solche  Ebenen  NRR'N'  und  M'Q'Rl 
den  beiden  coordinirten  Ebenen  der  xz  und  yz  pai 
«o  wird  durch  diese  viör  Ebenen  auf  der  gegebenen 
Fläche  eine  vierseitige  Figur  MNM'N'  begrenzt,  di 
jection  in  der  coordinirten  Ebene  der  xy  das  Rechteck 
ist.    Ist  daher  wieder 

AP  =  X,     PQ  =  y   und  QM  =  z, 

•0  ist  auch 

QQ'=PP'=^x,  0R  =  Q'R'  =  5y  und  M  n 

wenn  Mn  mit  AX  parallel  gezogen  wird.  Es  iit 
die  Fläche  des  ebenen  Rechtecks  QQ'RR'  gleich  dxd] 
zuvor.  Allein  die  Flache  des  krummen  Rechtecks  Mi 
kann  ebenfalls,  wegen  der  Kleinheit  seiner  Seiten ,  obi 
liehen  Fehler  als  ein  ebenes  Rechteck  betrachtet  werdi 
sen  Fläche  ganz  in  diejenige  Ebene  fällt,  welche  die 
krumme  Fläche  in  dem  Puncte  M  tangirt,  und  da  das  erstrK« 
QQ'RR'  =dxdy  die  Protection  des  zweiten  MNM'i 
SO  wird  man  auch  die  Fläche  dieses  zweiten  Rechtecks 
ten,  wenn  man  die  Fläche  des  ersten  durch  den  Cosii 
Winkels  dividirt,  welchen  die  unsere  Fläche  in  M  tai 
Ebene  mit  der  coordinirten  Ebene  der  xy  bildet. 
Cosinus  ist  aber ,  wie  man  aus  den  ersten  Elementen  dt 
lytischen  Geometrie  weifs,  gleich 
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mmtm  also,  mlog  mit  Jtni  Torbarpfctiidtii,  90 

dieses  zweiten  Rechrecks  MNM'M'i  $0  hat  man  für 
^jrtiKiian  Ausdruck  dartalbao 

:       + (1^)"+  iuy  •  •  ■• 

Ceser  Aasdruck  zweimal  integrirt  wird  die  ganze  Ober« 
9  des  gegebeoaa  Ktfrpera ,  z.  fi«  der  Kugel»  dea  Kegela, 
Uipioida  o.  «.  Wi  geben. 

EmUAn  wird  dieser  Anadraek  ßk  d0,  wenn  der  Kör» 
ilenta  Oberfliehe  0  gesnehl  wird ,  dureh  Rotarion  einer 
wpn  Linie  um  irgend  eine  Axe  entstanden  ist.  Sey  APBFi>. 
^üoutionaaxe,  die  wir  sngkich  für  die  Axe  der  x  an-^- 
iKfUnd  aey  AMosB  die  gegebene  krumme  Linie.  Legt 
4arch  zwei  sehr  nahe  Puncte  M  und  m  dieser  Linie 
in,  die  aenkrecht  auf  der  Rotationsaxe  stehn,  so  werden 
(Bbenen  nnaere  Rotationafliohe  in  Kreiaea  achneideni  de- 
Ikr  nahe  gMcbe  Halbmeaaer  PM  =s  pm  s=  y  sind  und 
k  Peripherie  daher  gleich  2ny  ist,  wenn  n  die  bekannte 
dph'iehe  Zahl  3,HtS9  beseichner.  Dieaea  Toransge« 
i  kaan  aaen  den  Theil  der  Oberfliehe  unseres  Rotationa* 
der  zwischen  den  beiden  Kreisen  enthalten  ist,  als 
ftnfiäche  eines  Cylinders  betrachten ,  dessen  Basis  zum 
eben  jene  Peripherie  2ny  hat  und  deaaen  aehr  kleine 
k  las  Element  M  m  s=a  9  s  des  Bogens  der  rothrenden  Curve 
Dieses  Element  ist  aber  bekanntlich  gleich 

m  Bun  also  hat 

d0ss2nydB   ..;  {C). 

6fhn  wir  jetzt  noch  zu  der  Bestimmung  des  eigentlichen 
"MM  einea  gegebenen  Körpers  über.  Das  Einfachste  ist  ohne 
hl,  wenn  wir  den  oben  gegebenen  B^riff  von  der  Met* 
Itr  Ebenen  unmittelbar  auch  auf  die  Messung  der  Kör* 
i>ertragen.  Nach  dem  Vorhergehenden  ist  die  Frojection 
£lemenu  MNM'IT  der  einen  Ktfrper  begremmden  Flä« 
»  der  Ebene  sty  gleich  dem  Reehleeke  QRQ'R'emaxdj. 

Ssssss 
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Dm  vimMtig«  Priittt  MNRQ"  «Ur,  Jcstta  Bhh  i: 

Rechttck  ODd  dessen  Htfh«  die  OrdiaeM  QH  oder  KlÜ'- 
ist,  hat  zu  seinem  VoluioeD  das  Product  z.dxdy,  od:. 
m  Product  Juan  i4h0W  mA  ele  de«  fssiuciue  Elmm 
VolnmeM  V  det  Ktfrpm  aslbsl  angesebtt  wesdtBi  m 

man  also  bal 

welclidr  Aasdmck  ddhelp  4weiaifel  inttgitre  w^rded  unk 
ksoo  ihn  sach^  analog  mit  dem  VorhergehendeOi  dorcL 
Gleichung 

avszdxdyaM  • . .  (D) 

darstellen,  die,  wie  schon  der  erste  Anblick  seigt,  eis« 
che  Inlegretion  erfordert.  Diese  letzte  Form  ist  die  i 
xechtwiokligen  Perallelepipedaau  R  R'qq\  de^o  > 
QQ'sRRWdx»  QässQ'RW^f  tindQqssRVasKt^ 
sind  y  wobei  also  der  K&rper  aus  lauter  solchen  ithi  • 
Den  recbtwaokligea  PeuUelepipede»  soeemamgtsetst  |^ 
wif4 

Aneh  dieser  Attsdmck  wird  einfacher,   wenn  dem 

Stimmeode  Körper  durch  Rotation  einer  Curve  um  in 
Fig.  der  x  entstanden  ist.    ise  nämlieli  meder  der  HaibMK! 
^oder  pm  jener  beiden  Kreise  gleick  r  nnd  ist  die  scsi** 
Distanz  Pp  derselbea  gleich  ^x,  so  kann  man  den  zvn 
diesen  beiden  Kreisen  enthaltenen  Theil  des  Körpers  2 
nen  Cjtlindet  betiachlen,  dessen  Besia  gleseb  der  Flsclw 
Kreiso  oder  gleick  ny^  und  dessen  Hl$be  gleich  if(< 
dafs  man  also  für  das  filement  dea  VelooMna  dieKi  ^■ 
den  Ausdruck  hat 

Wir  haben  demnach ,  um  alles  Vorhergehende  kurz  xa 
mensttstcUen ,  folgende  Ausdrücke  ;  für  daa  Ebmeitf  it$ 
gena  a  dner  jeden  ekenen  Corrn 

aaraTax^+ay*  .  .  .  (A), 
fni  daa  Element  der  Flüche  F  einer  Corro 

f5F  =  y^x  ...  (B) 

•det  «miaehe«  4^  PolarooordanaM  t  wd  9 

ffF  =  U*S(p  .  .  .  (B% 
Ar  die  OkeriMehe  ^  der  Roiationsktfrper 

a0«i2j»y«t .  •  .  (C) 
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I  «rffiik  Hb       Tohmtii  V  dieter  Ktf rptc 

ttt  fMMlgMcM  gtlMigtfa  trif  omi  wa  dl«»  rigtadiehtft 
Iii«  tftiertfl  Vefhab«Bi,  nUttKch  Awt  lategratieo  A\wt 

j  cke  für  solche  besondere  Fälle,  wie  sie  der  Physi- 
hhti  gebraucht,   die  bisher  nur  mit  Hülfe  onistäodUoheff 

tiber  dk  lategralrecliiiang  gefwidMi  wvrden  konntei 
wir  sie  tflle  mittelst  der  oben  gegebenen  kleinen  Ta- 
ivz  and  bequem  darstellen  wollen.    Oa  aber  jene  Tafel, 
tir  aUt«  OQO  folgettdeo  UotarsnchaDgeii  tn  Orond«  lagea 
anr  trigoDomatriaalie  Paaeitoiiaa  enthSll,  wührand  die 
ogcn  der  Curveo  und  Flächen  gewöhnlich  durch  recht- , 
B§e  Coordinatan  x ,  y  aod  m  autgedriiakt  werdaPp  ao  wird 

fnttm  Zwecke  aogameaaeD,  ja  aalbat  nothwendig  aayo, 
le  Gleichungen  vorerst  auf  solche  trigonometrische  Fun- 
zarückzufiihren,  also  für  Curveo  jede  der  beiden  Coor- 
Ihsmid  y  ela  eine  aoiche  Function  su  betrachten,  die mani 
Im  sogleich  niher  aekn  wird,  in  den  neiaten  Pillen  athr 
nadan  kann«  Die  bekannte  Gleichung  des  Kreises  z«  fi,  ist 
t  x»  +  y»  =  a«, 

rd«i  Halbriieaaet  deaselbaa  besaicbnet«     Setst  man  ann 
iUna  xsseCos.  qp,  so  zeigt  jene  Gleichung  sofort,  dafs 
Ordinite  y  =  a  Sin.  9  seyn  mufa,  so  dafa  man  daher  für 
hm  folgende  swei  Glaichaagea  hat: 
^  xae  Cdi.^  nad  y  aeSia«^ 

^  Ellipse  I  dexeo  beide  Halbaxen  a  und  b  aiad»  hat  OMa 

kl 

'  X*  y> 

pa  aiaht  bicht,  dafa  aiaa  dieae  eiaielae  Gleichnng  ench 
1 4it  folgenden  swei  ersetzen  kann  : 

x&ae  Sin«  9  nnd  yabCoa.9» 

■I  irt  die  Gleichung  der  Aatroia 

x*+y*  =  a* 
tmm  wieder  die  beiden  folgenden  aetsea  kann: 

x=aCos.  ^9  und  yaaSio.'^ 

^  «atea  Blick  edMiat  damit  aiebt  eben  HA  gewoa- 
tiltyD,  da  eine  einzelne  Gleichung  doch  im  Allgameioen 

5ssssa  2 
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leichttr  sn  MiMiada  tcyn  amb,  «b  swii,  imm  dae 

andere  bedingt.     Dafs  dieses  aber  nicht  immer  md  bcsc 
aichl  bei  den  bier  vorliegenden  Piobleoieii  d«f  Fall  ist, 
di«  Folg«  khrto.   Hier  bagmigMi  mr  vm  ra  «wibna, 
sich  dasselbe  Verfahren  audi  anf  dia  GlaialuiDgea  der  R 
und  zwar  oft  mit  noch  gröfserem  Vortheile  fortsetzen  U's 
aber  dann  der  einBigm  GleichiiBg  der  Fläche  swiachn  i* 
^fiaUigen  Coordinatea  drei  andeia  swiaabea  aluiMi  nc 
trigonometrischen  Functionen  substituirt  werden  maMSo. 
iii  s.      dia  Gleicbiuig  der  Kngei^  deren  Halhmetitf  1 1 

xa  +  y2  +  .«aiA 

Alleni  dafür  kann  man  auch  gans  cbaoBO  aUgeBm 
genden  drei  Gicichiuigeo  eetien: 

X  =  a  Cos.  ^1  Sin.  t^, 
y  =  a  Sin«  9  Sin. 
sssaGiS«^« 

Die  Oberftäeha,  die  entsteht,  wenn  eine  £Uipi«,  dem 
grob«  nnd  kleine  Axa  a  und  b  ist ,  sieh  naa  ihn  Udsi 

dreht I  hat  bekanntlich  zur  Gleichung 

— I*— +b»—  ^» 
oder  auch ,  wie  man  leicht  siebt ,  folgende  dcni  GIfkkfii}: 

X  s=  a  Cos.  9)  Sin.  y/, 

yasaSin.9Sin.V^ 

BsssbCoa.V^. 
Die  bekannte  Gleichung  des  Kegels  ist: 

nnd  dieaelbe  FUelie  labt  sieh  nach  ebenso  aKIgeMiD  c 
folgende  drei  Gleichungen  ansdrScken: 

X  =  a  r^Cos.t//, 
ysssa^Sin«^, 

welche  Beispiele  sich  leicht  auch  auf  andere  der  gtwS- 
vorkommenden  Flächen  anwenden  lassen« 

Gehn  wir*  nun  sn  unseren  Integrationen  8ber  00^ 

trachten  wir  unter  denselben  zuerst  diejenigen,  welche  f 
Bestimmung  der  Lange  des  Bogens   einer  gegebeneo  ^ 
besteho,   auf  welcher  Bestimmung  bekenntlaoh  dia  segtsii^ 
lUai/ictUdon  der  Curven  beruht 
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•   

Am  Rectification  der  Carren« 
1)  Dir  firm,  dtsMa  GUbattstr  a  ail.  hal  snir  6ki*^- 

itMiB|  fo  wie  in  allen  folgenden  Figuren,  wird  die  Ge« 

|IP  iniMf  gleich  x  nnd  die  darauf  mknphte  PH  gleich 

pM;   Niamt  man  also,  wie  zuvor, 

^  xs=aCo««9  and  ysa  Sio.y, 

fl  aaaa  eodi 

'  dxas  —  ad^  Sin.^  and  s 

itnirt  man  diese  Werthe  von  dx  und  By  in  der  obigen 

erhält  man 

,  ds  SS 

ist  das  bekannte  Integral 

^eCoattenu  der  Integration  versehwindeti  wenn  •  nity 
pit  y  sogleieh  ▼eraohwindet.  ßt  ist  daher  der  Kreiabo* 
^Hsa^,   wenn  der  Winkel  BAMs^  ist^  wie  be- 

I)  Fik  die  jipoUmi9^  ParaM  NAM  hal-niaa  dieprg. 

y*  =  ax 

den  rechtwinkligen  Coordinaten  AP=:xand  PMssy» 
[■«  tbec  ,    ^  ^ 

L  xc3ieTeng.«9, 
ikaaa  auch 

y=4*Tang,cp,.  •  V 

rfniaheriet  T  - 

'Werthe  von  dx  und  dy  in  der  Gleichung  (A)  ai^^li;- 

i^Ton  eihiat  MU  nach  du  vMbei^heBdea  Tafel  N.  IV. 
^^gMchle  Integrel 

t » zQgltith  Bul  9  oder,  wae  daaselbe  ist,  oüt  x  ver- 
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^f;      3)  Für  di«  A«/*«««  tuabd  UAU  iMmaSikbr 

Seut  nun  aber  xs^V«  Tan^.^«^,  so  hat  nan  auch 

7ss|aTaDg.>9, 

md  dahar 

Damii  giabt  abar  dia  Gleicboo'g  (A) 

ii.  8a    Sio.  qp 

das  gatochta  lategral 

Zähle  maa  den  Bogen  AM=f  yrom  Schcital  A,  aoiKfr 
für  x=9=0  und  dahar 

ConiLsa— — . 

aUo  auch  dar  gatochte  Bogen  AM  der  NaiPaehao  Pmbtl 

*~  27  VCSi?^~* 
Ft^      4)  Für  dia  AsiroU  BCOB  hat  mm  Um  GlwAnnj; 

Seist  man  also 

=»•  Coa»»^  Bod  7  SS  a  Sio.' 


ao  «diäk  maa 


nod  davon  itt  das  Istagral  (Tafal  N.  h) 

s  =  4  ^  Cos.  2  ^, 
wann  a  =  0  f or  x  =  0  oder  für  g)  =  90*  wird.   Ifta  i 
daraos,  daCi  dar  gansa  Bogen  CMB  jadaa  Qaadfaatni  gl 
•|a  vnd  dafa  dahar  dar  gansa  Umfang  der  Astrois  gUu: 
oder  gleich  dar  drai£ichen  geraden  Linie  BC  oder  DEh 


Fi  g .      5}  Für  dia  Loffüiik 
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« 

I  ÜB  Bada  d«r  MlHrliehra  LogarithiD«ii  baseichDet  and 
wMer  A  P=x  uod  PM  =:y,  so  wie  A  C  =  1  und  CÜ  =  6 
Seist  muk  ftbtr  zsTaDg^f»,  so  ist 

Los.  "       oia.y  Co»«  9 

,«fili  iiir  die  Gi«icixttog  (A) 

iifOB  ist  (Tafel  VL)  das  gesuchta  Igltgral 
1 

»  =  ^JJ^  +  ^^6'  TaDg.  i  9  +  Coost. 

i)  Für  die  C/äloüU  AM  DB,  dana  arzeugender  KjraisFif?. 
L  dta  Mittalpttoct  O  und  dan  HalboMiaar  OUatOMaas^^' 
•fat  dia  Wkaonte  Gleichung  zwi&cheii  den  rachtwinUigaii 
^iuaatto  APssx  aad  PM=y 

x= •  Are.  Cos.  ( i  —  j)""  y*- 

nun  abai 

*  «if  acioh 

y=a  (1  —  C08.9), 
y  Winkal  JMl  O  ü  s  9  ist,  und  danui  gjiebt  die  Glei- 

•  (A) 

9s  as3a99Sio.49, 

<1m  Integral  nach  Taiel  1.  ist 

ss=4«(i_Cos.49)  odar  sas8«Sio.2i9» 

•«5=0  Tdr  9=0  verschwindet.    Für  tp  =  ISO*  «rhiHt 
^«0  halben  Bogen  der  GyUoide  AML)  s  4a  and  ^^har 
^>»to  AMDBssga,   odar  dia  gaiis«  lüog«  daf  Gy» 
^     glaieli  dam  aolitfachen  Uaibnassar  ihraa  anangenda» 

7)  rat  fit  KtUtmlimk  AMDB  ht»  n«»  «•  «kMraH  ^t' 

I         .  +e  r-» 

DPsx.uod  PM=sy  ist.   Sc^st  omb  aber 


»»iä»  Bau,  wie  man  leicht  »ieht, 
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ysaLog.  Tang. 


90^+9 


2 

io  aaCi  «MB  also  üb  dw  GWchmig  (Ä)  «ridt 

wovon  dm  Intigial  Mch  TaCel  IV. 

aTao^.^ 

ö)  isi>enso  kaoD  oMn  aadi  dia  tinlrmnlm  ^^trattwi 
Hnlfa  janar  Tafal  UUbt  laatUkbao. 

Für  di»  Spirala  dat  jinhumdM  CM IV  An  hat  mm 
bakttinta  Gbachnng  fr  es  Ssr^  wo  dar  Radios  CMssr: 
dar  ihai  aMpraahaiida  Bogen  A  B  =  v  des  Kreim  ABT 
datsen  Halbmesser  als  £ioheit  geoomiaan  wird«  5ctit<. 
aber  in  dia  Glaiduuig  (A)  odar  in 

dio  OMm  Xcer  Sio.y  und  y  =  r  Cos.y,  so  ibäi  oun 

nnd  wann  smd  in  diatan  allgemainaB  Aoadmck  w  ii  i 
Worthdr.flaoa  im  Giaialnns  dar  Arcliimadiichn  S 
nlo  iobttitairt^  ao  iiat  aan 

Um  ditsen  Ausdrack  nach  nnwfif  Tafal  ta 
P^Ttmg.^^  ao  itt 

Sp^,,^  and5a«±.-^ 
Cos.^9  2  IT   Cofc*y  * 

nnd  danui  g^bl  dia  Tafal  IV.  dM  Intagial 

4»  LCof.^9  Coi.9  J  • 

Fi^.Ebanio  hat  man  anah  llir  dia  bganiimita^  Spiräh  iMS 

w»  vhAM  nnd  wo  f  dar  Winkd  MAC  der  r  «t 
dniah  den  Pol  A  gehendan  faalan  Geradan  AC  ist,  I^i« 
Glaiduuig  giabi  abar 
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dt  =s  a^.dy.Log.a. 
H      dthar  ^dtr  Körse  wtgta 


Uct  min 

I  jihü  aucii  daa  Integral  «üaiaa  Ansdrackai 
I  •  tasbr« 

i&  hyperbolische  Spirale  abdM  hat  maa  bekaoDtlich  F'ie, 

a  =  r.y,  ^ 
CMsr  niid  im  Winkd  XGMay  .iit,  und  diMt  GUi. 
lg  liltt  akli  ebeDSOi  wie  die  vothergeheode,  behandeltt. 

Sadiea  wir  nooh,  mm  Bescblasse  dieses  ersten  Ab- 

n!5,  die  Rectificalipn  der  Ellipse  BDC,  deren  Halbaxenpi^. 
=«  and  AOsb  sind.  Nennt  man  AP  =  x  und  PM=7^^^* 
htt  Bin  für  die  bekannte  Gleichung  dieser  Conre 

^^+b^=?- 

i  man  aber  x  =  a  Sin.(p  und  yssb  Cos«^,  80  geht  die 
ge  tllgemeine  Gleichung  (A)  sofort  in  die  folgende  über : 

t  asssedy  •  1^1— e^Sin.^^, 

Bisaa  detKüxse  wegen  aesl^a^  —  setzt. 

Allein  dieser  Ausdruck  läfst  sich ,  wie  man  ihn  auch,  et- 
f  liorch  Eiafuhrang  anderer  HülfsgrOfsen,  verändern  mag, 
hitr  durch  nneere  Tafel,  noch  ench  sonst  durch  irgend  ein 
i^d  in  einem  geschlossenen  Ausdrucke  integriien«  Ent- 

icUlt  man  eher  din  6i<^e  Kl— •«äinJy  nach  dea  Dino« 
m  eine  Reihe^.  so  erhilt 


teaa^j^l—^e^Wy- e*Sin*g) 

eiazelnen  Glieder  dieser  Reihe  aber  lassen  sich»  wie  nsn 
^1  üsh  Ttfel  L  integriren,  so  deb  men  erhält 
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ifly  £e  mas  ia  der  Astroaomie  aod  in  aniiern  phyahf^' 

fcano,    cm  dea  Bogen  s  =  CM  za  finden,    der  des 
CAM  =  9^  eotspnchL    Um  den  Quadranteo  oder  des  n* 
Thdl  4m  Vmim^  4m  £Uipw  a  crlialiM,  ymA  mm  'm:» 
wfcii^LbwJi  Afiimli  y=9Q^  =  ^ir  wmm&m.  Wmmz 
4mm  dim  so  erhaltene  Grölje  Tieroii] ,  so  Kit  maa  Säi  dtt%: 

»"[■-«•>■-»  (ö'')'-*(äii-)' 

For  a  =  b  oder  für  e  r=  0  erhall  mao  den  Umtmg  4a  K' 
•tf  t9m  HMmmm      dm  «bo  gleich  2«ii       wm  iwkii 

Das  Vorhergehende  wird  liiiireicheD ,   den  NaUte  sc 
nt  TM  hm  dsa  ReclificetiooM  4m  Oorvett  so  9ngm,  Gf 
wir  BOB  SB  4er  Bettiaiaiang  der  ebeneB  Pliefaeo  über, 
diese  Corvea  eiDSchliefseo.    Diese  BesdoinuBg  wird  ge«^^ 
lieh  die  Quadratur  der  CarveB  flSBMinI 

B*  Quadratar  der  Cnrreo. 

Diese  wird,  Beeh  des  Vorhergeheodeo,  darch  &  ^ 
•tlgSBieiaeD  Ausdrücke  bestimmt: 

«F  =  yax  .  .  .  (B) 

oder  aoch  fiii  Folarcoordinatea 
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m  wir  Dan  hier  dieselben  Carven  wieder  durchgehn, 
CO  wir,  zur  ErsparuDg  des  Baumes,  iii|r  dif  iUsulute  dtc 
hr^hdrend«!!  Aechnnogen  inführtlL* 

1)  Für  den  Knis  hat  maa  wieder  x^-f'y^^*^»  etich, 
iiBsa  and  y  aa  Cof.^  geseltt  wud|  statt  dar 

iüDg  (B) 

iib«  ssch  Tafel  IL  des  Integre! 

F«ie»(9  +  iSin.2sp), 
a  F  lut  jp  zugleich  Tenebwindet* 

Pur  fsa^n  erhält  man  die  Fläche  des  Qosdreiiteii  gleich 
ff  also  ench  die  Fläche  das  gaosaa  Kreisea  gleich  a'n^ 

UkaonU 

I)  Rv  dia  £lUp$0  kl 


xae  Sin. 9,   ysah  Cas,^, 
'awL  die  Gleichung  (B) 

dF=aj)d9Cos.>9 
lUier  aadi  Tafel  IL 

F=iab  ttSio.2y  +  9)), 

piPsrO  fihr  ysaszsxO  verschwiBdet     Ifiamit  Imaa  die-» 

^Wfrth  von  F  für  q>=z^n  viermal,  so  erhält  man  für  die 
:he  der  ganzen  Ellipse  den  Ausdruck  ab;i«  Ist  as=:b,  SO 
ik  aiaa  fiir  die  Fläche  des  Kiaises  a' jv,  wia  aaTor« 

I  %  Für  dia  AUroU  ist 

I 

xsa  Cos. ^9),  so  wie  y=:a  Sin«'  if^ 
)  «Qch  die  Gleichong  (B) 

«F  «B  —  3a*d78iQ.^9Cos.29. 

ist  aber 

^        8iB.«9sa^(Cos.4f»— 4Coe.294-3) 
Coe.«^p*=KGas.29  +  l). 
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Maltiplicirt  man  diese  Ausdrücke  und  bemerkt  iiuD|  ii 
uberluopt 

Coe»  a  Cot. as  i  Coi.  (a + i?)  4- i  Cos.  (a — ^ 
ist)  so  erhält  man 

«Fsa^Ö9(Cos.29)+  2C0S.49— Cof.69-2) 
lud  davon  ist  das  Integral  nach  Tafd  II» 

wenn  P  für  9  ss  90»,  das  heifst,  liir  z  es  0  vaischwio 

Nimmt  man  diesen  Werth  von  F  viermal ,  so  erhält  min 
die  ganxe  l^lache  der  Astrois  den  Aosdnick  ^a's» 

4)  Für  die  Cylloide  war 

x  =  a((3p  —  Sin. 9)  und  y=a(l — Cos«^) 
und  damit  giebt  die  Gleichung  (B) 

öF  =  a2^9(l-.2Cos.9+Cos.2 
also  auch  nach  Tafel  11^ 

F  SS  i  as  9  ~  2  as  Sin.  9 + 4  a2  Sin.  2  9^ 

wenn  F,  ^  und  x  zugleich  verschwinden.       Dieser  V 
Ton  F  für  q>  =  n  zweimal  genommen  giebt   die  Fläche 
ganaen  Cykloide  gleich  Sa'ir,  also  dreimal  so  grob  9  ^  ^ 
Fläche  ihres  eneugeoden  Kreises. 

5)  Für  die  KeiimUnU  hatten  wie 

CosT'^  ^J'^Cos.g)* 
Ud  da  xa   • — a  ist»  so  hat  man  auch 


%ay=  5= — ^  —  z^ — ^ 


v^d(p  a^ 

Cos.' 9    Goe.  9 
und  davon  ist  das  Integsal  nach  Tafel  IV. 

/x5yÄa«Tang.<jp— atLog.Tang.  ^^tf , 

Wtan  dieses  Integral  mit  (p  zugleich  verschwinder.  Allein 
elleferste  der  oben  angeführten  Gleichungen^  ens  der  wir 
Gmnde  elles  Uebrige  abgeleitet  haben ,  ist 

/ydnsxy— /xayt 
nbo  ist  encliy  in  Verbindung  mit  der  Gleichung  (B),  fr^ 
sachte  Flache  F=/yax  der  Kettenlinie 
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Coa«9>    ^  €01.9 

6)  Für  die  JLmnUcate  M^N'M'  hat  man  die  brlumiitep| 
pehoag  S8& 

lAPssx  ond  PMsy  ist»   Diese  Gleichong  kasn  endiao 
fMtllt  werden: 

— a*  — x2  +  a  f1?+4 

{Mar 
iiit  Dan 


ra!  +  4x3=  a(l  +  2Caa.9) 

<ihtr  aael 


^<ihtr  aaeb 

I 

\k  gjwbt  die  Gleichaog  (B) 

fr  ia  aaa  überhaupt  hat 

I  Kl  —  Cos,y  _  1  — Coa.y 

Bt  auch 

P= I  a'  d  7(2  Co».a  g)  —  Coa.  {p— 1), 
idafon  kt  das  lotegrai  naeh  Tafel  IL 

'         Fs3|a«(l  — 5io.9)4-Sin.9  C0S.9)), 

L  F  mid  X  für  9  SS  90^  versehM^Ddet   Setit  man  10  dii 

3  Ausdrucke  g)  =  0,  so  erhält  man,  da  dann  x==AB  =  AC 

wird,  für  die  FM^e  ABM  oder  fiir  den  Qaadratt* 
t  der  Corre  den  Antdruck    a  %  also  auch  für  die  ganse 

'"se  der  Lemniacate  den  Werth  2a^.  .  . 

£beBso  leicht  wird  man  auch  die  Qnadratnr  der  anderen 

H  angeführten  Curven  finden,  daher  wir  uns  hier  nicht 
fa.  dabei  auihalteo ,  sondern  sogleich  za  dar 

C.    ComplanatioiL  der  Flächen 
Tgehn,  wobei  wir  uns  zuerst  nnr  enf  die  sogenannten  Ro« 
cosQüchen  beschranken ,  die  durch  die  Drehung  irgend  einer 
nn  eine  gerade  Linie  entstehni  walche  Gerade  wir  sn- 
idi  {ür  die  Azo  der.x  enntfanao. 
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«äi^«  *t.^-niiitini»  Gueauuog  äix  4m  CowpIwMtia«  4k  ^: 

i  €>s— 2*-s#  f  .SiA.<f  c<i«  Back  XaU  L 

wu»  »iMltcfc  0  5ir  ^s9G*  Tcrschfria^cC;.  Dieser  A:»: 
£tf  f  =  Ü  42^c«^t  ^«ocouB»  ^itbc  die  ObeuUcbe  4tM 

9;  [te  K^>^SM«»  wmtüm^w^  ^phMwmid  camOi 

L»<lrW5a      <ia<c  iiue  groGM  Axe  2^  * 


— +  —  äI 


I 


ddiier  QAch  Tafel  11. 


e  b  s 

O  =  -j—  .(y  +  SLo,  <f  Cos.  y)  , 


wenn  (2>  oiit  (|p  zugleich    vemawuMitfL  ouii 
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i  ntk  O  imA  dSe  Abaeisie  %  mi^Ukmk,  §0  hat  mao, 

;  8s  a  Sin.  q>  ist, 

•  •  a 

t  aitfl  diaaai  IdIü^I  tob  x  e  0  bis  x  =  a  doppelt,  so 
mao  für  dia  Obaxüäche  des  gansen  TarläogarUn  ^pha« 
j$a  ikusdrack 

2h^n+  ^^^^  Arc.Siiue. 
• 

-0  oder  a  =  b  giebt  der  letzte  Ausdruck  dia  OberÜacho 
ogel  gleich  4  a' jr»  wie  aiivor. 

)  Jkm  abg€plaiM9  Spkärfid  «bar  antslahe ,  wen«  aint 

I  um  ihre  kleine  Axe  2  b  gedreht  wird.    Dia  Glaichoog 

Uait  mittakt  der  Gleichung  (C) 

'  ©=2a»/5x/^7+^^p^* 
IMQ  aber 

^iT—l.Simff  abo  anch  5x=s  jjK-^Hf.ßyCos.jpi 
iltmn 

a  0)=  ?^r=T.  *  yCoa.« 
k<Mi  ist  das  Integral  naah  Tafel  II, 

®  =s  ^^K*— 1.(9  +  Sin«  f  Coa*9)« 
Iber  allgemein 

9  y — I =Log-       (Cos.    +  Y  —i .  Sin.  g>), 
tiQch,  wenn  man  dieWerthe  von    und  7on  Sin,  jp  Cos. 
|t  dnich  X  ausdrückt^ 

<P=5-p-.M+— .Log.  +  Consu, 

^  Kürze  wegen 

*  woidan  ist  and  wo  man  in  dar  Grtffaa  nach  iam  Lo« 

'^^'iSiichen  auch  den  constanteo  Nenner  b'  ganz  weg- 
'  ^'Qiiy  da  er  ohnehin  in  der  Constante  der  Intagratioa 
^«a  ssjn  kam.  Soll  dann  O  mit  x  zugleich  varvohwin- 
«•ht 
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ConsU  =  —  '  ^     LiOg«  D  • 

Setzt  man  endlich  in  imL  fto  exbaltenen  Aasdracke  tj 
z  SS  «|>  b  lud  dieao  x  a  —  b,  lO  giebl  die  Differeex  b 
Weitb«  fiir  di«  gMichu  Ob«iflicli«  du  gansra  ab|fli!:: 
Sphäcoid«  den  Aufdruck 

Für  •  89  0  oder  assb  wird  der  btste  Anedmck  glekk  4 
der  oben  für  die  Kugel  erhalteo  wurde. 

4)  äiciaiiotukorper d€r  jüiroiM^  Stttt  Wß^Bkämi 
▼e,  wie  obeDy 

xsseCof«^})  und  y=a  Sjo«^jp 

•o  trhält  nea 

de  es  —  3e^9>Sio.q^Cof.^ 
nnd  daher  aoch  für  die  gesuchte  Oberfläche 

und  deoiit  des  Integrel  necli  Taf.  L  odar  auch  aaeh  ks.  t 

fachen  Bemeikung,  dafs 

djpCM*9)Sin«^jps  d.^Sia.^  jp 

kl, 

0  sss  f  a^iK  (l~8ia.^9>), 

wenn  <D  fiir  g)  =  90^  verschwindeU  Dieser  Ausdruck  für  7 
doppelt  genommen  giebt  für  dia  Oberfläche  dee  ivörpeni 
eher  darch  Rotetios  der  gansaa  Aatnda  aa  dia  Axt  ^ 
aaUteht,  den  Werth  Va^;r. 

5)  Für  dia  C^kloid^  hatlaa  wir  olaa  dia  beUmi  t 
ahaagea: 

x=a(jp  — Sin«  jp)  nad  yBcra(l  —  Cos.|pX 
also  ifl  aeab 

ya  t ssa>  d  4P  (3  Sia.  f  9  ^  ^-'2^)  ' 
woToa  das  latagral  asch  Tafel  L  ist 

f  6\ 

«ss2Vydt»2a'a  ^|Coa. tjp— 6Coa.4f + jj» 

wenn  (i)  mit  (p  xugleich  verschwindet.      Dieses  ist  tls^' 
Flache I  die  dorcfa  Dotation  des  Bogeas  AM  der  CvkIoi<i? 
I7I;  dia  Aza  A  B  aaUtaht    Nimml  aiaa  ditssa  Attdisüi 


Digitized  by  Google 


CampIaBatfon.  9111 
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1 180*  dof ptlt,  ae  «hilt  bmb  Üir  iw  gans«  «e  tMHifctiijb 
I» 

ra  sich  aber  der  Bogen  DM  am  die  Tangente  D£  der 
hide  in  üurem  höchsten  PaacU  D  drciity  fo  bät  man  ßt 
Bdcbiingeii  dieser  Conrt 

+ Sin.  y)  und  y =«(1  — Co»,  jp), 

loch 

Um 

0^  Mit  1^  aogliieh  Ttnchirif^«!;    tßmmt  naa  dieseii 

hck  für  g>  =  180**  doppelt,  «o  erhalt  man  für  die  ganze 
le,  die  dorcb  die  Rotation  daa  Bogena  A  DB  um  die  Axe 
MHah^ 

B  Sich  ferner  der  Bogen  der  Cyliloide  um  die  Axe  C  D 
1 10  iiat  man  jivieder 
««•  (1  — Coa.y)  and  ya» a  (y  +  Sin.y)^ 

I 

jkaaa  daher  erhUl 

nj(fpd  9  Coa.  i    +  4d9>Ski«  1 9  +  4^9818.49), 

Pies  Integral  geht  nach  Tafel  VII.  und  VIH.  über  in 

{«s^iea«       ySia.  i  9+ C(MU  i9>-*-iCoa.^  ig» I], 

>  0"  aii  y  zugleich  yenehviadat.  Für  ss  iSQP  erhik 
liiher 

^^«m  ist  die  Oberfläche  des  Körpera,  der  durch  RoUtion 
^  Begeae  DMA  der  GyUoide  m  die  Aze  CO,  eat- 
Weaa  sich  endUcli  der  Bogen  AD  um  die  Tangente 
Q  dem  Anfangspuncte  A  dreht »  ao  ist  M^ieder 

assad'-^Goe.y)  ood  ysase(9  — ffiaig»)^ 
dma  a  SP  K"2— 2Coa.sp, 

Tttttt 
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ib4  4aImi^ 

weoD  lBt«gnl  ait  9  angltkti  vmdiwiidtti  «i^ 

für  g)s360®  gi«bl  dieser  Ausdruck 

für  die  OWrflSch«  des  KSrperfl,  def  duffcb  RotatioB  4es  § 

MO  Bogeos  A  D  B  der  CykJoide  am  die  Taogente  den^'r.-.'. 
A  odtff  B  •oUteilU     DiftSt  Oberfläche  ist  demnach  (leid 

Flieh«  euies  Kitise^,  deeaeo  Hilhwüier  gUdi  4«^«  ^ 

Cubatur  der  Körper. 

Wir  geUogto  oao  xu  itt  Bestiiomuog  des  ej|»'  - 
Volaneos  V  der  Kdiper,  die  wir,  wtao  diese  Ktlrpif 
dmch  Rotation  einer  Conre  mm  dif  Axo  der  x  «i^ 

siod|  Dach  der  obigen  Gleichuog 

TorathmMi  woU«0. 

I 

BeoMtken  wir  zuerit,  deCi  fiir  die  von  Ebeoeo  K 
tttt  Körper  dis  Vokniia  deraelbMi  ent  der  BleMUigM» 
bekaoot  ist,  daher  wir  uns  hier  Dicht  weiter  deb«  asH 
Das  Volumen  eines  ParaHalnpiptdiims  |  so  wie  j««^^ 
ist  ijleieb  de«  Prodade  der  Baaia  deaaelben  in  seine  - 
nnd  deaaelbe  gilt  aoeh  von  den  CyBodem.    Das  Valaeefl 
der  Pyramide,  so  wie  jedes  Kegels  ist  gleich  dem  drittes  Ti 
des  Prodneu  der  BeaU  In  dio  Hebe»     Bei  ftholicheD  K 
▼edbalten  aiek  fiberhaopt  die  Volnaine,  wie  die  WifW' 
homologeo  Seiten,   also  z.  B.  die  Volumioa  dar  K^g*^ 
die  Wörfal  ibret  Dgrohwaaier» 

1)  Da  die  Kugel  aas  der  Umdrehung  einer  Knn^^ 
mm  ihren  Duchmeaaer  ematelUy  ao  bat  man,  wia  olxO) 
den  Kieb 

xsea  Sio.^  upd  yae  Coa.^, 
wenns  aofeit  fiir  daa  Voinmen  V  der  Kagel  Ugi 
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X 


V  =    71  ^Sio .  y  —  4  Sin,'  g>) , 

Ii  V  Bit  9  Kogbich  verschwindet    Dieter  Aosdmek  für 

^90®  doppelt  genommen  giebt  für  das  Volumen  der  gan- 
t  Kugel  f  a';X|  wie  bekannt. 

2)  Für  das  verlängerte  SpJiäroid  hat  man,  wie  xavori 

x^aaftSia»^  aad  yabCnSi^, 

I  die  grofse  Ualbaxe  und  zugleich  die  Rotatioosaxe  der 
Spkäroid  erteqgpadea  Ellipse  beteiebset.   Dieses  giebt 

iiQch  das  Integral  nach  Tafel  IL 

r  v=  !^(3Sin.9+4Sin^5p). 

7  =  90°  erhält  man  das  Volumen  des  ganzen  verlängerten 
^ids  |eb^  91* 

3)  Für  daa  abgeplatteU  Sphäroid  im  Gegentheile  ist 

xsbStD.9)  und  y=e  Cos,jp> 

^aecb 

^Vsse^  bff^fCos.'^ 

er 

Ys  (3 Sin. 9 4-4 Sin. 39)- 

^f=90°  erhält  man  das  Volumen  des  ganzen  abgeplatte- 
^pharoide  fa^b^r.  Das  Volumen  des  verlängerten  Sphä- 
Ii  fiifailt  tick  ddber  ra  den  ebgepIitteteBf  wie  b  su 
llit  man  in  dem  Endausdrucke  von  N.  2  und  3  die  Grübe 
Ii)  10  eihält  man  Vafa^ff  für  die  Kugel,  wie  zuvor. 

4)  Um  überhaupt  das  Volumen  derjenigen  Körper  zu  fin- 
1  die  durch  die  Umdrehung  eines  Kegelschnitts  um  seine 
f  sntitebD  9  bat  mea  lur  die  ellgemeine  Gleicbnng  dieier 
ptn  der  zweiten  Ordnung  die  Gleicbnng 


y'=2px— 

MAH  die  Cnive,  AP  =  x  die  Rotations-  und  Abscissen- Flg. 
vad  PMay  die  enf  AP  senkrechte  Ordinetn  beseich-^'- 

Tttttt  2 
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.VoiamoB. 


a«t  oad  wo  p  s  —  der  «ogenMuite  lulbe  P«raae«v  FG :. 

die  Ordinate  in  den  Breoopaocte  F   des  KcgeUduum 
Setmt  MB  hin  x=m  Sia.^»  ao  otfaelt  mma 

lUo  auch 

Davon  ist  aber  das  lotegrel  nach  Tafd  L  und  ]L|  wm 
nui  y  logloich  Tenchwiadei, 

VsBO«  psK  Sio.  >  7 .  (1— i  Sin.  ^) 

oder  auch 

Ist  a  QDpndlich  grofs,  so  erhalt  min  für  das  poi iilo/f irAf  / 
jiOM/y  das  durch  die  Umdrehang  der  Paiahel  j*=2fx 
dio  AhtdaeoBtto  aalataht,  deo  Aoadrock 

Vssspjrx«. 

Für  das  äUiptischs  Konoid  oder  für  das  bereits  oheo  be:^ 
täte  vcrläo^erte  5pharoid  ist  a  positiv  nad  ps  — i  oM 

walcbar  Aaadrock  liir  xa2a  des  VobuBoa  doo  giafi  ^[ 

roids  gleich  \^h'^n  giebt,  wie  zuvor.    Setzt  man  ettdÜc^ 
Grdüse  a  gleich  —  a ,  so  orhäk  man  für  das  hyptrboüt^  t 
mmd,  daa  doidi  dio  Botatioa  das  H/porbal  ob  ihva  frafe  ^ 
•BUtaht,  daa  Aoadmcfc 

5)  Sachen  wir  nun  ebenso  das  Voloasaa  derieoigtoK 
per,  dia  dnrch  Rotation  dar  Cykioidt  um  irgaad  one  gt^' 
Flg.  liain  oatalaha»  Waas  aieh  dioaa  CnrvB  am  dia  Gefeit  l 

^^•dreht,   so  hat  man,   wenn  A  P  =  x  und  P M  =  J  i^f  ^ 

cnrory 

xeaa(y_8ia. jp)  aad  js5a(l— CoOif), 

alao  aaah 

a  X =a3  e)  5p  (I  —  3  Coa.9  +  3Cos.>9 — Cos.  3 
aod  da¥oa  ist  daa  latag^^  waaa  daaialha  aagjaicli mik^^^' 
achwiadaa  aoH, 
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Mgt^  6A  dai  Volumen  jedM  TiMib  des  so  eotstsn-' 
Ibtopm  soai  Aosdradi  hal 

^  V«=i  ^(30g)~45an.g)+45Sio.29— SiD.3y)- 

«SD  diessn  Ausdruck  für  rpT=zn  doppelr,   so  erhalt 
fär  das  Volumen  des  Körpers,  der  durch  AoCstioa  dex  gsa- 
Cjkloide  Ä DB  um  AB  eotsteht, 
'  V  =  5  «»Ji". 

msicb  aber  diese  Cykloide  um  die  Tsugeate  DE  des  hijcb* 
fauste*  D  dreht«  so  hat  men 

xsa  uod  y=:e(l  —  Cos.^), 

AI  sack 

^Ä/y»^x=  5^(65p— 3Sia.g)— 3SiD.25p4-Sifi,3y)r 
«  Attsdraok  für  jp=  tt  doppelt  gsnommeH  giebt 

tKSrper,  der  dmdi  Rotation  der  gsniOD  FUicho  AMDB 
Axe  DE  entsteht^  welcher  Körper  demnach  dieser  Axe 
f  coDTexe  Seite  zoweodet.  Es  ist  demosch^  wenn  man 
Ii  Werth  V  »h  dem  vorhergfhcnden  V  vergleiohr^  Vs=6  V\ 
Piiber  das  Rechteck,  dessen  zwei  Seiten  AB  und  AR 
s  um  dieselbe  Axe  DE  gedreht  wird,  so  entsteht  einCy- 
dessen  Volumen  gleieh  8*^'  >it^  Zieht  man  doTon 
VAmmt  Vsse^js'  eb,  so  erhill  aen 

7  71» 

Volumen  desjenigen  Körpers,  der  durch  Kotstion  der 
|k  AMD  BGA  nm  die  Axe  DE  entsteht. 

Wami  sich  fexner  die  Cykloide  lun  die  Axe  C  D  drehtf  JO 
mm 

;     xwn(t^Cos.9))  und  jssnC^  +  S»*?^}* 
|ht  aucb 

7' ^  x=3 «3 9> 2  Sin»9 4- 29) Sin.' 9)  +  Sin«'9»> 

^it  dos-  Vohimen  det  nnf  dieeo  Art  entstthtndui 

im 

tSR*  (i —  Cos.  9)  +  2  9)  (Sin.    —  Sin.  2  f) 
f  ^js  gpehl  dieser  AnsdsncL 


Digitized  by  Google 


2116 


Volumen. 


für  das  Volameo  das  Körpers,  der  darch  RouHon  der 
AMDC  um  die  Axe  CD  enttteht.      Weoa  sich  eodlii 
cykloidische  Flache  um  die  Tangeote  AE  im  Scheitel  A 
so  ist 

x=e(l  —  Co$,q>)  und  y  =  e(y — Sin.y), 
also  auch  das  Volameu  des  so  eotsteheoden  Körpers 
\"=  a3  n  [i  Cos.  g>  +  i  Cos.  2  9)  +  yV  Cos.  3    —  iJ! 
+  a5  n  [2  9  Sin.g)  —  J  9  Sio,  2  9  —  9'  (t  +  ^o»-  9)  J* 
Für  g)  =  2n  erhält  man 

V'"=6a5n», 

und  dieses  ist  das  Volumen  des  Körpers ,  der  durch 
der  ganzen  Flache  AM  DB  um  die  Axe  AE  entsteht, 
fserdem  hat  man  zwischen  diesen  verschiedeaen  Körpi 
Gleichung 

•      V'"=67iV'  =  {7iV. 

Um  zu  sehen,  mit  welcher  Leichtigkeit  man  diese  Int 
mit  Hülfe  der  kleinen  Tafel  erhült ,    die  wir  oben  aafgf 
haben ,    kann  man  damit  das  Cap.  V.  des  ersten  Buchs 
Mccanique  von  Poissov,  «weite  Auflage,  p.  121 — 168. 
gleichen,  wo  nur  einige  dieser  die  Cykloide  betrefTeoden 
grale  auf  die  gewöhnliche  Weise  und  nicht  ohne  hn 
complicirte  Kunstgriffe   gefunden  werden  können.  Zi 
ersieht  man  leicht,  dals  dasselbe  Verfahren  sich  nicht  blaff 
solche  Flechen  und  Körper,  die  durch  Rotation  um  dit 
der  X  entstanden  sind,  sondern  auch  sofort  auf  alle  6iejt 
ausdehnen  läfst,    die  in  Beziehung  auf   irgend  eine  gl 
durch  diese  Körper  gehende  Linie  zu  beiden  Seiten 
Fif!. Linie  symmetrisch  gebaut  sind.    Bezeichnet  nämlich  AB 
'solche  izerade  Linie  und  heifst  X  die  Flüche  des  auf 
Linie  senkrechten  Schnitts  MN  oder  mn,    so  läfst  sich 
hier,   wie  oben  bei  den  RoUtionskörpern ,   der  um  d« 
A  B  symmetrische  Körper  als  aus  unendlich  dünnen  Cyl 
bestehend  betrachten,  von  welchen  die  (hier  nicht  mehr 
förmige)  Basis  jener  Schnitt  X  und  die  Höhe  c?x  i$li 
man  nämlich  die  Linie  A  B  zugleich  für  die  Axe  der  X 
nommen  hat ,  was  immer  unserer  Willkür  überlisseo 
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bPf  yuliWptitit  wirf  ma  dann  für  dai  gttuchte  Vola- 

1  V  das  Ktfipm  to  Antdrook  habto 

V=/X^x. 

priM  wir  ditm  iOgliich  auf  das  EUiptoid  mit  drei  Axen 

2  b  «nd  2e       dtiftn  daicluMig  twiMhiii  dtn  drti  redit- 
[eo  Coordioaten  bekanntlich  ist: 

d  difte  Fläch«  dnrch  eine  auf  die  Axe  der  x  »enkreclite 
Li  gftduiitlen^  so  wird  dieser  Schnitt,  dessen  Fläche 
A  X  dargestellt  ist,  dis  Gtslslt  «iDtr  Ellipse  habsn,  «od 
i«fi  aUgemeio  bat  .  r 

lif ht  man ,  man  diese  Gleichung  mit  der  allgemtioe» 

ibig  der  £llipM 

Feilt »  dsfs  dis  Uslbaxso  ienes  «Iliptitcbea  Schsit-» 


ijfi  man  daher  für  dis  Flüche  dtesss  SshflittSt 
länaimmimn  dsn  Ausdruck  habe»  wird. 

i        .        X  =  bci..(l-?1)'  / 

Ii M  also  irfsder  xe»  s  Gos.^»  so  srlMÖt  m» 

Xcss  bc^ySin.'  9 

I 

dss  lotsg^  Bsch  Tafel  1.  ist 

V  m  4sbc«(3Cos.5f>  — *Cos,af> 
pi  aash 

Vaaisaoii 

nn  V  für  9>  =s  90»  YerMh^rt^«».  Kmf  Miwk  «f 
=  0  4opp«lt  genooMoeo  gitbt  d«»  VoIbim»  4«  4lJli»irf<fr 
ildM  |l«Mi 
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Volsmeo« 


lit  bc9€y  so  eiUh  muk  mam  iw  bMM  Clijuhig  im\ 

lumen  des  verlängerten  Spbäroids  gleich  ^  ^h^  iiti&l 
•  sc,  so  hat  oMii  £di  iäß  abgepUuete  Sphäfoid  ^a*bx,B| 
itt  «niUich  «»bsc,  io  «rkilt  für  dUs  VoImm« 
Kogel  d«D  Ausdruck  «Ues  Wl  dMi  Vori&ergehcs: 

übereiasummend.  ' 

£•  Statiache  Baatimmung  der  Oberflächen 

de«  Volumen«  der  Körper« 

Nehmeii  wir  oan  «n,  daff  die  kramme  Uai«!  imthi 
ren  RoUtion  um  die  Axe  der  x  eine  Fläche  erzeugt 
«oll,   um  iigeod  einen  itmnm  Poad  derselbea  ok2i  »! 
Richlaogen  too  dieten  Puttcle  eos  symmetr^cl»  gekiimt  | 
so  dafs  einem  jeden  Elemente  der  Cnrve  auf  der  eioets  ^ 
dieae«  Puncte«  ^ein  ebenao  weit  von  dieaem  Puiicle  eotira  | 
swettea  Eleiaeat  eof  der  eaderea  •atgegeogceet«lea  Sm^ 
•ea  PuDctes  entspreche,  zwischen  welchen  beidea  Eliee^' 
daher  jenar  Panot  in  der  Mitte  liegen  roufs.  Da  daise/k  r 
gea  dea  ▼oraoageaetstea  aymaietriaehea  fieoee  der  gaastaCoi  j 
▼oa  jedem  correapeadiieadea  Etemeateapeere  der  Owe 
Beziehung  auf  jenen  innereD  Punct  gehen  soll ,  so  wird  dif«i 
Paact  «1«  der  MiiUipunei  der  geozaä  Corr«  au  biHtc^ 
eeya,   wie  dieeea  s.       bat  dem  Kmmmi,  imt  Hkru»  > 
Fig.Astrois  u.  u.  w.  der  ball  ist.     Sey  MNM'  eine  solcht  s}^ 
metriache  Curva  und  C  ihr  MitiaJpunct,  so  wie  MCM'ir^:- 
eiae  doreh  dieaea  Mitlelpnncl  §iheBde  Sehae  oder  aio  Dop^ 
aeaaer  der  Cnnre.     Man  siehe  ia  der  Ebeaa  diel«  Corr 
aujser  derselben,   die  Gerade  PAP'  in  einer  willkurlki« 
RichittBg  ond  nähme  dieae  Gerade  liir  die  Aze  der  x, » 
die  von  den  Pna^ea  M,  C,  W...  eof  dieae  Geiade 
ten  Lothe  die  Ordinaten  dieser  Curve  bezeichnen.  HodHf" 
CQ  und  WQ'  mit  der  Abseiaaenaxe  PF  paxaUeL  D'^""''! 
aymmetriaehe  Corve^  der  Vorenaaeteaag  geadUSi»  dia 
der  beiden  Poncte  M  und  M'  von  dem  Mittelpuncte  C  gie^ 
grob  oder  da  CM  =  CM'  ist,  so  hat  man  auch  ia  den  ^ 
4ftü.  mblwiakligea  Oreieokea  CMQ  «ad  CM'Q'  ^^\^\ 
QMsQ'C.     Beteiohaet  maa  daher  dnteh  y  die 
PM  und  PM'  von  je  zwei  zuaammengehörendea  PuacOB^I 


Digitized  by  Google 


SUticehe  Beatinmong.  3119 

M*  tm  Cmtn-  umi  aarnt  tna  T      OOItu»»  AG 
Jpoactn  C,  CO  hat  ata 

PMb>AC  +  QU 

'  P'M.'^  AC  — Q'C, 

mA^  wum  mm  aict*  bddbn  «ItiduHigin  aidirt,  im 
bFtfasy  uaA  ACcbT  kt, 

^aImt  weh,  i»  in  Elramit  9f=f^ä?H-dy^  des  Bo« 
der  Curre  in  dem  PuDcte  M  dasselbe ,  wie  in  M',  ist, 

yßs=  Y^s. 

jtt  BMtt  aber  dia  Summe  eller  dieser  Ansdiiieke  für  jedes 
Itepear  der  Oatrt,  se  hmt  nea 

/yas=/Yas 

,     T  s=  AC  eine  conttante  Gröfse  und  da/*dtss  bf^ 
ita  Umfeng  der  ganzen  Curve  bezeichnet, 

/yas  =  Ts. 
dem  Vorhergehendeo  ist  eber.  die  Oberfläche  O  eines 
ioei^pers,  dessen  Drehangsexe  sngleich  die  Axe  der  ' 

I  gleich 

«t  eneb,  wenn  üm  ia  dieser  Gleiebnog  den  Werth  des 
i^/jdn  SOS  der  vorhergeheodeD  Gieicbuog  sabslittturt, 

S  den  Umfang  der  ganzen  Curve  und  Y  den  senkrechten 
ihres  Milteipancts  Yon  der  Retatioosaxe  bezeichnet« 

Mae  sieht  ans  dieser  Derstelliing ,  dafs  der  erhaltene  Werth 
'€)  immer  derselbe  bleibt,  weiche  Lage  auch  die  Curve 

Mittelpanct  C  einnimmt,  wenn  nnr  die  senkreehta 
^  7  ilires  Mittelpanetr  Ton  der  Drehangsexe  nicht  ge- 
•t  wird.  Derselbe  Schlufs  wird  sich  aber  auch  auf  daa 
2oieQ  derjenigen  Körper  anwenden  lassen,  welche  durch 
itioi  der  Fläche  einer  solchen  symmstrischen  Cnrra  nm 
•i  «iaa  Axe  PP'  entstehn.  Wie  nämlich  nach  der  Olei-* 
(G)  die  Oberfläche  dieser  Körper  ab  das  Prodoct  des 
^»gi  S  der  Gurva  in  die  Periphciie  2ffY  des  Kreises, 
^  Bathmesser  T  isr,  betrechtet  wurde,  so  wird  ench^aa 

V  derselben  Körper  durch  das  Product  der  flache  F 
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4l9  PtriplMM  29 T 

daf»  nun  jr'mnach  für  fhft  Vo2aiii«B  dicaiex'  Xw&t^i 

4xqsJl  kätmm  wiid; 

▼«•Iir.TF  .  .  .  CF) 

llft  j«r  Stottk  oder  in  der  ijthre  too  dem 
KCIrp«r  wki  ümut  Biittcl 

Ctfha  wir  Dao  <tx  der  AnwenduDg  dieser  B*. 
Gl«ichuog«tt  tÜMt  ud  bctraclitea  wir 
ImIi«  (mdlitti^  Figm^ 

L  Für  K^rptr»  ^  AvcB  Rotation  finge  rfj\ 

»lalHt^^n.  i.  b.  j^IetchseitigeD ,  Dreiecke  nrnsduieb 
tett»       uit  be^jootlich  di«  Seite  dieses  Dreiecks 
•ho  ist  Mdl  imt  Uod^sg  S  and  di«  Qhtttflirhe 


K«Mit  Mi  aho  T  «at  4  dit  MikitclM  DisteU  de 

pui»cts  de5  Dreiecks  TW  ieio«r  Rotationsaxe ,  so 
die  Oberiltt«:lie       and  für  das  Volamen  V  des  K,Q 
Amk  EolMM  db»  ^liiiiiMikiti»  Dtclsslu  M 
iteiir^  Mtk  4m  ktÜMi  sllg^usissm  61sfehoDg«n  (£ 


^'  Dreht  uA  also  «.  BL        Dreieck  A  BC  vm  eioe  <?r^ 


nea  Scheitel  C  geheads»  dar  Baaia  A  B  parallele  i 
ktd=i.  abo  aach 

Wct  «Kh^  wesa  bss)^  die  Seile  4es  Oreiecb  hti 

T>alii  wmk  sWr  I  inHi  OMiaA  w  mm  Bm  AB,  j 
Aae^s  Md  daher 

•rBa*>irf9«k^jrir5 

«vi 
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^«^rik  RotHiott  des  tegdmMfiigen  VUrecks  ssy  • 
aes  i%m  Qdidittt«  wntdirifbtMti  Kmits^  lO' 

des  Quadrats   b  =  a         qbA   der  UnfeDg 
9  so  wio  die  Fläche  desselben  F  =  2a^.  Bezeich- 
, .  (Titr  bMr  iwd  in  der  Folgt  d  dm  MDlmohtMi  Abr, 
^^iielpuQct*  der  Figur  von  ^er  RoUtioasaxe,  fo  iit 


•bo  dM  Quadrat  ABCO  ttm  ein«  aeinff  SeiterFig. 
""^H^^^  iiDddabar.  "  . 

IM  BI  f  2 

«Jiilbar  dM  Qaa4njt  nn  «ine  G«»ae  ab,  die  durcli^. 
„t^A  d«s  Qu.dMt»  pa^aM  OHl  ♦«  DiagoaaU  BD«»' 
man  (l  =  a  und  daher 

■ 

DtafekMMo  liat  «M«  llr  dU  RotMiMi  d««  r^dnlbigM 
ai.i.  wenn  wieder  a  den  HalbmastW  dM  \Vm  «MMlui»-- 
JtlMMB  bcMisbaat,  füc  die  Stita  dM  Fünfeclu  den 
m*   

k  für  den  Umfang 

4  du  Flädw  d«a  Fönfock« 

4  I  2 

«rKält  man  aber  für  die  Oberflüch«  O  nnd  dM  Volo- 
dM  dar«h  Rotation  das  Fünfecks  enUlandenen  Körpers 


2        I  2 


« 
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WM  liMH  KiokMk  n,m,wm^  «mm*  fk 

M  itt  imi  i*(l+r^),  «Im  auch 

*  2 

Wif«  ab«  aat  FdiiCtck  Hi  Gend«  f^itlir,  «t  ^ 
•in«  SpitM  4m  Polygoas  gebt  mti  mf  Am  Badki  ikis* 
fteni&icciil  itelit^  ao  ist  d=a  und  daher 

1  2 

«Ml 

"-2  


IV.  G«Iio  wir  ama  andl  mi  cioigen  luimmlioiga  F. 
ren  über  ood  betracbteD  wir  ooter  diesen  zatrst  die  v  > 
tl*  od«r  Ami  ITrM«.    lat  m  4m  HMmn^m  itinlbw, 
MM  fi»       Uakrw  8  Mdfir  «aCliciMF  ümvFi^ 

Wkuialan  Aasdrucke 

Sa» Sa« «ad  F»a»» 

Wird  also  dieser  Kreis  um  eine  aufser  ihm  liegende  Axeg-' 
aadi  heüsl  4  dtr  seakrtciil*  Abstaad  de«  iiituipaads  tcc  . 
ser  Aze,  so  liat  man  Itur  die  Obcrfiacha  •  aad  fir  da  V 

lumea  V  de>  so  entsteheoden  Körpers 

a>a4edji>  aad  Ts2a>da>  oder  Vs^a* 

Ist  daher  d  =:  a  oder  wird  der  Kreis  un  aine  stiftd 
gealen  gedieht  ^  so  ist 

0'as4i?ie>  aad  rata^a^ 

V.  Die  Fliaie  der  ElUpsa,  dtrta  Halbem  a  aad  b 
ward«  oben  gleickPsabn  gefnndea.    Wird  daber  d>^' 
lipse  um  ihre  Taogeote  im  Endpuncte  dergrolseo  Axt  £<^  ' 
•a  ia  d  a  a  aad  deanack 

V  =  2e»ba^ 

Wild  sia  aber  um  ihn  Taageata  im  Eadpoita  dar  ü^- 
Asa  gairakt,  aa  iü  dtae  b  aad  dabea 

V=2eb>»>. 
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Stttiiob^-BeBtimninng.  9138 
■Nil  itt      IMhMi  kMM  ämMUktm  whf  m  nUlk 

» 

IL  Für  die  Flädie  der  Ikenmiieele  beben  wir  oben  die 

I  P  SS  2e'  gefnoden,  wo  AB  sbb  ÄCsa|^2  ist.  GehtPi>. 
b  Drehaogsaxe  durch  den  öcheitei  B  senkrecht  aui  BC|^^ 
Ysebse|^  imd  deher  eaeb  des  Volumen  dee  durch 
QMien  dieser  Carv«  entsteiideoen  Kdrpere 

IL  Fiix  die  Rotation  der  Ästrois  wurde  oben  der  Um« 

$  =  6«  und  die  Fläche  F=  — —  gefunden»     Ist  als^ 

o 

r  d  der  senkrechte  Abstend  dee  Millelpanets  A  der  AstroisFiV. 
•I  Roletionsexe  ^  so  het  man 

I  «sslZed»  nnd  Vafe^dii*. 

also  die  Astrois  um  eioe  Gerade  gedreht,  die  durch  den 
D  oder  £  peieUel  mit  der  Absciseenaxe  BC  gebl^  eo 
sasnd  dabet 

a/s3|2e«js  ond  Vssfa'»*. 

ihr  die  BoUtionsaxe  durch  zwei  beoachbeile  Spitzen  G 

•dttCondDye^istdsa^^ps  und  dabec 


OL  Um  enf  dieeelbe  Weise  eueb  die  Oberflicbe  «nl 
ttonen  desjenigen  Körpers  sn  finden,  der  durch  die  Ree- 
der Cykloide  entsteht ,    so  ist  uns  zwar  der  Ort  desfrfg, 
^Dcts  dieser  Curve  nicht  unmittelber  und  ohne  Rech-^*^ 
«ie  bei  den  Torhergebenden •  brumoMn  Linien,  bekennt, 
<*ttt  gewifs,  dafs  derselbe  irgendwo  in  der  Unie  CD 
mufs,  weil  die  Gurre  zu  beiden  Seiten  dieser  Geraden 
Mtiich  Tertheilt  ist« 

Mt  men  daher  die  Rolationsaxe  mit  dieser  Geraden  CD 
^  ond  von  ihr  um  die  senkrechte  Distanz  d  eotfeiaty  so 
^9  da  neeh  dem  Vorliergebenden 

f  s=33a^jr  und  Ssge 
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Ist  i4>a  iiena  r-.r-t.  ^i.'ja»  ri^'fticii  i-*  Tir-fsreAE  im: 


Hüll» 


F.  Obcrflicie  ^-.ai  Vcl^men  der  rcjclii. 

f  e«  Fe  i  jedeK, 


hutl  mi^  ontwT  sxca  ^'eica  »ad.     5c*^**  R^ipcr  giebi»; 
tiTt-Iicü  mi£  jM.  'g  anmücnz  L        ff r wmmitt  oder  <k: 
Iti»  dcriM  Md»  ilmmhmm  Quinta  b^rcMK  wM;  iL 
THrmd^^  dM        mr^  HL  4m  Oktatdtr^  das  reo  ad' 

IV.        ikadomidT,        tqh  rwszig  gicicheo  ood  gleic 


^  Aaniil  4«  PjIx^om,  wvk&o  ni  jeder  Ecke^ 
pcn  la  eia«m  Pucts  in,njwm#aa^  c£s€« ^  ud  wej  o  die 
der  5«tteftIiaM  ftd«  «nmlaM  PoItsm  od«r  dk  ZiÜ 


I  •  •  3  •  •  •  4 

I  •  •  ^  •  •  •  ^ 

Okucdef  ••••   4  3 

•  ••3  3 


r*.       \jtp,  mm  wmm  dwck  dn  Mktclpasct  O 

•"^fkictett  ( SeitecHntea )  AC   des  Pclretfers  £b€Q«Bt  ? 
dorch  jede  ^^i\x%  A,  C...  des  Poljrdcrs  a  tokte 

Htilk  diJwr  2«  dtff  Wiifai  j«  «im  rilililn  wUbs^ 
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Aegelmlfaige  Pjplyeder*  MIS 

360® 

md  £aMlb«  Spitz9  gdienitr  BbcBaa  |  so  iit  2a  sa  — — . 

I BM  diM  «Qf  Im  Bfitttlpmct»  B  ol«r  fi  4«r  F»* 

ir  bf grensMidta  Polygone  zu  deostlbett  Spitsen  A ,  G  • .  • 
It  Linieo  und  heifftt  man  2^2^  den  Winkel  ABC  oder 
I  je  iwii  Bftohttet  dieMt  guäim  LiniMi»  to  iet  .ebenso 

^      .  Zielit  msn  ober  sos  denselben  MiiteIpan«tenB|  B«.« 

0 

Kenten  AC  die  senkrechten  Linien  BD,  ED,  die 
tin  in  dea  Ponete  D  begegnen,   so  ist  der  Winkel 

Er:N  der  Neigungswinkel  der  Polygone  oder  der  Sei— 
ichtn  des  Polyeders  gegen  einender |  so  wie  zugleich  die 
lOAsR  den  Helbmesser  der  niA  nnd  OBss'r  den 
•tntr  der  in  das  Polyeder  beschriebenen  Kugel  beseieh-« 

I  Endlich  wolUn  wir  noch  durch  f  die  Fläche  eines  das 

iki  begremsendep- Polygons  I  di^ch  O  dio  gsnse  Oherflä« 
im  Poljroders  nn4  endlich  dnrch  V  des  Volnmen  odec 

Urperlichen  Inhalt  des  Polyeders  bezeichnen.  Um  nun 
iitölMtt  B,  f ,  a>  nnd  V  für  jedes  jener  fünf  Po* 
•  sniodnn^  wilUe»  Irar  eon  imm  MillsIpiMicln  O  mkt  ei« 
Mtr  Einheit  gleichen  Halbmesser  eine  Kugel  beschreibeD| 
^  die  Linien  O  A ,  OB  und  O  D  in  den  Puncten  a ,  b 
1  tieffen  soll.  Dednrch  erhält  msn  ein  sphäiisehes,  in  d 
Mäkliges  Dreieck  ebd,  in  welchem  din  Beiden  endeni 
folgende  Wertes  heben : 

a— a^=,   nnd.bs^;;;-- — • 

im  pmib  isl  niso  eneb 

G<s.bds5^^  nni  Cbe,nb'sColg.a.Cotg. jt« 

Cos.b d  =  Cos.BOD=Sin«  BDO  =  Sin.4N 

1 

Cos.eb=^=|f, 

Ibtiuch 

!  N  =  ^        7  =  T«g.  «  Teng./J. 

tödlich  die  Kante  des  Polyeders  ACss^  so  hat  man 
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mtk  Volamen. 

Wir  erhalten  daher  füi  die  Besümmoog  dex  Gitflico  N|  E 
I  IbIgeAde  Atudiuck«: 

Taiig*^N=P.Cos«aj 

nad  , 
wo      Kbm  wtg« 

gMttxt  wordm  ist»  K«nol  mtn  «bar  eionuJ  diese  liial' 
•o  hat  die  BesdmaiiiDg  dar  drai  ttoch  Bbrl^en  Critfw'r 
nod  V  keine  weitere  Schwierigkeit. 

Wendta  wir  oun  di«M  aUgeainDM  Fnada  tnf  & 
••bn  jaMT  fiiof  ILVipar  «a«  M  hau  tttm 

L  füx  dai  H*xa»d»r  odei  für  den  Wülfel 

•seo*,  /}a45%  Nago*, 
a=s-^.  ISS  -,  f 

wo  a  die  Kante  AC  des  Polyeder»  beteichntt. 

IL  Für  das  Tetraeder  oder  die  regelmälugCi  von 
gleichen  nad  gUicluoitigtB  OroMkni  aingMchlMKiw  ^ 
aid«  wt 

Ä=  »•       •   1  =  ^ 


a' 


HL  Füi  dM  Okfaad»  'm 


\ 
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«=45»,  /»=:60«,  Sin. !L=r2, 

2    '  3 

s 

SV,  Für  dM  Ikotatdtr  ist 

a=36»,  /S  =  60%  Sin.Nn=|, 

p;po+2r5;«?/'i±|0.  f-*.ar3, 

f.  Für  daa  Dodtiatdtr  CDdlich  hat  man 

/»«ae».  T.Dg.  ^=^3+^, 

(10  +  2  TS)^  und  V  =  ^a'  (15  +  7  TS). 

|Bit  wtitor«  AoMinaBdefSttttiDg  d«r  Theorie  dieter  Ton 
■  Fliehen  begrenslen  Körper,  die  euch  Id  der  Physik, 

tders  io  der  Krysullographie,    häufig  Anwendung  üatiet, 
B>«o  ia  Klüoil's  m^lheai«  Wörlerba«he^  aecheeho*  Mil 
iutt  betrechleten  regnlfiren  Polyedern  hebeo  eich  schon 

Nrfo  Griecheiii  besonders  in  der  pythagoraisclipn  Sclui.'e, 
Whtifiigt.     Die  Pythagoräer  verglichen,  nach  ihrer  sym- 

'10  Lehren,  das  Hexaeder  mit  der  Erde,  des  Tetreeder 
^  Peiier,  das  Oktaeder  mit  der  Loft,  des  Ikosaeder  mit 
Wasser  und  des  Dodekaeder  mil  dem  Weltali  2. 

;  L. 

daselbit  Art,  VUleckige  Kürper.  Bd.  V,  S.  817. 

Plato  im  Timaeo».  Si;klid*s  XIU.,  XlV.aadXV.  Bach  sied 
ctrachtaog  dieser  Körper  gewidmet.  Die  Netze  zur  VerfertigoDg 
'  Körper  fiodet  man  in  den  nathema  Sokriften  Wolf*«.  Neaere 
iDchao|«i  dari^  von  fioTtti,  CAvcaTt  Gbbcosib,  GaveeaT, 

Unonott 
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Volumelcr, 

aus  itm  bttiBitdiett  Worte  Foiumm  mtä 

^UxQOV  gebildet,    bezeichnet  drei  von  Hare^  angegebfBf 
parate»    walcha  bestimmt  aiod,   gev^isse  gleich  grofse  ^ 
auna,  sawtileo  auch  von  mgleieber,  aber  bcaliMtcr  Gr 
cioer  Gaaatt  o^ar  tropfbaran  Pltoigkaif  ans  einer  gri^ 
Masse  wegzaoeknieii  oder  io  ein  Gelalis  hioeiozubringeR. 
aabaiiit  wm  indelii  Bidit  aogeaeueB,  mm  anafiibiliche 
dorcb  die  gegebenen  ZeidumngeD  erünterte  Betrfifwbwg 
aufzunehmen,    da  jeder  Physiker  oder  Chemiker  bei  to?;. 
mender  Gelagenheit  eine  dem  apaciaU  vorliegendeB 
angemasaene  Vorrichtnng  nach  al^geoiein  bekanntia  P»' 
pien  hersteUen  kann.  Im  Allgemeinen  beatahf  der  Appan; 
einem  Gefäfse ,    welches  oben  aod  unten  durch  ht'st^' 
StOpael  oder  Deckel  veracMoasen ,  an  einer  Haadbibi 
fealigt  vnd  mit  einem  federnden  Afme  Teranhu  iai,  an  ^ 
ein  anderes  gegebenes  gröfseres  Gefäfs  zu  bringen,  das? 
.Venchlnfa  durch  einen  Oiueit  g^gan  einen  Hebelarm  tfi 
aan  und  aa  die  Füllnng  oder  Bntlearang  deaaelbaa  n 

werkstelligen.    Nach  einer  andern  Construction  ist  dis 
mit  einer  Pumpe  verbunden,    deren  Stiefel  mit  groo^* 
AbckeMungan  vataibn  wird ,  nni  imtk  gavingam  adtr  ^ 
laa  Haben  oder  IKederdrueken  dea  BmboUta  ain  bnii»< 
Volnmen  Gas  oder  Fiässigkeit  aua  einem  Behälter  wej^^i^ 
man  oder  in  dansdban  binainBnbrtngen« 

M. 


Sramaa  a.  s«  w.  findet  man  la  Crelle't  ZalUebrifl,  in  V^iemc'i 
lelio  das  aa«  matJite^  in  Gergenne'a  Aaaalas  de  MutkUatt^ 
Joamal  de  Waele  poljptealwIfTtte  a.  s.  w. 

1    AnnaU  of  FkUot.  18^.  Au^.  p.  1^.    Wiener  Zei\ 
V.  8.  99. 
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Voiriickcn  der  Naclilgleichen. 

D^sit  verbniden 

flation  und  Schiefe  der  Ekliptik« 

orrücken  der  Nachtgleiclien,  Pra- 
•ion;  Praecewo  AequinocLionun'^  Prccessloa 
^Qoxes ;  Precesaion  of  Equinoxes. 

Mit  diesem  Worte  bezeichnet  man  in  der  Astronomie  die 
^eioung,  nach  weklm  die  Läng€  dler  Fixstarn«  jährücli 
tliS  Steooden  taniaiait,  MrSbrtod  Um  Brtiu  derselben  im 
iMefn  unverändert  bleibt.  Dieses  kann  nun  entwe- 
^oo  einer  wirklichen  vorwärts  oder  östlich  gehenden  Us- 
Bg  «Ibr  Foslerae  im  Moer  dtr  Ekliptik  parelleUn  Rich^ 
iMwee^  oder  «oeh  von  eiora  ebenso  grofate  Rück- 
|«ho  der  Aequinoctialpuncte^^,  als  von  welchen  Puncten  an 
iÄogen  g«sfiÜt  werden.  Des  Lttstere  ist  offenbar  bai 
Ii  das  WahmbainHeharaw   Diese  Aequinoetialpuoeta  sind 

ütlich  die  beiden  einander  gegpm'iberslehenden  Durch- 
i't^puDcte  das  Aequators  mit  der  Ekliptik  (der  Sonnen- 
^  Wenn  miQ  dia  Ekliptik  als  vehand  anganomnen  wird 
dar  Aeqnator  sieh,  mif  siah  selbst  parallel,  von 
^egeo  West  oder  gegen  die  Ordnung  dar  Zeichen  bewegt^ 
erden  dadorah  MOßh  jene  Aefiianoedalpanata  von  Ost  gen 
Isviickgahn  und  dia  LUnga  allar  Sierna  wird  mit  der 

* 

toaier  gröfser  werden ,  während  die  Breite  derselben, 
'°  der  ruhenden  Ekliptik,  dieselbn  bleibt,  ganz  iibereia« 
QfTuI  mit  lUr  arwähntaa  Ersehainung  der  Präcession« 
ikrrAitCR,  der  gr^fste  Astronom  des  Ahertbums,  dernm 
140  vor  Cbr.^  G.  zu  Alexandrien  lebte,  fand  zuerst 
'  tchemUr«  Bawegnng  der  Fixsterne  (oder  diese  wabte 
VBg  des  Ae^mioM),  indem  er  die  160  lahre  früher  vcn, 
^CVSiis  und  AhIS«)ii.l    aoge^eliien  Beobachtungen  der 

*  ^  Art.  Naditglikhfitpmcte.  Bd.  Yil.  S.  5. 
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Länge  der  Fixsterne  mit  seinen  eigenen  verglich,  und  Pr 
1IÄU8|  der  am  d,  J.  130  nach  Chr.  G.  in  dertelben  Suc. 
ohachttl0  9  nahm  diese  Zooehme'  der  LSog«  der  Foom 
htoder  Zahl  za  einem  Grtd  för  bnndert  Jahre,  also  toX* 
cood^n  in  einem  Jahre  ao.     Da  diese  Bewegaog  allen  f 
ttanien  gemtiBschefUich  ist  and  dn  die  Breite  dtntlbci  '. 
tfebei  nicht  indeit,  so  togen  schon  diese  beiden  gmdiis: 
Astronomen  daraus   den  Schlufs,   dafs  sie  ihre  Ursache  r 
in  den  Sternen  selbst ,  sondern  in  einer  fückwamgtbe:^ 
Bewegung  des  Aeqnetors  heben  nnwe.     Dab  dadaidii 
die  Sternbilder  ihren  Ort  am  Himmel  andern  und  difs  : 
das  Sternbild  des  Widders  nicht  mehr  im  FrählingspoDc!« 
des  der  Wssge  nicht  mehr  im  Uerbstpancto,  wie  eheaiab,iocv 
nebe  30  Grede  weiter  gegen  Osten  steht,  diese  erste  w^M^'* 
ste  Folge  der  Pracession  ist  bereits  oben^  auseinandergesetzt « 
den.  So  stand  s.  B.  um  das  Jahr  300  vor  Chr.G.  die  Brau  den 
ders  im  FrähBogspancte.  Allein  dieser  FrählingspanctSis 
Jahre  2500  vor  unserer  Zeitrechnung  in  den  Hyaden  <i«^ 
im  Jahre  4620  im  westlichen  Ende  der  Zwillinge  nod  im].'. 
•    in  der  Milte  des  Krebses ,  so  wie  derselbo  Pnnet  ie  ^  1 
gezeit  nm  des  Jahr  4000  nach  Chr«  in  der  Milte  te^^ 
sermanns ,  im  Jahre  6150  im  Kopfe  des  Steinbocks  ood- 
.  8300  in  der  Spitse  des  Pfeils  des  Schütten  seyn  wiii 

A.  Unmittelbare  Folgen  der  Pracessio: 

Eine  onmittelbare  ond  schon  ohne  Rechnung 
Folg»  der  PrScession  ist  die  Aendemng  des  Pob  d«  h 

tors  (oder  des  sogenannten  Wehpols)  unter  den  festen 
nen  des  Himmels.     Wenn   nämlich  der  Aequator  nit 
selbst  parallel  eof  der  festen  Ekliptik  Ton  Ost  gegen  Wtft  r 
so  mufs  aneh  der  Pol  des  Aequalors  um  den  feste«  Pv 
Ekliptik  von  Ost  gegen  West  gehn,  oder  da  der  Wio^f 
Aeqnetors  mit  der  Bkliptik  constent  ist,  also  anch  dis  &' 
nnng  jener  beiden  Pole  immer  ooostant  bleiben  nrafs, 
der  bewegliche  Pol  des  Aequators   um  den  festtn  ^'^ 
Ekliptik  in  der  Richtnng  von  Ost  gegen  W^c  eioeo  ' 
beschreiben,  in  dessen  Mittelpnnete  d«f  Pol  derfikliplü^ 
Nach  dem  Vorhergehenden  gebt  nikniieb  im  IkiUiog^ 


1      Art.  mmMdtr.  Bd.  TIU.  a.  ML 
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dtf  ruhendeii  Ekliptik  in  jedem  Jahrhon jert  um  1,39 
Uwitilicift  od«r  riickwärtt,  abo  gtht  «iidi  d«r  Pol  doo 
mm  im  dor  Periphorio  dos  orwühnton  Kreises  in  heoderr 
ro  um  dieselbe  Gröfse  vod  1,39  Graden  rückwärts  oder 
a  die  Ordnang  der  himmlischen  2^icheD.  In  unseren  Ta^ 
in  der  Nordpol  dee  Aeqnatort  »ehe  bei  a  Ursae  minorie 
Mm  Ende  des  Schweifes  von  dem  kleinen  Oaren ,  daher 
(dieser  5tern  von  uns  der  PolaräUrn  genannt  wird.  Al- 
is der  Folg^seit  wird  eri  wie  der  bfofse  Anblick  einet 
I  Himoselsglobos  seigt,  dnreh  die  Mitte  des  C^phens  und 
n  darch  den  nördlichen  Flügel  des  Schwans,  dann  durch 
&opl  der  Leier  und  durch  den  dsllichen  Fufo  des  Her« 
I  gsbn^  Ebenso  war  dieser  Pol  nm^  das  Jshr  3000  vor 
»tos  auf  der  andern  Seite  bei  dem  Stern  a  im  Drachen 
im  J.  4100  vor  Christus  bei  y  Cephei  u.  s.  f.,  so  dalsalso 
Wtltpol  seine  gerne  Peripherie  von  360  Gied^  na  den 
dtr  fikliplüi  in  nahe  35900  lehren  noriieUegeil  würde, 
Zeit ,  die  man  ehedem  das  grofo^  oder  piaionische  Jahr 
nsi  hat,  obschon  die  älteren  Chronologen  mit  diesen 
|l  ittch  oielirere  andere  grofse.  Perioden  engedentet  ha-» 

*  Allein  jene  Umlaufs^eit  ist  nicht  ganz  richtig,  dd  die 
iuhe  Bewegung  der  Aequinoctien  oder  der  Weltpole  sich 
iti  Zeit  ändert^  lirie  wir  bald  niiher  sehn-  werden*. 

aun  die  Polhöhe  (oder  die  geographische  Breite)  de« 
alseo  Orte  sich  nicht  ändert,  wie  alle  unsere  Oeobach- 
|tt  «eigan,  w&hreod  doch  die  Poldislensen  aller  Stern« 
fkeo,  wenn  der  Pol  von  ihnen  weg  geht  ,  so  geschieht  es, 
ttiehrere  Sterne  am  nördlichen  Himmel  jetzt  für  uns  auf- 
uDtergeho  ,  während  sie  doch  unser n  Vorfahren  an  dein- 
ItB  Orte  der  Erde  lameF  Uber  dem  Horisome  verwailien, 
für  sie  anf-  oder  unterzugehn.  Ist  nämlich  f»  die  Pol« 
H^es  Beobachtungsorts^  p  die  Distanz  eines  Fijutems  vom 
^iipois  ond  %  die  vom  Zeoilh  des  Beobachters«  so  hat 
j|  mr  die  untere  Cnlminstion  des  Geslim»  die  bekannte  ein« 

*  Otiichaog 

«=P~»  +  90% 
z  die  gvnrstmügliche  Zenithdiatans  ist^  dje  der  SIena 

^It  geographische  Breit«  erhallen  kann.  Ist  p  =  ^  oder 
^^=^0^  SO  ist  z  =  90°  oder  das  Gestirn  geht  nicht  mehs 
1  Qod  nater^  sondern  berührt  nor »  in  seiner  nntem  Culai« 
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fiatiOD,  den  Horizont  des  Beobachters.    Wächst  »ber  di« 
distanz  p  oder  geht,   was  dasselbe  ist,  der  Weltpol 
Gestirn  weg ,  so  wird,  da  q>  unverändert  bleibt,  z 
90°,  und  der  Stern  kann  daher  auf-  und  untergehD, 
endlich  p  ab  oder  nähert  sich  der  Pol  dem  Gestirne 
2  kleiner  als  90*  oder  der  Stern  kann  den  Horizont  nicl^t  n 
erreichen  und  bleibt  daher  für  den  Beobachter  immer  %. 
bar.    Um  diejenif^en  Sterne  zu  finden,  durch  welch«  im  1^ 
der  Zeiten  der  Pol  des  Aeqnators  geht,    wird  man  aof  ^ 
Sterncharte  oder  auf  einem   Himmels^^lobus  um   den  Pcl 
Ekliptik  als  Mittelpunct  einen  Kreis  mit  dem  Halbmesser 
23**  28'  ziehn,  und  die  Peripherie  dieses  Kreises  wird  die 
suchte  Bahn  des  Weltpols  seyn ,    der  in  derselben  in  je« 
Jahrhundert  einen  Bogen  von  1,39  Graden  von  Ost  gen  ^ 
(oder  gegen  die  Ordnung  der  12  Himmelszeichen  der  Ek 
zurücklegt.    Bei  dem  ersten  Anblick  dieses  Kreises  sieht 
dafs  der  Weltpol  durch  mehrere  Jahrtausende   vor  u 
unserer  Zeit  den  Sternen^  im  I.  und  IV.  Quadranten 
ascension  näher  kommt  und  im  Gegentheil  von  allen 
des  II.  und  JH.  Quadranten  sich  entfernt,    dafs  also  die 
stanz  von  jenen  Sternen  abnimmt  und  die  von  diesen  wa. 
Der  grofse  Bär,  der  beinahe  ganz  im  zweiten  Quadranten  I 
entfernt  sich  daher  seit  Jahrtausenden  immer  mehr  vom 
oder  die  Poldistanzen  aller  seiner  Sterne  werden  itsm«*' 
fser,    und  da  für  denselben  Beobachlungsort  die  Distjui. 
Pols  vom  Horizonte  stets  dieselbe  bleibt,  so  werden  j^:t  ■ 
rere  Sterne  in  den  FüTsen  des  groFsen  Bären  auf  -  und  ni 
gehn ,  die  ehemals  immer  über  dem  Horizonte  dieses 
achtungsortes  sichtbar  blieben.      So  sagt  z.  B.  schon  Ho 
von  diesen  Sternen  des  grofsen  Bären  ,    dafs  sie   sich  e 
dem  Ocean  baden.     In  der  Tbat  ging  dieses  Gestirn  rn 
mer's  Zeiten  (nahe  1000  Jahre  vor  Chr.  G.)  für  Griech 
nicht  unter,  obschon  in  unsern  Tagen  mehrere  Sterne 
Füfsen  dieses  Sternbildes  für  jenes  Land  bereits  auf-  u 
tergehn  ,    so   dafs  die   neueren  griechischen  Dichter  mit  Ä 
S3gen  können,  der  grofse  Bär  wasche  wenigstens   s^ine  F 
täglich  in  den  Fluthen  des  Oceans. 

Eine  weitere  unmittelbare  Folge  der  Präcession  ist, 
unsere  Sternhatalojxe  und  mehrere  Sterncharten  und  Himm 
flohen  nur  lür  eine  gewisse  Zeil  gelten,  da  der  Frühiingspa 
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fM  AmquMtw,  «b9  «nck  dar  AtqsAttr  mUmI  «tfl 
!■  MMMi  ParalUlkfMfM  mit  der  Z«it  darch  ftttz  «idertt 

nit  gehr.    Seit  Ho&ieh  bis  auf  unsere  Zeiten  beträgt  diese 
pkküag  tchoB  oaha  39  Grade.     Wollte  md  alte  Globeo 
ifitve  Zekeo  Qjder  nmgekelirt  ^hrtnoliea,  lo  aüfale  mtm 
,|kee«  die  beiden  Wellpole  verrücken,   was  nicht  angeht, 
ikie  auf  den  Globen  fest  sind  und  die  l^ugei  sich  um  sie 
|i  suiCs*    Delier  iiebea  einige  Astroeomea  eof  tolehe  Vm» 
mgea  bei  den  Globen  gedacht»  wobei  man  die  Stellung 
^V>hpoley  den  Zeiten  gemafs,  verrücken  kann.  Cassui^ 
SM  Uodeii  de««  vergescklageo  nsd  Skmw^  eia^endeiee 
mer  Eifiodong  mitgetbeik» 

|Pracessioii  als  Hülfsmittel  zu  liiölori* 
i  «chen  Untereuebangen. 

Wtea  me  eot  dem  Alfertbam  eine  •olebe  Cberte  odei 
Bmielsglebas  erhalten  worden  wäre,   «af  dem  man  die 

i  des  Aeqnators  genau  verzeichnet  fände  ,   so  würden  wie 

tsol  dae  Alter  dietet  Globns  sebtiefsen  können.  Sehen 
B.  enf  einem  solcben  Gffobnt  den  Frnhlingsnecbtglei- 
»jwnct  bei  k   an   der  Stirne    des  Stiers,    so  würde  daraus- 
fo,  dafs  dieser  Globus  vor  4600  Jahren  verfertigt  worden 
t  <la  der  erwibnte  Stern  jetzt  die  LKnge  von  64  Graden 
dieser  Bogen  durch  die  Präceäsion   in  4(300  Jahren 
^g^iegt  wird.    Man  bat  auch  in  der  That  bereits  mehrere 
Nottumente  des  Abettbuma  cnfgefonden.    Die  Ruinen 
Stadt  jDmdtra/i  (Tentyris)  in  OberSgypten  sind  dnrcb 
^rofsen  Tempel  ausgezeichnet^    den  uns  die  Zeit  ohne 
Etliche  Stömngen  erhalten  bat.     An  der  Deebe  dieses 
nebt  man  die  zwölf  Figuren  des  Tbierfcreisea  in  der-* 
un*z,    in  welcher  sie  von  der  Sonne  durchlaufen 
Dieser  Thierkreis  ist  bekanntlich  in  den  letzten  Jah* 
Paris  gebracht  worden ,  wo-  er  bald  der  Gegenstand 
^»meinen  Aufmerksamkeit  Wttnie.     An  der  Spitze  der 
^  dieBtr  Figuren  erblickt  man  das  Sternbild  des  Löft^en^ 
zuerst  über  dem  Tliore  des  Tempels  bervorzutrelen  scbeint. 

^  IHü.  de  l'Aead.  des  Meneei .  1708.  p.  9^. 

^  l^ivm  a^Uoeom.  Yoslc^uiigen.  UaUc  1775.  Xii.  1.  S.  168« 
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Mm  wollt«  imuM  i%m  Schlob  sidiD  ^  dab  sm  Siit  im  ■ 

richtUDg  dieses  Thierkreises  oder  dieses  Tempels  die  Sodms 
Aofaoge  des  Jahres  im  ZeichtD  des  Ltfw#o  gaweseo  seyo 
Du  Roraljahr  d«r  «ItoD  Aegyptitr  begaas  abar  man  das  ^ 
■larsolstitiom ,    za  welcher  Zeit  der  Nil  autsotraleB  p.^^:; 
Nimmt  mao  abO}    aoa  Maogal  an  naharea  NachfichteB|  ( 
Min«  dca  ^Ldwaa  ab  iaBjaaigaa  Poact  aa,  in  wakban  : 
Soaaa  im  Aafange  jeaaa  Jahraa  war,  so  war  das  SaMtM 
alüo  auch  der  Nachtgleicheopunct,  za  jeaer  Zeit  volle  60 
wattar,  alt  at  jatst  ist,  gaa  Ostaa  gtlagaa,  und  diaats  ^'4 
«aaa  Zaitrann  voa  60  dhri^irt  darch  0,0139  oder  rm  4ji 

Jahraa,    so   dafi  aUo  jener  Tempel  gegen  das  Jahr  2740« 
Chr.  G,,  zur  Zeit  des  ÜAVGTi  in  China,  erbaut  worden  v:. 
Wollte  auiQ  aber  dea  jinfang  diese«  Sterabiide«  l«r  daa  r 
«ebeideadea  Paact  aehman,  so  hütte  maa  mir  40  Grade  ^ 
Pracession  und  die  Erbauung  des  Tempels  wurde  in  dii  i 
1100  vor  Chr.  G.  oder  ia  die  Zeit  too  Datid  feUaa,tf 
eher  «ach  der  Teospel  von  J«rasal«Bi  «rbaat  wordaa  i*  ^ 
der  sich  mit  diesem  Gegenstande  sorgfältig  beschäftig 
ihm  ein  eigenes    Werk  widmete,    will  aiit  grosser 
heit  gefoadaa  habea^  dab  die  Erockuaag  die«««  T«ap«l»j 
4as  Jahr  700  vor  unserer  Zeilrechnung,    also  fcurs  aad  t 
Erbauung  Roms,  fallen  aoU*    Eioea  aadern  ägyptischen  1^-. 
pal,  d«B  stt  LatopQiu^  ««tat  FouaiBa  «at  da«  Jabr  2i0ü^ 
Cbr.  vad  Oopvi«  sogar  «af  das  Jabr  15000  ^rer  dktvE; 
che.     Dd  ihm  aber  später  das  so  hohe  Alter  dieses  Gebe«, 
doch  «albst  unwahrscheialicb  war,  «O  ftad  er  für  got, 
aebaiea ,  dab  dordi  dia««B  Tbierkrei«  voa  L«lop«ii«  ' 
wohl  die  Ort«  der  Sonne  zur  Zeit  des  Solitittuma,  ab  fi«^ 
die  ihr  gegeniSberstehenden  Puncte  des  Himmeb  aagedeotei 
dea  «ollea,  uad  dareh  dieae  kleiae  Veraaderoag  würda^M^t 
baaang  da«  Tenpeb  aai  eiae  halbe  Berolotioa  der  Ae^i°<^' 
oder  um   volle  13000  Jahre  in  der  Zeit  vorgerückt» 
«ia  auf  das  Jahr  2000  Vor  Cbr.  lallea  aiübte.  CiiA>irou^ 
eadlich  oad  LaTaovKt,  welche  dieaaa  Thierfcreb 
gaas  »ndera,   mehr  kritische  Weise  untersuchtea,  k«ees^ 
daa  Kaauitat,  dab  diese  religidsaa  Gebäude  erst  uotfr'' 
Regleroag  TauA«'«  oad  ««ia«r  aich«t«a  N«€hb<gu  ^ 
word«B  «lad ,   oad  «af  «haliehe  Sabin«««  liad  mä  ^ 
coiTi  und  Paüavsx  gakommeo,  di«  «i«h  aoi«at  wä  ^ 
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I  Thierkreiten  begcbäfügteo ,  dU«  man  in  Deadarahi  Lato« 
H  Enm  im  ObtrMgypItii  nad  Mich  io  Palmyn^  Cathijr 
IIb  Bthrmi  StSdten  Indiens ,  besonders  am  Ganges ,  ge« 
leo  bat.  Die  grofse  Verschiedenheit  der  Altersbestimmun« 
idiesar  Gebäude  errtgl  den  Verdacht,  dafa  diese  Mona« 
Ii  der  Vorseit  wohl  nicht  sehr  geeignet  eeyn  mOgen ,  um 
.men  selbst  die  Zeit  ihrer  Entstehung  mit  Sicherheit  ab- 
üeo,  und  dafs  die  meisten  der  von  ihren  Untertucbeni 
fiWaobteo  Reanltete  wohl  aor  enf  bloffea  Meinnngen  ünd 
ilbteii  beruhn  ,  die  bei  dem  Mangel  aller  echt  historischen 
I»^aellen  ebenso  wenig  eines  strengen  Beweises,  als  ei« 
fnagendon  Widerlegaag  fehig  sind,  ßs  bt  schon  schwer, 
Bebt  unmöglich ,  an  diesen  Denkmifilem  so  erkennen,  wel« 

•  Zeichen  dem  Anfange  des  Jahrs  oder  den  Solstiüen  ent« 
jibeo  soll.     Aber  wenn  man  euch  endlich  desn  gelangte» 
bargt  nns  dafür,   dab  die  elten  Indier  oder  Aegyptier, 
lü  sie  z.  :  ß.    die    Aequinoctieo    in    den    Stier    oder  in 

Zwillinge  setzten,  dadurch  andeuten  wollten,  dsTs 
>iirar  Znü  die  Aeqainoctien  auch  in  der  Thet  dteso 
^  em  Himmel  eingenommen  heben?  Man  kennt  dio 
(  dieser  Völker,  mit  einem  hoben  Alterthume  ihres  Ur- 
iogi  sa  'prahlen  nnd  die  frühesten  Beherrscher  ihres  L«n* 

Taasende,  je  Millionen  von  Jahren  sorttcktnsctsen«  Wenn 
*B  die  Pracession  der  Aequinoctien  in  der  That  auch  nur 
Allgemeinen  bekannt  war,  mufsten  sie  durch  jene  Eitelkeit 
k  Tarleitet  werden ,  ihren  Thierhreis  absichtlich  rückwärta 
lisBsn,  nm  aoch  dednrch  ihren  Tempeln  den  Glens  ainaa 
Alters  bei  der  Machwelt  zu  aichero?    So  haben  uns 

Eogläoder  erst  in  nnsern  Tegen  mit  sehr  akeo  Plenetaa- 
^  der  Indier  bekennt  geaeeht,  dio  simmtKch  von  einer 
^<}Dction  aller  Planeten  anfangen,  die  um  das  Jahr  3100 
^Chr.  G.  statt  gehabt  heben  soll.  AUeio  als  man  diese  aU 
Taleltt  genanar  untarsoehla,  fiuid  qfMin,  dals  jano  all* 
Mae  Coojunotion  mit  unsem  besten  neuen  Plenetentefeln 
'^irecten  Widerspruche  steht ,  und  dafs  dieselben  indischen 
'i^lo  noch  aitto  andere,  Tiel  nattsta  Epoche  ▼oraossetsant  dia 
^lahr  149t  aaeh  Chr.  G*  fUlt,  wo  man  denn,  wana 

•  ^00  dieser  Epoche  und  mit  der  mittleren  Bewegung  nach 
^  Annahme  der  Indier  snrück  rechnet,  ailardings  jene  alte 
iftjimsiion  wiadat  fiad«t>  ^  «bat  dasaammgeachter  »sc  fialiv 
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ist  und  durch  blofse  Hechnnng,  nicht  aber,  wie  ihre  VsCwr 
aa^fo,  durch  eine  ti^eAtliche  Beobachtuag  mitstandcD  ist. 

IbMb  gawährC  am%  doch  di^  Lelur#  tod  «Uc  Pficiiti 
laehrert  Huifsmittel  zu  historischen  Untersochoogen  der 
Zeiten«    5o  Cfsählt  z.        Ptolkhäus  ia  itioem  Almi;' 
4*fii  EoDOXf  cia  £eitg«ftotM  Plato's,  eioeB  dbr  gräa 
Fi«sf#m«  nah«  b#i  dorn  NordpoU  dM  A«qttatoM  gtMh» 
Da  Vlato  nahe  330  Jahre  vor  Chr.  G.  lebte ,  so  ktoD  c 
SM  9  wie  «IM  dem  Vojrbei;^«nde&  loigt,  nitht  onser  ^e^c' 
williger  Polartttrs  oder  •  im  kleiaea  Biren  gevtne  st): 
der  damals  noch  sehr  weit  vom  \Vehpole  entfernt  war.  I 
Uachtf  t  man  aber  den  Qbeo  cxwähnCea  Kreis  voo  Q3f  ^  ^- 
dem  GlebttSt  so  findet  mtm  eiaea  einugen  Fixüem  i» 
Gegend  y  der  von  bedentender  (  der  dritten)  Gröfse  tft  üd 
der  Vorzeit  deoa  Pole  sehr  nahe  gesteodf«  haben  kaoo.  I 
ist  dieeei  der  Stera  m  im  Oraehen,  deuea  AeoUeceeiioB  ^ 
Aafenge  des  gegeowärtigea  Jelirhttaderts  209^  4S' 
sen    Decliaation  65^  20   ist«      Daraus  ündet  man  die  L 
desselben  für  unsere  Zeit  gleiak  154^  40«     Wenn  nao  ör» 
Stern. sa  jener  firuhen  Zek  ia  der  Tliet  sekr  aehe  beiaT 
des  Aeqaators  gestanden  hat,   so  mufs  daniais  seiof 
gleich  90  Graden  gf^wesen  seyn«    Die  Difieren«  dienr 
Läagea  £4<>  40'  wird  eW  von  der  Prieeasim,  diejähii 
0^013^^5  Jslir«  beträgt,  erst  in  4(325  lakrea  soräekgele^t, 
da£s  also  dieser  btera  un  das  Jahr  'iÖ3ü  vor  Chr.  G.  dem  F 
am  aichstea  gewesea  aeya  Mb.   Da  aber  dioee  ßpocktv. 
S485  Jehra  w  PWs  Zeit  MUt,    eo  ist  die  Naduiciii  ^* 

Ptolemaüs   unrichti«;   und  Ei  oox  hat   uns  keineswegs 
den  Zustand  des  iiiinmelsy    wie  er  su  seiner  Zak  staube 
Vesckriebea ,  soadera  er  kit  nne  aar  TiaUetoht  eiae  aala  23 
Jahre  eitere  Sage  eraäblt,    die  er  voa  den  Aegyptiern  c ' 
Chaldäern  erhalten  haben  mag.  Andere  wollten  diese  Naclui 
aal  dea  Stern  ^  Oracoais  baaieha ,  deeaaa  Heataeeeaine  {< 
188^  13"  aad  deesea  Deeliaetion  7V  54',  deasea  gegeDWü: 
Linge  also  ist.      Daraus  folgt,   dafs  dieser  Sltrn 

iebre  UtQ  ¥or  Christas  deae  Pole  mb  n&eivtaa  stand,  aJ>oni 
fOOO  Jahra  vor  Plsto^s  Zeit,  ao  dab  dsa  aneh  ^  9»  t«' 

besserte  Nachricht  nicht  pafst. 

Wie  es  aber  auch  mit  diesen  and  äkaliehen  Nacbriclif^ 

«aa  so  «Mitaa  Zeiiaa  mk  Toihaltas  BMg»  aa  Ute  siak  <i<^ 
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a  xwcifeln  ,  dab  d'w  Sternbilder  des  TUerkreitee  $elb«| 
■  Tm^mmmtA^ng  mk  den  firacMiioiigefi  des  Htomels  uad 
ie^ftssvitvn        Bvde  m  jener  Zeit  gehabt  heben,  als  die 

ichen  zuerst  darauf  veri^lien  sind,  jene  Sterognippe  durch 
'  Namea  sa  beseiciniSD.  Die  WQag%  sshsiot  die  GUiok« 
^er  Teg0  ond  Nfiehfe ,  der  Krtibm  und  der  SuMoek  de« 
^  ond  höchsten  Punct  der  Lkljptik  angezeigt  zu  haben; 
lyatsermann  und  die  FUche  waren  vielleicht  die  Stem« 
V,  io  welchea  die  Sonne  snr  Zeit  d«r  jShrUslieii  Ueber- 
'vewiaiiir  4e8  Wils  in  Aegypten  stand;  der  IVidder  und 
y^i^'i limine  mögen  Zeichen  des  Frühlings  und  dar  wied er- 
benden N«t(jr  gewssea  wjm^  so  wie  der  LS9tf$  die  Iwrsfc 
Soone  i«i  hoiioii  Sooinier,  die  Jungfrau  mit  der  Aebro 
Wt  der  Ernte  angezeigt  hat  n.  s.  w.  Aber  alles  dieses  pafst 
^oeage  weder  auf  uoseCi  noch  auf  das  ägyptische  odejc 
Mbt  KIhmi.  Weldies  war  «ho  die  Zeit,  auf  welehe  dies« 
^oogen  Doch  mm  besten  pafsten?    Laplace  »eint,  dafs 

«iiese  Benenoongen  der  Sternbilder  am  schicklichsten  er- 
^  wenn  dian  die  gaiise  Sphäro  dos  UmmdoIs  oehe  uin  läQ 
h  MMirt.  Dämels ,  als  der  JFidd§r  in  der  Herbstnecht'* 
Ike,  der  Steinbock  am  höchsten  Punete  der  Ekliptik  im 
nDersolstititt»!  als  die  fVaag^  in  der  f  röhliogsoachlgleicho 
:  Kr€h9  am  tie#sloa  Puncto  im  WinioisolsHtinni  otandf 
*k  trafen  jene  Bedeutungen  der  Namen  aller  Sternbilder 
^Mten  zu.  Aliein  diese  Zeit  ist  volle  15000  Jahre  von  uns 
^Dt,  nnd  za  dieser  Zeit  soü  es  schon  Völker  aa£  der 
^gtgtboQ  haben,  die  Mnlilo  nad  Btldueg  genug  hallen, 
I  ntt  der  Kenntnifs  des  Himmels  zu  beschäftigen  und  die 
^(^unnea  der  Kdrper  desselben  m  helraohlen?  Ohne  die 
K^bbeit  eines  solsben  fireignisses  hestrekon  an  wollen, 
^  wir  doch  bekennen,  dafs  unsere  Menschengeschichte, 
^^it  wir  sie  mit  einiger  VeriäibiichkeU  kennen ,  noch  nicht 
^ikhre  ek  ist.  Ueber  Monm  4inans,  der  1400  w  Chn 
«»ble,  ist  Alles  dantiel,  nnd  w).  sollte  os  f^ekonimen  seyn, 
k er  Selbst  von  jenem  Volke,    das   über  zehntauijenj  Jahre 

ihm  geblüht  haben  müists,  wse  von  allen  Kachfolgera  des- 
^>  uns  auch  nkiit  dKe  geringste  Mitlbeiinng  gageban  hat? 
•«»Wo  Ware  es  sehr  wünsch enswerth,  dio  Nachrichten, 
Indier  und  Chinesen  von  dnn  alten  Zeilen  besit:&ea 
>ut  ktkischo«  Miafci  sifong  as  nnUrsadion  undl  4iom 
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für  die  ganze  Menschengeschichte  höchst  wichtig^o  Gegeo^'i'^ 
einmal  ins  Reine  zu  bringen,  aber  nicht  durch  Declamat 
Ansichten  und  Hypothesen,  sondern  darch  Beweise  und, 
möglich,    darch  mathematische  Beweise,    wie  etwa  der 
gende  ist,  durch  den  uns  Laplack  die  vollkommene  aod 
bezweifelbare  Versicherung  gab,    dafs   die  Chinesea  im 
1100  vor  Christus  bereits  förmliche  astronomische  Beobi 
gen  angestellt  haben. 

Zum  bessern  Verständnifs  dieses  Beweises  bemerken 
zuerst,    dafs  die  SchieJ§  der  Ekliptik  ^   wie  unsere  ßeol 
tungen  übereinstimmend  mit  der  Theorie  uns  lehren,  io  ji 
Jahre  um  0,48368  Secunden  abnimmt  und  dafs  sie  im  Ai 
des  19.  Jahrhunderts  gleich  SS''  28'  54"  gewesen  ist,  wit 
im  Verfolge  dieses  gegenwärtigen  Artikels  (M)  sehn 
Nach  den  Nachrichten  des  Faehet  und  des  Jesuiten  Gil 
der  lange   in   China  als  Missionar  lebte,   soll  TsCRC-l 
Bruder  des  Kaisers  Wa-Waxg,  im  Jahre  1100  vor 
in  der  Stadt  Loyang  (die  jetzt  Hono-Fu  heifst)  Solst 
obachtungen  der  Sonne  an  einem  Gnomon  von  acht  chiiil 
Höhe  angestellt  haben ,  und  diese  Beobachtungen  solleo  il 
Dem  dftr  heiligen  Bücher   der  Chinesen   aufbewahrt  woiif* 
seyn,  wo  es  heifst^  dafs  die  Lange  des  Schattens  des  Goof 
zur  Zeit  des  Sommersolstitiums  1^  Fufs  und  zur  Zeit  des 
tersolstitiums  13  Fufs  gewesen  ist.      Dieses  heilige  Buch 
zugleich,  nach  dem  Bericht  derselben  Jesuiten,  eines  der 
nigen  seyn ,  die  der  allgemeinen  Proscription  entgangen 
in  welcher  der  Kaiser  Tsiv  -  Schi  -  Hoaho  im  J^hre  246?! 
Chr.  G.  alle  Bücher  in  China  verbrennen  liefs*    Da  die  ^ 
men  Vater,  wie  man  sagt,   es  mit  der  Wahrheit,  ihrer 
richten  nicht  immer  sehr  genau  genommen  haben,  so 
man  auch  gegen  diesen  ihren  Bericht  Zweifel  eihebeo,  d< 
älteste  aller  astronomischen  Beobachtungen  betrifft,  die 
der  Vorzeit  erhalten  worden  sind.      Seha  wir  aber  zUf 
dieser  Zweifel  gegründet  ist. 

Da  wir  die  Schattenlange  des  achtfiifsigeii  Gaom( 
den  beiden  Solstitien  kennen,  so  können  wir  daraus  die 
Zenithdistanzen  der  Sonne  Z  und  Z'  für  die  Stadt  Loyaogj 
leiten,    wo  dann  die  halbe  Summe  ^  (Z'  4*  ^)  derselbeaj 
Polhöhe  oder  die   geographische   Breite  der  Stadt,  die 
Dififereni  ^  (Z'  ^  Z)  aber  dit  Schiele  der  Ekliptik  fi^ 


Digitized  by  Goo< 


Miild  ge«cluciitUchcr  BetUminiuigeiu  '  2139 


IUI 


1 100  vor  Chf.  6.  geben  wird.  Im  SoamertoUtitioai  ift 
da»  ZenitfadittMis  %  dlei  obm  Bindet  der  Sonne  duMtk 
Sleichuog  gegeben 

Teng,  *=  ^  oder  «  =  10o3ri0f',8- 

Bt  man  für  diese  Zenithdistanz  und  für  einen  mittlem  Zu- 
i  der  A  toiosphäre  iiir  jene  Zeil  (28  Zoll  Per.  Baron,  nnd  +  20* 
m.  ReaooB.)  die  Refraction,  to  findet  man  sie  gleich 
(.  Der  Halbmesser  der  Soooe  aber  ist  15'47"»7f  <o  dali 
daher  für  die  Summe  dieser  drei  ZeUen  hei 

f  man  davon  noch  die  Höhenparallaxe  1",3  der  Sonne  ab, 
hält  man  für  die  Zenit hdiatens  des  Mittelpancte  der  Sonne 
Uit  des  SomoMitolttitiome 

Z=10o53'7",5. 
VVintersolstitium  hat  man  ebenso 

Teng.  X  =  1?  oder  %  =58^23' 33",0 
o 

Refrictionsperellen  1  26}8 

Helbmeseer  16  14,0 

lUistens  des  Mittelpancte  Z'    5Ö»  4i'  13'',& 
hat  daher: 

Polhöho  von  Loyang    l  (Z'+ Z)  =  34*  47^  ii\ 
Schiefe  der  Ekliptik    i(Z'  — Z)=23'^  54'  3". 

I  dem  Vorhergehenden  ist  eher  die  Sehiefe  der  Ekliptik 

1800  gleich  !23'»  SS*  54"  und  sie  wird  mit  jedem  fol- 
<Q  Jahre  um  .0»483ÖS  Secunden  kleiner.     Die  Zwischen- 

1100  Tor  Chr.  bis  1800  necb  Chr.  betre'gi  2900 
N  seit  welcher  Zeit  also  die  Schiefe  der  Ekliptik  um 
'(0,48368)  Secunden  oder  um  23  Min.  22,6  See.  abge- 
ben hat,  so  deb  man  daher  nach  dieser  durch  die  Theo-* 

^«tiamtta  Abnahme  für  die  Sehiefe  von  1100  vor  Chr.  6. 
k 

!Qo  28:54"  +  23'  22",ß  =  23^  52'  16  ,6 
'      1  Min.  46,4  See.  kleiner,  eis  jene  Beobeehtnngen  der 
'  Chinesen  gegeben  luben.    Diesen  Unterschied  wird  man 
f  Ucin  finden,  wenn  man  bedenlu,  wio  nnvoilkommen^ 
*l    wiem  Zeiteni  die  Btobnehtnngen  na  Onotton  sind| 
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«rkdtrkoBMBdb,  bald  n-,  bald  äkiduBnid« 
•ileidet,  also  im  AUgemeioen  imnur  dieselbe  bleiUK 

Anf  eise  ibeliciie  Weit«  Terlillt  et  ficb  «idi  nit:- 
Ebene  des  Aeqoators  bei  der  abgepfatteten  Erde.     Ist  .V 
'diMcr  Acqoator  und  ABCDE  die  Ekliptik,  AodeEv 
Frähliogs-  ond  X!  der  Herbstpooef,  so  gebt  im  enin  Q: 
dranteo  der  Länge  irgend  ein  Punct  des  Aequators  vcz 
der  täglicbeo  Rotatioo  der  Erde  durch  ab  und  vm^i  ' 
Annehinig  der  Sonao  dorcb  die  kMoe,  «off  den  Atqci: 
eeebrecbte  Linie  b  c ,  so  dafs  also  eigentlich  diestr  Pmct  i 
Aequators  in  der  Linie  ac  (der  Hypotenuse  des  rechtwiDl' 
Dreiecks  a  b  c )  fortgeht  oder  daüi  der  durch  dit  Äci 
hang  der  Sonne  Terioderfe  oder  »eae  Aeqnator  jtist  h  i 
Lage  cad  kommt  und  die  Ekliptik  in  dem  Puncte  d  scb:' 
det«    Im  ersten  Quadranten  der  Lange  oder  der  Rectas:'- 
gebe  also  die  Aeqninoctialpiiiicto  suriick  md  die  Schieb  ae 
ab,   da  in  den  Dreieck  Aed  der  Sofsere  Winkel 
frühere  Schiefe  bAB  gröfser  ist,  als  die  oeoe  cdA.  &c 
ergiebt  der  blofso  Anblick  der  Zeichnaeg,   dals  im  wie 
QoadraDteii  die  Aeqaiooctieo  corockgehs  nad  in  Scbf 
wichst,   im  dritten  aber  gehn  die  Aeqninoctien  zarück 
die  Schiefe  nimmt  ab,  im  vierten  endlicb  gebo  dk  Ar> 
Boctien  stuiick  und  die  Sebiefo  wiehst» 

Also  aoch  hier,  wie  oben  bei  den  Planotenbakasif 

dnrch  die  Wirkung  der  Sonne  aoC  die  abgeplatttte  BHit 
Aeqoinoctien  immer  zurück ,  v^ährend  die  Neigung,  so  K 
man  Ton  ihren  äofserst  geringen  periodischen  Afodenin^* 
nbstrahirt,  constant  bleibt.  Dabei  ist,  wie  es  derlfatv»' 
mafs  seyn  mufs,  die  tägliche  Rotation  der  Erde  aogeooac^ 
und  berüciisichtigt  worden«  Wenn  aber  die  Erda  keiae  fi' 
tadoB  bitte  9  so  würde  in  allen  yier  Pnncten  onsfitr  Zeit? 
Bong  die  Seite  ab  des  Dreiecks  abc  gleich  Natt  seya 
der  Aequator  der  Erde  würde  durch  die  Anaiehuog  derS.:  ' 
SB  alloB  vier  QoadranteB  «ai  die  Linie  b  c  der  EkÜpl^  t 
BÜbert  werden,  oder  dann  würden  die  Aequiooctialpave^| 
Huhe  bleiben  und  die  Schiefe  der  Ekliptik  immerfort  fl^'^  | 
BMB»     Also  die  Anziahoog  dcx  Sonne  auf  du  sb^epi^^'i 


1  Ter^U  FerimbatUmeiu  Bd.  Yll.  S..m 


Digitized  by  Google 


^  Erklärung  iieaMlbea;  2141 

iroi'a  ward»«  wwm  Erd«  htm9  RotatiM  iStto»  Uoft 
Mutf»  d«r  Ekliptik  iauBOTfert  TenttittdMi,  obM  dim  Am* 

locden  in  ihrer  Lage  zu  stören ;  da  aber  die  Erd«  sich  um 
Axt  dreht,  so  wird,  durch  dieselbe  Anziehung  der  SoiUM| 
^ltjmnöotiqiimi9  g9gm  du  Ordnmng  der  Zuiekm  iumgh 
l^/f  dmbH  du  Schiefe  eme  Aemderung  erUkhU 
Wu  hier  von  der  Wirkung  der  Sonne  gesagt  wurdet 
ich  von  eile«  endcni  Ussmtlektfrptni^  ymn  dtaen  üm 
d«  MenA'WWgem  seiaer  Nike  (to  wie  «svor  Ii«  Bobm 

n  ihrer  Gröfse)  einen  für  die  Beobachtungen  noch  uierk- 
|fl  Lioiluls  hat.  Aaeh  der  JMond  bewitkt  also,  dafs  die 
(BbeoiiMi  dee  £MM^p«tora  rückwärlagelui ,  md  heid«  W»<- 
gra  rateaunengencNBmeii  nennt  ineB  4i«  Lmnieoiarpräe^ 
^  öieses  von  der  Sonne  und  dem  Monde  bewirkte,  mit 
itit  imser  totockreiteMU  Riickwirtsgekn  dei  Aeqoüioclial- 
pi  inf  der  mknweg1Ick«n  Ekliptik  wolbo  wir  köaf^ 
ibrch  bezeichnen;  diese  Luoisolarpräcession  ist,  wie 
|t,  eioe  blolie  l^'olge  der  Einwirkung  der  Sonne  nnd  dee 

teof  di«  «I  ikitn  Poien  nkgeplettetn  «od  M  aki«  Am 
e  Erde,  und  debei  ist  die  Ekliptik  eis  eine  feste  omI 
eäoderiiche  Ebene  engen ooamen  worden «  wie  denn  auch 
^  Tbety  dorck  diese  Einwirkung  jsner  beiden  Gestirne 
jii  Erde^  die  Ebene  der  Ekliptik  in  ibrer  Lege  nickt  ge- 
il wird, 

IHlein  es  sind  enfser  jenen  beiden  Gestirnen  noch  andere 
Mdie  die  Lage  der  Ekliptik  em  Himmel  in  der  Thet  ein 
Bg  andern«  Die  Planeten  nämlich  bewirken  in  Ifirem  6e- 
^tnoHafs  euf  die  Erdbahn  (ohne  weitere  Berücksichtigung 
H^^plattnng  der  Erde,  die  hier  ganz  wegfallt)  eine  Aen- 
h  EkBptik  (oder  der  Erdbahn) ,  indem  sie  dieselbe 
dem  Aequator  nahem  und  auch  zugleich  die  Aequi- 
tUpoocte  etwas  weniges  iforwärie  oder  gen  Osten  bewe- 
[  J«t  NXkemng  betrügt  jetst  nabe  48^  und  dietea  Vor- 
^>g«ba  nahe  16"  in  einem  Jahrhundert.  Allein  mit  der 
I*  <Ier  Jahrhunderte,  wenn  nämlich  die  ebenfalls  bewegli- 
°  ^"^mtenbabnen  mne  ganz  andere  Lage  am  Himmel  wer- 
j^l^amnmen  beben,  witd^  dorob  die  Einwirbnng  #n 
die  Schiefe  fler  Ekliptik  wieder  zunehmen  und 
i^tzt  vorwärtsgehende y  Ton  den  PianeteR  lierrübrende 
vegoeg  der  Ae^uy^irtjeni  yfim  bei  der  Piicesainiij  anch 
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triedec  rückwärts  oder  g^gen  Westen  gerichtet  sevoV  f^^i 
ift  dra  tdg^iMiMBt«  säctUare  jimdmtng  dmr  £kiipiik,  kt 
imt  ^cMfioa  im  A«q«iaoctiMi  iiMbtt  gmamm  htk,  ikkv 
die  Pracession,  in  einmr  Bewegung  des  Aequators  best^i::? 
von  der  W  irkaog  der  Sonne  und  des  Monds  iq  \eilir 
mil  der  Abpkttiing  der  Erde  kommt,   während  ftm  ia  t- 
6«wegung  der  Ekliptik  beeteht,  die  blofr  m»  der  EMrk 
der  Planeten  auf  die  Erdbahn  entspringt.    Da  aber,  weu^ 
mti  die  Lag«  dar  Ekliptik  durch  die  fortgeaetite  Eiavin. 
der  Planetaii  aine  gans  aodm  ala  die  jatzige  seya  wird, 
Wirkung  der  Sonne  und  des  Monds  selbst  auch  geiodM '■ 
den  mnfsy  ao  wird  dadurch  auch  eine  eigene,  sehr  ^' 
Bewegung  das  Atqnatora  •mattha,  wodurch  ehaafdli « 
obschon  nur  sehr  klaine,  Veränderung  der  Schiefe  eneo^t  \r 
die  aber  von  der  so  eben  betrachteten  aäcttlareo  Aeoiir 
der  Ekliptik  aehr  Tarachieden  iat.    Immerhin  aiaht  an, 
der  Aequator,  welcher  TormSge  dar  PrficeMioB  aof  dira^ 
dao  Ekliptik  rückwärts  geht,    auch  noch  auf  der  diJ' 
Plaaatea  bewegten  Ekliptik  rückwärts  gaha  werde,  ami  t 
ietstero  Räckwlitagahn  wird  in  der  Aalronomia  die  aOgtr. 
Präcession  genannt ,  die  wir  durch  y/^  bezeichnen  wolle: 

Die  Theorie  bat  aat  alle  diese  Bewegungen  ait  r 
Genauigkeit  kennen  gelehrt.    Wir  geben  sie  hier,  wie  i- 
Laflao«**  M^c.  c^laate  Terbnadea  aut  den  Correctiaaea  i 
eiL'a  fölgea.   Nimmt  aiaa  die  Lage  der  wahren  Ekliptu 
sie  im  Anfange  des  Jahres   1750  statt  hatte,   als  tict 
Ebene  an,  auf  die  wir  alle  anderen  besiehay  und  oeom' 
t  die  Aasabi  Jahre,  die  seit  dieser  Epoche  Toa  1750 
sea  sind,  so  hat  maa  fiir  das  Rückwärtsgehn  der  Aeqoir 
puncte  auf  dieser  festen  Ekliptik  oder  für  die  Liuuto^. 
cetfsoia 

^  SS  5(r3757 1 -^Or^OOOlS  1 79 1< 

nnd  für  das  Riickwartsgehn  der  Aequinoctien  auf  der  l:  ' 
liehen  Ekliptik  oder  fiir  die  a%emaiise  Fräcrntit» 

V/^=50",2113t+  0",00012215t*. 
Weiter  ist  die  Schiefe  der  Eklipük  for  jane  Epoche  tc^  ' 
(letch  23^  aar  ir,D,  aod  aaeh  t  Jahre»  tob  disssr 
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jie  Schiefe  •  ia  Beziehung  «uf  di«  feste  £kU|;tik  daccb 
iGinchoBg 

I         «^23«  28^  18",0  +  0",00000964 1\ 

Mt  ia  BeuthoDg  auf  die  bewegliche  Ekliptik  durch  di« 
cboBg 

#,=  23«28'  18",0  —  0",48368 1— a",00000272 1* 


maa  die  swri  ml«B  GkiduuigeDi  io 
k  fflto  ftir  die  jährliche  Lunisolarpräcestion 

^  =  50",3757~  0",00024359 1 
tff  die  Jähriieh0  oügmmiM  Präe$UMm 

^         ^  =  50";ill3  +  0",0002443u 

l^tea  f^r  dieser  Epoche  wird  »an  t  ntgatiy  setseo.  Da 
In  wean  der  Aeqaator  sich  roekwSrts  nm  dtt  mhenda 

fHl  bewegt,  ohoe  dafs  dabei  die  Schiefe  der  Ekliptik  ge- 

twiid ,   auch  der  Pol  des  Aeqaalors  sich  rückwärts  un& 
lendeo  Pol  der  Ekliptik  bewegen  mnlst  ohne  dab  da- 
Dittani  dieser  swei  Pole  geindert  wird ,  so  kann  man, 
bereits  oben  bemerkt,    die  Präcession  auch  dadurch  aus- 
|Ua,  dals  asan  sagt,  der  Pol  des  Äeqnators  bewege  sich 
y  ik  Ordnong  der  Zeichen  in  der  Peripherie  eines  Kreises, 
im  Mittelpunct  der  ruhende  Pol  der  Ekliptik  ist*    Und  da, 
pöge  der  Einwirkung  der  Planeten  auf  die  Erdbahn,  diese  Erd- 
Sülbst  einer  lileiaen  Verindemng  nnterworfen  ist,  die  aber 
n  den  knadertslen  Theil  jener  Veränderung  des  Aeqaatore 
so  wird  man ,  um  diese  Erscheinung  vollständig  auszu- 
anch  den  Halbmesser  des  erwähnten  Kijeises  oder 
I ttttalpnnet  desselben  (den  Pol  der  Ekliptik)  etwes  we- 
am  Himmel  veränderlich   annehmen  und  zugleich  die 
icgung  des  Aeqnstorpoles  in  seiner  Peripherie  nicht  mehr, 
izüTor,  yrtAUg  gleiohftfrmig,  sondern  ebenfalls  yoa  Jah»- 
den  zn  lahrhandert  etwas  weniges  vetSaderlich  vorans* 
:eD,  oin  dadurch  jene  Einwirkung  der  Planeten  euf-  die 
1^  der  Ekliptik  aas  Uimmel  ensindrücken* 
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D.   Reduction  der  Sterne   auf  verschlcl 

Epochen«  I 

Die  Deaeren  Astrooomen  beobachten  »IIa  Fixslenifl 
Ziehung  luf  den  Aequator  ^  weil  ihre  Instrumente  ilUI 
Einrichtung  haben,  wahrend  die  Allen  mit  gaoi  iMi 
atrameDten  in  Beziehung  aaf  die  Ekliptik  beobacktetenJ 
also  einer  unterer  Astronomen  den  Ort  eines  oder  a 
dieser  Fixsterne  in  Beziehung  auf  den  Aequator,  cL  h. 
er  die  Rectascension  und  Declination  dieser  Gestirne  fufl 
eine  Zeit  auch  mit  der  grOfsten  Scharfe  bestimmt  hat,  li 
man  damit  doch  noch  nicht  die  Lage  derselben 
irgend  eine  andere  Zeit,  da  sich  während  der  Zvrifcl 
die  Lage  des  Aequators  vermOge  der  Präcession  g^^iMM 
Da  wir  aber  die  Orte  der  Fixsterne  am  Himmel  als  fd 
ihrer  Lage  nach  für  jede  Zeit  genau  bekannte  Paocte  ■ 
chen,  um  an  sie  die  Beobachtungen  der  veränderlich 
slirne,  der  Planeten  und  Kometen,  anzureihen,  so  H 
eine  Methode  kennen  ,  durch  welche  man  aus  der  gefl 
Lage  eines  Fixsterns  in  Beziehung  auf  den  Aequator  fl 
gegebene  Zeit  die  Lage  desselben  für  jede  andere  Zeiti 
cherheit  ableiten  kann.  I 
Sey  S'SE  die  Lage  der  Ekliplfk  für  irgend  eiolj 
^^^•bene  Epoche ,  für  welche  wir  wieder  den  Anfang  dfl 
1750  annehmen  wollen,  da  sich  von  dieser  Zeit  (derl 
achtungen  Bbadlit's  auf  der  k.  Sternwarte  von  Grcei 
unsere  neueren,  besten  Beobachtungen  datiren.  NViri 
diese  Ekliptik,  wie  sie  für  1750  statt  hatte,  die  ^ 
nennen.  Für  dieselbe  Epoche  soll  der  Aequator  die  \Ä 
haben,  so  dafs  also  der  Punct  S  in  der  Linie 
liogspunct  für  den  Anfang  des  Jahrs  1750  bezeichnet.  1 
Nach  t  Jahren,  aUo  in  dem  Jahre  1750  +  t,  soll  dieB 
die  Lage  S"  E'  und  der  Aequator  die  Lage  S'  D  A*  angenoffli»* 
ben,  so  dafs  also  jetzt  S"  den  Frühlingspunct  anzeigt.  Für  ^ 
1750+  1'  endlich  soll  8'"  die  Ekliptik ,  T  D  A"  den  A«« 
und  daher S"  den  Frühlingspunctbezeichnen.  Nach  dieser, il 
obachtnngen  gemäfsen  Zeichnung  geht  also  der  DorchschDifOl 
des  Aequaiors  auf  der  ft9ten  Ekliptik  rückwärts  von  S 
wodurch  daher  die  Rectascension  und  Declination  aller  d> 
so  wie  auch  ihre  Länge  geändert  wird,  aber  nicht  ilu«  ^ 
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MAU  namllchi  wif  obto  g«Mgl»  ¥0»  4ei  dureh  di«  PU« 
^«▼•^•brMhfwi  B«wag«af  «büidart,  so  dUb  dtuuiMb 
M  t  Jahren  s«fS#kgel«gt«  Bogm  auf  dar  fattan  BLliptik 

\p  die  Zjunisolarpräoesnon  bazeichnet.  Wtnn  man 
m  Sack«  vollständig  batrachtat  und  dahar  auch  auf  dm« 
log  d«r  BUipttk  Riicbaiahl  nifliait,  so  wM  währand 
f  Jahr»  sait  1750  der  Frühlingspuncr  nicht  in  S',  son- 
1  S    seyoy  8o  dafs,  wenn  in  der  bewaglichen  Ekliptik 

lar  Pimcr  S  dactalbii  iat,  dar  in  dar  faataii  EUiptik  8'  E 
It  durch  8  baiaiehoet  worda,  dar  Bagao  SS''s=  t//^  die 
iche  rückgängige  Bewegung  des  Aequators  io  dar  Zeit  % 
r  bewaglichan  Ekliptik  &"  E'  dmtallt ,  wo  daoo  .diaaar 
SST  sss  oaah  daa  Vorhergehtndaii  da«  o^mmuio 
wion  gaoaoDt  wird. 

I  iü  Uor,  daCi  bai  diaaao  Bowi^oogo»  baidar  Bbaot» 
&0  Neigung  daraalbao  gegeo  atoandar  gaSodart  wardfa  • 

Zar  Zeit  unserer  Epoche ^  im  Anfange  des  Jahrs  1750$ 
te«e  Naigung  oder  dia  Sebiafa  dar  ßkliptik  ASfi  = 
'  Ifi^A  Nach  t  Johrao  abar  aah  diaaar  Epoche  woHao  wir 
Sefaiafo  in  Beziehung  aof  dta  feste  Ekliptik  durch  e  und 
iefaung  auf  die  bewegliche  Ekliptik  durch  a  bezeich« 
la  daTa  abo.  ES'  A' a  o  ond  S'  A'  a  a,  iff. '  für  aioo 
i  Zah  1750  +  ff  wird  diese  Sehiafe  in  Bastahung  aof  dio 
Skliptik  E^A"  =  a'  und  in  Beziehung  auf  die  beweg- 
RVlipiik  B":5'"A*'=a'^  sayo.  Wir  haben  dia  numeri- 
Wartha  too  ^  ond  tf;^^.  ao  wie  too  •  ood  o^  llir  jeda 
750 -{-t  bereits  oben  milgetheilt. 

h  l^anichne  M  irgeod  eioan  Fixftaro,  «nd  ea  aey  der  Bo- 

1Ä'  sankrecht  auf  DA',  so  wie  M  A"  senkrecht  aufDA**. 
t  S  '  und         der  Fruhlingspnnct  für  1750  ^ 

bl,  ao  hat  nao  für  db  Racfascention  a  vod  fär  die 
■haa  p  doo  Stenia  to»  dem  Pdk  Aa^aioi»  mm»  JMt 
+  t 

S^A^eaa  ood  A  MsOOi»— p 
pWiWt  für  die  Zeit  1750 +  t' 

^jr^'A^asa'  «od  A"M»gO''-p'» 
^  wird  nun  darauf  aakommeo^  dia  GröTsen  o'  Ood  p*^  3|io 
*f  wenn  a  uod  p  gegeben  sind.  2Ui  diesem  Zwacke  wollen 
»aeiit  im  Bogoa  BfSl'sz  0  aMhaa.  In  da»  H4tf"»*^^ 
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DnMk9  S'NS"  kennt  mao N 5' S"  =  e  ood  NS'VatifiOPH 
fmmt  die  DMFartns  der  Seiten  NS'—  N8^        — ) 
hat  aber  in  jedem  Dreiecke,  dessen  Winkel  A,  B,  Cc:. 
gegenübeistebeAdcn  Seiten  a,  ß,  y  sind,  die  Gieichon^ 

Tang.K«-/y)«t>4(A+B) 
Teiig.4y=  Sin.iCA-ß; 

elao  iü  eneh 

Tang.i  e^Tang.^(^-^^)Cos4(e,-e)^ 
*  ^  Cos.i(e^+e> 

Nach  den  Vorhergehenden  ist  aber 

4       ^^=:0,0822t— a000ri2tS 

^  (e,  —  e)  =—0,'24 18  t  — 0,00000628  t», 

i(e^  +  e)  =  23°  28*  18r',0  —  0,2418 1  +  0,OOOOü356i 

Also  iet  inchi  wenn  ann  die  höheren  Potenien  mt 

labt, 

^  Coe.t(e^ +e)  Ces^e 

eder 

e  a=  o'M79 1 — o",ooo27 1  ^ 

Litsen  wir  von  dem  Stern  M  einen  Bogen  M  L  aaf 
EkUptik  SN£  herab,  so  ist,  da  S  dex  Frühlingspunct 
Epoehe  1750  ist,  SLaX  die  Längt  nnd  LM^tlV- 
Breite  des  Sterns  M  für  dieselbe  Epoche.     Suchte  wir 
GröDsen  X  und  n  aoi  den  gegebenen  GrOisen  a  luid  p 
etinaen» 

Da  SS'  =  V/,  S'S"  =  0,  also  auch  S'L  =  1  +  ^ 
S*  A' s=r  a  -f-  d  iet,  eo  hat  man  (nach  den  im  Art  A 
gung  Bd.  L  S»  525  gegebenen  Formeln) 

Sin.  n  Cos.  (X + y/) = Sin.  p  Cos«  (e  +  @  ) 
Sin. n  Sin.  (X  -f  V")  aSin.p Sin.  (a4. 3)Co8.e  +  Cot.p  Sb  e 
Cos.  IS      . = — Sio.p  Sin.(a4-6)  Sin^e^-Cof-p  Com] 

und  diese  Ausdrücke  geben  die  gesuchten  GröTseo  1  ^ 
aus  den  gegebenen  a  und  p.  Wenn  man  aber  auf  diese  ^ 
SLssXnndLMa  900*—«  kennen  gelernt  hat,  fo  i^^^ 
derens  euch  die  Rectascension  ^T'  A"  =  a'  und  die  Dtc^*- 
A"M  =  900—  p'  für  die  Zeit  1750  +  t',  wenn  uua 
deCi  S^Tbs^'  und  S!T'^&  isi^  wo  nen  hat 
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ftl79 1'  —  0,00027  »'* 

l 

I  ^'«50^757  f—0,00012I8t'» 

L«brasa 

•'ax33»28r  lO + 0000009842 1' 

B  wird  nämlich  daiu  dieselben  bekannten  Formeln  der  spha* 
jln  TrigoDomatrie  «Dwanden,  durch  walche  mao  dia  Lage 
Ii  Stam  g(*gen  i^m  Aaqaator  «oa  aakitr  bakaaataii  Laga 

•a  die  Ekliptik  findet |  so  daüi  man  hat 

Sin.  p'  Cos.  (a'4-  ©')  =  Sin.  n  Cos.  (X  + 1//') 

,  8iB.p  Sio.  (a 4-  d')8S8Siii.iiSiB. (X  +  yf') Coa*a  i 

—  CM.9r  9iD.^'y  .  •  (B) 

Cos.p'        ssSio.  nSio.  (X  +  t//')Sin.  e'| 

4-Cot,9iCoa*»j 

I  diait  OlMohoogao  (B)  Tarbondaii  mit  den  Torhaigabaih» 
k(A)  geben  die  AvfUlsang  daa  Torgelegten  Ploblania.  Man 

lote  aus  dietan  sechs  Gleichungen  auch  die  Gröfsen  X  und 
ibauiiiitn^  wodarch  man  dk  AnfläsaDg  nnaaraa  Ftoblaat 
f  xwai  Glaichongen  radocirt,  dia  nnminalbar  die  geiodittn 

Stsen  a'  und  p'  aus  den  bekannten  a  und  p  geben. 

I  Fiiff  einen  Zwiaehenraam  t'— t  von  wanig  Jahren  ist  der 
pnckiad  e'— easde  und  p' — pssApim  Allgemeinen unr 

no,  daher  man  für  diese  Fälle  bequemer  auf  folgende  Art 
lUhien  kann. 

Da  X  nnd  n  eonslant  sind,  so  giabt  die  dritte  dar  Gltichonf 

(B)  durch  Diüerentiation 

I        dpSin.pss— dv^Coa.(X-f^)Sin^Sin«e 
In 

dp= — di^Cos.a  Sin.  e« 

^itte  g^ben  die  swei  eratan  der  Glaichaogen  (B) 

T«    /  Sin.7tSin.(X  + 1//)  Cos.  e  —  Cos.jiSin.a 

'    °8v*+ö)sa  8in.iiCbs.(X  +  V')  * 

Im>  anch^  wann  man  in  Beziehung  auf  (a-|-3)  und  diila- 

fntiirt, 

==  fl^ .  [C6fc  e  +  Tang,  (e  ^ 
^  da  nach  den  Gleichongen  (A> 
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isl,  nidi 

Stttt  maa  daher  dar  Karze  wegen 

ao  hat  MB  fiir  Am  |ihrliaha  Prtfotaiion  io 
PoUiaUos 

5a  •     •       «•  r-t 

^  s=  m     n  oio.  a  Cotg.  p 
^  a«-«a«  Cot»a 

öl  ■•VW« 


(C) 


Diaia  GrMm  fli  oad  a  aber  findet  maa  bequanaar,  wm  «• 
dita  abaa  gegebaaea  Werth  Toa 

=  50",3757  —  0,000243a9 1 

aal 

1^=0,179  —  0,000541 

stt  tfülfa  nimmt  und  e  =  23"*  28^  18^  fdr  oaafe  ZA  Mt 
nämlich 

aa  am  46»0282  +  0.000309 1, 
n  =  20,0644— 0,000097  t, 
wo  immer  t  die  Aaiahl  Jahre  aeil  1750  beseichoef  ood  « 
lär  Jahie       dieser  Epoche  t  aegati^  genomaea  wild» 

Ba  giebt  aber  aoeh  eiae  aadeia  Aafktonag  dici«t  a  ^ 
AttroBomie  sehr  wichtigen  Aufgabe,  die  Boaeeveiaeu^  ^ 

getheilt  hat  und  die  wir  hier  noch  in  Kurie  anführen  eofc 
Statt  nämlich,  wie  oben  geschaho  ist,  das  aphärifche  D/«'^-^ 
S'NS''  ala  Verbiadaagamittel  dar  Fröhlingspaaela  sa 


1  a.  Liadanaa'c  Zatteciuifl  far  Artreaeada. 
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,  kaon  man  zu  demselben  Zwecke  noch  vorthellhtfter  de» 
ick  DiJt  wählen  in  welchem  man  hat  ö  U  =  ISO«'  —  e, 
Dse  nad  S'^s  ^' —  Danini  findet  »an  die  drei 
to  Stücke  dieses  Dreiecks  durch  die  bekannten  Ant« 
(i  der  sphärischen  Trigonometrie ,  wo  S'  D  =  90^ 
=  90"  +  ^'       =  ^  geMtst  worden  iit: 

«      -  Sin. 4  Tz  + «)  •  /  #  ■  \ 


kl  Ben  aber  s,  s'iind  »9  so  findet  nen  dio  onbekaanteo 

»cn  a'  und  p'  sehr  leicht  auf  folgende  Art* 

För  1750  +  t  ist  die  Rectascension  des  Sterns  M  gleich  p^^^ 
fea,  also   ench  DA' =  S"A'  — S^D   oder   DA' =290. 

^^(S'D— [S'S")  =  a  —  (90<»  —  z—Q)  und  die  DecU- 

n  dsMelben  ist  A'  M=90<'— p. 

rür  1750  +  t'  aber  ist  die  Reetascension  2'A''case%  elso 

lach  DA"  =  2'"A"  — 2^D  =  ^'"A''-  (rO— 2'2r") 
iDA"  an'  —  {QQ»  +  s'  — »  &)  «ad  dio  Deelineüon 

Terwandelt  man  deher   in  den  bekannten  Gleichungen, 
hwelcko  warn  Longo  and  Bioko  00s  BectaeoeBsioa 
sucht  % 

dio  Länse  in    ~  (90^+ »  —  Ö') 


I  ahRcalMwaMMiiaa.- (90«-.s— e) 

I  Htzt  aua  <U«  Schiefe  gleich  «,  «o  ezhält  inaii  sofoit  di« 

inA» 

Taag.  X  =  Teng.  p.Co«.    +  ©  +  «) 
^      ,     Cos.pCos.(x  — 0)) 


1  a.  Alt.  Mfitiigmt,  M.  L  8.  SSS. 
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wo  man  zur  Priifang  der  Rechnung  noch  die  Gleichao^ 

Sin.  p'  Sin,  (a'  +  0'  —  z')  =  Sin.  p Sin.  C'  +  ^  + 

Mit  Hülfe  dieser  beiden  Systeme  (D)  und  (E)  wird  m 
ebenfalls  die  Gröfsen       und  p'  für  die  Zeit  1750  +t' 
können  9    wenn  die  Gröfsen  a  und  p  fiir  die  Zeit  1750 
bekannt  sind,  und  wenn  man,  wie  bei  der  Verferlignog 
Sternkatalogs,    eine  grofse  Anzahl  von  Fixsternen  aof 
Weise  zu  reduciren  hat,    so  wird  man  diese  zweite  M 
vorzugsweise  anwenden ,  da  in  ihr  die  ersten  Gleicbaogei 
nnr  ein  einziges  Mal  für  aiie  Sterne  berechnet  werden 
fen ,  statt  dafs  man  im  Geg^ntheile   bei  der  ersten  A 
unseres  Problems  beide  Systeme  (A)  und  (B)  für  je^ 
zelnen  Stern  besonders  berechnen  mufs.    Bemerken  wir 
(lafü  die  GrÖf^en  y' —  \p ,      —  e  und  z' —  z  im  Allg 
nur  sehr  klein  sind  ,  daher  man  statt  der  Gleicbungeo  (0) 
folgende  einfachere  substituiren  kann: 


z'     z  =  ( Y/'  —  V) 


s  — z 


Cos.  (  ^'  +  •  ) 
Cos,  y  (e'  —  e) 

2(e-e) 
^xp' —  xp)  Sin.  e  Sin.  1  ^ 


=  (t^'  —  ^)  Coli 


Sin.  i  (z'  4-  z)  _  ,  ,       \  c-  .  ■ 


Alt  Anleitung   zum  Gebrauch  der  vorhergehenden  A 
wollen  wir  für  einen  dem  Pol  sehr  nahea  Stern  aooe 
dafs  für  das  Jahr  ISOO  seine  Rectascension  a=50°0  0^ 
seine  Declination  =90*  — p  =  89*  30'  0"  betragt.  M 
che  seine  Rectascensioa  a'  und  seine  Dcclioation  90^ 
den  Anfang  des  Jahrs  1840. 

Da  sonach  für  diese  z^ei  Zeiten  t  =  50  und  t*=: 
so  findet  man  aus  den  vorhergehenden  Gleichungen 

V'  =  25I8",4805I4, 
yj'  =  4532,826465 , 
e  =23«28'18",0246, 
e'  =  23  28  18,0790, 

so  dafs  man  daher  hat 
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4(V;'— 1/^)=  0»  16'  47'M7, 
jCe'  +e)  =  23*»  28'  18",057, 
;(e'  — e)=  0*».  0'  0",027, 
0  =  8",275  und  ©'=  13",923, 

üt  diesen  Werthen  geben  die  Gleichungen  (D) 

z'  +  z  =  1847",672  oder  z  =  937".997, 
x'  —  z  =  28",322        z  =  909",675, 

€u  =0^  13'22",316 

iicrmit  endlich  die  Gleichungen  (E) 

x=0^  19'  10",88, 
a'  +  ©'-E'  =  75«>  51'  5r,37, 
p'=0^  23'  50", 
man  daher  als  Endresultat  für  das  Jahr  1840  erhält: 

Rectascension    ...    a'  =  76**  T  15",44, 
Declination  .  .  QOO  — p'=  89*  36'  10". 
tsen  40  Jahren  ist  demnach  die  Rectascension  des  Sterns 
16-  7'  15",44  und  die  Declination  um  O''  6'  10"  gröfser 
rden. 

lätle  man  dasselbe  Beispiel  durch  die  abgekürzten  For- 
(C)  berechnen  wollen,   was  nicht  angeht,   da  der  Stern 
^Polc  zu  nahe  steht  und  daher  die  Wirkung  der  Präces- 
bei  ihm  sehr  grofs  ist,  so  hätte  man  gefunden 

t=90,  m  =  46",05ß0,   n  =  20",0557, 

auch  jahrliche  Pracession  in  Rectascension 

J-*  =  1806",546 

M  in  Poldistanz 

L  5p  


12",89I5. 

t  man  diese  beiden  Zahlen  vierzig  Mal ,  lo  erhält  man : 

40^  =20<>4'2l",84;40|f =-0»  8'  35",7 


•=50« 


p  =     0  30  0,0 


a'==  70«  4'  2r',84,         p'=    0«  21'  24  ,3, 
ilso  die  Poldistanz  um  0°  2' 26"  und  die  Rectascension  sogar  um 
5M7'  30" zu  klein.   Für  solche  Sterne  aber,  die  nicht  zu  nahe 
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bti  d«n  Polao  tindy  werden  die  abgeküriNo  FonBela(C}i' 
•iaea  ZMtma  tob  iaaCcig  Jabm  i— t  ImilloglMli  gon 
fleyn.  Uebrigeni  moft  bancrkt  wmi^ ,  Mi  «ach  dit  ib 
für  t/Zy  und  für  e^  gegebenen  Aufdrücke  e beo falls  r 
abgekünt  tiad  «ad  ttw«  fiic  laUrvalU  vaa  cwaikaadtii  k- 
ffto  gebraachl  watdaa  klkia«a.  LavIiACB^  hat  geoarnFv 
mein  mitgetheilt ,  von  welchen  wir  liier  nur  die  für 
•nfükxta«   £r  &adet  aäialicii 

.  50'',21129 1  —  4627".46  Sin.  ( I3",94645 1) 

+  201S4",03Sio.>  (10^057881), 

•,=23«2&'18"|0—  3347",05  Sin.  (3rM!575t) 

und  diese  Aasdrücke  tollen  eof  tnuend  bie  awItfihaBdeitiii'* 
gelten*. 

E.  Allgemeine  Belrachtongen  über  deoGu. 

der  Nacbtgleighen  und   die  Schiefccr. 
.  Ekliptik. 

Vea  diisea  Wertbea  in  GiMiea  ifß  ate     ist  dam« 
Thtily  der  blofs  voa  der  Wirkung  der  Sonne  nnddiilloM 
aof  die  abgeplattete  Erde  abhängt,   durch  alle  Zeiten  coDi- 
vad  gleiebttiaygt  dabai  eaeb  dieser  Tbeii  die  Fena  sU 
woria  e  eiaa  eoastaate  Gröbe  aad  t  die  Aasabi  Jdvt  h 
einer  bestimmten  Epoche  bedeutet.     Aber  der  andere,  «l- 
diogs  selir  kleine  Theil  von         dot  von  der  Wirkosg  f 
Plaaetea  eaf  die  Erdbaba  abbiegt,   so  wie  each  dit  to- 
Aeaderung  der  Schief«  oder  die  gansen  Warthe  von  e  f 
die  allein  von  dieser  Wirkung  der  Planeten  abhhngeDi  li^ 
aut  der  Zeit  TeninderUGb.     Wie  aamlicb  die 
siaiaitliebea  Plaaeteababnea  gegen  die  Erde  eine  aodeit  vrj 
als  sie  jetzt  ist,   so  werden  auch  jene  Theile  von  t''  oo^' 
so  wie  die  gansen  Werthe  von  e  und  e^^  ebeoi^lls  an-^'- 
Warden^  aad  waaa  eiaaud  in  der  Folge  der  Jehiteasaadadit  1^ 


1  Mecan.  c^leate.  T.  III.  p.  158. 

2  M.  t.  LAPLACE*f  mtet  Mteoire  «üier  üesea  Gegtstti«^  • 
M^m.  de  rAoad.  de  Paria  1788  ood  die  letxU  frotf  ArM  >• 
deoaelben  tob  Poitaoe  aar  le  aioaTenieat  de  la  terra  aiteer  4<  * 
eeatie  de  gietild,  ia  dea  Uta.  de  hAead«  des  Seieacesu  TsLI>> 
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sind.  Wahreod  also  jener  von  der  Sonne  und  dem  Monde 
Aende  Tiieü  at   der  Störung  dar  Rotation  unterer  Erde 

V  TJmI  mit  d«r  SMt  ohy  Mmde  progrettiv  foitgeht ,  eiad 
aedera  Tbeile  nur  als  periodisch  wiadarkaJirenda  Gröfsen 
*tr«chteo,  obschoa  die  Z^ilrattiiiei  walcha  diese  Periodeo 
B,  Tiale  Jehrtentaode  oM&Mea.  Jettl  tiod  die  Bahnett 
PiaMiM  eaf  eine  sdeke  Ait  in  Weltminie  Tartheilt« 
Knoten  haben  jetzt  eine  solche  Lage  und  ihre  Neigun- 
üoe  solche  GfÖlse  unter  einander ,  dafs  die  Gesammtwir- 

dieser  Plenetea  enf  die  EfdUhn  (nieht  auf  die  £rde 
i)  eioe  Torwliffligeheade  Beweguog  der  Aequineedea  Toa 

^~^^c=g0^165  bettSgt,  wlhread  dieselben  Aeqoi- 
la  f  daeeh  die  coastaate  Eiawirfcong  der  Soaae  aad  dts 

k  aof  die  abgeplattete  Erde,  jSbrfich  um  j  ss  SKf^lSI 

mifts  geh«.  Die  6ehie£e  der  Ekliptik  aber,  die  dardi 
StBwirkuDg  der  Sonne  and  des  Monds  aof  die  Erde  gar 

geändert  wird  |  leidet  durch  die  Störung  der  Planeten 
iiern  Tagen  eine  jibrüche  Venaiadleniag  voa  0",4Ö3ö& 
i  die  Lage  der  Planeleabahaea  wird  sich  ia  der  Folge 
Zeilen  so  ändern,  dafs  das  gegenwärtige,  durch  die  Wir- 

()er  Planeten  verursachte  Vorwärtsgahn  von  jährlich  0'fi65 
Uli  ia  ein  RückwMrtsgebn  nad  deüs  die  gegenwer* 
AkaaboM  der  Sehiefe  der  Ekliptik  ia  eiae  Zoaahme  der- 
n  ubergeht.  Genauere  Rechnungen  zeigen,  dafs  seit  Hir- 
B^s  Zeiten 9  also  seit  iweitaosead  Jahren,  die  Nachtglei- 
dotcb  die  Wirknag  der  Plaaeten  iaiBMr  ▼orwirts  geha, 
'lach  imoaer  langsamer  vorwärts  gehn ,    und  dals  sie  in 

tOO  Jahren  (also  um  das  J.  22(X)  n«ch  Chr.  G.)  wieder 
i^e  weiden  räckwäits  mn  geba.  Seit  HirriiBen  ist  also 
nailaate  aad  inaier  rückwirtsgebeade  ZMmisoiarprie€9^ 

V  =  50",3757  t  durch  die  Wirkung  der  Planeten  ver- 
ert  worden t  odet  istiüeiaer  eis  ^9  aber  von  dem  Jahre 
^  tf  wird  nmgekebrt  die  Grillee  t//^  grOfser  eis  ^  eeja« 
^  ist,  der  mathematischen  Theorie  zu  Folge,  die  Schiefe 
•  Uiptik  um  das  Jahr  30000  vor  Chr.  G.  am  gröfsten  und 
^  27^  il'  gewesea«    Seit  jener  nnvordeakliehen  Zeit  bat 


,1* 

Di( 
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halbe  kleine  Axe  der  Ellipf  e ,  dereo  ürndrehoog  nm  die 
Axe  das  Erdspharoid  |;iebt,    so  hat  tnao  (weiio  nun 
Artikel  Moment  S.  2^2  die  GrOfte  a  =  b  und  c  =  b 
für  diese  Momente  der  Trägheit  des  Sphäroids  in 
auf  die  Axe  der 


•  •  • 


B  = 


C  = 


15 

4n»*b 

15 

15 


WO  z  die  Rotationsaxe  des  Sphäroids  bezeichnef.  Ni 
aber  die  Abplattung  der  Erde,  den  neuesten  Be^ti 
zufolge,  gleich 

b  304, 
304 

und  »etzt  man  a  =  1,   lo  ist  b  =  — :  =  0,9967, 

auch  diese  Momente  der  Trägheit  für  das  Erdspharoid 

A  =  B  =  1,66448, 
C  =  1,60999, 

und  da  die  Difierenz  C  —  A  oder  C  —  B  cur  0*00551 
sehr  klein  ist,  so  kann  auch  die  unter  1  angeführte  Ve 
der  Pole  auf  der  Oberfläche  der  Erde  anr  sehr  gerio| 
während  die  Periode  dieser  Schwankungen,    weoo  sie 
haben,    offenbar  nahe  dem  Jahre   unserer  Erde  gleich 
mufs.    Allein  unsere  neuesten  und  besten  astronomi&cbe 
obachtungen  haben  in  der  Distanz   des  Weltpols  vom 
der  einzelnen  Beobachter  auch  nicht  die  geriogsta  V 
rung  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  gezeigt,  so  dab 
diese  Aenderungen,    wenn  sie  überhaupt  existireo, 
ganz  unmerklich  aeyn  müsfcn.    Es  bleibt  daher,  aU  W 
der  Pracession,  nur  die  in  II  erwähnte  Verriickuog  der 
tionsaxe  der  Erde   übrig,    nach  welcher  nämlich  diese 
zwar  immer  durch  dieselben  Puncte  der  Oberfläche  der 
geht,  während  ihre  Verlängerung  dem  Himmel  zu  beides 
ten  mit  der  Zeit  an  verschiedenen  Orten  begegoft,  so 
demnach  diese  für  die  Erde  selbst  unveränderliche  Rot 
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ietEtiä  ssgkick  von  ^inmm  FuuHm»  tom  andam  fort- 

t,  indem  sie  nämlich  um  den  festen  Pol  der  Eklipßk  am 

eihr  nahe  die  Peripherie  eines  Kreises  beschreibt.  Dia 
g  der  Sonne  ned  daa  Monda  aaf  die  abgaplattate 
jt  also  in  der  absoluten  lMg%  der  irdischen  Rote« 
Lie  (wenn  man  diebe  La^e  auf  fixe  Puncte  des  Himmels 
1^)  diejenige  Veränderung  hervor,  die  wir  oben  mit 
BeoeBDoog  dar  PrMcesaioo  baseichnet  haben,  aber  die 
ii  der  beiden  erwähnten  Gestirne  sind  unvermögend,  diese 
I  im  Innern  der  Erde  selbst  ^  zu  verrücken,  so  wie  sie 
i  die  Geschwindigkeit  der  £rde  in  Ihrer  Drehang  am  diese 
sidit  an  Indern  im  Stande  sind.  Diese  Erde  dreht  tich 
r  immer  um  eine  und  dieselbe  Axe,  die  zugleich  die  Äxe 
I iphäroidischeo  Figor  ist,  und  die  Rotatioo  derselben  am 
I  Axe  ist  eonstant,  obschon  diaae  Axe  aalbst  im  Welt^ 
•  ihre  Lage  mit  der  Zeit  immer  ändert*  Man  kann  sich 
Rotation  durch  eine  an  zwei  entgegengesetaten  Punctea 
Oberflache  abgeplattete  Orange  versteUen,  wana  man 
i  diese  beiden  Poncte  einen  Stiflt  steckt  and  die  Orange 
tifseo  Stift  gleichförmig  dreht,  während  man  zugleich  dem 
|(saa»mt  der  mit  ihm  onverändeilich  verbundenen  Orange) 
md  nach  Taracluedene  Helgungen  im  Baoma  giebt 

i 
I 

'    F.   Veränderlichkeit  des  Jähret» 

El  die  Rotation  der  Erde  am  ihre  Axe,  wie  wir  im  vor« 
enden  Abschnitte  gesehn  heben,  vollkommen  gleichftir« 
it»  se  iat  noch  die  Rotationssait  der  Erde  oder  der  Si$m^ 
fk  alle  Zeiten  von  daraelban  nnveründerlichen  Dauer, 
i  alle  unsere  Beobachtungen  übereinstimmen.  Nicht  so 
I  «ber  mit  der  Daoer  des  Jahres.  Das  aiderische  Jahr 
frii  ist  ebenfall«  anveränderlich,  wie  die  grofse  Axe  der 
tko  y  mit  welcher  daa  lahr  dorch  daa  bekannte  dritte  Ge- 
^KPLaa's  verbanden  ist.  Das  siderische  Jahr  ist  nämlich 
int  swiachan  swei  nächsten  Dorchgangen  der  Erde,  von' 
IMine  geaehn^  doreh  denaelben  fixen  Pnnct  deaUimmab« 
ropische  Jahr  der  Erde  aber  oder  die  Zeit  swischen  ewei 
an  Dorchgängen  der  Erda  duxcii  die  Puncte  der  Nacht- 

S.  Axt.  SUrnsiit.  Bd.  Ylif.  S.  lOSl. 
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gleicben  ist  offenbar  verän^erlicii,  weil  nach  Jem  Voi 
henden  die  Nachtgleichen  selbst  veränderlich  sind«  Da 
dieses  tropische  Jahr  es  ist,  von  dem  unsere  Jahreszeit! 
hangen,  und  dessen  wir  uns  in  UDsero  Kalendern,  in 
bürgerlichen  Geschäften  und  selbst  in  nnsero  tstroooi 
Rechnungen  bedienen,  so  ist  es  notbwendig,  die  Vidi 
desselben  näher  kennen  zu  lernen. 

Dieses  tropische  Jahr  ist  nämlich  kürzer,  als  das 
oder  siderische  Jahr,  und  zwar  um  die  Zeit,  welche  &I 
gebraucht,    mit  ihrer  mittleren  Bewegung  den  Bogen 
rückzulegen,  welcher  der  Präcession  in  einem  Jahre  gli 
weil  der  Frühlingspunct  durch  die  Präcession  riickwäiu] 
und  daher  der  vorwärts  gehenden   Erde   eher  begegoct| 
wenn  er  seinen  Ort  am  Himmel  anverändert  beibehalteai 
Allein  dieser  Bogen  xp^  besteht,   wie  wir  geseho  hil 
zwei  Theilen ,  von  welchen  der  eine,    die  LnnUoi 
Mton  xp  =  50" ,375 7  I  constant  und  der  andere  =  — | 
von  den  Planeten  abhängig  und  variabel  ist ,  so  dafs 
me  beider  50",3757  —  0",1644  =  50",21!3  gUich 
gleich  der  sogenannten  allgemeinen  Präcession  wird, 
dieser  zweite  Theil ,  der  jetzt  gleich  — 0",!644  ist, 
Folge  der'  Zeiten  noch  gröfser  werden  und  dabei  immer 
tiv  bleiben  sollte,   so  wird  das  tropische  Jahr  der  Erdi 
immer  küraer  werden,  und  umgekehrt.    Wir  wollen  dii| 
tropische  Jahr,    welches   von  diesem  Einflüsse  der 
ganz  frei  oder  für  welches  dieser  zweite  Theil  gleich  S 
das  miltlere  tropische  Jahr  nennen.    Um  die  Läoge  de 
zu  finden ,   wird  man  also  von  dem  gegenwärtig  statt 
den  tropischen  Jahre,    das  nach  den  neuesten  Oestioi 
365  Tage  5  Stunden  48   Min.   50.832  Secunden  in 
Sonnenzeit  beträgt,    die  Zeit  abziehn,    während  wel 
Sonne  in   ihrer  mittleren   Bewegung  den  Bogen  (T,!! 
riicklegt.      Da  die  Sonne   in  einem  mittleren  Tage 
86400  Secunden    mit    ihrer  mittleren   Bewegung  deü 
0«  59'  &',33       3548",33  zurücklegt,  so  wird  sie  d. 
Bogen  von  0',1644  in  der  Zeit 

[S)  ,1044)  33^  33, 

das  heifst,  sehr  nahe  in  4  Zeitsecunden  gehn,  oder  Dil 
Worten,  das  gegenwärtige  tropische  Jahr  ist  um  4 See. 
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IS  mittlere,  SO  d«£i  dahtr  die  gMO^Hte  Läng«  das  in)U- 
iihics  gleich 

965  Tage  5  StoDd.  48  Mio.  46'',832 

Die  matheiDa tische  Aneljie  zeigt,  dals  das  Jehr  am  grUft* 
ttmUch  nm  38"  grtffser,  als  dieses  mittlere,  gewesen  ist 
3040  rot  C{ir.  G.  und  dafs  es  seit  dieser  Zeit  immer 
}omen  hat  und  auch  noch  ferner  abnehmen  wird,  bis 
lahre  7600  nach  Christus,  wo  es  gleich  365  5  St« 
8333  See*  I  also  38^  kleiner  als  das  mittlere  seyn  wird, 
reicher  Zeit  an  es  dann  allmalig  wieder  an  Länge  zu- 
n  wird.  Zur  bequemen  Uebersicht  stellen  wir  hier  die 
iedenen  Längen  des  tropischen  Jahres  in  einer  kleinen 
Ii  zusammen» 

1^       wer  (wird  seyn)  die  Länge  des  tropi- 
schen Jahres 

Tor  Chr.  G. 365  T.  5  St.  49  M.  24,83  See.  Maximum 
Dich  Chr.     36S     5     48     50,83  gegenwertig 
mch  Chr.     365     5     48    4633    mittlerer  Worth 
nach  Chr.  • .  305     5      48       Qjßi  Minimum 

ist  dae  tropiftehe  Jehr  seit  Hifvaacb  (der  140  Jehre 

G.  lebte)  bis  auf  nnsere  Zeiten  um  14  Secunden  kür- 
ffordeo« 

ebrigens  bedarf  es  wohl  kaum  der  Erinnerung,  dafs  die 
tliergehenden  engegebenen  £pochen  für  die  Terschiedene 
des  Jahrs,  so  wie  für  die  Zu-  ond  Abnahme  der 
f  der  Ekliptik  nicht  auf  die  Genauigkeit  von  einzelnen 
1  kaum  auf  die  von  einem  Jahrhundert  Anspruch  ma- 

ftaen.  Die  Reehnungen^  welche  diesen  Eesuhaten  sn 
liegen,  beziehn  sich  wesentlich  auf  die  Grtflse  der 
°  der  sldrenden  Planeten ,  und  diese  sind  uns  keines- 
Aoch  so  genau  bekannt,  daüi  wir  mit  ihnen  mit  Sieher- 
)r-  Qod  riickwärts  euf  Ereignisse  eehliefsen  dürfen,  die. 
^  Jahrtausende  von  uns  entfernt  sind.  Wenn  aber  un- 
pütto  i^iachkommen  diese  Massen  einmal  genau  werden 
I  gelernt  heben,  eo  weidea  Me  orit  deoeelben  Rechnvn* 
wir  uns  jetzt  bedienen,  jene  so  weit  von  uns  ent- 
Veränderungen  unsere  Planetensystems  mit  groiser  Si- 
|i  bestimmen. 

Yyyyyy  2 
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G.   Acufscre  StSroDgen  der  Rotatiom 

Erde« 


Alle  Torhergeh«o^e  Untersachongra 
Erde  als  eine  doiduos  feste  Masse  Tonos.  Iba 
her  Doch  zweifeln,  ob  nicht  die  Meere,  welch« 
(jen  Theil  der  Oberfläche  der  Erde  bedecken 
diels  durch  die  Ebbe  and  Floth  so  grofsen  Sch 
terworfen  sind,   einen  störenden  Einfiafs  eof  die 
Erde  aotüben  mögen«    Allein  Laplack  hat  in 
liehen  Mec  Celeste  gezeigt,  dals  die  Erscheinoogen  dcrP 
für  die  mit  dem  Ocean ,  dessen  Tiefe  gegen  den 
Erde  so  ongemein  klein  ist,  bedeckte  Erde  ganz 
worden,  als  wenn  das  Meer  mit  der  übrigen  Erde  eine  e 
Masse  bildete,  nnd  da{s  ebenso  wenig  die  Passatwinde , 
zwischen  den  beiden  Wendekreisen  bestündig  vonCHt 
Wehn,  die  Rotation  der  Erde  auf  irgend  eine  ans  merk! 
zn  stören  im  Stande  sind.    Auch  die  Erdbeben,  V 
scheinen   nach  LapLACz's  Untcrsnchnngen  keinen 
ren  Einflals  anf  die  Rotation  der  Erde  hervorbriag«« 
Den.     Um  eine  solche  Wirkung  sa  erzeugen, 
beträchtliche  Massen  ihren  Ort  auf  der  Oberfiach« 
verlassen,   am  eine  andere  Stelle  einzanehmen, 

B.  ganze  grofse  Gebirgszüge  von  einem  Orte  xa« 
übertragen  würden ;  allein  von  solchen  gewaltsamen  \ 
gen  können  wir  kein  Beispiel,    nicht  einmal  die  M 
nachweisen.     Blofs  die  seit  dem  Ursprange  der 
Zweifel  stark  verminderte  Temperatur  ihres  loDem 
Länge  des  ehemaligen  Tags  sehr  verkürzt  haben,  tll- 
bereits  oben  (Art.  Tag^  g'^g^  worden,  dafs  diese  A 
in  anserer  Zeit,  wenn  sie  überhaupt  noch  statt  hat,  g 
nein  langsam  vor  sich  geht  and  dafs  die  Temperamr 
Oberfläche  der  Erde  seit  Jahrtausenden  schon  als  cool' 
unveränderlich  angenommen  werden  kann. 


H.   Nulation  oder  Wanken  der  Erda 

Nach  dem  Vorhergehenden  ist  die  Lunisolarpräcess 
Folge  der  Anziehung  der  Sonne  und  des  Monds 
geplattete  Erde.     Wenn  die  Sonne  sich  nicht  in  der 


« 


>iutalion«  218S 

Ekliptik 9  40B<i«rn  wenn  sie  sich  in  dtt  dks  irdischen  Ae« 
■i  hewvgt«,  so  wiiide  die  P^Msion  nieht  sMt  habeiip 
mir  der  Umstand ,  dafs  die  Sonne  ein  halbes  Jahr  über 
ibenso  lange  unter  der  Massenanhäufung,  die  einem  Ringe 
•iMm  Wulste  gleich  den  Erdäquetor  bildet^  sich  befin« 
mcht,  wie  wir  getebn  heben,  den  Dnrehichnitt  dieser 
0  Ebenen,  des  Aequators  und  der  Ekliptik,  auf  derletz- 
^beoe  rückwärts  gehn«  Es  ist  offenbar,  dafs  für  eine  en« 
Schiefe,  eb  die  gegenwärtige  iet|  die  PiMcessioa  ench 
ledere  seyn  würde. 

Dasselbe  gilt  nun  ench  von  dem  Monde.  Wenn  sich  die« 
rabant  gleich  der  Sonne  in  der  Ebene  der  Ekliptik  be- 
ti  SO  würdd  sein  Antheil  en  der  Prüoession  ebenielle  ein 
iBler  seyn ,  wie  dieses  bei  der  Sonne  der  Fell  ist  AUeia 

^londbahn  ist  bekanntlich  gegen  die  Ekliptik  um  den 
el  von  5^  9  geneigt  und  die  Knoten  seiner  Dahn  auf 
41iptik  gehn.  rückwärts ,  und  swer  so  schnell,  dafs  sie  in 
18  Jahren  die  ganze  Peripherie  ihres  Kreislenfee  vollen- 
Dadurch  kommt  es  denn,  dafs  die  Mondbahn  gegen  die 
B  den  Himmel  verlängerte  Ebene  des  irdischen  Aeque— 
eld  5^  9'  mehr,  bald  ebenso  viel  weniger,  als  die  Eklip- 
Ibst,  geneigt  isf,  oder  mit  andern  Worten:  die  Neigung 
londbahn  gegen  den  irdischen  Aequator  ist  veränderlich. 
Biltlere  Neigung  beträgt,  wie  die  der  Ekliptik,  23<'  2^$. 
iQlsteeber  ist  gleich  28<^37'und  ihre  kleinste  I8f^itf^vmä 
«tiode  dieser  Veränderung  ist  gleich  18  Jahren« 

^os  dieser  regelmäfsigen  Ab  -  und  Zunahme  der  Neigung 
ioodbahn  gegen  den  Aequalor  folgt  daher  sofort,  dafs 
^  Antheil,  welchen  der  Mond  en  der  Pficeseion  hat, 
Us  eb-  und  zunehmen  mufs,  un^  dab  euch  diese  letaln 
»Gerling  in  dieselbe  Periode  von  18  Jahren  eiogeschlos- 

de£s  »wm  von  der  Likige  der  Mendknoten  abhängig 
wild»  BnAULiY,  einer  der  grVfsten  beobachtenden  Aetro- 
hat  bereits  gegen  das  Jahr  1750  auf  praktischem  Wege 
'^gcB  Veränderungen  der  Fixsterne  »ufgefunden ,  die  von 
t  Einwirkung  des  Monde  mal  di»  ebgepietlete  Erdo  her* 

Neeh  seiner  BeetioMDung  kenn  men  diese  VerMnde- 
^  darstellen,  wenn  man  annimmt,  dafii  der  Ort  des 
'"fitponcteiy   vott  wekhem  man  alle  Langen  enf  dei 
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Ekliptik  zahlt,  nnd  dafs  auch  die  IVeigang  der  Ekliptik 
den  Aeqaator  einer  Störung  unterworfen  seyn  nuCs, 
jene  gleich  —  16 ',8  Sin.  Q  und  diese  =-|-9'>0  Cos. 

Q  die  Länge  des  aufsteigenden  Knotens  der  Mc 
auf  der  Ekliptik  bezeichnet.    Durch  die  Theorie  hat 
ter  diese  Ungleichheiten  noch  genauer  bestimmt  und 
Störungen  der  Länge  X  und  der  Schiefe  e  der  £kli[ 
gende  Aufdrücke  gefunden  : 

5X  =  — 16",783  Sin.Q  +0'M6I  Sin.2ß 
—  1",336  Sin.  2  O  —  0",201  Sin.  2  l 

uod 

^e  =  +  8",977  Cos.  Q  -  0'\OSS  Cos  2  ß 
+  0",580  C0S.2O  +  0",087  Cos. 2 

wo  0  und  ^  die  Länge  der  Sonne  und  des  M< 
zeichnen  ^. 

Auch  diese  Aenderungen  desFrühlingipuncts  und  der 
der  Ekliptik  bestehn,    wie  die  Lunisolarpräcessioo, 
Bewegung  des   Aequators   um  die    als  ruhend  aog 
Ekliptik  ,  wobei  also  die  Breite  der  Sterne  ebenfalls 
ändert  wird.     Während  also  der  Einflufs  der  Sonne 
abgeplattete  Erde  consfant  ist,  besfchTUer  Einflufs  des 
auf  dieselbe  aus  zwei  Theilen,   von  welchen  der  erste 
falls  constanty   der  zweite  aber  veränderlich  ist.  Die 
jener  beiden  constanten  Einwirkungen  wurde  die  L 
präcession  genannt,  und  dieser  letzte  veränderliche 
ganz  der  Einwirkung  des  Monds  in  Verbindung  mit  der 
schiedenheit  der  Neigung  seiner  Dahn  gegen  den  irdi 
quator  an^^ehört,    heifst  die  Nuialion  oder  das  Wi 
irdischen  Aequators  oder,  was  dasselbe  ist,  das  VV 
Erdaxe« 

Wenn  wir  nn«  alle  bisher  tngefiihrten  Verändenio 
lieh  darstellen    wollen,    so  können  wir  annehmen, 
^^'Mittelpunct  E  des  Kreises  PQRS  den  Pol  der  Ckli 
stelle  und  dafs  in  der  Peiipherie  dieses  Kreisel,  desse 
messer  EP  =  e  gleich  der  Schiefe  der  Ekliptik  ist,  d 
des   Aequators  sich  gegen  die  Ordnung  der  Zeichen 
Richtung  PQRS  jährlich  um  tfj  =  50",3757  weiter 


1    S.  Laplacb  Mdc.  Celeste.  T.  II. 
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JBiuflufö  der  NuLaUou^ 


orch  Wird  Jie  Lunisolarprfiqß^^ion  aufgedrückt  |  die  blöCi 
ionatam«  Wirknag  ^iex  Soqm  und  lUt  Mjonids  aof  di«  ab- 
fmm  BrA»  itt.  .Alkm  duTch  düe  Wickoog  d«r  Planeten 
(  tach^  wie  wir  gesehn  haben ,  die  Ekliptik  ans  ihrer 
\  gebracht ,  daher  wir  deo  Pol  E  der  Eklipük  nicht  mehr 
•d|  aondern  in  einet  krommen  Linie  efgh  nm  denPanct 
Bb  IwwegeD  lassen  müssen ,  wodurch  denn  die  Schiefe  d^r 
ptik  Pe,  Qfy  Rg  u.  s.  w.  ebenfalls  mit  der  Zeit  geändert 
L  Da  endlich  durch  die  Notation  der  Aequinoctialpun^l 
shi,  nb  noch  die  Schiefe  der  Ekliptik  eine  alle  18  Jahr* 
lerkehrende  Aenderung  erleidet^  so  wird  man,  um  auch 
i  NtttatloD  in  der  Zeichnung  darzustellen,  den  Pol  P  des 
Bstoa  nUhl  mehr,  wie  snvor,  in  der  Peripherie  .PQ RS.  • 
I  Kreiset ,  sondern  vielaehr  in  einer  Art  von  Schlangen« 
'  Ppqr  s«.  einhergehn  lassen,  in  welcher  der  wahre  Pol  p 
mittleren  P  bald  etwas  voraus -f  bald  etwas  surücksteht 
bald  dem  mittleren  Pole  E  der  Ekliptik  nSher,  bald  wie* 
Ivon  ihoi  entferoter  ist^  als  der  wahre  i*ol  P  des  Ae-* 
lori. 

« 

ileduction  der  G  es t ir u  e  w egeu  der 

Nutatiou. 

Da  doreh  die  Notation  der  Priihlingspunct  auf  der  Rklj|H' 
verschoben  und  auch  durch  die  Bewegung  des  Aeqnators 
Schiefe  der  Ekliptik  verändert  wird ,  so  wird  dadurch 
«  nicht  die  Breite «  wohl  ober  die  Länge ,  die  Hedascen- 
ieed  endlich  die  DecÜnation  aller  Gestirne  geändert«  De- 
rber die  Beobachluogen  dieser  Gestirne ,  wie  sie  an  ver-- 
isiesen  Tagen  engestelli  werden»  unter  sich  yergleichbar 
^  mögen  ,  oder  nach ,  damit  man  sie  alle  enf  eine  bestimmte 
*dle,  z,  B.  auf  den  Anfang  des  Beobachtungsjahrs,  reduciren 

mufä  man  die  an  )edeoi  Tage  beobachtete  Kectascen- 
I  Bod  Deelination  derselben  von  der  Notation  befrei^n^  tun 
^uf  diejenige  zu  bringen,  die  ohne  diese  Notation  statt  ge- 
*  balle.  Nehmen  wir  also  an  ,  a  und  90®  —  P  »eyen  die 
^^Mcaosioa  «nd  DooUnation  oines  Fixsterns  für  einen  be* 
Nten  Tag,  wenn  kein«  NnUtion  existirle.  .Man  socke  dio 

folgende,  durch  die  an  diesem  Ta^e  statt  habend*»  IVju- 

^  vaiioder te  fiectasoenaion  a'  und  i^li^aiion       —  p  • 
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Man  pflegt  in  der  Astronomie  diese  Gröfsen  a  and  p  dif 
leren  und  «'  and  p'  die  9cheinbaren  PotitioDen  des 
nennen,  weil  dem  Beobachter  diese  Gestirne  in  der 
dieser  Reclascension  »'  ond  dieser  Declinalion  90»  —  p' 

Um  nun  die  Gröfsen  a'  and  p'  ans  den  gegebenen 
a  ond  p  zu  finden,  suche  man  zuerst  die  Länge},  oi^ 
90»  —  71  des  Sterns  in  Beziehung  auf  die  Ekliptik, 
»ind  aber  durch  die  bekannten  Gleichangen  der  sp 
Trigonometrie  gegeben: 

Sin.Tx  Cos.X=  Sin.p  Cos.  a  \ 
Sin.  TT  Sin.i=Cos.p  Sin.e  +  Sin.p  Sin.a  Cos.e 
Cos. TT  =Co8.  p  Cos.e  —  Sio.p  Sio.a  Sin.e 

wo  e,  die  Schiefe  der  Ekliptik,  aus  der  oben  ceccb 
mel 

e  =  23«  28*  18",0  —  0",4S368  t 

genommen  wird,  wenn  t  die  Anzahl  Jahre  seit  1750 
net.    Vermehrt  man  dann  die  so  gefundenen  Wer 
und  e  um  die  im  Anfange  dieses  Artikels  gegebenen  We 
BX  und  de,  so  dafs  also  die  durch  die  Nutaticn  v 
Länge  des  Sterns      =  X  +  c  A  und  die   durch  die 
veränderte  Schiefe  e  =e  +  ae  wird,  so  wird  man  aas 
Länge  X'  und  Breite  n  des  Sterns,    mit  der   Schiefe  e, 
gende  scheinbare  Reclascension  a'  und  Declinalion  90^  — 
selben  finden: 

Sin.  p'  Cos.  a  =  Sin.  n  Cos.  X' 

Sin.p'Sin.a  =  Sin.nSiV     oos.  e*  —  Cos.  >r  Sin.  e 
Cos.  p'  =  Sir   ,  oin.  X'  Sin,  e'  +  Cos.  n  Cos.  e 

und  durch  diese  •wei  Systeme  von  Gleichungen  ist 
Aufgabe  vollslkndig  aufgelöst. 

Aach  diese  Aufgabe  läfst  sich,  wie  oben  die  anal 
die  Präcession,    noch  auf  eine  zweite  vortheilhaftere 
auflösen,  wenn  mehrere  Beobachtungen  desselben  Tags 
duciren  sind,  weil  dann  die  Hülfsgröfsen  m,   m'  und 
alle  diese  Beobachtungen  constant  sind  und  dieselben 
so  dafs  man  in  den  beiden  folgenden  Systemen  das 
alle  jene  Sterne  nur  ein  einziges  Mal  zu  berechnen  bi 


29|;isl  nämlich  E   der  unbewcgüche  Pol  der  Ekliptik,  P 


namu. 
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^  Einflufs  der  Nutation«  3167 

ire,  50  wie  P'  der  scheinbare  ("odier  durch  die  Nutation 
iderte)  Poi  det  Aequators  und  S  der  5tern,  so  say  der 
•  PP'se,  der  Wiokel  EPP'.ssm  und  EP'Psm'. 
k  Toraasgesetzt  findet  niiD  diese  Grö'fsen  3,  m  und  m' 
fm  Dreieck  CPP' durch  foigeode  Gieichuogen |  wo£P=:e 
jBP'sse  ist: 

m  — m'      Sin.a(e'  —  p) 

Din»  m  Sin«  m 

ircb  kennt  man  elio  io  den  Dreieck  SPP'  die  Grifben 

=  0,  PS  =  p  und  SPP'=  m  —  (DO«»  +  a),    also  findet 
auch  PP  S=gO''  +  a+m'  und  P'S  =  p  darch  die  fol- 
Ito  Aasdrücke: 

« 

p'  Cof«  (%^m')  aa  —Sin.  p  Cos.  (n  — e)^ 

p'Sin.(a'  4-  ro)ssSin.p  Cos.  6Sio.  (m— e)— Sin»9Gos.p^ 

.p'  =  Sin. p  Sin.  0  Sin.  (m  —  a)  -|-  Cos.@Cos.p. 

ifet  man  aber  die  dem  Pole  des  Aequators  zu  nahen  Sterne 
.  so  werden,  da  und  de  nur  klein  sind|  euch  die 
ben  a'  nnd  p'  von  den  ursprünglichen  a  ond  p  nnr  wenig 
•hieden  seyn^  daher  es  in  den  meisten  Füllen  statt  der 
>«rgehenden  strengen  Auflösungen  bequemer  seyn  wird, 
iitteibar  die  Werthe  von  a'-*  as  da  und  p'—- p  es  dp 
A  die  Differentislreehnung  sa  iuchea«    Im  diesem  Zwecke 

»•-p-  (1-0"+  (^y- 

die  in  Klemmern  eingeschlossenen  Grttlsen  die  pertiellen 

erentiale  von  a  und  p  in  Beziehung  auf  iL  und  e  be« 
iiaen. 

£s  ist  aber,  wie  man  leicht  sieh^ 


-kju.^uci  by  Google 
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—  Co»»  ^^^V- Fl 


(Ä)=- 
(?.)  =- 


die  ia 
c^X  ond  dt 
die  GU< 
•  =  23^2/55" 
te  flaUdon  in  B« 


—  rer,:  sä^s  sia.a+gr,ocos.Q  cos.a)Cotl 

—  ((r,5S«.20Si«.«+Or',6  Cof-20Co$.a) 

+  6r,7  5in.  Q  Co*.a  —9^,0  Cos.  ß  Sin.  a 
+  0  ,5  Sin.  2  3  Cos. «  —  0",6  Cos.  2  ©  Sio.  i , 

ood  diese  Werthe  wird  man  Bit  ihren  Zeichen  zu 
lern  Rectascension  a  and  Poldistanz  p  der  Sterne  sei 
die  scheinbaren  GK^fsen  a'  and  p'  sa  erhalten.    Will  ai 
Ton  den  scheinbaren  Gröfsen      nnd  p'  zu  den  mittli 
gehn,  so  wird  man  in  den  beiden  letzten  Gieichaogeo 
von  dem  Gleichheitszeichen  die  21eichen  aller  Gliedei  ii 
entgegengesetzten  verwandeln« 


P— P  = 
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Voilslündigd  Reduotion  der  baobachteleB 

Gestirne  auf  ihren  znittlero  Ort. 

Wir  haben  in  dem  gegenwärtigen  Artikel  die  Reductionea 
htn,  dorch  welch«  man  die  beobachteten  oder  scheinba- 
Otrttr  der  Geetinie  tat  ihraa  mittleren  Ort  snruekfuhren 
B,  lofern  der  Unterschied  zwischen  beiden  Oertern  von  der 
iomiof»  und  von  der  J^utation  abhängt«  In  dem  Artikel 
wmg  d§§  JJckiM  iit  euch  bertili  di^  tos  der  jäb§rraiiom 
LichiitniMeo  abhängige  Redaction  gegeben  worden«  Nimmt 

alle  drei  Aosdriicke  zusammen,  so  erhält  man  für  die 
itandige  Redaetion  dee  mittlem  Orts  a  und  p  der  Gestirne 
ihre  tobeinbaren  Oerter  a'  and  p'  folgende  Formalni  die  io 
praktisohen  Astronomie  von  beinahe  immer  wiedeikom* 
idem  Gehrauche  eiod: 

L-ass  (4b",054  +  20",056  Sin.  a  Cotg,  p) .  i 
I  _2OV25^-^^CO.0 

~  O'\60  Coe.  a  Cotg.  p  Cos.  3  0 

—  Ct'%M  +  OT'tM-Catg.  p  Sin.  a)8ln.a© 

—  C 1 5",39  +  6",t)8  Cotg.  p  Sin.  a)  Sin.  Q 

—  8"t9Ö  Cotg.  p  Cos.  a  Coa.  O , 

f-P=—  C20",05ry2Cos.a)  t 

+  20",25  Cos.  p  Cos.a  Sin.0 

4-  20"»25  (Tang,  e  Sin.  p  -^s.  pSin.  a)  Cos.  a  Cos .  Q 

+  0",53  Cos.a  Sin.2  0 

—  0",58  Sin.a  Cos.  2© 
,          «fe^'^eS  Cos.  aSin.fi 

—  8rS9eSin.aCos.  Q  . 

^^Nl«  Aaadriieken  baaeichnea  a  und  p  dia  Rectiseansioii 

'  <)is  Distanz  des  Gestirns  von  dem  Nordpol  des  Aeqtia« 
^0  die  Länge  der  Sonne  |  Q  die  Länge  des  aufsteigen- 
^  K^ooiens  der  Mondbahn  nnd  t  endlich  dia  seit  dam  Jahra 
^  ▼erQossenen  Jahre;  für  aina  Zeit  vor  1835  ist  t  negativ, 
enthalt  in  diesen  beiden  Ausdrücken  für  a'  —  a  and 
P  das  erste  Glied  die  Prdc49uan ,  das  zweite  und  dritte 
^  •^^«ntfsofs  nnd  dia  vier  leisten  4ia  Nuiaiümn 
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Lt.   Bestimmung  d  er  Mondraasse  und  def 
plattung    der  Erde    aus   den  gefundi 
Werthen  der  Nutalion  und  Präcessü 

Wenn  man  von  den  in  (B)  erbahenen  Gliedern  J( 
tation  blofs  die  von  dem  Mondknoten  Q  beibehält, 
auch  bei  weitem  gröfser  sind,  als  alle  übrigen,  so  kaoai 
die  Nutation  der  Länge  f)X=  16",783  Sin.  Q  als  die 
Wirkung  des  Monds  ansehn,  wahrend  die  jährliche  Pric 
^  =  50",3757  die  Folge  der  vereinigten  Wirkungen  der 
und  des  Mondes  ist.  Da  sich  aber  jede  störende 
die  Masse  des  störenden  Körpers  durch  das  Quadrat  seiner; 
fernung  dividirt  verhalt,  so  siebt  'mao,  dafs  die  beol 
ten  Gröfsen  der  Pracession  und  Nutation  das  Verhällnil 
Masse  des  Monds  zu  jener  der  Sonne  geben  müsseo. 
diese  Weise  fand  man,  dafs  die  Masse  des  l^Ioodf 
0,0000000427  der  Masse  der  Sonne  seyn  mufs.  Di^ 
wenn  man  die  Masse  der  Erde  als  Einheit  annimmt, 
nenmasse  gleich  337100  ist,  so  ist  auch  die  Masse  deil 
nahe  y'^  von  jener  der  Erde,  ein  Resultat,  das  mit  di 
gen  genau  genug  übereinstimmt,  welches  man  durch 
Dung  aus  den  Phänomenen  der  Ebbe  und  Fluth  des 
gefunden  hat» 

Ebenso  wird  sich  aus  der  beobachteten  Gröfse  der 
cession,  da  sie  eine  Folge  der  Abplattung  der  Erde  ist, 
der  rückwärts  auf  die  Gröfse  dieser  Abplattung  schliefsen 
sen.  Man  fand  so,  dafs  die  Abplattung  der  Erde,  weoaj 
beobachtete  Präceision  mit  der  durch  die  blofse  Rechnoog  er 
Den  übereinstimmen  soll,  nicht  gröfser  als  ^{-^  seyn  kaoOi 
wieder  nahe  genug  mit  den  Resultaten  übereinstimmt, 
man  für  diese  Abplattung  aus  den  Beobachtungen  des 
denpendels  an  verschiedenen  Orten  der  Erde  und  aus 
telbaren  Meridianmessungen  auf  der  Oberflache  unserer 
gefunden  hat. 


M.   Veränderung  der  Schiefe  der  Eklipl 

Es  ist  bereits  oben   bemerkt  worden ,    dafs  naa 
Lehre  von  der  Pracession  die  Schiefe  der  Ekliptik  im 
meinen  als  constant  voraussetzt«      Die  Einwirkung  der 
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in  Mondes  auf  die  an  ihren  Polen  abgeplattete  Erde  machl 
Ikli  Um  Ebene  des  Aeqnators  «nf  der  ab  ruhend  enge« 

menen  Ebene  der  Ekliptik  rückwärts  gehn ,  ohne  dafs  da« 
i«r  Winkel  dieser  zwei  Ebenen  durch  jene  Einwirkung 
ittelbar  geändert  wild«  Wenn  abo  die  Sonne  und  der 
i  alleui  auf  die  an  ihren  Polen  abgeplattete  und  um  ihm 
!.ich  bewegende  Erde  wirkten,  so  würde  die  mittlere  (d.h. 
Mm  der  periodisch  wiederkehrenden,  unter  1  betrachteten No» 
•  unabhängige)  Neigung  der  Ekliptik  gegen  den  Aequatoc 
indig  seyn*  Allein  die  anderen  Körper  unseres  Sonnensystems^ 
B  EioünTs  auf  die  Gestalt  der  Erde,  wegen  ihrer  zu  gro— 
BalfefDiuig,  «war  Tersehwindet,  haben  doch  noch  ein« 
nerkliolto  Wirkung  auf  die  Lag9  dtr  Erdbahn,  indem 
Be  Ebene  der  Ekliptik  (die  wir  in  der  Lehre  von  der 
rision  ioa  Allgemeinen  als  unbeweglich  angenonmen  ha« 
I  dar  fibene  des  Aeqnators  immer  mehr  su  nShem  suchen« 
indem  Worten:  die  Anztehnng  der  Planeten  auf  die  Erde 
Mlgemeinen  (ohne  Beziehung  auf  die  abgeplattete  Kugel* 

tderselbon)  setst  die  Ebene  der  Ekliptik  gegen  die  den 
eis  in  nlno  Bewegung,  nach  welcher  die  Ekliptik  dem 
ntor  sich  immer  mehr  zu  nähern  sucht,  und  in  dieser 
tniog  besieht  diu  sogenannte  jibnahm^  dsr  SichUft  <Ur 

|Aeltesto  BeobnchtnngeB  der  Schiefn  der 

Ekliptik. 

Diese  Schiefe  der  Ekliptik  (das  heifst,  den  Wiokel,  wel« 
B  die  Ekliptik  mit  dem  Aequator  bildet  und  der  jetst  nahn 
(Gied  betraft)  haf  man  ohne  Zweifel  schon  in  den  frnhn* 
^teiten  bemerkt,  obschon  die  Entdeckung  der  (sehr  lang- 
fi)  Abnahme  dieser  Schiefe  erst  dem  vorhergehenden  Jahr- 
^  angehört.  Die  ältestn  Beobachtung  dieser  Art  und 
>haopt  die  älteste  elkr  euf  uns  gekommenen  astronomischett 
bachtungen  ist  die  oben  erwähnte,  im  Jahre  1100  vor 
G«  in  China  an  einem  Gnomon  angestellte  Solstitialbeob-' 
ans  welcher  men  die  Schitfn  der  Ekliptik  liir  jenn 
^  gleich  23<^  54'  3"  abgeleitet  hat  Die  zweite ,  ebenfalls 
^  älte  Beobachtung  dieser  Art  ist  die  des  Griechen  Pythkas 

ManeiUe.    Der  König  Tsnav-Kofl«  Übte  snr  Zeit  des 
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CoDRüS  in  Athen  oder  des  David  in  Jadäa.  Pttheas 
beobachtete  im  J.  350  vor  Chr.  G.,  welches  Jahr  io  dit 
der  beiden  im  Aherthnme  berühmten  Schlachten  von 
ne«  und  Chaeronea  fiel.  Er  hatte  von  der  damaligen  R 
Marseille  (dem  alten  Massilia)  den  Auftrag  erhalteo^  die 
liehen  Gegenden  Europa's  zu  untersuchen,  auf  welcber 
er  bis  zu  der  Insel  Thüle  (wahrscheinlich  unser  bland) 
drang.  Zwar  haben  Strabo  und  Poltdius  diese  Rtii 
Zweifel  gezogen,  aber  die  Gründe,  welche  sie  gegen  dli 
angeben^  sind  vonGASSilDi^  und  Boügaiwyillk^  hinlii 
widerlegt  worden.  Berühmter  noch  ist  Pttheas  durch 
Solstitialbeobachtung  der  Sonne ,  aus  welcher  er  für  das 
350  V.  Chr.  die  Schiefe  der  Ekliptik  gleich  22fi  49'  20", 
*i  40 '  kleiner  ,  als  die  chinesischen  Beobachter,  gefuodw 
Eratosthp.hes  aber,  ein  äufserst  vielseitig  gebildeter 
der  Leidhitz  seiner  Zeit,  beobachtete  um  d.  J.  280  voi 
diese  Schiefe  der  Ekliptik  zu  23^  5l'  13^9  wie  et 
nicht  eben  sehr  genau;  auch  hat  Riccioli  in  seiner 
phia  rejormaia  viel  daran  zu  ändern  gefunden,  aber 
hinlängliche  Gründe,  da  uns  die  näheren  Umstände  di 
obachtung  nicht  erhalten  sind. 

Die  Araber,  welche  die  Astronomie  überhaupt  sehr 
virten,    verwendeten  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die 
mung  der  Ekliptik,  zu  welcher  ihnen  ihre  grofsen  Instru 
vorzügliche  Dienste  leisteten.      Der  Chalif  Almamov  im 
Jahrhundert  liefs  diese  Beobachtung  von  einer  ganzen  G 
Schaft  von  Astronomen  einmal  in  Bagdad  machen,  wo  man  23' 
fand,  und  das  zweite  Mal  in  Damas,  wo  diese  Schiefe  gU 
23°  33'  52"  gefunden  wurde.      Nahe  150  Jahre  später 
dieselbe  Beobachtung    von    mehreren  Astronomen  in 
wiederholt,  wo  die  mittägigen  Höhen  des  Sommer- und 
tersolslitiums  80**  15'  und  28"  5',  also  die  Schiefe  23°  35' 
funden  wurde.      Eine   andere  Beobachtung  der  Schiefe 
in  derselben  Stadt  im  J.  988  von  acht  Astronomen  lOg 
unter  der  Regierung  des  Chalifen  Scharfodaula  ,  eioei 
züglichen  Beschützers  der  Sternkunde,  gemacht.    In  den 
ren  Zeiten  ist  unter  diesen  Beobachtungen  der  Araber 


1  Desien  Opera,  T.  IV, 

2  m^'rn.  de«  Juaoript.  T.  XX. 
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th  ii9  des  Ibit-Jusis  bekannt  geworden,  der  gegen  das 
iOOO  unter  dem  Chalifen  Aziz -Bbm-Hak.im  in  Aegyp- 
Itble  and  desseo  «stroooniische  Mamiscripte  in  Aufsog* 
legenwSrtigaii  Jahrhaoderts  in  der  Bibliothek  so  Lejden 
fundeo  und  von  Cousiv  and  Skdillot  übersetzt  wur-« 
Er  fand  aus  seinen  BeobschtoDgeii  die  ödüefe  dei  Ekliptik 
kfa^  34'  26»'. 

hl  IStea  Jahibonderl  erwselMa  aiieh  ia  Chiaa,  anter 

riiGis-CHAV  und  seinen  ersten  Nachfolgern,  wieder  die 
Liebe  sar  Astronomie,  die  unter  den  vorhergehenden  Un- 
I  gaos  ia  Verfall  geralhen  war.  KobilaIi  der  fünfte 
Ibigtr  DscRiaeis- Crashs,  hatte  den  Chinesen  Coem- 
>  zum  Präsidenten  des  mathematischen  CoIIegiums  in  Pe<- 
j  gemacht  9  einen  der  thätigsten  and  talentvollsten  Astro* 
L,  dessea  jenes  Volk  sich  rühmen  kann^  Nebst  nehrera 
verdienstvollen  Unternehmungen,  durch  welche  er  det 
laratoi  der  chinesischen  Astronomie  geworden  ist,  beob- 
Is  er  ench  mit  einem  Gnomon  voa  40  Fofs  mehrere  Jahre 
Ichiefe  der  Ekliptik  und  fand  sie  im  Jahre  t280  gleich 
32  2''.  Nach  ihm  verfiel  die  Wissenschaft  in  diesem 
le  immer  mehr,  wahrscheinlich  eos  demselben  Grunde^ 
edchem  aiea  ihr  frühes  Aufblühen  daselbst  herleiten  mnfs, 

sie  Staatsangelegenheit  war,  wodurch  ihre  Entwickelung 
eo  ersten  Zeiten  wohl  sehr  befördert,  aber  auch  in  den 
jni  nicht  weniger  gehindert  wurde,   indem  die  Astreno« 

ohne  Erlanbnifs  der  Regierung  an  ihren  Theerieen  bei 
^sstrafe  nichts  andern  durften.  Nicht  anders  konnte,  im* 
'°o9  des  17ten  Jahrhunderts,  dem  gänzlichen  Untergänge 
j^itioaomie  in  China  begegnet  werden ,  ale  durch  die  Her- 
Uiong  der  Europaer,  besonders  der  Jesuiten,  die  sich 
^  ^rofses  Ansehn  daselbst  erwarben,  aber  auch,  ihre  gün- 
(Stellung  sn  endern  Zweekea  mifsbranehead,  wieder  ent- 
k  werden« 

Vau  jleii  Indiera  and  CheMüern,  die  doeh  die  Astrono- 

Schoo  in  den  ältesten  Zeiten  cultivirt  haben,  sind  uns 
^  Beobachtungen  der  Schiefe  der  Ekliptik  erhalten  wor- 
•  Wir  Irenen  ans  mit  Recht,  deCsso  viele  Schriften  der 
^Giitchen  und  Römer  noch  auf  uns  gekommen  sind,  der 
ea  üasteiea  Jahthundszte  uogeechtst^  die  zwisehea  uns  und 
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ihnen  liegen.  Aber  wie  viel  mehr  mag  noch  verloren 
gen  seyn ,  was  wir  jetzt  nicht  einmal  mehr  vermissen 
SiMPLicius  erzählt  nach  Pokphtrius,  dafs  Kallisti 
der  Alexander  dew  Grossebt  auf  seinen  Feldzi 
Sammler  wissenschaftlicher  Merkwürdigkeiten  begleiteiei 
aus  der  Stadt  Babylon  eine  Reihe  von  1900jährigeD,  di 
angestellten  astronomischen  Beobachtungen  nach  Gri< 
zurückgebracht  habe.  Von  allen  diesen  ist  auch  keim 
mehr  übrig,  so  wenig,  als  von  den  unzählbaren 
welche  die  Bibliothek  zu  Alexandrien  aufbewahrte  ai 
denen  der  beschränkte  und  eifernde  Chalif  mehrere 
lang  die  Bäder  dieser  Stadt  geheizt  haben  soll.  £bei 
nig  hat  sich  auch  von  den  Beobachtungen  der  alten  Ai 
erhalten  ,  obschon  die  berühmte  Alexaodrinische  Schale 
Hauptstadl  des  Landes  ihren  Silz  aufgeschlagen  halle, 
alten  Beobachtungen  der  Aegyptier  scheinen  selbst 
Mit'ilieder  der  Alexandrinischen  Schule  (die  im  J. 
Chr.  G.  von  PtolemXüs  Philadelphus  gestiftet  wi 
reits  verloren  gewesen  zu  seyn,  da  der  Astronom  Pi 
(um  130  nach  Chr.  G.)  in  seinem  Almagesl  y  so  oft 
Beobachtungen  gebraucht,  nur  die  der  Chaldäer  cilirt, 
auch  nur  eine  ägyptische  zu  erwähnend 

Im   l3len  Jahrhundert©    versammelte  Holaku  Iu 
der  Nefle  Dsciiesgis  -  Chan's  ,    die  berühmtesten  Aslroi 
seiner  Zeit  in  seiner  Hauptstadt  Maragha  ,    wo  er  mit 
meinem  Aufwände  unter  Nasiaeddim's  Anleitung  im  J, 


1    Ueberhaupt  sind  die  akeiten  astronomischea  Beobx 
die  noch  auf  uns  gekommen  sind ,  die  bereits  oben  erwähnte 
sehe  Gnomen  -  ßeobachtung  von  Tschu-Kokc  im  J.   1  ICO  vi 
und  zwei  Mondftnstrrnisse ,    welche  die  Chaldäer  zu  Babjloo 
Jahren  719  und  720  vor  Chr.  beobachteten  and  deren  Aodi 
Ptolemäcs  erhalten  hat.      Die  älteste,  blofs  geschichtliche  Ni 
von  astronomischen  Beobachtungen  i^t  die  ?on  der  Sooneol 
des  Jahres  2155  vor  Chr.  G.  nnter  der  Regierung  des  TscRfff^ 
Die  beiden  Hufastronomen  Hi  und  Ho,  so  erzählen  die  chioesii 
eher,   sagten   diese  Finsternifs  unrichtig  voraus  and  wurden 
nach    einem    schon  damals  sehr  alten    Reichsgruudgesetze  ni 
Tode  bestraft.    Mau  hat  mit  unsern  neuen  Pianetentafeln  diese 
achlui)^  nichgereclinet  und  gefunden,  dafs  in  der  That  in  ji 
2155  V.  Chr.  znr  Ilerb&Lzeit  eine  in  China  sichtbare  Soxuieufiai 
stttlt  gefunden  hat. 
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'  grobe  Siernwart«  •rriclitete  mi  sie  mit  ien  kostbarsten 

rameDlen  ausrüstete«  Aber  der  erste  Beschützer  und  selbst 
iscr  der  Astronomie  aoter  den  Beherrscher»  desielben  Vol- 
war  UiüGB  Bbiob,  ein  Neffe  Timur- Lbvoh's  (oder 
itRLAs's).  Von  dem  ^V'unsche  beseelt,  der  Nachwelt  sei- 
Kainen  als  den  eines  grofben  türateo  und  eioes  Freun« 
kf  Wiiseoschaften  sa  übergeben,  orbaote  er,  im  Anfange 
^iStta  Jahrbooderts ,  in  Samarband  eine  Sternwarte  mit 
Aiil  königlicher  Freigebigkeit  ^,  auf  welcher  er  selbst  den 
loel  mit  einem,  Personen  seiner  Art  sehenen  Eifer  so  be« 
:iitra  pflegte.  Die  Früchte  seiner  und  seiner  Gebülfea 
nteo  waren  ein  Sternkatalog,  den  wir  noch  besitzen  und 
«ile  früheren  an  Vollkommenheit  übertraf,  und  neue  Pia- 
itifelfl,  die  im  J.  1449  vollendet  waren  und  die  noch  «a 
Im>'s  (f(est.  XaOl)  Zeiten  als  di#  besten  der  bisher  gege- 
"  anerkannt  wurden.  Auch  die  Schiefe  der  Ekliptik  wurde 
ihm  mit  einer  besondern  Sorgfalt  gemessen.  Der  Qua« 
k  welchen  er  sich  so  dieser  Absicht  verfertigen  liefsi 
^sach  GrXvius  unwahrscheinlicher  Erzählung,    von  einer 

tuern  Gröfse  gewesen  seyn,  indem  der  Fialbmesser  des« 
,  gleich  der  Höhe  des  Domes  der  Sophienkirche  in  Con«« 
isepel  über  dem  ttofsern  Pufsboden  war.  Blit  diesem  In* 
Qfrie  fand  er  im  J»  1437  die  Schiefe  der  Ekliptik  gleich 

Jl'  48". 

I 

lers  Beobfecht u  ngen  der  Schiefe  der  Ekliptik. 

J'chon  zur  Zeit  der  Wiedererweckung  der  Wissenschaften 
itfiopay  im  ISten  Jahrhundert ,  erkannten  die  erbten  Astro- 
•s  dieser  Zeit,  Poebam,  RBeiOMuiiTAV,  Waltbkr  q.  A.» 
(Wichtigkeit  jenes  Elemants  der  praktischen  Stemkoiylo 
^len  dasselbe  mit  ihren  noch  unvolikommeneu  inbtru- 
kB  so  genaoi  als  sie  eben  konnten,  so  bestimmen.  Bkrb* 
^  Waltbbb  10  Noraberg  tuki  diese  Sohiafe        29'  47" 

[  Diese  Liehe  aar  Vnterttfitsang  der  Sterakn^  hat  sich  bei  den 
rncheni  jenes  Volkes  noch  bis  aof  anaere  Zeiten  erhalten.  Cba»* 
nabH,  daft  der  Vorsteher .  der  Hofalenifrarte  des  Königs  von 
ea  iihrrich  100000  Francs^  erhalte  und  dafa  die  jahrliche  Beaol- 
»lier  AuioDomeA  dieaer  Sternwarte  zusammen  über  eine  MÜliOB 
ci  betrage. 

«•  fid«  *  Zszzzz 


2176       Vorrücken  der  Nach Iglcichcn.^ 

für  das  Jahr  1490;  Ttcbo  Brahe  23'  29'  30"  riir| 
HcTELE^c  in  Danzig  23^  29' Ö"  Hir  1660;  der  allere  Ci 

23*  28'  54'  für  1H72  ond  Flamstiad  23^  28^  48"  ii* 

Im  I8ten  Jahrhunderte  fand  CiAiCHiii  diese  Schieft^ 
23«  28^  35"  für  das  Jabr  1703;  Olais  Römer  *)3«  ^ 
für  1709;  Br ADLET  ood  mit  ihm  iibereiostimmeod  LaI 
23"  28*  19"  für  1750  uod  Masrkltir  in  Greenwich  g 
vorzüglichen  Instrumenten  23«  28'  8"  für  das  Jahr  Im 
unsern  Tagen  endlich  fand  man  im  Mittel  aas  ebeofl 
reichen  als  guten  Beobachtungen  die  Schiefe  der  1 
gleich  23«  2/  39",29  für  das  Jahr  163<J.  ^ 

Abnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik.  I 

Wenn  man  diese  verschiedenen  Angaben  der  Astn 
von  der  ersten  chinesischen  des  Jahrs  1 100  vor  Ch 
auf  unsere  Tage,  unter  einander  vergleicht,   so  bei 
bald  ,  dafs  diese  Schiefe  der  Ekliptik  seit  beinahe 
ren  in   einer  immer  fortschreitenden  Abnahme  begi 
Wenn  sie  im  J.  1100  vor  Chr.  in  der  That  gleich 
gewesen  ist,  so  beträgt  ihre  Abnahme,  da  sie  im  h 
nach  Chr.  G.  23"  27'  39"  war,  in  jedem  Jahre  O"^, 
jedem   Jahrhunderle  nahe   50   Secuoden.    Zwar  fioi 
wenn  man  die  einzelnen  oben  angeführten  Angaben 
schiedene  Zeiten  unter  einander  vergleicht,    für  diese 
Abnahme  auch  wohl  verschiedene  Werthe,  was  seine 
in  der  Unvollkommenheit  der  alteren  Beobachrun«;eo 
mag ,  aber  eine  constante  Abnahme  dieses  Winkels  ist 
ungeachtet  nicht  sa  verkennen.      Es  ist  sonderbar, 
Astronomen  auf  diese  Abnahme  erst  in  der  Mitte  des 
gebenden  Jahrhunderts  aufmerksam  geworden  sind.  Hil 
pTOLESkiAus   und  alle   ihre  Nachfolger    waren   der  M( 
dafs  die  Ekliptik  eine  feste,  am  Himmel  unveränderlicktl 
habe.      Ttcmo  bemerkte  zuerst,   dafs  die  BreiU^  der 
n>it  der  Zeit  sich  ändere,  aber  er  war  dieser  Aenderoo| 
gewifs  genug ,   lyi  darauf  einen  Schlufs  auf  die  ße\ve| 
der  Ekliptik  zu  gründen.    Erst  hundert  und  fünfzig 
ihm  fiel  den   Astronomen   die  viel  gröfsere  Schiefe, 
ihre  frühen  Vorgänger  gefunden  hatten ,    dergestalt  auf; 

1   Vergl.  Brciie.  Dd.  I.  S.  120i. 
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diese  Aenderung   derselben   förmlich  in  Frage  gestelll 
k  Der  groüie  L«  £ulir^  wer  et,  in  euch  hier,  wie  in 
Itbo  endeto  Zweigen  der  Wiieenscheft,  soersi  die  Bahn 
1,   indem  er  za  zeigen  suchte,    dafs  diese  Abnahme  der 
k  den  Gesetzen  der  Mechanik  völlig  gcmärs  sey.  Oes- 
■feditet  sweifelte  man  noeh  längere  Zeit  en  der  £xi« 
idleser  Aboahme  und  es  gab  mehr  als  einen  Astronemen, 
b  oben  angeführten  Beobachtungen  der  Alten  so  lange 
iond  verdrehte,  bis  sie  endlich  seiner  Torgefebten  Mei« 
f  dib  diese  Schiefe  nnveründerlich  sey,  genug  so  tboa 
DfD.     Da  die   meisten  Beobachtungen  jener  von  uns  so 
tstferoten  Zeiten  uns  nicht  mit  den  nöthigen  Belegen  and 
impt  nnr  nnvolIst8ndig  mitgttheilt  worden  sind,  so  stoi 
ihr  geeignet,  aus  sich  Alles  machen  zu  lassen,  was  man 
will,  um  sie  der  einen  Hypothese  sowohl,  eis  auch  der 
|B|wtsten  oft  mit  gieichgewichtigen  Seheingröndeo  sii- 
Im,  wie  in  der  Geschiehte  der  Astronomie  dorch  mehr 
ioe  Thatsache  gezeigt  werden  kann.  Erst  als  Lagranob^ 
|AbDahffie  durch  die  Kraft  der  Anelyso  über  eilen  Zwei* 
(beben  hatte,  bnd  sio  ellgemeinen  Eingang,  mmd  mn 
aftigte  sich  nun  damit,  die  eigentliche  Gröfse  dieser  Ab- 
e  xa  erforschen.     Allein  diese  Gröfse  wurde  verschieden 
|i«D,  je  nachdem  man  swei  verschiedene  Beobeehtnnge« 
nMsstellte.     Vergleicht  men  s«  B.  dio  ilteste  Beobeeh« 
<icr  Chinesen  vom  Jahre  1100  vor  unserer  Zeitrechnung 
{«r  oeaeslen  von  16^,  so  findet  man  fÜr  die  Abnahme 
dtiefein  tOO  Jahren  5ff' \  die  Beobechtong  des  Pttkao 
gib,  mit  der  von  1830  verglichen,  für  diese  sacolare  Ab* 
^  59"  und  die  des  Txcuo  45  '*    Oifeobar  sind  die  älte- 
^Mchtnngen  nicht  gensa  gsnog,   m  diese  Gsöfse  mit 
Ünt  so  bestimmen« 

fttimmong  der  Abnehme  dorch  die  Theorie» 

|b  IBeb  deher  nichts  übrig,  als  den  eigentlicfaen  Werth 

I  Abnahme  der  Schiefe  der  £k  iptik  durch  die  Theorie 

M^m.  de  Berlin.  T.  X.  w.  J.  1754. 

Mim.  de  l'Acad,  de  Farie.  i774.    Uim.  de  TAead.  de  Oezlia* 
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oder  auf  dem  Wege  der  Analyse  za  bestimmen.  AlU 
diese  Bestimmung  hat  ihre  besondern  Schwiprigkeiteo, 
sowohl  in  der  analytischen  Enlwickelung  der  hieiher 
den  Ausdrücke  ,  als  vielmehr  in  den  numerischen  Su 
nen  dieser  algebraischen  Ausdrücke  liegen. 

Wenn  blofs  die  Sonne  und  der  Mond  auf  die  EnJ 
ten  und  wenn  überdiefs  diese  Erde  die  Gestalt  n 
koromenen  Kugel  hätte,  so  würde  die  Schiefe  der  Ek 
Allgemeinen  immer  dieselbe  bleiben.  Allein  die  übrig 
per  unsers  Sonnensystems,  die  PJaoeten ,  haben  < 
eine  merkliche  Wirkung  auf  die  Erde,  und  zwar  oi 
buf  den  Ort  der  Erde  io  ihrer  Bahn,  sondern  auch 
Gestalt  und  Lage  dieser  Bahn  selbst.  Vermö^^e  dieser 
Wirkung  der  Planeten  wird  die  Ebene  der  Erdbahn 
lilküptik  dem  hier  als  fest  betrachteten  Aequator  im 
genähert  und  zugleich  rückt ,  durch  dieselbe  NVirkung 
neten ,  der  Durchschnitispunct  der  Ekliptik  mit  de 
tor  oder  der  Nachtgleichenpunct  auf  der  festen 
der  Ordnung  der  Zeichen,  oder  von  West  gen 
etwas  vor.  Wie  viel  von  diesen  beiden  Verrücka 
Ekliptik  jeder  einzelne  Planet  bewirkt,  ist  eben  der 
stand  des  Problems,  von  dem  hier  die  Rede  ist  ^. 
es  genügen  nur  das  Folgende  mitzutheilen. 

Nennt  man  n  die  Neigung  der  Bahn  des  die 
renden  Planeten,  z.  B.  Mercurs,  gegen  die  Erdbahn  D 
Lange  des  aufsteigenden  Knotens  der  Mercursbahn 
Ekliptik,  so  wie  e  die  Schiefe  der  Ekliptik^  so  hat  m 
de  die  Verminderung  der  Schiefe  und  da  die  \t 
des  Frühlingspunctes ,  die  durch  diesen  Planelen  bewi 
bezeichnet^ 

de  =  roSin.n  Sin.k  nnd  da  =  mSin.  n  Cos. k 

In  diesen  beiden  Ausdrücken  ist  die  Gröfse  m  ein  Fat 
sen  Werth  vorzüglich  von   der  Masse  des  störenden 
abhängt,    und   diese  Masse   mufs  daher  genau  bekan 
wenn  man  die  Gröfsen  d  e  und  d  a  mit  Scharfe  ange 
Was  die  übrigen  Gröfsen  d,   k  und  e  betrifft,  so 


1  Die  Auflosaog  desselben  findet  man  in  Littbow's 
Wico  1827.  Th.  III.  3.  325.  m. 
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'tnt  so  gut  b^kannti  als  man  zu  tinserm  Zweck«  nur  immer 
'fmktn  iuuia«  Nicht  so  aber  verhält  et  sich  mit  dar  Masse 
rfkstlSD,  die  sehr  schwer  zn  bestimmeii  itt«  Unsere 
■bigtr  werden,  nach  Verlauf  vor\  mehreren  Jahrhunderten, 
se  Missen  sehr  gut  beslimmen  können,  wenn  sie  unsere  ga« 
i,Be0bachtii»geD  mit  ihren  eigenen  ▼ergleichen.  Allein  wir 
Iba,  in  Beziehung  auf  unsere  Vorgänger,  auf  diesen  Vor- 
d  Verzicht  thun,  da  selbst  die  vor  80  oder  IGO  Jahren  an- 

Etaa  üeobachtungen  viel  zu  unvolikomiDen  nnd  die  nech 
I  VQ  unserm  Zwecke  gar  nicht  tu  gebrsnehen  sind.  Alln 
geo^  nämlich,   die  irgend  ein  Planer  in  der  Bahn  eines 
|SD  hervorbringt,    oder  alle  säcularen  Störungen  sind  der 
dab  ihr  analytischer  Ausdruck,  wie  die  beiden  ▼orher* 
den,  einen  Factor  m  enthalt,  der  auf  irgend  eine  Weise 
i  J«r  Mas!»e  des  störenden  Planeten  abhäpgt,  daher  auch  alle 
Ii  sacolaren  Störongen  so  lange  nicht  genao  bereehnef  wer» 

rieen,  als  man  diese  Massen  selbst  nicht  genso  kennt, 
tber,    nach  einer  Reihe  von  mehreren  Jahrhunderte«, 
^flo  statt  habende  Gestalt  und  Lage  der  Planetenbahnen 
mienigen  Terglichen  werden  kOnnen,  welche  wir  gegen- 
le  nnsern  Tagen ,  so  g^nau  beobachten  nnd  in  unsern 
'Hftfn  der  Nachwelt  überliefern ,    »o  wird  man  die  Wir- 
I  dieser  Störongen  am  Himmel  selbst  sehn  und  sie  gleich* 
t  daselbst  lesen  können.     Es  ist  aber  för  sieh  kisr,  dafs 
von  unsern  Nachkommen  desto  genauer  geschehn  wird, 
[;foauer  erstens  ihre  und  unsere  lieobacltlongen  sind  und 
*ci(sr  zweitens  die  Epochen  dieser  zwei  Beobachlnngen  in 
Ul  von  einander  entfernt  sind.     Denn  viele  dieser  Sttf- 
sind  der  Art,    dafs  sie  Jahrtausende   durch  immer  in 
^Iben  Richtung  enwaohsen  nnd  endlich  sehr  beträchtlich 
^  und  mehrere  Grade  übersteigen  können«     Dann  wer- 
jene  analytischen  Ausdrücke  selbst  sehr  guH»  Mittel 
Giften,  um  aus  ihnen  den  wahren  AVerth  des  Factors  01  und 
^ck  anch  die  wahre  Gröfse  der  Masse  des  störenden  Pia« 
^  se  bestimmen. 

Nach  den  neuesten  Bestimmun^en  nehmen  wir  die  Masse 
rcoii  gleich  dem  2025800sten  Theile  der  Masse  der  Sonne 
•  weraos  m  es  ^  folgte   Femer  betrat  die  Neigang  det 


^•rgl  IVrinrAalioNm.  Bd.  YIL  S.  440. 


^^^^  ^^Ü^g/tm  um4  

t^^tft  W.ifU  lub.„,  ooll  T 

'  .  rf.r  Wente         öe  «»wohl,  J, 
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JBttxl  positiv  ifl,  Degativ  werden  wird,  wo  dann  Sim 

•^Pr  Ekliptik  nicht  mehr,   wie  gegenwärtig,  abnehmen^ 
^  vielmehr  wacfueth  und  wo  der  Friihiiiigspiiiict ,  dec 
'  i^Buliciie  Bewegoog  kati  Dtch  Wtsten  geJm  wird* 

^•rliolikeil  und  Grenzen  dieser  Abnefanie 

^  der  Schiefe. 

S sieht  schon  darsns,  dafs  der  Werlh  von  da,  so  wie 
n,  noi  welohtn  lelttern  es  sich  hier  eigentlich  han- 

-^eranderlicli  und  in  jedem  Jahrhundert  ein  anderer  ist, 
Ml  ancK  die  vorhergabendeo  Formeln  nur  abgekürzt  sind 
för  den  Zeiframn  von  swei  oder  drei  Jahrhaoderlea 
uäger  Sicherheit  angewendet  werden  klonen.    In  der 
indet  man  auch|  wenn  man  diesen  (#egenbtand  genauer 
ipk,  lUr  diese  beiden  Grtffsen  da  und  de  nicht ,  wie 
Aottslanto,  sondern  vielmeiir  solche  Aasdrücke,  die  von 
thW  und  Cosinus  von  Winkeln  abhaugen,    welche  letz- 
>it  der  Zeit  gleichförmig  fortgehn,  so  dafs  also  die  wah- 
'Ihtlhe  dieser  Gröfsen  periodischen  Abwechslungen  unter- 
%  Ünd  nnd  bald  positiv  ,  bald  negativ  seyn  kOnnen.  Man 
*|iie9e  genaueren  \V  erthe  io  dem  oben  angeführten  Werke 
#e  sie  suerst  von  Laflacb^  entwickelt  worden  sind« 
|kn  beschäftigte  sich  mit  diesem  wichtigen  Gegenstände 
^10  dem  vorletzten   Jahrzehnt  des  verflossenen  Jahrhun- 
';nnd   fand   bereits  früher^  den  genaueren  Au&druck  der 
^  der  Ekliptik  in  jeder  gegebenen  Zeit 

^23« 28' 43"-  \m:y',n  Sin.2  (8",8843T) 

(  —  3l40",34Sin.(3r,8412T)  .  .  •  CA) 

die  Anzahl  der  Jahre  nach  1700  bezeichnet«    Für  ein 
tor  dieser  Bpoche  ist  T  negativ.     Sucht  man  z.  ß«  die 
der  Ekliptik,  wie  sie  im  J.  300  vor  Chr.  G.  sor  Zeit 

^^ikLiDKS  oder  der  Gründung  der  Alexaadrioijichen  5chuia 

f hatte»  so  ist  T  ra  —  2ÜüO  imd  daher 
8",8843  T  =  4<»  56'  8", 


r 


^  ll4ein.  cdlette.  T.  Iff.  p.  158. 
Mrfqi.  de  l'Acad.  de  Paris.  1778. 
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»0  däh  man  daher  für  die  Schiefe  der  Ekliptik  zu  jeor  Z 

230  44'  52",37 

erhälr.  Für  die  Epoche  J700  ist  sie,  nach  derielben  C 
chung , 

230  28'  43". 

Wollle  man  also  die  Abnahme  der  Schiefe  währwa 
ser  Periode  von   2000  Jahren  als  gleichförmig  betrachtfo, 
würde  man  die  Diflerenz  dieser  beiden  Schiefen  oder  di« 
0'  lö'  Ü",37  durch  2000  dividiren  und  somit  für  die  jah 
Abnahme  derselben  0",4^55  erhalten.    Daraus  würde  diDo 
gen,  dafs  in  174300  Jahren,  von  unserer  Zeit  an  gerechn 
Schiefe  der  Ekliptik  ganz  verschwinden,  dafs  dann  die  E 
tik  mit  dem  Aeqnalor  zusammenfallen  und  ein  immerwa- 
der  Frühling  «uf  der  Erde  herrschen  würde  K     Allein  c 
Folgerung  kann  nicht  angenommen  werden,  da,  wie  gp 
der  letzte  Ausdruck  für  die  Schiefe  nie  gleich  NaU 
kann,  sondern  da  vielmehr  die  Ekliptik  sich  nur  bis  auf 
bestimmte  Grenze  dem  Aeqoator  nähern  darf,  um  sich 
nieder,  bis  zu  einer  zweiten  Grenze,  von  ihm  zu  entfe 
Der  Winkel,  in  welchem  sich  die  Ekliptik,  gleich  eiofm 
del,    auf  und  ab  bewegt,  beträgt  nicht  über  sechs  Grade 
die  Zeit,  welche  sie  bedarf,  um  von  einer  Grenze  lar  ic 
zu  kommen,  enthält  viele  Jahrtausende.    Da  uns,  wif  b 
oben  erinnert  worden  ist,  die  Massen  der  Planeten  noch: 
mit  derjenigen  Schärfe  bekannt  sind,    die  z«  der  Berech: 
dieser  Grenzen  nöthig  ist,   so  lassen  sie  sich  auch  jeUt  c 
nicht  mit  Verläßlichkeit  angeben,      Indefs  hat  LAoaiiGi 
Versuch  gemacht,    mit  unierer  Kenntnifs  der  Planeteimjf 
jene  Rechnung  vorzunehmen,  für  die  er  folgende  Resolt»!' 
fu  nden  hat. 

Im  Jahre  29400  vor  Chr.  G.  war  diese  Schiefe  ia  ii 
Maximum  und  gleich  27<>  31'.      Seit  jener  Epoche  nahm 

1  Von  dieser  erfreulichen  Zukunft  hat  schon  Plctabci  T 
Philo».  II.  gesprochen.  Noch  mehr  weifs  uns  der  Schwärmer  Wi^ 
In  i.  Theorie  de  la  lerre  und  Pn  che  im  Spefctacle  de  ]a  oatire  <i 
lu  erzählen,  hinter  welchen  unsere  neuesten  Schwärmer,  die  N« 
Philosophen,  nicht  zurückbleiben  wollten,  indem  sie  so^ar  di« 
▼ollkommenheit  aller  mensehlicheu  Erkcantnisse  aus  dieser  ScWtl^ 
Ekliptik  ableiten  und  die  BerichÜgaog  jener  mit  der  Versckirifl^. 
dieser  susammeottelUn  wollten. 
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tth  15000  Jabre  ab  und  erreichte  daher  im  J.  14400  vor 
r.  ihr  Mioianm  von  21^  20'«  Von  da  wuchs  sie  wieder 
Vk  til400  Jahre  un^  kam  im  J.  2000  ^or  Chr.  in  ihr  Me-> 

Um,  das  damals  nur  TS^  53'  betrug.  Seit  dieser  Zeit  ist 
in  immerwährender  Abnahme  begriffen  durch  eine  Reihe 
■8600i»bren,  so  dafs  sie  im  J.  6600  naoh  Chr.  ihrMioimnm 
■  32^  54'  erreichen  nnd  dann  nenerdtngs  dareh  volle  12700 
m  wachsen  wird  ,  bis  sie  im  J.  19300  oach  Chr.  ihr  Ma« 
BQm  von  25"  21'  erreicht. 

I  Oa  von  der  Schiefe  der  Ekliptik  nnsera  Jehresseiten  ah» 

}^'en,  80  gab  es  wohl  Zeiten,  und  sie  werden  wieder  kom- 
wo  die  Temperatur  unserer  Sommer  ^röfser  war  und  im— 
pTage  länger,  unsere  Nächte  kürzer  waren,  aber  der  Un« 

EHitd  wird,  da  die  grtfrste  Differens  der  Schiefe  nur  sechs 
!t  betragt,  nie  sehr  merklich  seyn  und  nach  einer  grofsen 
|M  von  Jahrhunderten  werden  die  Jahreszeiten  sich  ebenso 
folgen^  als  wir  dieses  in  nnsern  Tagen  bemerken. 
1^  ewige  Frühling  aber,  Jen  sich  Mehrere  von  jener  Ab- 
tue der  Schiefe  der  Ekliptik  versprochen  haben,  mul's  in  das 

r;  dir  Träume  versetst  werden,  da  wir  ihn  auf  Erden 
ebenso  wenig,  als  den  ewigen  Frieden  mit  gutem  Grunde 

^•Tleo  dürfen. 

Bemerken  wir  noch,  dafs  es,  der  bereits  erwähnten  Uo-* 
jbrlieit  der  Massen  wegen,  besser  ist,  einstweilen  diese  Ab- 

luae  der  Schiefe  nicht  sowohl  ads  der  Theorie,  als  vielmehr 
f  de n  unmittelbaren  Beobachtungen  abzuleiten.  Diese  ße- 
KlHangen  sind  nämlich  seit  dem  Jahre  1750  bereits  so  ge«» 
If  dafs  man  ans  den  in  jener  Epoche  angestellten  Messun- 
>  der  Schiefe,  verbunden  mit  denen  unserer  Tage,  die  Ab- 
lUD»  derselben  mit  alier  nöthigen  Schärfe  für  alle  die  Zeiten 
|ki  kann,  die  etwa  50  Jahre  vor  1750  und  ebenso  weit 
A  1830,  also  für  nahe  200  Jahre  statt  haben.  Die  vorher- 
^tnde  Formel  zeigt,  dafs  die  Schiefe  der  Ekliptik  für  jede 
T  Dach  irgend  einer  Epoche ,  wenn  man  blofs  die  swei 
Potensen  von  T  beachtet,  die  Form  hat 
Schiefe  der  Epoche  —  a.T  —  b.T*, 
f  ^ie  Factori»n  a  und  b  durch  die  erwähnten  Beobachtungen 
Mieiait  werden  ktfonen.  Indem  man  so  die  besten  Beob« 
^Bgen  dieser  Periode  auf  das  sorgfältigste  combinirte,  fand 
B  für  die  Schiefe  der  Ekliptik  deo  Ausdruck 
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vfo  wieder  T  die  Anzahl  Jahre  seit  17C0  beieichoet, 
chen  Ausdruck  man  ohne  merklichen  Fehler  für  die 
1600  bis  1900  nehmen  kann. 

Aufser  dieser  constanten  oder  doch  dorch  eine 
vielen  Jahrhunderten  immer  fortgehenden  Abnahme  der 
der  Ekliptik  giebt  es  endlich  noch  eine  andere  period' 
der  Zeit  von  nahe  19  Jahren  wiederkehrende  Aeodero 
Ekliptik,    die  wir  oben  (Lit,  I.)  unter    der  BenfDoa 
Nutation  kennen  gelernt  haben  und   die   nicht,  wie 
von   den  Planeten,    sondern  blofs  von   der  Eiawir 
Sonne  und   des  Monds  auf  die  Lage  der  Erdbalm 

Geniue  Beobachtung  der  Schiefe  der  Ek 

Da  die  Bestimmung  der  wahren  Gröfse  der  Sch' 
Ekliptik  durch  das  ganze  Gebiet  der  Astronomie  von  d 
ten  Wichtigkeit  ist,    so  mufs  auch  die  Beobachtung  d 
mit  besonderer  Sorgfalt  vorgenommen  werden.  Wenn 
Augenblick  des  Solstitiums  die  mittagige  Höhe  der  Soo 
obachtet  und  davon  die  bekannte  Aequatorhöhe  abzieht, 
hält  man  daraus  unmittelbar  die  gesuchte  Schiefe,  ht 
z   die  beobachtete  Zenithdi$tanz  des  INIittelpuncts  der 
und  q>  die  geographische  Breite  des  Orts,  so  hat  man  e=: 
für  das  Sommer-  und  e  =  z — (p  für  das  Wintersolstiti 
lein   dieses   setzt  erstens  die  Kenntnifs  der  Polhöhe  9 
aus;  zweitens  hängt  diese  Bestimmung  nur  von  einer  er 
Beobachtung  ab,    die  aus  verschiedenen  Ursachen  nui. 
läfslich  genug  für  einen  so  wichtigen  Gegenstand  seyn 
und  sie  nimmt  endlich  an,  dafs  der  Augenblick  des  Sol 
genau  in  den  Mittag  des  Beobacbtungsortes  fallt,  was  d 
teo  oder  nie  der  Fall  seyn  wird.    Man  mufs  daher  auf 
denken  ,  sich  von  diesen  Umstanden  frei  zu  machen. 

Da  in  der  Nahe  der  Solstitien  die  mitläcine  Ilihe, 
auch  die  Declination  der  Sonne,  nur  sehr  langsam  si 
dert,  so  läfst  sich  diese  Aenderung  für  ein  gegebenes  Zti 
vall  durch  Rechnung  mit  grofser  Genauigkeit  bestimmen, 
wollen  diese  Aenderung  durch  u  bezeichnen.    Ist  namli 
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Augenblick  eines  IMiltags  in  der  Nähe  des  Solstitiums  S 
beobachtete  Declination  der  Sonne  und  a  die  Rectascen- 
I  dieselben  (welche  letstere  sieh  aaeh  entweder  durch  im* 
Ubsre  Beobaehtnng  an  Passageninstrumente  oder  darch  die 
»oofflischeo  Tafeln  ünden  lafst)  und  nennt  man  e  die  schon 
abe  bekannte  Schiefe  der  £kUptik|  so  hat  man  die  be* 
^  Gleichung 

Tang,  i  s  Tang,  e  •  Sin,  o. 
i  £iier  Oleiehung  kann  man  aber  einen  sehr  einfaehea  und 

luen  Werth  für  die  Aenderung  e  —  J  =  u  der  Declination 
itPQ,  die  von  dem  Augenblick  der  Beobachtung  bis  zudem 
tnna  des  Soiatitittaie  atatt  hat»  Man  findet  nämlich  für  dteee 
|Mea 

««d^  8in.2e— id««in.4e  +  id«Sin.6e— 

0=stang.^(90®  — a)  ist.    Mittelst  dieser  Ausdrücke  wird 
1  also  jede  in  der  Nähe  des  Solstitiums  beobachtete  mittä- 
^  2tnithdiateaB  s  dea  Miltelpoaeta  der  Sonne  anf  die  Soi- 
U*>Zenithdiatans  s     n  derselben  bringen  nnd  daher  so 
ic  Solstitial  -  Zenithdistanzen    erhalten,    als  man  vor  und* 
idem  Soistitium  mittägige  Beobachtungen  der  Sonne  hat« 
liiaht  leicht,   dafs  man  anf  dieae  Weise  sehn,  swansig 
i  mehrere  Bestimmungen  erhält  und  dafs  man  sich  durch 
i<s  Verfahren   von  den  zwei  letzten  der  oben  erwähnten 
dithaile  gans  unabhängig  machen  kann«   Hat  man  also  diese 
l^chtungen  snr  Zeit  des  Wintersolstitioms  angestellt  und 
Wt  man  r  die  Refraction^,    welche  man  bei  diesen  Beob« 
Uuogen  gebraucht  hat,    so  giebt  jeder  Tag  die  gesuchte 
|Ui  e  der  Ekliptik  durch  die  Gleichung 

i  e=z-l-u4~'  —  9» 

dieser  Gleichung  kann  man,  wenn  man,  wie  hier  ▼orausge« 

^Werden  mufs,  an  einem  guten  Instrumente  beobachtet  hat, 
tGiöIsen  z  und  u  als  genau  bekannt  ansehn,  um  so  mehr,  da 
tie  Gleichung  eigentlich  das  Mittel  aus  10  oder  20  andern 
^chenist,  in  welchem  Mittel  sich  die  Tielleichr  begangenen, 
fc*n  Beobachtungsfehler  gegenseitig  gröfstentheils  aufheben 
«rden«  f^Ucht  so  ist  es  aber  mit  den  beiden  andern  Gröfsen 
M  9*    Die  Befraetion  ist ,  besondere  in  Ueinern  ütfhen, 

S.  Art.  StrdiMnt^kmi^ 
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wie  sie  bei  den  WioiersoIstitieD  statt  hab^n,  noch  im 
nigeo  Ungewifsheilen  unterworfen  und  die  Poli.öhe  ist 
mit  derjenigen  Genauigkeit  zu  bestimmen,  die  hier 
wird.  Wenn  man  aber  nicht  nur  das  WintersoIstitiaOf 
dem  auch  das  vorhergehende  oder  fol<;ende  Somm 
lium  beobachtet  hat,  so  findet  man  aus  demselben  die 
e'  der  Ekliptik  durch  folgende  Gleichung: 

e  =  qp  —  X  +  u  —  r, 

VC  z',  u',  r'  wieder  die  vorhergehende  Bedeutung  ha 
wo  <jp  denselben  Werth  wie  zuvor  hat.      Auch  diese 
Bestimmung  der  Schiefe  ist,  wie  man  sieht,  von  9  and 
hängig  und  daher  denselben  Nachtheilen,  wie  die  erstf 
gesetzt.    Aber  wenn  man  von  diesen  beiden  Schiefen  e 
das  arithmetische  Mittel  ^(e4~^')  nimmt,    so  erhalt 
die  gesuchte  Schiefe  der  Ekliptik  den  Ausdruck 

4(z-z')  +  i(u  +  u')  +  H'-'') 
und  dieser  ist,  wie  man  sieht,  von  der  Kenntnifs  der 
.ganz  unabhängig  und  nur  noch  denjenigen   Fehler  a 
welchen  man  vielleicht  in  der  Bestimmung  der  Refra 
gangen  haben  kann.  Von  der  so  erhaltenen  beobachieteo 
wird  man  dann  die  oben  erwähnte  Nutation  9''Cos.  ß  ([ 
trahiren,  um  die  gesuchte  mittlere  Schiefe  zu  erbaltro. 

Obschon  die  Astronomen  der  neuern  Zeit  die  gröfste 
falt  und  die  besten  Instrumente  auf  die  Beobachtung  der 
der  Ekliptik  verwendeten,  so  fanden  sie  doch  keioeiwc 
gewünschte  Uebereinstimmung  der  Resultate.  Verfüg 
fallend,  ja  unerklärbar  erschien  ihnen  die  sonderbare  I 
der  Sommer^  und  lyinterschieje.  Die  Schiefe  der 
wurde  nämlich  aus  den  Beobachtungen  im  Sommer  dt 
gröfser  als  im  Winter  gefunden,  und  diese  OiiTerenz  gi 
den  geübtesten  und  mit  den  besten  lostrumeoten  ti 
Ben  Beobachtern,  bei  Maskelive  auf  5f  bei  Pui 
gar  auf  8  Secunden  und  darüber,  und  zeigte  si( 
stant  durch  eine  Reihe  von  15  und  mehr  Jahren,  in 
diese  Beobachtungen  angestellt  wurden.  Piazzi  sai 
Ursache  dieser  sonderbaren  Erscheinung  in  den  Wirkui 
£lektricität  der  Atmosphäre»  Andere  wollten  eine  pei 
Ungleichheit  der  Nutatiom  oder  einen  unregeltsäfsig^ 
des  Erdkörpers,  der  von  einem  Eiiipsoid  betiachüich  tbwi 
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ii  «b  int  Grand  jenar  Diffemc  angAM*  WMtr  aii"- 
( fjliobttD  durch  eine  andere  Abnahme  der  Schiefe,  ab  di# 

er  festgesetzte,  das  Rithsel  lösen  zu  können.  Büro  stellte 
^CMialben  Zwacke  eine  ganz  andere  Tafel  der  mitiierea 
artieo  anf ,  die  aber  Toa  keinem  Aatronomen  angenommen 
de.  Andere  sachten  in  den  Beobachtungen  der  Astronomen 
mge  hin  und  wieder,  bis  sie  auch  einige  Beispiele  vom 
ntheile  fanden,  wo  die  Sommerachiefe  die  kleinere  war^ 
(ladnreh  die  gtnie  Erscheinong  auf  blofse  Beobachtonga- 
ff  zurückzuführen,  und  wieder  andere  hatten  sich  von 
£ii«tena  dieset  Unterachiedef,  an  weicher  auch  bei  einer 
iuaen  Anaichl  dea  Gegenstandea  nicht  weiter  ta  sweifela 
,  so  sehr  überzeugt,  dafs  sie  diese  isolirte  Erscheinung, 
bkU  bei  der  Neigung  der  Erdbahn  statt  hatte ^  sa  einem 
mfiaen  Phänomen  erheben  wollten.  Wie  es  dann  bea 
»•Msten  Meinungen  zn  gehn  pflegt,  dafa  man,  was  man 
eifrig  sucht,  auch  in  der  That  findet,  so  machten 
I^Ütse  Herren  die  Entdeckung,  dafs  nicht  bloCs  bei  dei 
1^  aendero  auch  bei  allen  übrigen  tPlaneten  die  Nei«* 
^  des  nördlichen  Theils  ihrer  Bahnen  durchaus  gröfser  sey, 
iiidfs  südlichen  Theiles.  Wer  kann  sagen,  welche  Hypothe* 
fmk  alle  sa  Tage  gefördert  worden  wiren^  wenn  nicht 
Satbsel  von  einer  Seite  eine  Anflösong  erhalten  hitte, 
welcher  man  dieselbe  wohl  schon  öfter  vermuthet,  aber 
i  diese  Vermuthung  näher  zu  ontersuchen  immer  vernach- 
liiMtte. 

Btasif.  war  es,    der  in  der  monatliehen  Correnpondens 

später  in  seinen  Fund,  Astron.  zuerst  zeigte,  dafs  die 
rcction  der  Refraction,  die  yon  dem  Thermometer  abhän- 
^,  bisher  von  den  Astronomen  auf  eine  nnrichtige  Art 
Höcht  worden  sey  und  dafs  Tob.  Mater  schon  lange  zu* 

tioe  bessere  vorgeschlagen  habe,  die  aber  sonderbarer 
m  onbeachtet  geblieben,  ja  von  einigen  sogar  für  falsch 
iit  werden  ist.  BassiL  nahm  nun  die  ganse  Theorie  det 
t^ction  nach  einem  neuen,  umfassenden  Plane  noch  einmal 

oad  verwendete  dabei  besondere  Sorgfalt  auf  diese  Be* 
Mmng  der  thermometrischen  Correction.  Als  er  seine  neuen 
nctionstafeln  vollendet  hette,  wandte  er  aie  auf  die  Beob- 

uDgen  der  Schiefe  an,  die  Maskblthk,  Piazzi,  Oaiavi« 
lacn  lud  flt  aaihat  gemacht  hatten^  and  fand  an  aainoc  mcht 
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geringen  Beruhigong ,  dafs  jene  Differenz  zwischen  ies 
roer-  und  Winterschiefen  blofs  illusorisch  ist,  dafslie:! 
Natur  selbst  nicht  existirt  und  endlich  dafs  sie  bloft  ^^^l 
lerhaften  Correction    der  Refraclion   durch  das  Thenact! 
entstanden  ist,    wodurch  denn  auch  sofort  alle  friibtr 
Stellten  Hypothesen  in  ihr  Nichts  zurückfieleo. 

Einfluffl  der  Schiefe  der  Ekliptik  an!  die  Jihr^ 

Zeiten. 

Weno  die  Schiefe  der  Ekliptik  nicht  existirte  oitr  % 
die  Bahn    der  Erde   mit  ihrem  Aequator  zusamaienfi*}f . 
würden  alle  Bewohner  der  Erde  die  Sonne  immer  in 
tor  sehn,  sie  würde  durch  das  ganze  Jahr  genau  im  Oil: 
•uf—  und  im  Westpuncte  untergehn  und   jeder  Tag  ^ 
endlich    seiner  Nacht  gleich   seyo.     Dahin    würde  fs 
in  der  That  kommen,  wenn,  nach  WniSTOW,  Weiou'- 
LouviLLE^,  einmal  in  der  Folgezeit  diese  beiden  Ebems 
sammenkommen   und    fortan   bei    einander    bleiben  wc 
Dafs  dieses  aber  nie  geschehn  wird^  ist  bereits  obei  g' 
worden*  , 

Nennt  man  S  den  halben  Tagbogen  eines  Gestirns, 
die  Hälfte  desjenigen  Theiles  seines  Parallellreises^,  <ler 
dem  Horizonte  eines  Deobachters  Hegt,  so  hat  man  bekaor 
wenn  (p  die  Polhöhe  des  Beobachters  und  p  die  Poldislan* 
Gestirns  bezeichnet,  zur  Bestimmung  von  S  die  einfache  G 
chung 

cos.(i8co-s)=  j;'"^?. 

1  ang.  p 

Ist  nun  das  Gestirn  die  Sonne,  so  bezeichnet  S  die  halbe  T 
geslänge  und  die  Gleichung  zeigt,  dafs  in  der  nördlichen' 
misphäre,    wo  q)  positiv  angenommen  wird,    wenn  p  kl' 
•U  90**  ist,  S  gröfser  als  90**  »eyn  wird  und  umgekehrt, 
dafs  die  Tage  länger  als  die  Nächte  sind,  so  lange  die  Sor 
zur  Zeit  unsers  Frühlings  und  Sommers,  über  dem  Aec': 
steht  und  umgekehrt.     Für  p  =  90%  oder  wenn  die  5cr 
am  21sten  März  und  23sten  September  im  Aeq^uator  steht, 


1    In  Actis  Erud.  Lipf.  1719.  p.  218. 
t   8.  Art.  ParaUelkreise.  Bd.  VII.  S.  291. 
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'.(180<>  — S)  =  0  oder  S  =  90^  oder  Tag  und  Nacht  sind  dann 
der  ganzen  Erde  einander  gleich,  für  die  Bewohneider  südU* 

B  Halbkugel,  wo 9  negativ  ist,  treten  die  entgegengesetzten 

cbeioungeQ  ein ;  ibrTtgist  länger,  wenn  der  unsere  kürzec 
oder  sie  iisben  Sommeri  wenn  wir  Wioter  iiaben^  und  uia- 

thrf. 

Da  die  Schiefe  der  Ekliptik  e  =  23^  28'  beträgt,    so  ist 

Foldintanz  p  der  Sonne  immer  zwischen  den  Grenzea 
e  SS  66<>  32'  und  90'>  +  a  =  113''  28"  «nthehen.  Ist 
I  P=:9  oder  wird  für  irgend  einen  Tag  des  Jahrs  die  Pol* 
^nz  der  Sonne  gleich  der  geographiichen  Breite  eines  Ortei 
der  Oberfläche  der  £rde,  so  ist  Sss  180%  oder  die  SonM 
t  an  diesem  Tage  für  jenen  Ort  nicht  mehr  auf  und  nn« 
t  sondern  berührt  blofs,  im  Augenblicke  ihrer  Culmina<« 
I,  den  Horizont  desselben  Ortes.  Dieses  ist  für  solche  Orte 
AafiDg  der  Jahreszeit  ohne  Nacht  oder  ohne  Tag,  wo  dim 
m  Mehrere  Tage  über  oder  unter  dem  Horizont«  bleibte 

Cewohner  der  Erde,  für  welche  die  Sonne  blofs  an  ei<« 
1  einzigen  Tag  im  Jahre  nicht  auf-  oder  nicht  untergeht^ 
p  dne  nardliche  oder  südliche  Breite,  die  gleich  90^  —  • 

tBo  sie  sind  die  Bewohner  der  beiden  Polarkreise.  Die 
Ii  Daher  bei  den  Polen  wohnen,  haben  mehrere  Tage  im 
r»,  wo  ihnen  die  Sonne  nicht  auf«  oder  nicht  ontergeht, 
I  swar  desto  mehr ,  je  n8her  sie  selbst  dem  Pole  sind.  Die- 
lind  die  Bewohner  der  Polailäoder«  Die  mittägige  Höhe  h 
i^Doe  ist  überhaupt 

h  =  180^  — P-.9 

i  ditie  wird  daher  für  jede  gegebene  Polhtfhe  9  am  gröTs-  , 
iweon  p  am  kleinsten  oder  gleich  90<» — eax66^32'  wird* 
■I  bat  man  h  =  IIS*^  28'  —  ^,  oder  h  ist  desto  kleiner^ 
^die  Sonne  steht  selbst  im  Mittage  desto  niedriger,  je 
^  die  geographische  Breite  ist«  Für  den  Polarkreis  ist 
p90*— ee=66°  32',  also  h=46'^  56',  nndfurden  Pol  selbst 
P*s90%a!so  h  =  23«28'.  Für  die  BewoTner  des  Pols  ist 
^opt  jede  Höhe,  nicht  blofs  die  mittägige,  gleich  gO»—p 
t  die  Hohe  der  Sonne  bleibt  daselbst  durch  den  ganzen 
^  dieselbe,  90  lanpe  p  sich  nicht  ändert;  die  Sonne  bleibt 
^i^^r,  so  lange  p  kleiner  als  90^  ist^  und  sie  wird  unsicht- 
!i  wenn  p  gröfsar  als  iK)°  ist. 
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ErscheinoDgeD  für  eine  andere  Schiefe^| 

Ekliptik.  ■ 

*  Man  nennt  bekannilich  heifse  Zone  den  Thfil  dfil 
Oberfläche,  der  zwischen  den  beiden  ff^endeknitw  m 
schlössen  ist,  d.  h.  zwischen  den  beiden  dem  Aequatorfl 
lelen  Kreisen  ,  die  von  ihm  za  beiden  Seiten  um  deo  UM 
abslehn.  Die  beiden  kalten  Zonen  erstrecken  sich  ?qI 
beiden  Polen  bis  zu  den  Polarkreisen,  d.  b.  zu  des  ■ 
dem  Aequator  parallelen  Kreisen,  die  von  den  Poleo  n 
Bogen  e,  also  auch  vom  Aequator  zu  beiden  Seiteo  d« 
um  den  Bogen  90^ —  e  abstehn.  Die  zwei  noch  übfMfl 
nen,  die  zwischen  den  Wende  -  und  Polarkreisen  eingS 
gen  sind  ,  heifsen  die  gemäj »igten  Zonen,  Aus  diesM 
klarungen  folgt  sofort,  dafs  die  Bewohner  der  heiliera 
die  Sonne  jährlich  zweimal  in  ihrem  Zenithe  haben,  im 
Bewohner  der  kalten  Zonen  die  Sonne  mehrere  Tage  okfl 
und  mehrere  Tage  nicht  untergehn  sehn,  und  dafs  enfl 
Bewohner  der  gemäfsigten  Zonen  die  Sonne,  die  ihnea  dH 
des  Jahres  auf '  und  untergeht,  nie  in  ihrem  Scheitel  sehoB 
Die  heifse  Zone  erstreckt  sich  in  jeder  der  beiden  Hemiil 
von  7>  =  0  bis  9  =  e  =  23®  28*1  die  gemäriigti 
9  =  e  bis  9  =  90^  ^  e  =  60^  32^,  und  die  kalte  J 
von  9  =  90®  —  e  bis  9  =  90^.  J 

Ganz  anders  würden  sich  alle  diese  ErscbeiooogeH 
halten,  wenn  die  Schiefe  der  Ekliptik  vod  der  jetzt  itil 
bendeo  sehr  verschieden  wäre.  Ware  ».  B.  e  =  0  oder 
die  Ekliptik  mit  dem  Aequator  zusammen,  so  «lürde  dif 
distaoz,  also  auch  die  Mittagshöhe  der  Sonne,  durch  dtn 
Jahr  dieselbe  bleiben;  der  Tag  würde  an  allen  ÜjjA 
Erde  immer  gleich  seiner  Nacht  sejn  und  t2  Stundea  M 
die  Bewohner  des  Aequators  würden  die  Sonne  Mittags« 
in  ihrem  Zenithe  sehn  und  für  die  Bewohner  des  Pols  m 
sie  den  ganzen  Tag  und  das  ganze  J^hr  im  HoritOQte  m 
beo  seyo.  Wäre  aber  die  Schiefe  der  Ekliptik  z.  B.  m 
45"t  SO  würde  die  heifse  Zone  von  9  =  Q'  bis  9  =  4S| 
die  beiden  kalten  \%ürden  von  9  =  45^  bis  9  =  90'1 
daher  es,  in  der  obigen  Bedeutung  des  Worts,  gar  k<ifll 
aäfsigte  Zone  geben  kannte.  Bei  dem  Planeten  Veoas  s4 
diese  Schiefe  noch  viel  gtä&er  zu  seyn,  wenn  man  andttfi 
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^nlilOBgtii  Scbbötba's  ,  die  «r  telb»t  nur  ab  V«niintbiiii- 
^•rslellt,  T«itmi«n  darf,  da  sie  gegen  72  Grade  btlragao 

Demnach  würde  sich  die  heifse  Zone,  deren  Bewohner 
lieh  die  Sonne  noch  in  ihrem  Scheitel «6ehn  können ,  zu  bei- 
^tMi  des  Venns- Aeqnators  auf  eine  Breite  von  72  Gia» 
Imtreoken.  Heidt  dann  wieder  die  kalte  Zone  diejenige, 
welche  die  Sonne  mehrere  Tage  im  Jahre  nicht  auf-  und 

t untergeht,  so  wurde  man  von  dieser  144  Grade  breiten 
I  Zone  die  swei  Mofsenten  Theile,  deren  jeder  eine 
e  von  54  Graden  hat,  auch  zugleich  zur  kalten  Zone 
ID  müssen.  In  der  Eotferoung  von  18  Graden  von  dem 
'tad  ebenso  weit  voo  dem  Aeqoator  wurde  also  dieje- 
Zone  von  54^  Breite  eingeschlossen  seyn,  deren  Be- 
oer  einen  Theil  des  Jahrs  hindurch  die  Sonne  gar  nicht 
lOad  tte  wieder,  in  einem  andern  Theil  des  Jahres,  io 
I  Zsnitbe  erblicken.  Blols  jene  swei  Gegenden  nm  den 
bu  18  Grade  von  demselben,  ausgenommen  werden  alle 
{«0  Theile  der  Oberfläche  der  Venus  die  Sonne  zweimal 
Mne  in  ihrem  Scheitel  sehn  nnd  selbst  für  die  Bewohner 
Inden  Pole  wird  sie,  im  htlchsten  Sommer,  im  Mittage 
soch  bis  auf  72  Grade  über  ihren  Horizont  erheben  und 
imt  Zeit,  ihrem  längsten  Tage,  wo  sie  die  Sonne  immer 
I,  wild  sie  ihnen  selbst  nm  Mittemaeht,  wo  sie  am  üef« 
iteht,  noch  in  der  Höhe  von  54  Graden  erscheinen,  also 
irselben  Höhe,  in  welcher  die  Bewohner  von  Petersburg 
^ne  im  Mittag  ihres  längsten  Tags  erblicken.  Die  von 
Ae^ator  über  18  Grade  entfernten,  noch  in  der  Heifseo 
I  liegenden  Bewohner  der  Venus  werden  im  Gegentheile 
iZtii  des  Jahres  von  den  senkreeht  auf  sie  fallenden  Son* 
MIm  verbrannt  und  sn  einer  andern  Zeit  wieder  von 
langen  Nächten  abgekühlt  und  alles  Sonnenlichtes 
fkh  beraubt  werden.  Die  Uewohner  dieses  rianeten  wer- 
|iikes  mit  sehr  achrofien  Abweehselnngen  ihrer  Jahresgeiten 
impfen  haben,  die  tibrigens  vrenigstens  dadurch  wieder 
[crmafsen  gemildert  werden ,  dafs  ihre  Jahreszeiten  nur 
1  Ulb  so  lang^  danern,  ab  die  der  £cde,  da  die  Umlaufs^ 
der  Venns  um  die  Sonne  nur  224f7  unserer  Tage  dauert. 
Wenn  endlich  die  Schiefe  der  Ekliptik  90  Grade  beträgt 
wenn  die  Bsiin  eines  Planeten  auf  dem  Ae^uator  des- 
n  senkrecht  steht,  so  wurden  alle  dsei  Zonen,  in  der 
•  Bd.  Aaaaaen 


2192 


Vorrücken  der  Nachtgleichen* 


Yorigen  Bedeutung  genommen,  von  0®  bis  90*  geho,  oii 
^i'ürden  sieb  alle  unter  einander  mischen   und  jede  dei 
TTÜrde  sich  über  die  ganze  Oberfläche  des  Planeten  ent 
Nennt  man  1  die  Länge  und  p  die  Poldistanz  der  Sooai 
hat  man  die  bekannte  Gleichung 

Sin.  1  Sin.e  =  Cos.  p. 
Da  aber  für  unsere  gegenwärtige  Voraussetzung  e  =  90* 
hat  man 

1  =  900—  p 

oder  für  einen  solchen  Planeten  wird  die  Lange  der  Sonne 
»uch  zugleich  die  Declination^  Ä^y.      Da  auch  hier 
Anfang  oder  das  Ende  derjenigen  Zeit,  wo  die  Sonoe 
nen  gegebenen  Parallelkreis  der  Breite  q>  nicht  mehr  at 
untergeht,  P  =  9>  seyn  raufs,  so  ist  auch 

1  =>90o—  (p. 
Für      =  0  hat  man  demnach  1=90®  oder  für  den 
geht  die  Sonne  nicht  mehr  auf  oder  nicht  unter  an  dl 
Tagen,    wo  sie  in  den  Solstitien  oder  wo  ihre  Läo( 
90"  oder  TIO""  ist.      Für  q>  =  90'  im  Gegentheile  ist 
oder  für  die  Pole  ist  der  Anfang  jener  Zeit  dann  ,  wenn  die 
in  die  Aequinoctien  tritt  oder  wenn  ihre  Lange  0"  o( 
ist,    so  dafs  also  hier  die  Pole  ebenfalls  ein  halbes  h 
und  ein  halbes  Jahr  Nacht  haben  werden.      Für  jeden 
Ort,  dessen  Breite  q>  ist,  hat  der  Anfang  und  das  £od^ 
Zeil  statt,  wenn  die  Sonne  die  Länge  90"" —  (f>  oder  2] 
hat.    Dieser  Fall  hat  in  unserm  Sonnensysteme  bei  deii 
neten  Uranus  statt,   wenn  anders  die  Beobachtungen 
tern  Hirschil  richtig  sind,   nach  welchen  die  Dahij 
Satelliten  dieses  Planeten  ,  also  auch  wahrscheinlich  die] 
seines  Aequators,    auf  der  Ebene  seiner  Bahn  um  die 
senkrecht  stehn  sollen.     Für  diesen  ,  von  der  Sonne 
testen  entfernten  Planeten  wird  also  der  Unterschied  sl 
mate,  der  bei  uns  so  grofse  und  wichtige  Folgen  hat, 
ganz  aufgehoben  seyn,  d.  h.  es  wird,    in  Beziehung 
Stand  der  Sonne  und  auf  die  Temperttur  des  Bodens  U 
schiedenen  Zeiten  des  Jahrs,  einerlei  seyn,  ob  das  Liot 
bei  dem  Aequator  oder  bei  den  Polen  liegte   da  j^^r 


1   5.  Art.  Ahwcichung,  Bd.  I.  8.  ItS. 


Schiafo  dar  Ekliptik«  tl9B 

r  Oberfläch«  des  Uraiiiis,  salbst  di«  baiden  Pols  nicht  aas- 
iOoifliaDy  dit  Sonna  In  Laafe  sainas  langen  Jahres  (▼oa 

mhe  64  unserer  Jahre  )  zweimal  in  seinem  Zenithe  sieht« 
Anfange  des  Frühlings  und  des  Herbstes,  wenn  man  hier 
Ii  diese  Worte  gebrauchen  darf,  wird  nKoilich  die  Sonna 
btcht  ober  dem  Aequator  stehn  nnd  Tag  ond  Naeht  anf 
I  ganzen  Planeten  gleich  grofs  seyn.  Allein  nur  kurse  Zeit 
t>  dieser  Epoche  werden  selbst  die  Bewohner  in  der  Nahe 
Atqaators  schon  einen  bedentendan  Unterschied  in  dar 

ge  ihrer  Tage  und  Nächte  bemerken  und  im  Anfange  des 
ifflers  oder  des  Winters  wird  der  nördliche  oder  der  sud- 
I  Pol  die  Sonna  in  seiiieni  Zenithe  sehn  und  die  diesen 
a  sonfichst  liegenden  Lünder  werden  durch  volle  42  on- 
'  J^hre  immerwährend  Tag  und  ebenso  lange  wieder  eine 
Dd/brochana  Nacht  haben*    Dnrch  diese  Einrichtung  wird 

•och  dei|  Unterschied  der  vier  Jahresseiten  auf  dem  Uranus 
gröfstmögliche  seyn,   oder  mit  andern  Worten:  so  wenig 

io  Beziehung  auf  Temperatur,   Beleuchtung,  Vegetation 

tdaiaof  ankommen  wird ,  ob  man  naha  bei  dem  Aequator 
ro  von  demselben  wohne,  so  viel  wird  im  GegentheBa 
i:f  ankommen,  ob  der  Süd-  oder  Nordländer  des  Uranus 
I  Soaimer  oder  Winter  hat.  Bedenkt  man  nocli^  dafs  dia 
ohaer  des  Uranus,  ihrer  grofsen  Entfernung  von  der  Sonna 
ka,  diese  Sonne  an  Oberiläche  nahe  SOOmal  kleiner  sehn, 
^ir,  und  dafs  sonach  ihr  hellstes  Tageslicht  noch  nicht 
den  unserer  Mondnächte  Terglichen  werden  kaaui  und 
eadlich  die  dort  herrschende  Külte ,  sofern  sie  ihre 
icke  blofs  in  dem  Mangel  der  Sonnenstrahlen  hat,  der  Art 
I  wird,  daCi  sie  dem  Leben  nnd  aHer  Vegetation  auf  der 
)  'in  pitttsliches  Ende  mschea»  müfsta^  so  Jftfst  sich  laicht 
'«Isen,    dafs  die  Geschöpfe,    welche  diesen  Planeten  be- 

aeo  mögen»  von  denen  unsaxerErda  sehr  verschieden  sejn 

Im. 

L. 
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Feuerberge,    feuerspeiende  Bc 
Müntes  ignii^oniij   f-^ulcani^  Volcans;  P'olca 

Der  Name  Vulcan  ist  von  dem  Golfe  des  Feaen 
AltPD  entnommen,    denn  man  setzte  die  Werkstatte  d 
als  die  eines  Künstlers  in  MetalUrbeiten  Damentlich  oadi 
cilicn  ,    wo  der  allgemein  bekannte  feuerspeiende  Berg  Ai 
von  den  Dichtern  als  seine  grofse  Schmiede  dargestellt 
in  welcher  zugleich  die  riesenhaften  Cyklopea  arbeiteteo. 
nächst  sind  demnach  diejenigen  gröfseren  und  kleinerer  ^-^ 
welcli«,    wie  der  Aetna,    ein  in  ihrem  Innern  statt 
Brennen  zeigen,    zu  den  Vulcanen  zu  rechnen;  alleiD 
Feuer  kannte  erlöschen,  und  wir  müfsten  dennoch  f( 
den  Derg  einen   Vulcan   zu   nennen,    wil  er  sich 
solchen  gezeigt  hat,    woraus  dann  der  Unterschied 
erloschenen  und  noch  brennenden  von  selbst  hervorgt 
BegrifT ,    welchen  wir  mit  diesen  Bergen  verbinden, 
zwar  zunächst  auf  den  Aeufserungen  eines  unterirdischen 
allein  es  sind  damit  zugleich  die  Erscheinungen  des 
fens  von  Rauch,    Wasserdampf ,   Steinen,    Asche  aod 
verbunden,   und  wir  bezeichnen  daher  mit  demselben 
auch    solche   Orte,    an    denen    Gasarten,  Dämpfe, 
Schlamm  u.  s.  w.  von  der  Erde  ausgestofsen  werden  < 
Rücksicht  darauf,  ob  unt^-rirdisches  Feuer  einzige  oda 
wirkende  Ursache  dieser  Phänomene  sey  oder  nicht.  EM 
sind  einige    heifse   Quellen  und  zwar    die  bedeoieodllei 
entschieden  Erzeugnisse  eiHes  unterirdischen  Feuers,  da^ 
die  Untersuchung  derselben   mit  Grunde  an   die  der  Vdl 
anreihen  kann.    Hiernach  zerfällt  also  der  vorliegende 
in  folgende  Theile: 

A.  Eigentliche  Vulcane; 

a)  erloechene, 

b)  noch  brennende. 

B.  Uneigentliche  Vulcane  ; 

a)  Schlammvulcane  i 

b)  Gasvulcane. 

C.  Heifse  Quellen. 


Oigitizpd  bv  CoogU 
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■ 

ber  a4Ie  diese  Gegenbtünde  vullslänJig  zu  handeln  würde 
eigenesi   eicht  kleines   Weik  erfordern,   ich  beatthcMok« 
I»  daher  auf  das  Wiehtigfte  ood  aioige  Nadimifong  dtc 
rratoi« 


i 


A«   Eigentliche  Vulcane« 
^  a)  Erlosohene« 


Seitdem  man  in  der  neueren  Zeit  die  meisten  Verände- 
der  Erdoberfläche  von  vulcanischen  Thätigkeitea  ab« 
atet  haty  statt  dafs  man  sie  früher  den  Einwirkoogen  des 
am  losehrieb,  nrnfste  nothwendig  das  Interesse  an  den  For- 
bngen  in  diesem  Gebiete  ausnehmend  vermehrt  werden,  und 
liiteratnr  ist  daher  mit  einigen  Haoptwerken  bereichert  worden, 
fiish  fiber  die  Vnicane  im  Gänsen  verbreiten ,  unter  denen 
mir  die  von  Daudeny^  und  Schüfe*  nennen  will.  Nach 
r  bereits  seit  längerer  Zeit  fortgesetzten  Untersachungen  die« 
ktd  anderer  Gelehrten ,  onler  denen  Aft*  v.  HuMBOLnT 
IL.  Tov  Bvew  voreugs weise  genannt  wa  werden  verdie- 
f,  häufen  sich  täglich  die  Thatsachen,  ans  denen  her sor- 
Sf  dals  alle  grOlsern  Bergketten  von  nnten  karsnf  gehobett 
p  Bossen  nnd  dafs  die  ältere  Hypothese,  wonach  sie  ans 
i  Wasser  durch  einen  grofsartigen  Niederschlag  gebildet. 


1  Sl  Üeteriptioo  of  active  and  extinet  voleanes  eet.  By  Charles 
trj  Davisai,  bond.  18(0.  *8i  A  lal»alar  fiew  of  voleaale  pbeso« 

ki»  eonprising  a  Hat  of  barniog  moontaiat  tliat  hare  been  no- 

klitany  time  since  the  comraencement  of  historical  records«  or 
■S  tppear  to  havc  existed  at  antecedeut  pcriods  ,  together  witli 
'  dales  of  aotecedcnt  eruptioni  and  of  the  priacipal  earthqiiake» 
|Mcted         them.   By  Charles  Ueury  Daobevt  cet.  Lond.  1827.  8. 

l  Conaideralions  oa  voleanoa^  —  the  prineipal  eaases  of  their 
noasaa ,  —  tbe  laws  which  determine  their  march ,  the  dlapo> 
ef  tiiehr  prodaeta, «—  aad  their  eonaeotion  with  the  preseat 
n  aad  peat  Idatory  of  ^  glohe  cet  Bjr  PouLarr  Scaors, 
I*  Uad.  1829.  £in  grolaes  Werk  über  diesen  GegeaaUndi  teich 
^l^^UacheOL  sam  grofsen  Theile  nach  eigeneu  BeobachtaogeD ,  mit 
tscbdoan  Knpfern  und  Charten  ist:  Throne  de»  Volcaiis.  Par 
Comte  A.  de  llrLA^DT  Palstercamp.  Par.  1S35.  8.  III  T.  8.  mit  At- 
•  ist  jedoch  zu  vieles  nicht  zunächst  zur  Sache  Gehoti^e»  in 
"m  Werku  enlhalteu.  und  die  Theorie  dürfte  iu  vielen  Ifuauieii 
( taccUaalen  phyaikaliachea  f  iiasipieo  anvaraiabar  aeyu« 


V  u  1  c  a  n  e. 


die  Thaler  aber  allmalig  aasgewaschen  seyo  aollteo,  ^e 
•cheinnngen  nicht  angepafst  werden  kann.     Sofern  Bio 
als  begründet  betrachten  darf,  würde  dann  weiter  folge 
alle  gröfsere  Gebirgszüge,   denen  die  offenbar  angesch 
ten,  durch  blofse  Einwirkung  des  Wassers  gebildi*len,  auf 
Weise  beizuzahlen  sind,  den  erloschenen  Vulcanen  ao 
wären.    Inzwischen  pflegt  n^an  den  Begriff  nicht  so  w 
zudehnen ,  und  wenn  gleich  Gründe  vorhanden  sind,  as 
men,    dafs  selbst   die  älteren  Felsarten,    als  Granit, 
Gneis  und  andere,  aus  einer  feurig  flüssigen    Masse  g 
oder  unter  Einwirkung  plutonischer  Kräfte  in  ihre  jetzig 
gebracht  worden  sind  ,  so  rechnet  man  sie  dennoch  nicht 
ausgebrannten  Vulcanen ,  sondern  versteht  unter  dieseD  bl 
che  Berge,  deren  Felsarten  in  einem  kenntlichen,  me 
minder  vollständigen  feurigen   Flusse  gewesen  seyo 
•1s  vor  allen  die  Basalte,  die  Trachyte  und  die  sonst^ 
den  Geognosten  so  genannten  vulcanischen  Gebilde,  w 
um  so  mehr  berechtigt  ist,   je  gröfsere,   mitunter  h 
fallende  Aehnlichkeit  die  aus  ihnen  bestehenden  Ge 
gegenwärtig  noch  brennenden  Vulcanen  haben  und  je 
reichere  Spuren   einer  Einwirkung  des  Feuers  sich  an 
und  ihren  Umgebungen  zeigen.    Hierhin  gehören  vorzo 
die  Basalte  nebst  den   Doleriten ,   und  das  genauere 
dieser  und  der  übrigen  Felsarten  ,   wovon  die  Resultate 
V.  LconuARD*  in  einem  ebenso  umfassenden  als  grün 
Werke  zusammengestellt  worden  sind,  hat  der  neueren  geolo 
Theorie  eine  feste  Grundlage  verschafft»      Hiernach  b 
also  alle  Gebirge,  die  aus  Basalt,  Dolerit ,  Tracbyt  a 
liehen,  durch  Feuer  erzeugten  oder  umgewandelten,  F 
bestehn ,    aufser  denen,    wo  sich  eigentliche  Lava  ze* 
vulcanischen  Ursprungs,  und  man  müfste  sie  daher  iosg 
zu  den  ausgebrannten  Vulcanen  zahlen,  wenn  es  nicht 
scheinlich   wäre,   dafs  jene  genannten  Felsarten  zuvre' 
durch  die  äufserste  Erdkruste  emporgequollen  sind,  w 
lerdings  das  Feuer  alleinige  oder  mitwirkende  Ursache 
sen  seyn   mufs,    ohne  dafs  jedoch  dasselbe  auf  der 


1    D'ift  Basaltgebilde  in  ihren  Beziehangen  za  normalen 
Borraea  Feit iriassen.    Von  Kabl  CAStAa       LioiKAaD.  2.  Ablk 
Bern  Atitts.    Stuttg.  1832. 
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>ttfW<h»  sichtbar  zum  Vorschein  kam.  Hieraas  ergi«bt 
abo«  dafs  es  gegen wärlig ,  nachdem  das  Aeufsere  solcher 
irgt  Mit  JdifliiiBdtfrteii  «od  Jahrtavseadeii  verändert  ief» 
nerig  seyn  maft ,  stt  •Dtfcheidea,  ob  sie  den  erloeche* 
\  uicaaea  beizazahlen  sind 9  eine  Frage,  deren  Ueant- 
img  selbst  in  Besiehaog  auf  die  geologischen  Forschun«* 
warn  Glonk  nkht  in  vorzügliobem  Gnde  wiehtig  ist« 

Abttrnhireii  wir  «Iio  tob  den  namentlich  aus  Urgebirga-^ 
I  bealelionden  Bergketten ,  obgleich  auch  diese  durch  plu- 
Khe  Kräfte  gebildet  und  gehoben  seyn  mö'gen,  so  bleiben 
dtejenigna  Berge  ab  der  Ciasae  der  vnlcaniaehen  «ngt- 
nd  übrig,  bei  denen  feurig  flüssige  oder  mindestens  er« 
;hte  Mabsen  aus  dem  Innern  der  Erde  emporj'eirieben  wur- 
!  Man  unterscheidet  hierbei  sachgeninfs  solche  Erliebun- 
I  dio  ihr«  Entstehnng  aufgehäuften  Substanzen  verdanken^ 
•ololio  noch  jetzt  als  Lava,  Steine,  Asche  n.  s.  w.  aus 
Kratern  brennender  Vulcane  ausgeworfen  werden ,  von 
^fli  dio  durch  ein  Bmpor^nellen  einer  heifsen,  anschei* 
^  sähen  Masse  aus  dem  Innern  des  Erdballs  ihren  ITr- 
leg  erhalten  haben,  wie  denn  namentlich  die  Bosalte  und  • 
irite  noch  jeut  kenntlich  die  weiten  Cunäle  ausfüllen,  ia 
to  sie  früher  emporgestiegen  zu ^ seyn  scheinen,  indem  sio 
Iber  ihnen  befindliche  Kruste  hoben ,  durchbrachen,  dio 
brch  entstandenen  Räume  ausfüllten  und  sich  über  diese 
odUge  erhoben  oder  auch  wohl  seitwärts  abüiefsend  sin 
ideckten.  Auf  solche  Weise  erkliren  die  neueren  Goolo- 
t  den  Ursprung  der  genannten  FaLsgebilde,  welche  früheren 
'»atrophen  unserer  Erdkruste  zn^eliören,  deren  Entsteimng. 
^h  nicht  mehr  so,  wie  die  der  eigentlichen  f^^euerberge, 
litend  der  gesehichilichen  Zeit  beobachtet  wurde.  Dabei 
'Woch  wohl  zu  berücksichtigen,  dafs  an  vielen  Orten,  na- 
stlich  in  der  Auvergne,  neben  Basalten  auch  eigentliche 
vtB  gefunden  werden,  wonach  also  beide  Arten  von  Phil«* 
nteen  keineswegs  getrennt  waren ^  sondern  neben,  «inandev 
iUoden. 

Wenn  sonach  der  viel  bestrittene  Ursprung  der  neuerdiug:» 
»«oaonien  vuleanischen  Feisarten,  als  der  Basalte,  DoUrite, 
^ytennd  anderer,  nicht  wohl  ferner  cweifelhaft  seyn  kann^ 
^  auch  namentlich  daraus  hervorgeht ,   daü»  die  chtmisi^heii 
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Analysen,  z.B.  von  Kbvvcdt^,  in  den  Basalten  mit  hbd 
tenden  and  leicht  erklärlichen  UnterschiedeD   die  nan^ 
Pe^tandtheile,  als  in  neueren  Laven,  nachgewiesen  hab^ 
geht  aas  der  allgenieioen  '       reitung  der  basaltischeo  G 
über  alle  Theile   der  vom  Meere  nicht  bedeckten  Li. 
che  unverkennbar  hervor ,  dafs  die  auTsere  Erdrind*'  -c' 
eigenthümliche  Art  vulcanischer  Berge  einen  bedeutenden 
ihrer  gegenwärtigen  Gestallung  erhalten  hat.  1. 
zeugt  man  sich  leicht ,  sobald  man  nur  die  zahllote  Mei 
basaltischen  Gebilde» sich  vorstellt,   die  der  Geoj:"    '  ^ 
nen  Untersuchungen  in  allen  Weltlheilen  aatrifit,  wor- 
reit«;  ohpn  das  Nöthige  mitgetheilt  wurde  ^ 

\>  enden  wir  uns  zur  Betrachtang  der  ei^t-nuicbeo 
oischen  Gebirge,  das  heifst  solcher,  bei  denen  man  r 
ren  eines  früheren   Kraters  und  ganz  eigentliche,  den 
ausgeworfenen  vollkommen  gleiche  Laven  fin-^^^.  5n 
schwer,  diese  von  den  basaltischen  scharf  zu  aoodern, 
der  That  der  Unterschied  zwischen  diesen   beiden  Fl 
nicht  leicht  bestimmbar  ist;    noch  weit  sch^vi^r^ 
•ich  bei  einer  grofsen  Zahl  vulcanischer  Bt  i^e   um  ue.> 
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rie  angeliSren^  Ebenso  hatte  man  bereits  eofgeMrt,  deo 
ftfelbeig  eiif  Sf,  Vaacent  liir  einen  Vnleen  an  bellen ,  eh 

plöltScher  furchtbarer  Ausbruch  desselben  im  Jahre  1812 
>  eigentliche  Beschalle nheit  nur  zu  klar  an  den  Tag  legte, 
■baapt  ist  bekannt,  dab  ntir  wenige  Vnlcene^  nnd  swer 
le  die  kleineten,  die  men  deher  eis  noeb  in  der  Periodn 
I  Entstehens  begritlen  ansehn  könnte,  ohne  Unterbrechung 
ithatig  zeigen,  statt  dafs  die  grölaeren  nur  periodische,  zn- 
m  dnreb  lange  Zwieeheorinnie  nnteibroebene,  denn  ebtt 
•t  fofcblbare  Eruptionen  beobachten  lassen.  Indem  aber 
ndein  an  Orten ^  die  nicht  eben  durch  Bergketten  ausge- 
»ct  waren ,  nnd  logar  im  Meere  während  der  geechicbt« 
D  Zeit  nene  Vnlcene  entstanden  eind ,  to  kann  von  kei* 
Gegend  der  Erde  mit  Bestimmtheit  versichert  werden,  dafs 

tn  Gefahren  vuloeniacher  Äctionen  gar  nicht  möglicher 
anegeiatat  aeyn  ktfnna,  wie  denn  ench  die  mit  den  Fener» 
10  innigst  verwandten  stärkeren  oder  eobwSeheren  Erder* 
neruogen  wohl  nicht  leicht  irgend  einen  Punct  der  Erde 

ti  verscbomn«  Anf  der  enderen  Seite  folgt  iiierana  «»• 
1  dafs  aio  tbatiger  Vulcan,  sobald  er  aufhört,  die  be* 
itpn  Substanzen  auszuwerfen  ,  für  immer  oder  für  eine  so 
t  Zeit  za  ruhen  anfangen  kann,  dafs  er  hiernach  den  er- 
boenVnlcanen  beigezählt  werden  muflitey  nnd  es  läfstsich 
it  auch  in  dieser  Beziehung  keine  ganz  scharfe  Grenze  . 
^Hen  ihätigen  und  erloschenen  V^ulcanen  ziehn.  Dieser 
ergaog  beider  Arten  ▼nloanisdier  Gebirge  in  euiander  ist 
ib  in  wiseansehaftlioher  Hineieht  nicht  aebr^edentend, 
■  tie  gehören  dem  Wesen  nach  zu  der  nämlichen  Classe, 
lunsichtlich  der  Bezeichnung  rechnet  man  diejenigen  zu 
I  erloschenen  y  bei  denen  sich  die  Eruptionsphänomene  nicbt 
jrxeigen,  ohne  damit  bestimmen  an  wollen,  dab  sie  nicht 
h  längerer  Zeit  wieder  thätig  werden  können.  Es  wird 
sachgemäfs  aeyn ,  bei  der  Aufzählung  einiger  der  wich« 
tte  Groppan  ausgebrannter  nnd  seit  der  ganxen  geacbicbt«- 
•ft  Zeit  ruhender  Vulcane  diejenigen  Nachrichten  zu  prii- 
I  die  sich  übet  ihre  frühere  Thätigkeit  aufhnden  lassen, 

^  SruARo  Geogr.  L.  V,  247.  beicTireibt  den  Krater  de»  Bcrf;es, 
^  '^^ig^n  La?en  und  Asche  als  Prodacte  feuriger  Proceue,  oAiue 
^ruptionaphiUiomene  su  gedenken* 
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nnä  ebenso  bei  den  noch  thatigen  die  Zeit  aufzusucheD/io 
eher  ihre  Ausbrüche  begonnen  oder  bereits  aufgehört 

Eine  ausgezeichnet  vulcanische  Gegend  mit  Tieles 
ten,  Trachyten  und  sonstigen  lavaartigen  Gesteinen  ist 
Niederrhein,  die  Eifel  und  insbesondere  der  Lacher  See, 
eher  gaox  das  Ansehn  eines  früheren  Kraters  hat.  Hamii 
erkannte  schon  früher  die  grofse  Aehnlichkeit  der  dorrig 
birge  mit  noch  jetzt  thatigen  Vulcanen,  später  aber  ist 
interessante  Gegend  von  vielen  Geognosten  naher  ant 
und  insbesondere  durch  Nöggirath^,  vav  der  Wtci^ 
Steiviigir^  genau  beschrieben  worden;  auch  haben  Po 
SciiOPC^  und  HiDDERT^  derselben  eine  nähere  Aufme 
zugewandt.  Bei  der  auffallenden  V^ulcaneilat  dieser  gmei 
gend  wollten  Viele  eine  Nachricht  des  Tacitüs' von  e' 
dort  beobachteten  Brande  der  Erde  als  ein  Zeugnifs  bet 
dafs  zu  jenen  Zeiten  noch  wirkliche  Ausbrüche  statt 
hätten,  allein  Nöogkrath^  beweist  aus  überwiegeodet 
den  das  Gegentheil,  und  Jamesos^  glaubt,  dafs  an 
wähnten  Stelle  von  brennender  Heide  unweit  Cöln  die 
ley.  Noch  reicher  an  erloschenen  Vulcanen ,  als  die 
am  Niederrhein,  ist  die  Auvergne  mit  ihren  Umgebunges, 


1  Philoi.  Tram.  T.  LXVlIf.  p.  1.    Neuere  Betrachlnng«! 
die  Talcane  Italieni  and  am  Rhein  o.  t.  w.    Von  Sia  Wilhbu 
TOB.  Fraukf.  1784. 

2  Gebirge  in  Rheinland -We<tpha!en. 

S  Uebersicht  der  rheiuiichen  Eifeler  erloicheneu  Yulcaoe. 
1836. 

4  Geognottische  Studien  am  Mittelrhein.  Mainz  1819.  Di« 
•ebenen  Vulcane  der  Eifel.  Ebeiid.  1820.      Neuere  Beiträge  i 
■chichte  der  rhein.  Vulcane.    Ebend.    1821.    Beraerknugcn  \i 
Eifel  und  die  Auvergne.  Ebend.  1824. 

5  In  teinem  oben  angezeigten  Werke  und  dessen  Mrmoir 
geology  of  central  France.  Lond.  1827.  4.  mit  Atlaa.  Vergl. 
Phil.  Journ.  N.  VI.  p.  359.   N.  VII.  p.  89.    N.  VIII.  p.  300. 
New  Phil.  Journ.  N.  VI.  p.  402.    Edinb.  Journ.  of  Science 
145.  N.  XIV.  p.  362. 

6  Ucber  das  viilcan.  Becken  von  Rieden.  In  Edinb.  Jouru. 
N.  S.  N.  XI.  p.  108. 

7  Ann,  L.  XIII.  cap.  17. 

8  Gebirge  in  Rheinland- Westphalcn.  Th.  III.  S,  59.  «5. 

9  Edinb.  New  Phil.  Journ.  N.  I.  p.  192. 
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.KdJBARD^  glaubt,  dafs  nicht  leicht  ein  Theil  der  ErdI« 
oditt  werde  9  wo  feurige  Kräfte  Jehrhuaderte  hiadnrch  so 
lilige  fToDWÜliungeo  herbeigeführt  haben  und  wo  anffel«* 
tre  Sparea  grofsartiger  vulcaniacher  Cracheinungen  fichlber 
,  ab  in  jenen  Provinien*.  Die  noch  sehr  friach  tassebea* 
iasalrisehen  Laven ,  nementlieh  von  Royat  bei  Clennonty 
inen  es  über  allen  Zweifel  zu  erheben  ,  dafs  die  dortigen 
loiachen  K.egei,  die  gegenwärtig  ohne  Widerrede  zu  den 
ebenen  gehtfren,  noch  in  der  gesehiohtlichen  Zeit  thi« 
gewesen  teyn  inüsaen  und  kattm  möglicherweise  wäh« 
1  nahe  zweitausend  Jahren  geruht  haben  kdnnen;  den« 
I  aber  Üfat  nni  die  Geeehichte  gent  ohne  elln  Neeh- 
t  iber   irgend  welche  dort    wahrgenooinMne  Antbfü« 

Allerdings  gewahrt  man  in  den  basalrischen  Gebirgen^ 
aar  Vuicanenkelte  des  Puy  de  Dome  gehören,  neben  La* 
Mtaaen  noeh  eigentliche  Kreier,  nnd  LeonAaD^  eek 
Idtei  Puy  de  la  Vacha  so  frisch  aussehende  Schlecken, 
tie  erst  vor  wenigen  Jahren  easgeworfen  zu  seyn  schien 
^  aach  erwähnt  Sinovioe  AvoftiiiVAais^,  Bischof  von  Clor» 
Ii  Mn  enf  der  Brde  htnschleichendee  und  diese  venehmi« 
Feuer  in  Velay  und  Vivarais,  weiches  er  ein  schreckli* 
res  Uebel  nennt,  als  die  Verheerongen  durch  die  damale 
ntig  hereinbrechenden  Barberea.  Inswiachen  sind  diese 
ibrtcbten ,  so  wie  die  des  Erzbischofs  Avitüs  von  Vienne, 
uobestimmt;  das  gänsliche  Stiilschweigen  Cäsaa's,  weU 
r  iich  lange  Zeit  in  jenen  Gegenden  aufhielt,  so  wie  das 
früheren  und  spiteren  römischen  Schriftsteller  nber  PhiU 
D«ne,  die  doch  unmöglich  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit 
£eba  konnten,  wenn  sie  wirklich  statt  gefunden  hätten,  be- 
^  ^^g^gen  nnwidersprechlich,  dais  jene  ßrzeognisse  eines 
teirdischen  Feuers  nothwendig  aus  der  vorgeschichtlichen 

Herstammen  müssen.  lo  der  nachfolgenden  ^it  ist  aber 
ituiga  Ansbrüche  in  jenen  Gegenden  gar  nicht  wa  denken, 

1  Ueber  die  Basalte.  Th.  II.  S.  138. 

2  Recherckaa  aur  les  Volcant  tfteiatf  do  ViTarais  et  du  Vclay» 
^      diflcours  sur  les  Volcant  brülaoa  eat;   Per  M.  Favia»  dk  St. 

Fana  1778.  fol.   Mit  SO  Ktfla. 
^  A.  «.  0.  Yergl.  Tb.  I.  8.  S8S. 

^  Hitt  de  hAeed.  1758.  p.  8.  Tei|^  BdSab.  Joem.  oT  Sc.  N.  U. 
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da  man  die  Vulcaneitüt  derselben  kaum  bpachtete,  indem 
mehr  Gucttard^  und  Dssuarest^  zuerst  jene  b« 
Berge  für  erloschene  Vulcane  erkannten^.  Es  ist  soj 
cweifelhaft,  ob  zur  Zeit  der  letzten  Ausbrüche  jener  VbL. 
die  Gegend  schon  von  Menschen  bewohnt  war,  deoa  i 
will  zwar  allerdings  Bruchstücke  von  Gerathschaften  und 
arbeitete  Materialien  unter  der  Asche  und  der  Lava  io  I 
gefunden  haben  ^,  allein  diese  können  auch  später  sufalS 
hin  gekommen  seyn,  und  v.  Leohhard^  hält  es  dalif 
ausgemacht,  dafs  die  letzten  Katastrophen  jener  Gegendea 
ner  vorgeschichtlichen  Periode  angehören. 

Auf  dem  südöstlichen  Abhänge  der  Pjrrenäen  in  Kib 
Dien,  namentlich  in  der  Umgegend  von  Olot,  findet  sicV  i 
ausgedehnte  Gruppe  ausgebrannter  Vulcane  ^   mit  keasi 
Kratern,  z.  B.  der  Montsacopa,  Montolivet,   Puig  de 
rinada,  Cot-Sainte- Marguerite,  Cot  de  la  Crusca  und 
wo  sich  kenntliche  Lavaströme  und  Aufhäufungen  vnl< 
Asche  zeigen,  und  bei  diesen  scheinen  nocli  die  letzteol 
einer  frülieren  Thätigkeit  wirklich  beobachtet  worden 
Aus  den  ältesten  Zeiten  sind  keine  historischen  Ueberlü 
gen  vorhanden,  aber  Fbareras^  erzählt,  dafs  bei  d^r 
beben  im  Dec.  1395  zwei  Brunnen  zu  AIcira  stinkendem  \i 
ser  von  aschgrauer  Farbe  gaben ,  und  nach  JuAS  de  Mau 
öfineten  sich  bei  dieser  Gelegenheit  zwei  Schlünde  ,  aas 


1   M6m.  de  TAcad.  de  Par,  1752.  p.  1.  27.  Moätet  eber. 
p.  466, 

t    Ebend.  1771.  p.  83.  1777.  p.S9- 

3  Vcrgl.  Ramokd  io  f^Um.  de  i  lnat.  T.  XIV.  p.  44.  D'Arrrt 
io  Jonrn.  de  Phys.  T.  LXXXVIIJ.  p.  432.  L.  v.  Bl  cu  ia  EX  l 
T.  XX.  p.  305. 

4  Adla<:5Ier  Aper^Q  snr  Ia  gtfologie  do  Dep.  de  la  haute  1 
Puy  1853.  p.  5. 

5  Ucbcr  die  Batalte.  TIi.  II.  S.  143. 

6  Beschrieben  darch  Debilly  in  Aon.  des  Miocs.  2me  St.'r.  1 
p.  181.  Vergl.  Püi  unuT  in  Ferussac  Bullet.  1824.  N.  10.  p.  141.  t 
ftind  sie  beschrieben  worden  durch  Maclure  inJouro.  de  l'bys.  T.t 
p.  219.,  spater  durch  Palassoo  in  Noaveaux  Mc'm.  pour  «errir  *I 
toire  des  Pyrendes.  Par.  1823.  p.  91.  Daseibit  befinden  sie' 
die  Beobachtungen  des  Abb^  PotnnET. 

7  Historie  von  Spanico.    Ueb.  von  Bauucartek.  Tb.  Vf.  S.  > 

8  Hisloria  gencral  de  Espada.  T.  VII.  p.  tßt. 
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ae  geschleudert  wurden,  wahrend  aus  einer  andern  Vertiefung 
nn  gtfarbttSy  einen  starken  Übeln  Geruch  verbreitendes 
MT  fttOmte,  welches  dn  Fische  io  einein  Flasfs  ttfdtet«. 
Ii  einer  ahen  Urkonde  auf  dem  Rathhause  zu  Olot,  wie 
(RLT^  erzähh,  öiToeten  sich  142Ü  zur  Nachtzeit  drei 
mchlÖDde  ioi  Walde  Ton  Toscs  unfern  Olot,  erloschen  abef 
b  wieder.  Hiersa  kommt  nocli,  dafs  das  jttsige  Olot 
pden  Trümmern  der  früheren  Stadt  erbaut  ist.  Dennoch 
r  glaubt  Leoshard^,  welcher  jene  Nachrichten  genau 
ift  hat|  dab  diese  Phänomene  sor  Kategorie  der  Luft«* 
Schlammvulcane  gehören,  ahnlich  denjenigen  Erzeugnis-» 
,  die  früher  und  später  in  andern  Provinzen  Spaniens,  na- 
slacb  io  Murcia  in  J.  1839 1  it^tt  üinden^;  allein  such  dieso 
I  «it  eigentlichen  ynlcenischsn  Attshrüchen  nahe  verwandt| 
iDamentlich  pflegen  Trübungen  der  Brunnen  und  Exhala« 

t stinkender  Gasarten  meistens  damit  verbunden  zu  seyn« 
erloidiener  Volcano  sollen  sich  nach  Dolomisv  in  des 
olschen  Bergkette  bis  nach  Portitgal  hin  verlaufen,  auch 
ifo  sich  in  letzterem  Königreiciie  selbst  mehrere ,  nament« 
bk  der  Umgegend  von  Lissabon^  doch  IsMsn  sich  niigesds 
Btliche  Krater  wahrnehmen^. 

Üebergehn  wir  die  Insel  Island ,  welche  überall  mit  vul- 
jitchen  Bergen  übersäet  ist,  wovon  jedoch  die  meisten  noch 
pl  brtwährend  toben,  die  vielen  vulcanischen  Producta  auf 
I  PaiO- Inseln,  den  Hebriden,  den  schettlSndischen  Inseln, 
deo  Küsten  von  Grofsbritannien  und  Irland,  so  wie  auf 
[  iaael  Elba,  wo  sich  jedoch  keine  eigentlichen  erloschenen 
Mir  finden  so  bietet  insbesondere  Italien  neben  dem  noch 
Hoenden  Vesuv  an  vielen  Orten  Solfataren  und  Spuren  er- 
icheoer  Volcane  dar,  wie  Spallanzasi^  und  hauptsächlich 
Ütis^  namentlich  im  Veronesischen^  Vicentinisehen  und  Pa* 


1  Ana«  des  Hhies  2ine  B4r.  T.  IV.  p«  185. 

t  Ueber  Basalte.  Th.  II.  S.  148. 

'  8  Güntataz  in  Joom.  de  Geologie  par  Bond.  T.  If.  p.  81. 

4  S.  Vasdbll  in  Memor.  da  Acad.  Heal  das  Se.  de  Lisbos.  T.  f. 

5  Licbtenberg's  Magaz.  Th.  Vlll.  St.  lY.  8.  44. 

6  Reiten  In  beide  Sicilieo.  Leips.  1795* 

7  Beachrsiboog  des  Thaies  Aoaca  in  Tetoneeisaheo.  fleldeib. 
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gegebene  Weise  vereinigen ,  so  kann  es  Dicht  schwer 
Thatsachen  in  hiolanglicher  Menge  aufznÜDden ,  die  sick 
solchen  willkürlichen  Systeme  fügen ,  was  sich  jedoch  * 
zen  nicht  consequent  durchführen  lafst.  Ebenso  wenig 
gründet  9  dafs  sich  in  Mitten  grofser  Gruppen  aosge^ 
Valcant  stets  ein  noch  thätiger  finde,  wie  nameotlicli 
wähnten  Beispiele  der  rheinischen ,  der  im  südlichen  F 
reich  und  in  Spanien  beweisen ,  dagegen  lafst  sich  oidil 
kennen,  dafs  sowohl  die  erloschenen,  ab  auch  die  oc 
tigen  Vulcane  nur  selten  isolirt  stehn ,  sondern  meii 
zahlreichen  Gruppen  vereinigt  sind,  worüber  spater 
ter  die  Rede  seyo  wird. 


b)  NochthätigeValcane. 

Ea  ist  bereits  erwähnt  worden,  dafs  es  schwer  sey,  eine 
Grenze  zwischen  erloschenen  und  thätigen  Vulcaneo  ts 
weil  manche  selbst  Jahrhunderte  lang  za  rahn  scbeioa 
dennoch  plötzlich  wieder  zu  toben  beginnen.  Aufserd 
den  von  den  Reisenden  nicht  selten  die  von  ihnen  g 
Vulcane  ohne  nähere  Bestimmung,  ob  sie  thätigt 
schene  sind,  erwähnt,  manche  solche  Berge  werden 
Beobachtern  ruhend  gesehn ,  ohne  dafs  zur  Zeit  gerade 
aus  ihnen  aufsteigt  oder  dieser  wahrgenonameo  \^ir:!. 
diese  Hindernisse  genauer  Bestimmungen  müssen  vf<iW 
gen  werden,  wenn  es  sich  um  eine  Aufzählung  sä 
jetzt  noch  thätiger  Vulcane  handelt.  Eben  darum 
die  hierüber  bestehenden  Angaben  so  aufserordeDtÜdi 
schieden.  Wkrher^  setzte  ihre  Zahl  auf  1g3  uod 
viele  giebt  Recss^  an;  nach  v.  LzoiRAaD^  betragt  < 
wovon  15  auf  Europa,  62  auf  Asien,  10  auf  Africa, 
America  und  6  auf  Australien  kommen.  Nach  Abagu* 
ihre  Zahl  163»  und  hiervon  giebt  es 


sind 


1 

t 
S 
4 

1824. 


Bibh'olli.  nnir.  T.  f.  p.  155. 
Lehrbuch  der  Geognosir.  Th.  1.  S.  395. 
Propädeutik  der  Mineralogie  u.  s.  w.  S.  151. 
Aooali  of  Thilos.  1824.  April,  p.  4^13.  Aas  d«m  Anoaaice 
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in  Europa  Contineat    1  laseln  11  Total  f3 

-Africa  ^         —       0  —  6  —  6 

-  America  —     58  —  3  —  61 

-  Asien  —      8  —  24  —  32 

-  Ocew  ~      0  _  52  52 

8mm*  67     —    96    —  163 

emacht  ist,  dafs  eine  wMt  grtffsere  Zahl  heraoskommt, 
I  maa  blob  aach  Mamea  sacht;  alleia  neher  konaien 
Bter  dieselbea  Berge  aater  ▼ersehfedeoen  Benennungen  vor, 
zu  rechnen,  dafs  manche  genannte  wirklich  nicht  mehr 
l  siod.  Ebenso  wenig  aber  läfst  sich  Terkenaea,  dais  ge- 
fiele Vulcaae  auf  kleiaerea  laseln  ia  den  grofsea  Ooea« 
bisher  nicht  gesehn,  nicht  beachtet  oder  nicht  bekannt 
icht  wurden.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Beschränkung  läfst 
folgende  Uebersieht  der  ibcb  jetzt  tbätigea  bekuiatea 
tae  aaCitollen.i 

L  B  n  r  o  p  ^ 

Dtr  ^estts^S  ab  eiasiger  aoeh  bnaaeader  Valcea  aaf 
•oropaischea  G>atiaeate,  ist  wohl  aater  allea  der  be- 

teste  und  am  meisten  beobachtet.  Obgleich  der  Berg  selbst 
die  Umgegead  sichtbar«  Sparea  früherer  Eroptioaea  seigt 
die  doitigea,  jetit  ▼eraehfittetaa,  altrOaiischea  Ortschaften 
'Vclcaniscben  Felsarten  und  über  eben  solchen  erbaot 
)  &o  schien  doch  der  Berg  in  seiner  üppigen  Vegetatioa 
g  za  rahn  ^  ab  im  Jahra  79  n.  Chr«  eia  plötalicher  Aas- 
kdesselbea  erfolgte,  welcher  die  StMdta  Hercnlannn,  Pom- 
ttid  Stabiä  nebst  vielen  einzelnen  Häusern  nnd  Vi^^  an- 
As^he  und  Lavaströmea  begrub  Seitdeai  ecbeiat  er  ohaa 
ttcbe  Uaterbrechaag  aie  aafgehM  an  hebea,  anadesteae 
A «nszostorsen,  oft  aber  hat  er  furchtbar  getobt,  wie  in 
^»^ren512,  1631,  1737,  1760,  1779,  hauptsächlich 
^  1804,  1816t  1619,  1822»  1828|  1834,  nad  oben  jetat 

^  ^«fgU       PazTiTA5owsKi  Über  den  Ursprang  der  Talcane  Ia 
182t  8.   Sahr  autfiüurUch  handelt  über  die  Talcaniiehe  Grappe 
^  Sieilien  Btlatot  PAunacAa»  in*:  Thtfoiie  des  Yolcaas.  T.  III. 
^  PliniQi  Bp.  Yl.  16.  SO.  Im  Jahre  1788  kaafta  KStdg  Gaat  dea 
;      Uefa  die  Aufgrabaogen  beginneab 
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(im  ÄofaDge  des  Jahres  1839)  geben  OfTeatliche  BlaUei 
rieht  von  einem  grofsartigen  Aaswarfe  von  lUach, 
Steinen  und  Lavaströmen.  Am  bekanntesten  nnd  dai 
MiLToa^  nach  eigener  Ansicht  am  genauesten  beschrie 
der  Ausbruch  von  1794*  Diesem  gingen  einige  heftige 
stOfse  voraus  und  das  starke  Sinken  des  Wassers  in  deo  Bb. 
nen  der  Umgegend,  so  dafs  die  Seile  verlängert  werdeo  wd 
ten,  verkündigte  in  voraus  die  bevorstehende  Katastrophtg 
aufsteigende  Rauchwolke  war  nach  Hamiltov  so  grofs,  u 
der  Berg  unter  derselben  einem  Maulwurfshaufen  glich,  a 
man  schätzte  ihre  Höhe  auf  f |25  engl.  Meile;  sie  ward?,  f 
auch  noch  jüngsthin  beobachtet  worden  ist,  von  Blitzen  9 
Feuerkugeln  durchfurcht  (die  man  neuerdings  fälschlich  ^< 
schnuppen  genannt  hat),  nnd  aus  der  unermerslicheo 
des  aufgestiegenen  Wasserdavpfes  bildeten  sich  Gewitt 
ren  eins  in  St.  Jorio  am  Fufse  des  Berges  eiaschlag. 
der  feinen  Asche,  die  durch  den  Wind  wie  eine 
Rauchwolke  fortgetrieben  wurde,  brachen  in  Somms 
eher  und  viele  Bäume,  auch  wurde  sie,  so  wie  eine 
Menge  des  erzeugten  Wasserdampfes ,  auf  250  itaL 
weit  bis  Tarent  fortgetrieben,  wo  sich  gleichfalls  n 
Gewitter  bildete.     Der  grölste  Lavastrom ,  welcher  Tom 


1    Phil.  Trans.  1795.  p.  73.    Im  Auszüge  la  G.  V.  403.  Vi 
Memoria  toll'  Eruzione  del  Vesurio  accaduta  la  aera  del  15.  Gii 
1794.    Di  SciPiOHE  Bkeislak  e  d*A«tomo  WissPEAac.  Nip.  1791 
M.  A.  n'OnoFRio  ausführlicher  Rericht  u.  t.  w.   Dresd.  1795.4.  I 
teobcr^j  Mag.  Th.  I.  S.  114.    G.  V.  408.  a.  t.  a.    Aeltcrc  Be$chr| 
gen  findet  man  in  Pabacallo  Istoria  naturale  del  Monte  Vesuna  1 
^705M.    Istoria  dell'  Incendio  del  Vesano  drl  1737.    Da  Fuitfj 
Skeao.     Dü  Psnaoa   dk  Castero  Histoire  da  Moot  Veaure.  Tw| 
rital.   Paris  1741.    P.  dblla  Torkb  Storia  e  fenomeni  dcl  Van 
Nap.  1755.  4.     Franz.  Ueb.  Naples  1776.  8.     DeaUche  tod  [r 
Altenu.  1783.  8.    F.  Knoll  Wunder  der  fenerspeicDdeo  Ber: 
1784.  8.     Vermischte  Beitrüge  zur   physikalischen  Erdbeschi 
Brand.  1774.  8.  Th.  I.      Beschreibung  des  Ausbruches  reo  K 
DücuAiieT  in  Journ.  de  Phys.  1780.      Uebers.  in  Leipz.  Si 
Phyt.  u.  Naturg.  Th.  II.  S.  541.     Mebcati  Raconto  istorico-i 
del  VesuTio.    Nap.  1753.  4.  Gaktaio  de  Bottis  Hagion«meato  ^ 
dcir  Incendio  del  Vesurio.    Nap.  1768.  4.  ond  1779.  4.  Cai 
tera   critica  filosofica  soll«  Vesuriana  erazione  accadata  ncii  » 
1767.  Catania  1768.  Phil.  Trans.  1730.  N.  424.  1733.  n.  1737.  5.  i 
1751.  Th.  XLVll.  XLIX.  UI.  u.  i.  w. 
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»  zerstörte,  war  bei  dieser  Stadt  40  Fufs  hoch,  eine 
Meile  breit,  und  ergofs  sich  1204  Fufs  breit  bis  625 
mal  ist  Metr,  Uld«t«  ein  oeuM  Vorgebirge  tind  ww 
«W«  Tagen  noeh  so  heifs,  dafs  das  Seawasser  ins  Sie« 
am  nnd  das  Pech  an  den  Schiffen  in  300  Fab  £ntfer- 
sdHBob«  JkUtkwördig  debei  wer»  4i(e  iron  den  18000 
Anem  der  tetstMen  Stedt  nnr  15  des  Leben  verloren, 
ch  viele  erst  am  /olgenden  Tage  über  die  im  Innern 
rothgliihende  Lava  eas  den  oberen  Stockwerken  gerettet 
m  nnd  die  Weiber  Terbrnnliche  Seeken ,  soger  Schlei»* 
r  Über  diese  forttrugen.  In  einem  durch  den  Lavastrom 
iibfrschwemmten  Kloster  kannten  die  Nonnen  die  dro« 
i^Geieiir  eo  wenig,  deCi  sie  ans  ihren  Zellen  die  HMndo 
idden*and  sieh  en  der  Farbe  nnd  WMrnie  der  Lava 
bis  sie  mit  grofser  Mühe  dem  nnvermeidlichen  Un* 
tge  entzogen  wurden.  Ein  späterer  Ausbruch  lä05  zeich« 
nck  Tonüglieh  durch  die  enorme  Menge  der  ansgewor« 
lAicbe  aos^,  die  auch  im  Jahre  1822  so  grofs  war^  dafs 
ch  an  einigen  Stellen  bis  6  Fufs  Höhe  anhäufte^.  Bei 
p  Iststem  Ansbmehe ,  bemerkt  Lmommabi^?,  wurde 
Isadam  eine  grofse  Mssse  ansgeschleudert ,  die  nach 
itiK  vorherrschend  aus  salzsaurem  Natron  bestand,  aofser* 
Iber  salzsaures  Kali,  schwefelsauren  Kalk,  schwefelsau« 
ktw^  Kiesel,  Thon,  Kalk  nnd  ßisenoxyd  enthielt.  Fer^ 
mf  der  Krater  kleine  Stäeke  von  Leucit- Augtt*  Lava 
^ia  stellenweise  vollkommen  in  glasigen  Obsidian  umge* 
cU  waten  ^, 

^er  Vesuv  Steht  als  vnlcanischex  Kegel  vt n  2200  Fufs 

loani.  de  Phys.  T.  LXf.  p.  225. 

•  Storia  dei  fenomeni   del  Tesavio   avvenati  negit  ann!  1821, 

*  parte  del  1823  coa  osservazioni  e  tperimenti  di  T.  Mo»ticclli 
CoftLLi  eet.  Napol^Fabbraio         4»,  Ubers«  ?oa  MöcoiaAia  o* 

^mdslge  darGeelogle  n.  Qeegneaie.  Heldelb.  1811.  8.  p.  89L 

^  torletzte  Aatbnich  im  J.  1834  Ist  Im  Blnseleen  geoaa  be. 
^dorch  MoHTicBLLi,  •.  Dacbbht  in  Phil.  Trans,  1835.  p.  15S., 
^btaah  von  1828,  weicher  aaf  die  fast  uDonterbrochene  Ruhe 
^  folgte,   darch  Dohati  in  Joorn.  of  the  Roy.  Inst.  N.  Ii.  p. 

^eber  den  Aasbrvch  von  1882  und  die  dabei  eraeagten  Pjrodncte 
aoiv.  1888.  p.  850. 
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H5he  auf  einer  Ebene  die  D«ch  der  oeueren 
GeogQOSteo ,  wie  er  selbst,  durch  onterirdUcbe 
hoben  zu  seyo  scheint,  anfser  sofern  er  seine  fiiU 
Uebeifliefsen  und  den  Anhäufungen  der  Laven  and 
Tulcanischer  FeUarten  verdankt.  Das  Ganze  besteht 
Hälften ,  dem  eigentlichen  F'esuv  und  dem  MonU  di 
welcher  letztere  Ber^  als  ein  Theil  der  Wand  des  K 
dem  furchtbaren  Ausbruche  im  J.  79  betrachtet  wird^ 
Jahre  1776  bestimmte  Shukbcbgb  die  Höhe  zu 
DK  SiussuBK  1773  XU  3654  Fufs,  V.  HcMDOLDT,  Lt 
und  Gat-LüSSAc  fanden  1605  den  nördlichen  Br 
genau  so,  wie  de  Sacsscbb,  den  südlichen  aber  4 
driger;  auch  soll  er  bei  dem  Ausbruche  1794  durch 
stürzenden  Gipfel  um  188  FuTs  niedriger  geworden  si 
jedem  heftigen  Ausbruche,  daher  auch  bei  dem  neue 
die  Höhe  der  verschiedenen  Seiten  der  Kraterwaoduo^ 
vermehrt,  theils  vermindert,  so  dafs  hiernach  der  U 
der  Höhen  der  verschiedenen  Seiten  und  die  ab 
der  höchsten  Spitzen  nicht  mit  völliger  Schärfe 
sind  ^.  Die  Weite  des  Kraters  wird  zu  1620  Fofs 
inzwischen  besteht  die  gsnze  obere  Mündung  den 
Beschreibungen^  nach,  die  ganz  oder  selbst  nur  im 
hier  aufzunehmen  nicht  zweckmafsig  seyn  würde, 
schiedenen  Anhäufungen  von  Lava ,  Asche  und  Ste' 
Sieheoden  Zaeken  und  schrofien  Spitzen  mit  meh 
Theil  sehr  tiefen  Schlünden ,  aus  deren  einigen  stets 
und  erstickende  Gasarten  aufsteigen,  wahrend  aodere 
die  emporgehobenen  volcanischen  Elrzeugnisse  verstopft 

Mit  dem  Vesuv  scheint  die  Soljatara  von  Tu" 
Verbindung  zu  stehn,   wovon  schon  im  Homea  die 
und  die  den  Alten  onier  den  Namen  Forum  ^ukaiUt 


1  V.  HcMBOLoT  fand  1822  derch  baromttritche  M 
die  Spiue  del  Palo  1341  Fels  über  der  Ebene  erhabta  ist, 
fieiteadtn  ihre  Pferde  lassen.  S.  Jonra.  of  the  Hoj.  lAit* 
p.  236. 

i   TergU  J.  M.  ni  la  Toibi  Geacbicbte  der  Natarbfge 
des  Teaura.   Altenb.  1783.  mit         fidimb.  Jonin.  of  Sc.  K 

p.  m 

3  Vergl.  Eakl  op  Mibto  in  Edinb.  Jonra.  of  Sc.  N.  XI11> 

4  VergL  Edinb.  Joorn.  of  Sc.  XIII.  p.  11. 
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■r,^aei  bekannt  war,  ein  etwai  erhöhte»  Fe)d  von  etwa 
0  Fafs  Länge  und  900  F.  Breite,    Bit  weiber,  lockeres 

•  bedeckt^,  aas  welcher  ilele  Schwefel  inUimirt  wird,  den 
schon  zur  Zeil  der  Röraer  aus  dem  Boden  und  den  Wan- 
gen sammelte^.     Wenn  der  Vesuv  raht,    so  steigt  der 
tlifel  fliit  Ranch  aus  der  Solfalara  enpori  aber  dieses  htfrl 

wenn  jener  Vulcau  tobt.  Der  See  jignano  scheint  ein 
(chnpf  Krater  zu  seyn,  der  benachbarte  Berg  Aaturi  und 
iAanie  Pau$iUppo  haben  gani  das  Aosehn  vulcanischec 
{e.  Der  ÄfonU  Nuotfo^  ein  Berg  von  2000  Fufs  Höh«», 
Und  durch  einen  vulcanischen  Ausbruch  am  29«  Septem- 
^1538  mitten  im  Lucrinischen  See,  und  der  benachbarte 
Iii  Barbara  oder  Gauro  hat  gans  das  Ansehn  eines  VuU 
Der  trachytische  Berg  AfonU  Epoimo  enf  der  Insel 
>^  2365  Fufs  hoch,  hatte  nach  Julius  Obskqukbts  einen 
koch  91  Jahre  C.  6.,  wobei  der  michtige  Lavastrom, 
ogentoBl,  ergossen  wurde'.   Nach      Lkonhabd  ist  die- 

QDgeachtet  seiner  jetzigen  Ruhe,  dennoch  der  Ilauptsilz 
dortigen  vulcanischen  Gruppe,  denn  im  J.  1828  schien 
fkiftige  GetOse  bei  dem  Erdbeben  auf  jener  Insel  aus  den 
leo  desselben  hervorziigebn.  Die  liptrischen  Inseln  Z*i- 
IfSalina,  Felicuda,  Slromboli^  Volcano  u.  a.  sind  eine 
ips  vnlcanischer  Kegel,  nnter  denen  der  Stromboli  von 
DP.  Hohe  der  Hanptvulcan  dieser  Grappe  zu  seyn  scheint^, 
^'iae  Gasexhalationen  nie  aufhören.  Die  Insel  Volcano 
cht  einem  vulcanischen  Krater  von  2400  F.  Ilcihe,  dessen 
W6ehe  in  den  Jahren  1444 ,   1693,   1731»  1739,  1747 

1771  em  bekanntesten  sind.    Bin  Theil  der  Insel,  Fol^ 

%  Foociaocx  OS  BovoAmoT  in  VUvu  de  Paris.  176&  Uebeit.  In 
pJ.  BelotL  Leips.  1770.  Th.  Y.  8.  SSO. 

t  Plihids  II.  N.  L.  XXXV.  c.  15.  Vergl.  Feaaea  Briefe  aaa 
Khland  ao  H.      Boaa.  Prag  1773. 

A  Die  Intel  Ischia  werde  in  den  Zeiten  der  aomerkerraobafk  et- 
)  Male  wegen  wnleanitelier  Zerttl^agea  von  ihren  Bewehaem 
^tm.  Einan  ftnehtbaren  veloaniiehett  Aaabroeh  anf  derteiben  eiw 
»ea  SniBO  Geegr.  T.  W.  mid  Pawmt  B.  N.  XII.  SS,  Yergi 
nt  ia  fidiah.  Jeam.  of  Sc.  N.  IT.  p.  SS6. 

*  8.  DoLosiiCü'i  Reise  nach  den  Iiparischen  Inseln.  Ifeb.  von 
«MM»«.  Leipz.  178J.  Tersi.  »«  Lee  Ariele  aber  die  GeecbiAie 
^e.  Tk.  L  Br.  %%AX^ 
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comUo  geaaoDt,  war  £raher  abgesosdert,  hingt  ab«  jttiti 
•ufgehaafte  Lava  mit  dem  Ganzen  zosammen  K 

Der  ^etna  oder  MonU  GibtUo ,  der  grObte  no 
palscheo  Feoerbergea,  war  schon  den  Griechen  bei 
sie  setzten  daher  die  Werkstatt  des  Feoergoltes,  eine 
lieh  greise  Schmiede,  aaf  diese  Insel.  Die  alten 
erwähoeo  verschiedene  Ausbrüche  [desselben,  die  Kil( 
gesammelt  hat,  am  bekanntesten  aber  ist  das  Zcogoili 
gil's,  welcher  sagt: 


YidifflOi  aadanteB  mptis  fc 
Flammammqae  globos  liqaeCscIaqiie  f  olTere 

Es  Warden  9  Ansbrücbe  desselben  vor  Christo  geB^oot, 
denen  die  von  477  und  12  i  am  stärkster  waren.  V 
der  christlichen  Zeitrechnoog  hat  er  oft  nnd  mitaoter 
heerend  getobt,  nnter  andern  II6O9  1169,  1284, 

1444,  1536,  1537,  1556  und  1669,  wobei  nach 

11750  Millionen  Knbikfals  vnlcaoischer  Prodacte  ai 
worden  seyn  sollen  ;  femer  1693,  wobei  16 Städte  ood 
güter  verschüttet  worden  und  die  Zahl  der  Terungliickt«] 
sehen  sich  auf  93000  belief^.      Die  späteren  Aosbi 
ren  1747,  1755,  1706,  1769,  1775,  wobei  eine  groC» 
Wasser  ausgeworfen  wurde,    ferner  1780  und  1787» 
auf  seinem  Krater  emporgehobene  feine  Asche  bis  Mala! 
im  Jahre  1799,  1802,  1805,  1809,   1811  und  1812 
gleichfalls,  worauf  nach  achtjähriger  Ruhe  der  stärkere 
brnch  von  1819  erfolgte,    wobei  Schouw^  zwei  Tage] 


1  S.  FEBiiAtA  a.  a.  O.    Ein  Haaptwerk  iit  Sim  Willui 
Campi  Phlegraei  or  cbserrationi  oa  the  Yolcanos  of  tho  tvo 
Napoli  1776.  II  T.  fol. 

2  Ueber  die  äJteate  Getehichta  desatlben  s.  G.  kuoM^ 
delP  Accademia  Oioeoia  dl  Scieoae  naturali«   Cataoia  1829.  N. 

5  Mandas  sobterr.  T.  I. 

4   Georg.  L.  I.  t.  472.  Aen.  L.  III.  571. 

6  Philoi.  Trans.  N.  48  ,  51,  202,  207. 

6  MitoüE  in  NoTelle  literar.  di  Pirenie.    S.  Goth.  Mif> 
St.  4.  S.  9.    DoLomcu  M^m«  tor  let  tiei  ponces,  et  ratalogit 
def  produics  de  TActoa,    aairia  de  l'^niptioD  de  l'Etna  m  1' 
1788.  8. 

7  HArsMA5ii  io  Gotting.  Wochenblatt  1819.  S.  69.  V. 
Taaeheoboch  für  Mineralogie  Th.  XIV.  S*  506. 


1^  fiArsMATr 
laabenboch  fül  A'^ 
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jßegiDne  eiaea  oben  60|  unten  1200  Fufs  breiftn  Lava- 
t  btobachtata,  wekhar  in  awri  Tagan  |  daoUche  Maila 
^gelegt  hatte,  oben  aber  eine  feorige  Cateade  von  500 
lOO  Fufs  bildete.  Die  sich  erhebende  Säule  von  Rauch 
jÄicba  liatta  nuadaatana  1000  Fob  Höhe.  Im  Jahre  1832 
ijUchfalla  aia  Anabmali  daiaalbaa  ilalty  walahen  Gait^ 
lAuo^  beschrieben  hat. 

£r  Aetna  ist  vielfach  beschrieben  worden^  unter  andern  von 
rom^p  BaTDOsa*  und  SiMoao^,  wobei  enf  dia  Ge- 
ihte  seiner  früheren  Aosbrüche  Rucksiebt  genommen  wird, 
wissenschaftliche  Untersuchung  des  Berges  selbst  aberi 
ir  geognotliaahaa  Besahaffenbaif  nnd  dar  von  ibm  ansgawor* 
I  Laven  bat  Blii  ni  BeavMOVT  galiefeH^«  Spaliav« 
I  gifbt  die  Höhe  desselben  zu  11400  Par.  Fufs  an,  Bry- 

I  Za  10630»  DE  SaUSSURK,    SHUCKKUnGir  und  NCKDHAM 

la  nur  switoban  10032  nnd  10281  Pan  i^uft  an^  eo  dafa 
Gipfel  hiemacb  In  4ia  Schneeregton  reicht.  Anfser  sei« 
1  groisan  Krater  trifft  man  an  seinen  Seiten  noch  gegen 
kUaefa  Kagal,  ans  danan  sieb  sn  ▼enebiedenea  Zeiten 
t  ergossen  hat,  nnd  Barnova  glenbt  necb  den  dnreb  Ra- 
tio ihm  mitgetheilten   Beobachtungen   über  die  verschie« 

xam  Tbeii  verwitterten  und  mit  Dammerde  wechseln« 
I Lavasabiabten  tobliefsen  an  dürfen,  dafs  das  Alter  des- 
«B  14000  Jabra  befrage ,  was  jedoch  auf  unsieberan  Be- 
imangen  der  Zeit  beruht,  weiche  die  verschiedenen  Lava« 
a  sn  ibrem  Verwittern  bedürfen ;  SiiioaD  aber  macht  dia 
idiags  %n  beaebtende  Bemerkung,  defs  von  41  dnrcb  Ihn 
»mmengestellten  Eruptionen  15  in  die  Monate  FebriiAr  und 
rz  fallen,  und  glaubt,  dafs  der  dann  schmelzende  nnd  in 
ionera  des  Berges  dringende  Schnee  dia  Broptionan  ver- 
iMea  oder  bef($rdem  ktfone ,   vorzüglich  da  die  häafigstan 

dort  in  den  Januar  fallen  und  der  Berg  sugleich  sehr 
1  aa  Qoellen  ist.   Im  oberan  groCsan  Krater  erhält  sieb  det 


1  V.  Leonhard  aod  Bronn  Jahrbaeb«  8.  641. 

2  Philo».  Trana.  T.  LXf.  P.  I. 

3  A  ToQr  throogU  dicilj  aad  Maltha«  Load.  177S.  8.  Deotaeb 
1774.  a  Th.  8. 

^  Bdiiibvgb  loein.  äff  gdeaee.  ».  XX.  p.  910. 
5  Aaa.  des  Mio«  S8SS.  189& 
S  Vergl.  Bavuumw  a»  a.  0« 


ScbDM  dti  gaaxe  Jahr  hiodarch,  die  AlubnScfce  gmUi 
aas  titfer  liegeaden  kleioereo  OeffoaDgeo ,  die  bei  ^edea 
brache  nea  za  enuteho  pflegen 

Eioe  «asgezeichoet  grofse  Grappe  tob  Vol 

die  Insel  Islaad^  dar,   welche  eigenllich  eis  eio  

der  Volcan  mit  einer  Menge  von  Kratern  brtrmchtrt 
k*nD.    M«n  zahlt  aof  derselben  29  gröfsere  nad  kld 
ter  denen  der  Hecla^  am   meisten   bekannt  ist  oad 
»och  der  furchtbarste  war,    statt  da(s  er  gegeirwiiti« 
ruht.    Vor  dem  Jahre  1004  ist  nicht  bekannt,  dalfl 
sich  als  Viilcan  gezeigt  habe,  seit  der  Zeit  aber  zihlt 
Aosbrüche,  nnter  denen  die  von  1104,    1105  1157 
1S54,  1636*  1693,  1728  nnd  nach  langer  Robe  die 

1772  die  stärksten  waren.     Der  Krabla  tobte 
lieh  im  J.  1724  ond  1730,   seil  welcher  Zeil  er 
Kicht  weil  von  ihm  liegt  der  Ltihmukr  ^  dessen 
kaonter  Ausbrach  im  J.  1725  statt  fand.    Älillen  in  _ 
erhebt  sich  die  Spitze  dt%  KBilugia  (Kötligia,  Kallegi  ^ 
eher  894  zoersl  nnd  nachher  bis  I7S5  noch  föafmJ 
Bei  diesem  letzten  Aosbrache  worden  nnrrmrfilirha 
sersprengter  Eisberge  ins  Meer  geschlendert,  eodi 
forehtbw  noch  1823-      In  seiner  Nihe  liegen   d:e  £nli 
Kiott-Jikul  nnd  des  SUiaUra  ^  Jökul ^  welcher  1753  oaa 
groCie  VerbMnugeo  anrichtete.    Der  Sida^Jokul  liegt 
MI«  swischea  Eisfeldera  nnd  tobte  vorzüglich  1753. 
Om^Sfa^Jokml  (  Ejrafa  -  Jöknl).   dessen  Hshe  5561  Fofc 
irS^i.  ond  dem  benachbarte«  Soilhna^-JjbJ  sind  jtMke 
bröche  in  den  Jahre.  1332,  1720,    1727  bekannt,  in 
ehem  letzteren  Jahre 


1  Veeg!.  PnaAsa  DcecrisieM  WT  Etaa  c«c  Paleno  IStt  t 

2  Hoaanow  nreriiscige  Kackxichtea  tm  lUaad.    Amt  <L 
Leip*.  1755.    Koar^ü.  D^cn^t  |Jiys.  eeft.  de  VhlmmU.  Far.  fl  i.  J 
V  Bo  T.  TaacL^t ,  Hux^aaMa*«  a.  a.  Bebte, 

8   Hactotzk  Reese  duck  die  Iml  Und.  XTtrwu  ISIl  S 
githi  an,  d*r.  der  Beda  bU  dabia  ö  Aasbräcbe  g^r^gt  habe,  ^ 
d*oea  de  roa  IC04,  11S7.  lÄt,   ISOO,   15U.  15».  1% 

1619.  Ifi».    1767.   ~»  -  -  -  j  ai  t| 

Olatbu  •  Bad  Fo«aiau*t  Rei<«  dvck  lalnad.         -  '        -  LaJL 
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r  Krater  erhob ^;  vom  Skaptar- Jöhul  kennt  man  aber 
s  den  Aasbrach  im  J.  1783,  welcher  6  Wochen  dauerte 
eine  nngehenre  Matse  Lava  lieferte.  Die  beiden  Vnlcane 
marßag  und  Hitahol  waren  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
ig,  der  Eyafiäl-Jöhul  (Oefiels- Jökul)  tobte  1612,  war 
1621  rahig,  aber  im  December  1821  erfolgte  wieder  ein 
hroeh  von  grofser  Heftigkeit ,  welcher  bis  ins  Jahr  1822 
lauerte  und  wobei  grofse  Felsmassen  bis  zu  meilenweiter 
iernung  fortgeschleudert  wurden^«  Der  fy€9i$r'- Jökul  isl 
ptitchlich  durch  seinen  letsten  Ausbruch  1823  bekannt'. 
Rrdem  giebt  es  auf  dieser  Insel  noch  eine  Menge  vulea^ 
ka  Kfgel^    deren  verschiedene  unter  die  erloschenen  za 

ti  seyn  würden,  mü(ste  man  moht  bei  dem  durchweg 
Khen  Boden  jederzeit  wieder  neue  Ausbräche  erwar« 
Solche  sind  namentlich  der  Myrdaly  Torfa^  Arnarfel^ 
\k,  BsM^  Blaufel,  GUtland^  Snäfol,  Draanga^Jökulf 
itinnußäll^'Hro99aburgy  Htrdahreid^  SniafiäU,  TroUa-^ 
^iar,  Kerlingaßäll ,  Skiatldbreid ,  Skarsheidi  und  Hegla-m 
l  Bei  Cap  Reikianija  liegt  sogar  ein  V'ulcan  unter  dem 

iti  welcher  noch  vor  wenigen  Jahren  Feaer  nnd  voloa» 
•  Massen  auswarf,  auch  bietet  Island  das  merkwürdige 
Omen  dar,  dafs  sich  auf  den  £benen  bedeutende  vulca- 
^«  Ausbruche  zeigen,  z.  B.  die  Ebeoa  Mühoelf  3iar^ 
(mit  einem  Vnican  gleiches  Namens)  nnd  Horudal^ 
lan^.  MüCKENZiE^  ojebt  ausführliche  Nachrichten  von 
Erdbeben  auf  L»land,  wovon  die  ältesten  seit  dem  Jahre 
t  Aicb  Chr.  G.  bekannt  sind»  Werden  die  stävkslen  Aot- 
bW  der  vorzüglichsten  Vnlcane  bis  tum  Anfange  dieses 
diaaderts  zusammeogestellt,  so  tobte 

I 

X  Ann.  de  Chim.  et  Phys.  T.  XXXVI.  p.  418. 

t  AnnaU  of  Phiios.  i^t%  June  p.  ^i.   Edinburgh  Philoa.  Joom« 

«III.  p.  155. 

S  Ebcnd.  1824.  Apr.  p.  203. 

^  Ueber  die  istaudiachea  Vnlcane    II E?(nr.R son  Island  Th.  f.  o.  II. 
•  0.  Garlib.b  Island  a.  s.  w.  Fieiberg  181£^.  Y.  Stacmmce  Anmefk. 
äiEiiLAi.  Th.  III.  S.  623. 
>  Attse  derch  laUnd,  Wein.  1815.  8.  814^ 
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dar  Heda        seit  d.  J» 

—  Katlegiaa     —  — 

—  KrabU         —  — 

dia  Gegend 

SaldbriDga-Syual— -  — 

in  der  See          —  — 

im  See  GrimsvatD  —  — 

dar  Eya£äl         —  — 

—  Eyrafa          —  — 

—  Skaptar        —  — 
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900  — 

1724  — 

1000  — 

1583  — 

1716  — 

1717  — 
1720  — 
1783  — 


7  - 

4  - 

3 

2 

1  - 

1  - 

1  - 

1  - 


Dietet  giabt  im  Ganzen  42  Aasbriicha,   wobei  aber 
übergangen  worden  tind,  wie  aas  dem  Vorhergeheoilen 
wird;  interessant  ist  aber  die  von  Mace.evzlk  gegebene 
nologiscbe  Zasammenstellung  der  vorzüglichsten  u 
Eruptionen  mit  Rücksicht  auf  die  gleichzeitigen  des  Ai 
Vesuv.     Dieselben  ereigneten  sich  in  den  Jahren  nach 

900;  1000;  1004;  1137;  1222;  1300;  1340;  1341; 
1389;    1422;   1538  zugleich  mit  Vesuv;    1554  Mgl 
Aetna;  1583;  1619;  1636;  1693  (Vesuv  1692,  Aetoa 
1716;  1717  zugleich  mit  Vesuv;  1720;  1724;  1728;  1] 

gleich  mit  Vesuv;  1754  zugleich  mit  Vesuv;  1755 
mit  Aetna;  1756;  1766  zugleich  mit  Aetna  und  Vesar; 
1772;  1783  zugleich  mit  Vesuv. 

Nördlicher  als  Island  ist  nur  noch  ein  Vulcao 
der  E^k  auf  der  Insel  Mayen  bei  Gr9nland,  welche« 
EisbT^  im  Jahre  1817  rauchen  sah.      Der  Berg  hat 
1500  Fufs  Höhe,   historische  Angaben  über  seine  Ai 
können  aber  nicht  vorhanden  seyn. 

Im  südöstlichen  Theile  Europa^s  deuten  wiederbolrt 
erschüttern Dgen  auf  eine  noch  fortdauernde  nnterinliscl)i| 
canische  Thätigkeit,  ohne  dafs  noch  eigentliche  brei 
Vulcane  vorhanden  sind.  Vom  Vartniiu  in  Albaniea 
erzählt  y  dafs  er  noch  im  J.  1269  einen  grofsen  ThfOj 
Durazzo' verheert  habe^,  und  die  Inseln  Milo  und  Sc 
sind  ganz  vulcanisch,   vorzugsweise  der  Berg  Calamo. 


1  Joarn.  dePhja.  1818.  Fevr.  Aceoont  of  the  Arctie  Regü 
p.  S34. 

2  Lebbau  Hiftoire  du  Bas  -  Bmpire.  L.  XXII.  p.  9^. 
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letzteren  Imdl  büA  noch  ifli  J«  1707  tui  vokiiiiKiiw  Aoi- 

IL  Aai«a  und  di«  btiiftoIibart«n  lattlB» 

D«  Btrg  GoramU9  in  Lydtn,  die  ChimiSim  dtr  AItMi| 
oaeh  tinigeii  NachrichtMi  noch  j«tst  raadien,  die  Fabtin 

den  Flammen  der  Chimära  deuten  auf  beobachtetes  BreiH» 
,  auch  behauptet  Beauvort^9  in  der  Nähe  dieiea  Berges 
im  Stadl  Deliktaack  den  von  den  Alten  erwidinlen  äbnli* 
Fener  gesehn  an  haben.  Aof  dem  auatiscben  Fettlande  gfebt 
fiele  Volcaney  ohne  dafa  aich  jedoch  mit  Genauigkeit  be^ 
man  lälat|  waiaho  von  ihnen  unter  die  noch  thitigen  «o 
laan  nod.   So  deuten  die  vielen  nnd  atarken  Brdbeben  in 
len  auf  ein  noch  fortdauerndes  unterirdisches  Brennen;  in 
'^Q  hat  der  Elbrtu  (1S360  Fufs  hoch)  gans  die  Gestalt  ei« 
iValaana»  ymm  dann  anch  die  Küaten  dea  peraiachen  Meer« 
IBI  eine  Meiige  vulcaniseher  Prodacte  seigen.     Sehr  in— 
uante  Angaben  über  die  Bergsysteme  Asiens ,  den  Zosam- 
fbaeg  der  Keften,  ihre  Hebung  iiber  die  Oberflicha  und 
ittmikennbaren  Spuren  ▼uleaniaoher  ThStigkeiten ,  weicka 
»e  bewirkten,  hat  v.  Humboldt'  mitgetheilt,   es  ist  aber 
wierig,    beim  Aufsuchen  der  einzelnen  Vulcane  die  Anga«« 
I  der  Beobachter  genan  zn  würdigen ,   weil  ao  laicht  die 
QÜchen  Berge  unter  verschiedenen  Namen  vorkommen  kennen« 
f  der  höchsten  Spitze  der  gröfsten  asiatischen  Gebirgskette^ 
dea  Bimalqya  aelbat ,  hat  man  einen  noch  thäiigen  VuU 
leatdedit*,  walcher  ateta  raucht  nnd  auweüen  anch  fefi- 
-fiüssise  Substanzen  auswirft.    Eine  dicke,   aus  einer  ho— 

o 

I,  n(tedUch  von  Jäungapanni  liegenden  Bergspitae  aufstai« 


1  Oufiaa'a  leisen  n.  a.  w.  Tb.  I.  S.  «9.  Ueber  die  Aagake^ 
Kl  diese  Inaela  aat  dem  Maeice  eatstaniiita  aejan»  a*  antao. 

t  Dessen  CaraAiania.  p.  44. 

S  Fragmente  über  Geologie  und  Klimatologie  Asiens.  Ueb.  Ton 
LowEMKac.  Berlin.  18Sf.  a,  r.  O.  z.  B.  S.  44.  5t.  93.  Ueber 
I  Bergketten  and  Vulcane  von  Innerasien  u.  s.  w.  in  PoggendorlTi 
n.  XVIII.  1.  «19.  Vergl.  Joam.  de  Geolog.  18S0.  N.  VI.  p. 
ite  innlatn  ntiains  aed  Voleanees  o£  Cencral  Asia ,  with  a  ampi 
Idiab.  New  PbiL  Joeni.  N.  XXIf.  p.  W.  XXilL  p. 

4  Aelatle  laarn.  18t5.  Mi  —  OfBl.  f  . 
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grade  Rtocbwolkt  kl  aDhaUend  beobachtet  xi'orden*,  lücKj 
teo  die  vielen  Erdbeben  dieser  Gegend  aaf  noch  besteht 
canische  Tbätigkeiten ,  wenn  gleich  die  obwalteDdea 
rigkeiteo  es  namöglich  machen,  di«  rauchenden  Spitieii 
zu  erreichen       V^on  diesem  Puncte  aus  die  Gebirg^kettri 
folgend  nennt  v.  Humboldt  den  Aral-  7*uhe  im  See 
als  ehemaligen  Feaerberg,    als  noch  brennende  VuUanf 
den  Pe-tc/im  f    anch  Ho  ^  schon  oder  weiTsen  Berg, 
^gUj  Feoerberg  genannt',  nnter  42  30' N. B.  und  ongeP«! 
w.  L.  V.  G.  zwischen  Korgos  nnd  Kutshe ,  welcher  acc 
miak  und  Schwefel  in  Menge  liefert.    Blofs  im  Winter, 
der  viele  Schnee  die  Hitze  mildert,    können  die  Eist 
nackt  in   die  Höhlungen   des  Berges  gehn   und  deo 
sammeln ,  statt  dafs  in  den  übrigen  Jahreszeiten  FUmi 
steigen,  dnrch  welche  die  Höhlungen  bei  Nacht  illai 
seyn  scheinen.      Nach  CoRDiEa^  ist  der  Berg  jetzt 
Solfatara ,  allein  er  hat  noch  in  geschlchrlicher  Zeit  Lai 
geworfen,   und  noch  gegenwärtig  steigen  Flammeo 
•nf.      Merkwürdig  wird  er  insbesondere   durch  seioe 
Entfernung  vom  Meere ,    da  der  Aralsee  in  225  g^ogr. 
ihm  am  nächsten  liegt.    Oesilich  von  diesem  Berge  tii 
aufser  einer  Menge  vulcanischer  Producta  anch  »usgc 
Solfataren,  namentlich  die  von  Urumtsi ,  wo  Ranch  und 
meo  aufsteigen,  wenn  man  einen  Stein  hinwirft.  Sud( 
vom  Pe-schan  liegt  der  Vulcan   voo   Turfan  oder  voal 
Ucheu  (der  Feaerstadt),  aus  welchem  bei  Tage  stets 
aufsteigt I   worin  man  aber  Nachts  Flammen  'gewahrt, 
dieser  Berg  liefert  Salmiak,    bei   dessen   Sammeln  hSl 
Schabe  der  Hitze  wegen  erforderlich  sind ,  and  Salmial 
•US  welcher  dieses  Salz  krystallisirt.      Ungefähr  45 
weiter  nordwestlich  liegt  eine  Solfatare  am  Flusse  h 
das  Gestein  heifs  ist  and  Salmiakdümpfe  aasgeslofsen 
Die  genannten  vier  Vnlcane  gehören  dem  Innern  des 
sehen  Festlandes  an,   so  wie  der  bereits  genannte  Anl 


1  Ediabargh  Joam.  of  Scieoce.  N.  TIIT.  p.  209. 

t  Ebend.  N.  XIII.  p.  55. 

3  Räch  KL^moTB  heif»t  er  jetst  Kkainr.    T.  Hcmboldt  tA 
S.  ^  Yrrgl.  Hertha  Th.  I.  S.  216. 

4  Joom.  Aaat.  T.  T.  p.  14.  Bbend. 
aL  TT  JaitA  . 
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Sta  Ala-gul,  ein  gegenwärtig  ruheoder  ValcaOf  mlv 
'  tber  noch  io  der  gescbichtUcheii  Zeit  tobte 
Aufser  diesen  Hegen  im  asiatischen  Continente  der  g^g^n« 
noch  thätige  Demavend ^    den  man  von  Teherao  am 
ond  der  S0iban-'D<i^h  am  See  Weo.     Weiter  sord* 
lieh  liegt  der  trechytitoho  jirarat  (16200  F.  hoch)  und 
von  diesem  die  Sshlammvulcane  und  stets  brennendeii 
;t  von  Baku ,  wo  noch  in  neuester  Zeit  feurige  Ausbrüche 
fanden.     In  Chine  giebt  es  nach  Klamotb*  keine  ei« 
liehen  noch  thatigen  Vulcave ,  wohl  aber  gehören  die  dorti« 
teuerbruonen  und  die  leuchteodeo  Beige  als  verwandte  ^ 
iieionngen  so  dieser  Classe;  dagegen  beginnt  eine  Tolce^ 
be  Gebirgskette  am  südlichsten  beim  Gap  Formosa  and  er« 
:kt  sich  in  nördlicher  Richtung  bis  Kamtschatka^.  UngO'« 
(t  der  mangelhaften  Kenntnifs  jener  Gegenden  weifs  maa^ 
ein  Berg  auf  der  Schwefelinsel  Lung^^huang^tchan  im 
D,  der  grofsen  Insel  Lieu-khteu  unter  37^  50'  N.  B«  und 
^  45'  östl«  L.  V*  G.  stets  eine  Menge  Rauch  und  Schwe— 
Impfe  ensstOfstf  weswegen  man  sich  snweilen  der  Insel 
it  nahem  kann ,   wenn  der  Wind  von  ihr  her  entgegea«- 
mt.  Auf  der  Insel  Kiu-siu  in  dem  zur  Provinz  Eisen  ge- 
gen Bezirke  Takaku,  westlich  vom  Hafen  Simabara|  liegt 
\Ua-tgn''ga''dak^f  welcher  stets  sehwanen  Schlamm  nnd 
eb  aosstöfst  nnd  dessen  Gipfel  im  J.  1793  einstürzte.  Bald 
iher  hatte  der  eine  halbe  französ.  Meile  davon  entfernte 
fono^kubi  eine  Eruption ,   wobei  die  ansstrtfmende  Law 
Umgegend  in  Flammen  setste,  ond  naeh  einigen  Erdbe« 
folgte  endlich  ein  fürchterlieher  Ausbruch  des  iMiyi-yama» 
Districte  ^ao  im  Innern  von  Figo  liegt  der  jiso^no- yama^ 
welchem  stets  Flammen  aufsteigen ,  SaUuma  eher^  die  süd«* 
tte  Prolins  von  Kin-sin,  ist  gans  vnlcaniseh«   Im  Jahre 
I  stiegen  in  dieser  Gegend  drei  Inseln  aus  dem  Meere  em- 
I  die  ieut  bewohnt  sind|  noch  weiter  südlich  aber  liegt 

1  Wenig  abweichende  Angaben  über  diese ^    hauptfächlich  Sal- 
-  Ueferuden  Vulcan©  in  Central  -  Asien  finden  sich  in  HYLA>üLirs 
jibe  Ton  Ibm- EL- WARDf.  Land  1823.     Verg).  F^xossac  Buli.G^ol« 
»•  Janv.  Ann.  des  Mines.  T.  V.  p.  135.  157.  377. 
^  V.  HüMJOLDT  a.  a.  0.  S.  89.   Aaa«  de  Chim.  et  Phjt.  T.XLV« 

^8.    Poggrndortf's  Ann.  XXI.  331. 

^  ^'ergl.  Kampfer's  Geschichte  ond  Beschreibong  toq  Japan» 

*  Ul.  Ki^aoTA  in  üextha  iahr^  \m.  Th»  U.  6.  S7i. 
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die  SchwefeliDiel  lu^^  sima,  welche  stets  breoot.  Als 
würdiostes  vulcanisches  Phänomen  verdient  die  im  J. 
Chr.  G.  statt  gefundene  Einsinkong  erwähnt  za  werden, 
welche  der  See  Biwa-no-umi  auf  der  Insel  Nifon  ei 
worauf  in  demselben  Monate  in  der  Provinz  Scniga  der: 
ste  Berg  Fusi^no^yama  in  Japan  emporgehobeo  wurde, 
im  J.  82      Chr.  G.  erhob  sich  ans  dem  See  Mitsa-nou 
grofse  Insel  Ttiku^bo^sima^  die  noch  jetzt  vorhiodeD 
Der  genannte  Vulcan  Fusi  -  no-yama  reicht  bis  in  die 
grenze  and  ist  der  thätigste  in  Japan,    welcher  im  J. 
800,    863  and  864  von  heftigen  Erdbeben  begleitet 
aoch  1707  f*nd  ein  heftiger  Ausbruch  statt,    wobei  die 
weit  fortgetrieben  and  an  einigen  Orten  6  FaCs  hoch 
häuft  wurde.      Aas  einem  Berge  mitten  auf  der  Insel 
sah  der  englische  Capitain  Broughtov  im  J.  1797  Ranch 
Steigen.    Von  hier  aus  erstreckt  sich  eine  Reihe  va]< 
Berge  südlich  bis  zum  22sten  Grade  oördl.  B«  z wisch«] 
139.  and  141.  Grade  östl.  L.  v.  G.,  wozu  die  Inseln 
Munin^sima  oder  Bonin aima  ^    die  Bischofkinsel 
Vulcane  mit  der  Schnftfelinsel  gehören.    Weiter  nördlich' 
See  Mitsu-umi  in  der  Nähe  des  Sees  Jetsisen  liegt  der 
can  Sira-yama  (weifse  Berg)  oder  Kosi-no^  Sira-^yama 
weifse  Berg  des  Landes  Kosi),    welcher  in  die  Sehn« 
reicht  und  im  J.  1239,  i>uch  1554  schrecklich  tobte. 
IMitte  der  Insel  Nifon,  nordöstlich  von  der  Stadt  Komoro, 
ein  grofser  Vulcan  yisama- yama  oder  Asama^  no^daie^ 
eher  stets  raucht  und  neuerdings  1783  durch  seinen  Ausl 
mit  starkem   Erdbeben  schreckliche  Verheerungen  aoric 
Der  nördlichste  Vulcan  in  Japan  ist  der   Yake-yama  (J 
brennende  Berg)  in  der  Provinz  Mouts  oder  Oosiu, 
von  der  Meerenge  Sangar,  und  westlich  von  diesem  der 
can  der  Insel  Koo-  si-ma^  und  mehrere,  die  Flammea 

1    TiLEsiLs  bemerkt,    dafs  die  beiden  loselo  Kuosima  oad 
ma,  deren  Vulcane  tich  bii  eu  900  Fafi  Höhe  erheben,  nar  6 
len  Yon  einander  liegen,   und  dennoch  war  das  Meer  zwischea 
aaf  100  Faden  Tiefe  nicht  eu  ergründen.    S.  Joorn.  de  Phjs.  T.l 
p.  11;^    Edinburgh  Phil.  Journ.  N.  VI.  p.  349.  Tilwci 
Vulcan  auf  Coosima  unter  41"  no'rdl.  B.,  l^lO"  14'  östl.  L.  r. 
den  kleinsten  in  der  Welt,  denn  er  ist  nur  etwa  150  engt  FoCil 
alJeio  ein  später  zd  erwahoeader  in  America  ist  noch  kleiner.  S*l 
de  Fetersb.  T.  X.  N.  JO. 


a  ein  späL 
Petersb.  T.  .'i 
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iBt  wf  JmOf  TM  defefii  dm  di«  Bu  Utichi-na,  nach 
iGHTOi  dte  VnlMolNd»  ungebta,  der  IH^M^wra-yamm 

Südes I  der  erhabenste,  Usu-ga^daki^  im  Norden  und 
(^«BMi-jaiM  im  Westen*  Nordöstlieh  erhebt  sich  dec 
SB  F»-ttkrs  oder  Ghin-Mon  (Ooldberg),  wehrtehein- 
d^r  Dämliche,  welchen  y*  KaoinaTiAV  den  Yolcan  TM 

\  nennt. 

Diese  Reihe  tod  Volceaen  erstreckt  eich  bis  nach  Kernt« 
dui,  wo  sich  Bichl  weuger  eb  irtersehn  Feoerberge  Ter* 

•t  finden.     Der  gröfste  und  bekannteste  derselben  ist  der 
mMiuküja  oder  Gorälaja-Sopkoy  unter  öS""  \T  nördLB«, 
»Lbss  7500  Faf«  hoci^f  tobte  1773  oDd  1827»  ek  er 
r  foichtbaren  Bebungen  theib  eine  eolehe  Meoge  Wasser 
firf,   dab  ein  mächtiger  SUom  daraus  gebildet  wurde, 
I  osen  grofseo  Rifs  eriiielt|  eos  welchem  eine  ongUabli-. 
Kuse  eeMnirter  Felserten  mit  Asche  ensgeworfoo  wurde 
,Boch  später,  wie  aus  vielen  kleineren,   ein  erstickender, 
Hldhaltiger  Beoch  aufstiegt ;    sein  letzter  Ausbrach  wat 
f.    Ferner  ist  enf  dieeer  Helbinsel  der  jiuaUehimkqfa» 
\a  unter  52«  ^  nördl.  B.,  welcher  im  Joni  1828  Asche 
rirf,  der  WiljutschinakaJa'Sopia  unter  52°  43'  nördl.  B., 
)  Foli  hoch  ODd  stets  rsnchend,   der  Koräfkaja  oder 
kuchnaja^Sopha  unter  53*  19*  »Ärdi.      rsnehend,  eher 
!  bekannte  Eruption,  der  Sc/iupanoskaja-^opka  unter  53"* 
BüM.  B.  gleichfalls  ohne  bekannten  Ausbruch ,   der  Ä>o- 
kafa^Sopka  unter       Sl  »^'dl.  B.,  etwa  10200  Fo£s  hoch 

steu  rauchend,  der  Klutschefska/a  oin  KwnUchat$taJa^ 
ia  unter  56^  8'  nördl.  B.,  9510  FuJ^s  hoch,  seit  den  neue- 
Zeilen  nicht  tobend,  eher  stets  rauchend.  Er  tobte  von 
;  bis  1731  unter  heftigen  Erdbeben  nnenfhörlichi  1737 
eo  der  ganze  Berg  acht  Tage  hindurch  su  glühen  und  euch 
li  1762  und  1767  fanden  starke  Ausbrüche  desselben, 
Jstste  Mal  mit  ▼erheerenden  üeberschwemmuegen  durch 

getchmolzenen  Schnee,  statt.   Als  Vulcane  werden  femer 
last  der  TblbalschinsJtaJa-Soptaj  welcher  1739  nach  vor-  ' 
jigangenem Erdbeben  die  ganse  Umgegend  erleuchtete  und 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  sieh  durch  einen  neuen  Kialei 


l  Betehrieben  dcrch  Mistmis  hl  r.  Leoahsid*s  Zeitichiift  Su 

nalo^ie.  1839.  TBL  9.  S.  9S7. 
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mit  einem  benachbarten  Berge  vereinte,  der  Sc 
Sopka^  welcher  erloschen  scheint,  der  Sc/ieuftlittch' 
stets  rauchend,  in  dessen  Nähe  noch  zwei  andere,  der 
koßskaja-  ond  Knstoffshaja-  Sopha^  liegen  sollen,  der 
kaja^  Sophay  welcher  periodisch  raucht,  und  nach  d 
ka*fl,  von  denen  man  keine  Aasbrüche  kennt  and 
fchen  SU  seyn  scheinen  ^. 

Die  aleutischen  Inseln  gleichen  einer  Reihe  tod  V 
die  aus  dem  Meere  emporgehoben  scheinen,  wesw 
die  Namen  (1er  Vulcane  zugleich  die  der  Inseln  sind, 
gehören  ^kuian^    der  stets  rauchende  Makuschkin  m 
laschka,   ^gayedan ,    Uminga,  die  vulcanische  losel 
mit  einem  kleinen  im  J.  1795  in  ihrer  Nähe  entstaodeo 
oane^,  Goreloi  und  der  1820  stark  tobende  Urimak, 
rilischen  Inseln  sind  als  eine  Reihe  von  Vulcanen  za 
ten,    welche  die  von  Japan  und  Kamtschatka  verbio 
werden  als  solche  genannt  uilaid^  Poromusir y  Jtarma 
rikutan,  Rakkok,   Btopou^ ,    Montopa,  Itchirpo-oi 
kleine  Insel  Nadeegda^    Die  V^ulcane  der  Marianen 
ronen  sind  noch  sehr  wenig  bekannt ,    indefs  zahlte 
RO08B  deren  neun,   z.  B.  auf  St,  Antoinej  St,  Fron 
Denjra^  j4ssumplion  und  auf  anderen  kleineren,  deren 
unbewohnbar  sind.    Auch  auf  der  Insel  GuaAam  oder 
ist  nach  Kotzibue^  ein  Vulcan.    Der  gröTste  unter  d 
reren  Vulcanen  auf  den  Philippinen^  ist   der  Ma 
Mayonga  anf  der  Insel  Lüxon  in  der  Provinz  Albaj 
bay,  dessen  heftige  Ausbrüche  in  den  Jahren  1766,  1 
nach   dreizehnjähriger  Ruhe    im   Jahre   1814  bekao 
Beim  beginnenden  Stein—  und  Aschenregen  entfloh 
lein  da  derselbe  zu  stark  wurde,    suchten   die  Fliehe 
Häusern  Schutz,  aus  denen  die  herabfallenden  glüheodi 
sie  verjagten ,  indem  sie  sich  durch  übergehaltene  St" 
sehe  u.  s.  w.  zu  schützen  suchten.    Dabei  war  es  d 


1  S.  PosTKLs  in  Mi^ai.  de  TAcad.  de  Petertb.  Tlae  Ser 
p.  11  ff. 

2  G.  XLTl.  217. 

3  Dessen  Reise.  Th.  II.  S.  155. 

4  Vergl.  LcLOF^i  Einleitong  znr  Kenntafs  d.  Erdkagil« 
▼Oü  K^iTBca.    Älteob.  1755.  4.  $.  233. 
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RaoehwoIk«o  stockfinster  and  dl«  hoch  •nfgehKafre,  mit 
1  und  Steinchea  vermengte  Asche  verhinderte  flasFortkom- 
^  so  dsb  1200  Menschen  den  Tod  Csaden,  nementlich 
kl  der  eiDstüneaden  Kirche  so  Badieo  nad  35 1  die  sich 
inem  Hause  daselbst  versammelt  hattea*     Auch  von  den 
riebenden  starben  später  viele  aus  Mangel,  weil  der  Bo«* 
sut  30  bis  36  Pub  hohem  Sende  ond  Asche  überdecklf  en 
MTeslseite  der  Insel  aber  alle  Vegetation  gänzlich  zerstört 
Ebendaselbst  ist  der  Aringuai  in  der  Provinz  llocos 
^tr  Taal^  aar  eine  Tagereise  von  der  Hauptstedli  wel- 
daher  oft  besacht  wird.    Er  bildet  eint  Ilde  laset  ia  ei-  * 
^ee,   Laguna  de  Bonborig  genannt,    ungefähr  6  Meilen 
mkreise  haltend«  dessen  Wasser  durch  einen  etwa  eine 
ilaogea,    echaell  fliefseadea,  aber  mit  Ueiaen  Schiffen 
Mren  Flufs  iil  des  Meer  abfliefsf.     Das  Wasser  des  Sees 
ükiKhy  aber  doch  trinkbar,  und  die  Tiefe  soll  an  einigen 
Ri  ooergrtindlich  seya.     Die  Insel  in  demselben  ut  ein 
m  Hanfe  von  Asohe  nad  Levestiickea,  welcher  in  sich 
\  eingestürzt  den  weiten ,    unregelmäfäigen  Krater  des 
ibiren  Vulcans  bildet*    Dieser  hatte  lange  geruht  und  lie* 
iMit  seinem  lotsten  Ausbräche  im  J*  1716  eine  grobe 
;e  Schwefel,  elleia  im  J.  1754  fing  er  wieder  ea  sn  rau- 
und  tobte   nachher    unter  Begleitung  heftiger  Erdbe- 

•  Ein  Berg  auf  Tmdaya  oder  Samara  der  SanguU  auf 
Inso,  der  Naiognua  mit  den  heifsen  Quellen  bei  Ma« 

*  und  der  Gunong-Api  oder  der  Gunong- Ber» Api 
sfiDo  aweite  Spitze  Gunong- Tallang  auf  einer  der  sie- 
bsala  Ton  Bande  werden  ab  Vuleane  genannt**  Der 
»dieser  beiden  grofsen  Penerberge  raueht  stets,  hat  aber 

picht  gespieen,    der  erste  tobte  nach  15jähriger  Ruhe 
V  «Ol  23sten  Juli  1820«    Der  Aringuai  ^  der  Vulcan  auf 
had  4sr  Sanguil  tobten  den  4ten  Jan»  1641  sngleich  nnd . 
itteten  die  Inseln,  auch  erzählen  die  Annalen  von  Min- 
3  von  schrecklichen  £rdbeben  in  den  Jahren  1645  bb 

Ali|aik  Geogr.  Bphemeriden.  Tb.  XUX.  S. 

CeiMitio  in  v.  KoTSBses's  Msen.  Xh.  HL  d«  69.  VergL 
^  Phih  Jom.  N.  XI.  8.  119. 
ieera.  de  Pbjs.  T.  XGIY.  p.  16^ 

Mbtic  Joaroal.  1826.  MeL      697«    Tergl.  FbÜoioph.  Ma^at, 
Maf. 
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16489  ditf»  wie  die  späteren,  mit  den  dortigeii  VoY 
sammenhangeD^      Auf  der  losel  Yap  ^  westlich  von 
roHnen,    ist  gleichfalls  ein  grofser  Vulcan,    and  drei 
sind  aof  den  Freundschaftsinseln',  doch  geben  Andere 
auf  den  letzteren  Inseln   nur  ein  einziger,  aber  grofs«! 
can,  der  Tofua  oder  der  Vulcan  der  Insel  Tofoi,  vo 
sey'y  welcher  unausgesetzt  Ernptionserscheinungeo  *  * 
von  dessen  schrecklichem  Toben  Goos,   im  J.  1774 
war.    Neuerdings  sah  ihn  Mariseh  noch  brennend,  u~ 
ziiglich  zeichnet  er  sich  durch  die  Menge  des  erzengtea 
Steins  aus^. 

Betrachtet  man  überhaupt  die  ganze  Reihe  der  I 
pen,    die  yon  der  südlichsten  Spitze  des  asiatischen  F 
des   anfangend   auf  beiden  Seiten   des  Aequatora 
streut  östlich  bis  durch  einen  grofsen  Theil  des  stilleo 
sich  hinziehn  y    so  findet  man  überall  grofse  nnd  b 
ausnehmend  thätige  Vulcane,  so  dafs  dieses  za  3« 
these  Veranlassung  gab ,    diese  sa'mmtlichen  Inseln 
unter  beträchtlich  später,  als  die  grofsen  Contioente 
wurden,  aus  dem  Meere  emporgehoben  worden.  So 
auf  der  Westseite  der  Insel  Sangir  den  Abo^  und  ein 
der  Insel  Siauw  wird  als  Vulcan  bezeichnet.    Auf  Bo 
gleichfalls  Vulcane,  deren  Zahl  und  Namen  man  j 
nicht  kennt,    die  Marren >lnsel  aber  hat  einen  Vo 
4000  Fufs  Höhe ,  welcher  oft  Steine  und  Rauch  ao 
gleich  die  ganze  Insel  nur  6  franz.  Meilen  im  Umfinge 
Auf  den  Molukken  wird  der  Ausbrach  des  Feaerbe 
Machian  im  J.  1646  und  eines  auf  Motir  im  J.  1778 
bekannter  ist  der  6'a/n/7U2- Zamma®  auf  Tema te;  Sona 
im  J.  1693  gänzlich  verwüstet;  der  Kenuu  liegt  im  T 
rium  von  Manado,  der  fVawani  aaf  Amboioa^  tobte 


1    KoTziBDB*!  Reise  a.  a.  O. 
t   Jouro.  de  Phyiiqae.  T.  XCVI.  p.  HS. 
S    V.  Leovhard  a.  a.  0.  S.  40. 

* 

4  Nachrichten  über  die  Preandtchaflsintele.  Weim.  18 

5  Araco  in  Ann.  of  Phil.  1824.  Apr.  p.  211.  Ctp.  W 
stieg  ihn  und  fand  ihn  rauchend,  a.  Edinb.  PhiL  Jooro. 
p.  205. 

6  Philos.  Tran«.  T.  XIX.  N.  216.  p.  41L 

7  £beud.  p.  5^9. 
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n  1674,  1694,  1816,  1820  und  1824,  •nf  TSmor  ht 

ifallt  «io  Vulcaa  und  auf  Celebes  soll  tu  dereo  mehrer« 
Dtr  TMfora  waf  dtr  Iab«!  Somba^a  Ut  TorsügUch 
•  i'f  sebrachlioh«  Verhammg  bekaavt,  die  er  im  Jahr» 
aorichtefe^.      Auf  der  Insel  Flores  sah  Bleich  einen 
0,  laf  Daunrnr  ist  gleichfalls  einer  und  nach  DAMrism 
iai'J*  1699  aia  Uainer  swiadian  Tiaor  und.  0mm. 
Marsdes^  sind  vier  Vulcana  auf  Somafra,   i^t  Bakh' 
,  Opkity  Indrapar  und  einer  bei  Bencoolen;  auch  wird 
\m9ng*D$mpo  ab  aiata  raoohaadar  Berg  genannt^,  abaoio 
^trapi^.    Noeh  mehr,  als  dieaa  Insal,  ist  Java  mit  Toi« 
übersäet,  obwohl  sie  an  Umfang  kleiner  ist;  inzwischen 
I  wir  auch  hierüber  nur  unvollkommene  Nachrichten,  so 
Bch  Thom.  Stamvor»  AarfLis  dnich  acia  classiaohaa 
^  die  Kenntnifs  dieser  merkwüfdigfii  Iptel  arwaitart  bat. 
den  dortigen  vulcanischen  K«*geln  werden  genannt  der 
b  ni  dar  Prorins  Pastfröaa^  der  Idia  oder  Idjmg^  daa- 
Miter  Ansbroah  im  Jabra  1617  it«tt  Dwd ,   dar  Panar»^ 
Tagal  und  Ambotismeiie,      In  den  Scrmbing- Gebirgen 
Itr  Vng'Arangy  Marbdb»         Mtr-  Api^  welcher  um 
lad  1822  viala  Vatliterangaii  aiirichteta,  auf  jaden  Fall 
mche  Gebirge,    desgleieban        Japara  ^    wakbar  tick 
Hslbiosel  gebildet  zu  haben  scheint,  und  der  Talagawü* 
I  Fenar  werden  dort  ganaoni  dar  Dafar^  welcher  1804 
^  4ar  Salak  1761,  dar  Lamongar  1806»   dar  lYuehm 
,  der  Klüt  1785,  der  Gagak  1807,  dar  Chmnoi  1815, 
1806,  der  Jrjuna^    einer  der  gröfsten  Berge  von 
\  Fttb  Haiie,    glaichlaUa  1896  und  dar  wagaa  aaioaa 


Bibiioth.  univ.  1817.  Jul.  Ediob.  Phil,  Joorn.  N.  VI.  p,  S89, 
Nmürlicho  and  bürgerlieba  ßeachaffciUieit  dor  Intel  Sumatra. 
'Engl.  Leips«  8. 
^.  LioanAin  a.  a.  0.  S.  41. 
Philot.  Magas.  T.  LXV.  p.  188. 

Hiaiofy  of  iava.  Load*  1817.  II  T.  4.  T.  I.  p.  11  ff.  Vergl. 
PI  Beo«  MsacB  DiepaUtio  geologiea  4a  inoeadiii  montiem  ifM 
fca  inaalae  lavae.  eet.  L.  B.  1816.  Deaieefa  bearbeitet  ?oq 
>  Btoit  in  T.  Leonbard'a  Zeitaebr.  för  Mineralogie  1888.  Jaa.  8. 
V.  Lbonuaro  über  die  BataltgeUlde.  Tb.  II.  8.  180.  N8aGaiLaTK 
ALL  Sammlung  von  Arbeiten  ensl&ndiaober  Natoiforeeber  nbar 
berge  und  verwandte  Phänomene.    BIberf.  I888i  f  Hu  8« 

MALTK.fiacM  BibJ.  des  Vojage*.  T.  V.  p.  J7. 
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grofsen    Kraters    bekannte  Tankuban^  Prahu^    welcher  fi 
roht  und  mit  Holz  bewachsen  ist,  dennoch  aber  steige«  fi 
withrend  Dampfe  aus  seinem   Krater  auf  und  man  hil 
unaufhörliches  Getöse  in  seinem  Innern,    auch  tobte  e? » 
im  J.  1804   und  warf  viele  reine  Thonerde  aus;  fern« 
^apandayang  ^  welcher  der  gröfste  auf  der  ganzen  Insel 
aber  bei  dem  Ausbruche  1772,    als  zugleich  40  Dörfer 
beert  wurden  und  2957  Menschen  umkamen  ,     einen  gn 
Theil  seiner  Spitze  durch  Einsturz  verlor,    der  Gaiong- 
ning  oder  Galung  -  Gang  in  der  Statthalterschaft  Preaog. 
eher  nach  langer  Ruhe  im  November  1622  tobte  und  88F 
Zungen  nebst  mehr  als  2000  Menschen  unter  seiner  Aschi 
Lava  begrub^,  und  endlich  der  Gunung"  Guniur  ^  ans 
chem  sich  im  J«  1800  ein  mächtiger  Lavastrom  ergofs, 
sen  Breite  am  steilen  Theile  des  Berges  nur   10  Fuls  be 
tiefer  abwärts  strllenweise  300  Fufs,  bis  er  nach  einer  L 
von  1200  Fufs  in  einem  20  F«  hohen  Haufwerke  voqL 
blöcken  endigte.      Am  2h  Oct.  1818  hatte  er  einen  M 
Ausbruch,  welcher  mit  starkem  Erdbeben  anfing   und  im 
werfen  ungeheurer  Mengen  von  Rauch,  Asche,  Saod  gli 
der  Steine,  selbst  grofser  Felsmassen  ,  jedoch  ohne  Lava 
stand,  worauf  zuletzt  das  Einstürzen  eines  grofaeo  Theä 
oberen  Kegels  folgte.     Merkwürdig  ist  der  Vulcao  /dum 
der  Provinz  Bagnia  -  Vanni.     Dieser  gehört  oamlich  uot< 
kleine  Zahl  derjenigen,  in  deren  Krater  sich  der  anfstv^ 
Schwefel  mit  Wasser  verbindet,  woraus  dann  verdünnte  S< 
feisäure  entsteht,   die  in  einem  Strome  herabfliefst'« 
der  Mer-Api  hat  auf  seiper  Spitze  einen  See  mit  gesaa 
Wasser,  wie  Liscukbaclt  bei  seiner  Ersteigung  dieses 
ges  fand 

Auf  Neu  ^  Guinea  will  Damfiir  schon  im  J.  1700 
brennende  Vulcane  gesehn  haben,  im  Archipelagus  von 
Britannien  sah  D^Ehtaicasteaux  in  5^  32'  nö'rdl.  D., 
24'  östl.  L.  V.  G.  einen  tobenden  Vulcan,  welchen  LiM 
und  VAS  ScHOUTLV  schon  vorher  gesehn  hatten«  Ad 


1  Edinburgh  New  Phil.  Joani.  N.  XTII.  p.  £01. 

2  Pbilos.  Magaz.  T.  XLII.  p.  182. 

S  OLiTiEa*s  Laod-cQ  Zee-Togten  in  Nederlandi  Indie.  I 
cap.  I. 
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Jinkrym  anter  den  neueo  Hebrideo  ioi  Archipelago« 
iipirito  SaAto  befindet  lioh  nach  Cook,  %\n  VoImd,  eiiiti» 
m  sah  4«rstU»»  Mif  dar  Intel  Tknma  im  J«  1774»  wel- 
tlich o*EHTRECASTt:ux  im  J.  1793  tobend  fand.  Unter 
itidsee -losein  werden  als  vulcenisch  vorziigRch  gtneoat 
Tana^  soletst  von  La  PeTaoirei  beobaehtet,  Stmirga 
deo^CbarlotteDinselo  and  Afo«^  im  atillen  Oceao,  «Aof 
Undwichinseln  sind  mehrere  Vulctne,  und  namentlich  be- 
I  sich  sehr  bedaatende ,  eioaoder  nahe  liegenda.  oder  Dar 
«ncbiaden  beBannteo  Kratera  ▼ertahene,  anf  der  Intel 
bieder  Hawaii.  Es  werden  als  solche  erwähnt  der  Mauna- 

der  Mauna"  Aea  (oder  Ä,/ioa,  auch  A.aa,  der  Wohnsits- 
fditio  PsbSB,  welcher  dorch  aeine  afeten  Aoabrüehe  die 
ifcear  aehreckt)  und  der  Kiratua^  welche  drei  aenerdiogs. 

Douglas^  erstiegen  worden  sind;  auch  ibi  der  letztere, 
a  seines  verhaaraodeo  Auabruches  von  1803  bekaont». 
idia  Misatonaire  oiebraub  «ntcrsoebt  worden*»  Mener- 
,  im  1.  1838,  wurde  er  doreh  den  Grafen  SrnmECKi^ 
|0o^  und  dieser  halt  seinen  Krater  unter  allen  für  deiv 
fQ  ond  ataonenawürdigaten  9  denn  er  bat  aoC  dem  3851' 
fafii  hohen  Berge  eine  GmndaScbe  Ton  9^  Bfill«  Qnn- 
ifs  und  ist  mit  stets  wallender  glüh(*nder  Lava  erfüllt. 
Hwa  5  geogr.  Meilen  von  Mauna -Roa  in  der  Provinz 
pila  liegt  der  Piutohohoa^^  eine»  der  grtffalen  nnd  be^ 
tuen  aber  iai  der  Maunas  fV^rwai  fAtt  Matmm'' Hum^ 
I  welcher  io  den  Jahren  1801  und  1810  mächtige  Lava-» 
•  ergola»  Nenerdioga  bai^  E^Lia  ^  danaalheo  einige  Main 
!|iB.  Er  iSand  daaelbat  mehrere  tebv  grobe  Kraler» 
asen  einen  von  unermefslicher,  sicher  1000  F,  betragender 
*i  «inige  anscheinend  erloschen^  andere,  aas  denen  stets 

ond  Sohwefeldaflipf  anfaliegen»    Die  Im%  wurde  einab 

Berghaat  Ann.         Tb*  XL  S.  404. 

£<liDbiifgb  New  PbüOK  Joara*.  N.  ¥.  p.  45.  H.  XI.     IM.  l!k 
h       m.  glUiman  Amer.  loara.  T.  XX.  p.  228. 
'  Fiariep  Not.  Tb.  Xf.  N.  6. 
;  Bdiab,  New  Phil.  Jaofo.  N.  X.  p.  aoS. 

^  Aw  daaseo  Blieaienary  Taer  throuKh  HawaS  ia  Bdiabargi^ 

^  oT  8ei«Qce.  N.  Xf.  p.  187.  Vcr^L  8illtoian*t  Joorn.  T.  Xi.  p. 
^  ^  Chim.  et  Phy».  T.  XXXIll.  p.  4:^5.  VUilo».  Magas.  T. 
^  ^         FoggendoriPf  Aniw  IX.  i^. 
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bit  50  Fofs  hoch  »Ii  FoDtaioe  emporgMchleodert ;  «ach  tm 
man  dort  so  zarten  Bimsstein,  dafs  ihn  der  Wkid  fortbt«^ 
Auch  die  Osterin$el  und  Nukahi%^a  werden  als  voia«| 
gen^annt^  auf  der  Marquesas  -  Insel  Domeoica  ist  der  YdJ 
Ohiu^aua^  und  auf  der  SocietSts  -  Insel  Otaheiti  ist  der 
tige  Vulcan  Tobreonu  von  mehr  als  11000  «ogl«  Fols 
In  einer  Bucht  der  Gallopagos  -  Insel  Albemarle  endlich 
die  ganze  vulcanische  Insel  Narborough  mit  einem  stj 
benden  Feuerberge,  dessen  Ausbruch  im  Jahre  1814  sa 
kanntesten  ist^. 

Auf  Neuholland,  lo  wenig  auch  diese  ausgedehnte  >L 
▼on  Land  und  zerstreuten  Inseln  zur  Zeit  schon  bekannt 
hat   man  jetzt    noch    thatige    V^ulcane  gefunden*      la  B< 
Ouingen  oder  Pf^ingen^  unweit  des  Hanter- Flusses ,  io  d 
ger  Entfernung  von  Sydney,  befinden  sich  viele  Spalteo,< 
denen  unaufhörlich  nach  Schwefel  riechende  Dämpfe  slri| 
ohne  Zweifei  Erzeugnisse  eines  unterirdischen  Brande-i 
bei  ist  aber  merkwürdig,    dafs  sich  dort  and  amher  ur- 
eiae  Spur  von  Lava  oder  geschmolzenen  FeUmasseo  ^ 
weswegen  man  Anstand  nimmt,  den  Berg  für  einen  eigr 
eben  Vulcan  za  halten  ^.      Die  Höhe  des  Berges  betia^ 
gefahr  1500  engl.  Fufs,    die  Spalten  beEnden   sich  im  9 
stein,    die  Ränder  sind  an  einigen  Stellen  rothglüheod,  i 
zuweilen  verglast,  und  wo  die  Flammen  herausdringen,  f 
die  Vegetation  zerstört,  stellt  sich  aber  beim  Nachlassen  d<i 
ben  bald  wieder  her.  Steine,  die  in  die  Spalten  geworfen  wen 
fallen  sehr  tief  hinab,   bis  in  die  Räume,  wo  man  das  B 
Den  genau  wahrnimmt^.      Ein  anderer,    anscheinend  kl| 
Vulcan ,  welcher  schwarze  Massen  und  Flammen  auswiifr 
bei  Segenhos  beobachtet  worden.    Die  Eingebornen  waga 
nicht  y  sich  dem  ürater  bis  «uf  die  Entfernung  einer  engl«  II 
XU  nähern  ^. 


1    KoTxcBDE't  Reiten.  Th.  IT.  S.  111.   Th.  III.  S.  Sl  a.l4L' 
^eAiACO  in  Annais  of  Philoi.  1824.  Apr.  p.  213. 
i  DuvfRit  Voyage  1835.  8. 

4  Nouv.  Aonalet  des  Yoyages.  1830.  Fe?r.  p.  188. 

5  Edinb.  Joufo.  of  8c.  N.  3.  W.  iV.  p.  270. 

6  Sbend.  N.  If.  p.  575. 
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Ba  to  groFser  Welltheil,  als  du  Fettland  Afrlca^is,  kann 

nicht  ganz  ohne  Vulcane  seyn,  inzwischen  ist  bekannt, 
ausgedehnte  CoDtinentai  mit  Ausnahme  America't,  nur 
p  solcher  Barge  aufanwaiaen  haben*     KiacHSB  nennt 

nach  älteren  Missionsberichten  zwei  Vulcane  in  Mono- 
fä,  vier  in  Angola,  Congo  und  Guinea,-  einen  in  Ly* 
nnd  einen  in  Habesch,  allein  neuere  Reisende  haben  diese 
ben  nicht  bestätigt,  un4  auf  jeden  Fall  kfSnnlen  die  Vnl- 

nur  erloschene  seyn.  Am  Congo  will  Doüvillb*  einen 
ifl,  den  j^ambi,  von  10Ö80  Fufs  Höhe  gesehn  haben,  er 
le  ihn  jedoch  nicht  untersoclien ,  weil  ihm  die  Neger  da- 
licht  folgen  wollten;  allein  dieser  Nachricht  steht  die  be- 
[ehe  Aechtheit  der  ganzen  Rei^ebeächreibung  entgegen, 
Ischen  sind  der  DJebel-^  Dokhdn  in  Aegypten  »nd  der 
bu/o»  im  Innern  von  Afirica  entweder  wirkliche  Tnlcane, 
n  stets  Rauch  aus  ihnen  aufsteigt^,  oder  man  mülste  sie 
leo  arwähnten  Salmiakbergen  in  Asien  ähnlich  halten« 

Die  BU  Africa  gehörigen  Inseln  sind,  wie  die  asia- 
pn,  isat  ohiM  Ansttabne  ▼nlcaniaeb.  Hanpttfchlich  ia 
»dar  Fall  bei  der asoriscken  Insel  St.  Miaktui  (Miguel)', 
eren  Nähe  181 1  eine  kleine  Insel  aus  dem  Meere  empor- 
ben  wurde  und  bald  wieder  versank;  auf  FayaJ  ist  det 
ffbtffg  Caidnra  nnd  auf  Pico  der  hohe  Vnloan  Pioo\ 
ber  7328  Fufs  Höhe  hat  und  mit  zwei  Kratern  versehn 
von  denen  der  kleinere  im  J.  17iÖ  thätig  war«  Unter 
^eioaijaehen  loaefai  bat  Pmlma  esMa  Vakan^  welehet 
l  and  1677  tobte,  Imm^toU  hat  mehrete  Kratet ^9  Amm 
r  im  J.  1824  Feuer  spie,    am  bedeutendsten  aber  ist  der 

1  T§ydB  auf  Tenefiffay  welobec  in  der  Mitte  eiaef  Maas« 

t  Toyage  a«i  Coage  et  4ans  i'lnl^riear  de  VA£ri%«0  4qpiinoaiale- 

ISSi.  ui  T.  S. 

2  Moav.  Ann.  des  Toyage«.  T.  XXf  V.  m 

S  ttUieHL  Bdtana.  lAlt  OeU  Yergl*  Wasma  Petesi|»tien  ol 

hltad  ef  8t,  Michael,  p.  107. 

^  Aaoals  of  PhUos.         Apr.  p.  «JH. 

^  U  Booa  Iii  Beriin«  ^enktchr.  1818.  S.  69.  Im  Jahre  1790 
k  sin  girolaeff  Thoil  der  loael  duach  eioau  valcauiackau  laAkraGh 
täit 
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TOD  Basalten  ond  Laves  bis  za  eioer  Höhe  von  tl424  Fi 
aufsteigt,    dessen  Gipfel  zwar  aas  seinem  aus  Lava  gebÜ 
ten  kreisförmigen  Krater  seit  Jahrhunderten  keine  AosMI 
mehr  zeigt,   desto  häufiger  aber  aus  SeiteoöfFoongen ^  Q 
Berg  Cahorra  gab  im  J.  1798  das  Schauspiel  eines  Aah 
ches.    Unter  den  Inseln   des  grünen  Vorgebirges  scheint 
«         in  dieser  Beziehung  bezeichnend  Fuego  (Feuerinsel)  genaa 
vorzugsweise  vulcanisch  zu  seyn,   da  der  auf  ihr  beßn^Ü 
Berg   ohne  Unterlafs  thätig  ist  ^.      Auf  der  Insel  Awtu 
(T>  56'  nördl.  B.,  14^  21'  wesll.  L.  v.  G.)  ist  ein  wenig 
kannter  Vulcan,  auch  %\xi  Madageucar  will  man  einen  soL 
beobachtet  haben ,    ans  welchem  stets  Wasserdampf  eoj 
steigt',  auf  der  Insel  Bourbon  aber  (20"  5i'  südl.  B.,  53' 
Cstl.  L.  V.  G  )  ist  einer  der  gröfsten  Vulcane  der  Erde,  i 
eher  7500  F.  über  den  Meeresspiegel  hervorragt  und, 
man  die  Insel  kennt,  nie  ruhig  war^.    Eioer  der  stärlu 
neueren  Ausbrüche  fand  statt   den  27sten  Febr.  1821.  J 
Fiachricht  in  Badck's  Reisen  aber,    dafs  ein  Vulcan  ik 
Tier  im  rothen  Meere  unter  15®  30'  nördl.  B.  existire,  ■ 
ich  in  späteren  Schriftstellern  nicht  wiederholt.     Auf  deri 
tchen  Africa  und  Neuholland    südlich  liegenden  Insel 
sUrdam  (38®  oördl.  B.,  78"  östl.  L.  v.  G.)   ist  gleidii«Us 
profser  Vulcan   nnd  in  seiner   Gegend    befinden    sich  < 
Menge  heifse  Quellen. 

IV«    America  und  seine  Inseln» 

Amerlea  ist  bekannt  wegen  seines  grofsen  Reichthoi^ 
erloschenen  nnd  noch  thatigen  Vulcanen,  wobei  es  achwa 
beide  gehörig  von  einander  zu  sondern.  Man  findet  diesd 
vorzugsweise  in  seinem  mittleren  und  südlichen  Theile,  al 
sie  erstrecken  sich  zugleich  sehr  weit  nach  Norden.  Mil 

1  GiAT  Beitret  in  Trans,  of  the  Geol.  8oc.  T.  II.  L.  r.  I 
kl  Berlin.  Denkschr.  1820  a.  21.  S.  93.  Dessen  physikaL  Besciirsil 
der  Canarischen  loteln.  llerL  1S24.  4.  Poggendortf*«  Ann.  X.  L  0i 
den  Aosbrach  des  Vengo  am  Pico  de  Tejde  im  i.  1793  a.  oc  Fi 
VLi  in  G.  XXI.  248. 

2  Hisr.  g^n^r.  des  Voy.  T.  III.  p.  190. 
8   Annais  of  Phil.  1824.  Apr.  p.  205. 

4  EbeodaselbsL  Ueber  den  leteten  Aosbnieh  a.  Ann.  dt  (S 
•t  Pbjs.  T.  XVIU.  p.  417. 

asofe 
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ri^  giebt  liof  Volcane  «af  Californien  an  und  toeh  aa« 

I  Nichfichteo^  bezeugen  die  Anwesenheit  eines  noch  brea- 
dfo  an  der  Küste  von  St,  Barbara  und  die  übrigen  ba* 
ra  sieh  mat  dar  HalbmteL   loa  Jährt  1786  aah  NieoiL  ai« 

mächtigen  Strom  Lava  ans  aiDem  Valeana  an  dar  Män* 
g  des  Cooi'Riygr  sich  ins  Meer  stürzen,  welches  ringsum 

fiis  bedeckt  war',  dar  Barg  M  Buon  TUmpo  uml  dar 
i  Eiaigan  swaifelhaff a  Valaan  d§  iat  Firgin§9  liageo  glaich* 
»  auf  der  Nordwestküste  America^s^,  aber  auch  auf  der 
'»D-Iosal  (58^  48'  nördl.  Br.,  133''  50'  westl.  L.  G.f 
WtBtTBm  ainan  Valaaa^i  69t  poU^  EUoMb^rg  (6P  nOrdl. 
147**  westl.  L.  V.  G.)  ist  nach  Pavias  ok  st.  Fosd^  ein 
b  nicht  erloschener  Feuerberg  und  auf  AUakaa  (55^  nördl. 

157*  wastl.  U  G.)  bamarkta  Kotzbbub^  im  J.  1817 
la  daaiala  noch  braaoenden  Volcan.   Dieser  Ort  hingt  ant 

Kette  der  aleutischen  Inseln  zusammen,  die  sehr  vulca- 
h  liod,  und  es  wird  daher  hieraus,  so  wie  überhaupt  aus 
^Nachbarachaft  dar  sah! reichen  gegenüberliagandan  Raihan« 
eine  wahrschdniich,  dafs  sich  auf  dar  Nord  Westküste  Arne« 
's  noch  mehrere^  als  die  bis  jetzt  bekannten  Feuerberga 
adeo*  Weit  sahlraichara  Volcana  werden  aber  waitar  süd* 
laagetroffen,  und  swar  im  aigenilichen  Pestlanda  Aosa* 
\,  wenn  gleich  gröfstentheils  in  den  Kiistendistricten.  Ue- 
|tho  wir  auerst  den  Jorullo  aia  einen  erloschenen  Vulcan, 
I  wekhem  apKtar  dia  Rada  aayn  wird,  ao  aoU  aoch  in 
ice  George^s  Staate  am  Tndian  River  ein  Vnican  seyn,  und 
ir  der  kleinste,  welcher  überbanpt  existirt,  indem  seine 
be  nor  6  Fo^tt  Umfang  aber  unten  49  und  am  Krater 
Us  2  Zoll  betragen  aoli  ^.     Es  acheint  dieser  der  nXnli- 

zu  seyn,  welcher  als  ein  neu  rtit«»laodener  in  der  Provinz 
nx  in  New -York  4  angl«  Meilen  vom  5ee  George  entfernt 
>»gebeB  wird*. 

1  Pr^cis  de  Geogr.  T.  If.  p.  465. 

2  KoTsaeoe's  Reise.  Th.  III.  S.  17. 

S  Xistnera  Archiv  Th.  VIII.  S.  15S. 

4  AaAOO  in  Ann*  of  Fhilot.  1824.  Apr.  p.  f05« 

5  XdiaK  New  PhU.  Joara.  N.  XVII.  p.  ^ 

6  Jaam.  de  Phje.  T.  LXIX.  p.  4^ 

7  Deesen  Reise.  Th.  II.  8,  108. 

8  Giomale  Affcaaiae.  T.  XTII.  p.  158. 

8  Auu.  de  Chim.  et  Phyt.  T.  XXX.  p.  485* 
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Die  ReihfD  -  Vulcane  von  Mexico  gehören  zu  den 
ten  nnd  thatigsten  im  neuen  Continente.    Diese,  deren  geoK 
Kenntnifs  wir  den  Forschungen  Al.  v.  Humboldt^s  vti 
sind  der  CitlaUepetl  oder  Pic  cTOrizaba  von  16302  F.l 
der  Popocatepetl  oder  grofse  Vulcan  von  Puebia,  der 
aller  mexicanischen,  von  16626  Fufs  Höhe  und  stets  raucht 
walcher  neuerdings  durch  Wilhelm  und  Fbikdricu  Gi 
SIK  und  JoHBT  Tatleur,    später  noch  im  Jahre  1834 
Groos  bestiegen  und  untersucht  wurde  ^,  der  Nauhc<u 
peU  oder  Cojfre  de  P trotte ,    der  Iztaccihuatl ,    der  A'e« 
ds  Toluca^^    beide  jetzt  ruhend,    der  CoUma,  der 
(Tuchtla) ,  welcher  im  Jahre  1664  durch  Aschenregen  die 
gegend  gänzlich  zu   zerstören  drohte,    dann  einen  äholic 
Auswurf  im  J.  1793  wiederhohe,  wobei  das  Auswerfen 
Jahre  anhielt,  noch  gegenwärtig  stets  raucht  und  1829 
JosK  AuRBLio  Garcia  bestiegen  wurde^,   and  der  Pk 
T ancitaro. 

Der  Landstrich,  welcher  die  beiden  grofsen  Halfteni 
rica^s  verbindet  und  das  ganz  vulcanische  Meer  der 
einschliefst,  der  Freistaat  Guatimala,  ist  voll  von 
und  stets  thaligen  Fenerbergen.  Dahin  gehören  der  Bi 
unter  8^  40'  nördl.  B.,  südlich  vom  Golph  Conchagui, 
Cosegiiina  an  derselben  Bai ,  die  dort  auch  Bai  voo  Foi 
heilst,  unter  13"  nördl.  B. ,  87**  3'  westl.  L.  v.  G.,  nicht 
als  500  Fufs  hoch,  welcher  1709,  dann  1809  und  am 
sten  im  Januar  1835  tobte*,  der  Bombacho ,  der  Za^ 
unter  10°  15'  nördl.  B.,  der  Nindiri  mit  starkem  Aosbi 
im  Jahre  1775,  der  Papagiiio  unter  II®  10'  nÖrdL  B., 
Grenada  y    der  Talica  bei  San  Leon  de  Nicaragua,  der 


1  Schweigger'a  Jonrn.  T.  L.  S.  SS5,  Noar.  Ann.  dci  Toj 

1834.  T.  XXXIV.  p.  44. 

2  Genau  beichrieben  durch  Sartobius  in  Hertha  Tb.  X.  S. 
VcTßl.      HcMBOLDT  Essaj.  Pol.  ed.  Ö.  T.  J.  p.  188.  K«rUea'i 
Th.  XIV.  S.  93. 

8   BuRcnAJiT  io  y.  Leonhard^a  a.  BronQ^s  Neuem  Jahrb.  der 

1835.  S.  36. 

4    Caldcleüch  in  Lond.  and  Edinb.  Phil.  Mag.  N.  VIII.  p> 
Vergl.  JuAV  Galindo  in  Silliman'a  Joorn.   T.  XXVIII.  p.  53i> 
in  Edinb.  New  Philoi.  Joorn.  N.  XXXIX.      165.     Philoiopli.  Tr 
act.  1Ö36.  P.  r.  p.  tr.   Pü^ndorlTa  Aud.  XXXVIl.  4^.  XU. 
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Jpaliilan,  der  Cocipina  in  der  Nähe  des  Golphs  Concha* 
,  ferner  Besolfan^  TroapQ»  San  f^incenis,  Sacatß  Coluca 
fiiodelEnpa»  An  Apaneea,  Hamilpa»f  AtUlan^  San 
mdar,   Isaico,    Antigua  wvtliioh  Colph  Amapuloi 

1^«  de  Guatimala  unter  14®  22'  nöVdl.  B.,  13985  Fufs 
I,  detttn  Auftbruehe  von  1581t  1586,  1705,  1710»  17i7f 
tf  1737  bekennt  find,  der  jieaiinangOf  Sunil,  Sa^ 
f>equ€  und  Soconusco,  welche  fast  sämmtlich  noch  sehr 
Ihätigkeit  sind.  Neugranada  zeichnet  sich  nicht  weniger 
ik  zshlreiebe  Toleanisohe  Kegel  Ton  ungUablieber  Udhe 
Dahin  geM^rt  der  Rtfckeo  des  Parctmo  Rui*  nnge- 
noter  4S  57'  ncirdl.  B.,  welchen  Boussingault  im  J. 
9  rauchen  sah^,  der  Kegelberg  von  ToUma  unter  4*^  35' 
tt.  B*t  74^  2(y  westL  L.  y«  6«,  nach  Irigonometrisdier 
»Qnt^  17190  F^rs  hochy  also  wohl  der  höchste  Berg  des 
ncanischen  Festlandes  nördlich  vom  Aequator,  dessen 
ption  vom  12ten  März  1595  «rat  oeaerdings  bekannt  ge* 
den  ist  and  welcher  im  J.  1826  unerwartet  wieder  sa 
!n  »nfing^,    der  Puraze  bei   Popayan  unter  2^  20'  nördl. 

76^  40'  wesll.  L.  V.  G.,  13650  Fufs  hoch,  von  welchem 
icbfalb  ein  Flufe  mit  gesiuertem  Wasser  herabfliebt^,  der 
lern  von  Patto  unter  \9  U'  nördl.  B.,  77^  24'  westl.  L. 
G.,  12Ö'>0  Fufs  hoch,  der  Azufarl,  der  Cunibal  unter  0^ 

DürdL  B.,  14717  Fob  hoch,  der  Imbabara  unter  QO  20' 
"A.  B.,   dnr  Chiias  in  der  Provinz  de  los  Pastos  unter  0^ 

südl.  B. ,  der  Vulcan  Von  Pragua  bei  Santa  Rosa  unter 
47'  nördl.  ß.,  der  Guacatnayo  in  der  Provinz  Quixos  und 
f  Quitbraida  M  A%ujral  oder  Sehwefelberg  bei  Quindiu^ 
>  fortdaoersid  heifse  Schwefeldämpfe  aus  Glimmerschiefer 
steigen ^.  Endlich  wird  dort  noch  der  Sotara  als  Vulcan 
•Mot  ond  von  Boussivsault  *  der  von  TeqtUrta  dicht  am 
i^Bator*  Ein  Vulcan  in  der  Provinz  Gnanazato,  18  Meilen 
s  LucraterO|  verheerte  die  umliegenden  Gegenden  am  15tea 

t  S.  V.  Bünpei.^r's  Fsi^BMnte  «her  Geologie  und  KUaMtologie 
S»  75. 

^  y«  Hemou)«         O.  S.  79* 

3  A»a.  de  Ghuu  et  Pkys.  T.  XXYII.  IIS. 

i  Y.  HonoLOT  in  PoggeodQrff*a  Ann.  XLIY«  196. 

5  Ana.  de  Chün.  ei  rbj4.  T.  UJ.  p.  18. 
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Febr.  16 18 9  Arequipa  in  Pera  aber,  tneh  Pic  d§  3Iiät 
genannt,  liegt  nur  9  Meilen  vom  Meere  entfernt  und  wmk 
neuerdings  durch  Samuel  Ccjrsov  erstiegen 

Die  gröftlen  und  ausgezeichnetsten  Vulcane  sind  io 
fo',  dessen  ganzer  hochliegender  Theil  eine  durch  gewahs^» 
Kräfte  emporgelriebene  Masse  mit  einer  Menge  Krater  xa  sfvi 
scheint.    Vom  Chimhorazo  ^    der  höchsten  Spitze   der  Acdcf 
Kette,  sind  keine  Ausbrüche  bekannt,  obgleich  seine  Bescbaf 
fenheit  ganz  vulcanisch  ist  und  seine  heifsen  Quellen  die  Dod 
fortdauernde  Hitze  oder  noch  statt  findendes  inneres  Breooei 
andeuten.    Auch  die  übrigen  Vulcane  ergiefsen  nur  selten  Lava 
häufiger  sind  dagegen  die  Ausbruche  von  Schlamyp.     Dit  be 
deutendsten  dortigen   vulcanischen  Kegel  sind   der  Antiif 
von   17956  Fufs  Höhe,    welcher  im  Jahre  1590  und 
tobte,  der  PitchinrJia  von  17644  F.  Höhe,  mit  einem  vam- 
heuern  Krater  oder  eigentlicher  mit  vier  Spitzen,    der  lA* 
hama,  Los  Ladrillos,  Guagua  -  Pichincha  und  Rucu-Pi/ 
deren  Ausbrüche  in  den  Jahren  1535»  1577  >  1639»  Xi* 
1690  bekannt  sind  ^,  der  Cayamhe-  Urcu,  der  Net^ado 
las  oder  Capac- Urcu  oder  £U  Altar  de  Collanes ,  der 
nissa,  der  Tungurahua  unter       4l'  südl.  B.,  von  15471  Fi 
Höhe  (die  aber  beim  Ausbruche  von  1797  beträchtlich  r^r 
mindert  wurde),  dessen  erster  Ausbruch  im  Jahre  1641 
kannt  ist,    der  Cotopaxi  von  17662  F.  Höhe  und  der  sckSa 
sten    Kegelform    unter    allen   Andesspitzen ,    welcher  znen 
1533,  dann  1742,   1743  und  1744  spie,   wobei  sein  Bi 
200  Stunden   weil   gehört  wurde,    dann  wieder  1750,  1 
und  1803  stark  tobte,    eigentlicher  aber  von  1739  bis 
fast  ohne   Unterlafs  thatig  war,    ein  durch  sein   Brüllen  ai^ 
seine  Gröfse,  so  wie  die  Menge  der  ausgeworfenen  Maist« 
wahrhaft  ungeheurer  Vulcan  *  mit  einem  Krater  von  2868  P 
Durchmesser,  der  Saiigai  oder  Macas  unter  1^  45'  siidL  fl 


1  Boston  Jonrnal  1823.  Not.  p.  551. 

2  Genna  t^etchriebeo  durch  y.  Humboldt  in  Pog^endorff*i  AaA 
XL.  161.  XLIV.  193.  4 

3  BoussiHGi.CLT  fand  den  Rnca- PIchioeha  in  roller  ThatigM 
obgleich  er  bei  der  Anwesenheit  Boügder^s  völlig  za  ruhn  acbitab« 
Ann.  de  Ghim.  et  Phys.  T.  LH.  p.  22, 

4  y.  lluMeoLDT  Reiften.    D.  Ueb,  Th.  Ilf.  S.  S  f. 
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■  lfi060  F.  Htth»,  welcher  ttit  1628  «Uli  tobtf  «iid  der 
Tgmrmo^  detstn  gegeawXrtige  Htfhe  oor  14706  Pub  b«« 

gt,  weil  tr  durch  Einttursangen  viel  verloren  hat,  da  er 
ktt  vielleicht  über  deo  Chimborazo  hinausragte,  von  wel- 
m  er  eio  Seiteokrater  so  eeyo  scheint^«  Bei  eeineai  lets* 
I  Ambmcba  im  J.  1698  warf  er  «ioe  grobe  Menge  Weteer 
t  ScUamm  und  vielen  Fischen  aus,  die  bei  ihier  Verwe- 
Ig  die  Luft  der  Umgegend  verpesteten.  * 

Die  Angaben  über  die  Vulcane  in  Chili  weichen  sehr  von 
lioder  ab,  vermuthlich  weil  ihre  Kamen  nicht  so  genau  be* 
■mt  sind  ood  dehei  dio  nämlichen  nnter  ▼ertcbiedenen  Be« 
•ooogen  vorkommen,  manche  Schrifttttller  aber  die  erlo« 
iiDeo  von  den  noch  thätigen  nicht  genugsam  unterscheiden; 
ffiG^  meint  sogar,  es  würden  verschiedene  genannt ,  dia 
r  aicbt  ezistiran.  Er  selbst,  den  wir  ab  einen  snTarlSssi* 
I  Zeogen  betrachten  können,  sah  nor  den  3JaipUy  den  de 
iir^,  de  Chiiiaa,  ^9  JntucOy  de  Fummahuidda^  de  Uno' 
do  Cura^  da  FUia  ricoa,  da  Osomo'  raochen. 
He  schauen  fast  alla  nach  den  Orten  benannt,  in  deren 
he  sie  sich  beßnden  ,  und  können  daher  auch  unter  andern 
aen  vorkommen.  Andere  Schrift&teller*  geben  die  Zahl  dex 
Bttberga  in  Chili  sn  iS  •n^  allein  as  werden  deren  weit 
k  genennt,  vielleicht  auch  deswegen,  Veit  mehrere  Krater 
r  oamlichea  Vulcane  ab  verschiedene  aufgeführt  werden,  im 
asea  aber  kennen  wir  dia  ahilesischen  Vulcane  weit  wani- 
f%  ab  dia  iibrigen  dar  Andes  -  Kette*  Um  keinen  sn  über- 
)D,  setze  ich  die  sämmtlichen  vorkommenden  Namen  her, 
fie  sind:  der  bei  P^illa  ricca^  dex  ChilUm 9  Caiaquiy  Cid* 
ii  Huanchu§f  Copif  UangMÜhuMg  Purapoueo^  Acaneagwt^ 
Itroa,  Täcapel,  Votueo,  Huail§eeay  Sm-^CUmmU,  San^ 
fp,  Minchiuno ,  Quechuacan^  Chignoly  Notuco,  AlaipUf 
tuco  oder  Unim»,  Uguap   Chuapa  oder  lusnari^  Co^ 

1  De»  JoAV  nt  UitoA  Toyage.  T.  f.  p.  9St, 

t  Berghaut  Ann.  1856.  N.  140.  p.  217. 

3  Die  Maun^chaft  des  SchitTes  Heagle  sah  Nachts  in  80  Seeme!- 
Kutfernuiig  das  Feuer  dieses  Vulcaus  wie  einen  Stern  und  160 
rieiien  sudlich  von  ihm  gewahrte  dieselbe  den  ateta  brenaeaden  Coc- 
ido.    Nach  öffentl.  Blattern. 

i  MoMSA  Hisu  £iiit.  fie  Chili«  p«  SO.  Asaco  in  Ana.  af  Fhilos. 
!•  ApCf  p.  i07*  f 
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quimbo »  Copiapo  und  einer  tn  der  Mündung  des  Flonn 
pel^.  Der  Aconcagna,  der  höchste  Berg  in  Chili,  deisea 
Pe^tlahd^  zu  22400  engh  Fnfs  (21018  franz.  F.)  ti 
welchen  Pöprio  unter  diesem  Namen  nicht  als  solches 
führt,  wird  ein  Vulcan  genannt,  und  Btlatdt  PiU 
CAMP^  nennt  aufserdem  noch  den  Minchimavida  ^  deo 
auf  der  Insel  Chiloe,  den  Quecucabi,  Chuanca  ,  Osamo 
Iluanauco  ^  unter  denen  Osarno  ohne  Zweifel  mit  dem  Ol 
und  der  Chuanca  vermuthlich  mit  dem  Huanchue  idei 
ftind. 

Die  americanischen  Inseln  sind  zum  groTsen  Theile  gte 
falls  vulcanisch  und  zwar  in  einem  bedeutenden  Grade, 
mentlich  die  Antillen.     Auf  Martinique  ist  der  P«/«f  eio 
fser  Vulcan,    welcher  noch   1792  tnit  bedeutender  Hef 
getobt  haben  soll*,   woran  jedoch  v.  Humboldt*  xi 
der  Carbet  und  yauclin  scheinen  jetzt  ruhende  zu  »eyo. 
Vulcan  auf  Guadaloupe  dagegen  raucht  beständig, 
letzt  im  J.   1737  Feuer,    drohele   1797  «ioe  starke 
warf  aber  blofs  Asche  aus  und  zeigt   selten  eine  Fh 
der  Mündung  seines  Kraters      Der  Morne-Garou  auf  St 
cent  war  seit  1718  ruhig  und  schien  erloschen  zu  se^Hi 
er  1812  wieder  zu  brennen  anfing   und  deo  starken  Al 
regen  auf  Barbados  bewirkte^;    er  ist  also  der  langen 
ungeachtet  den  noch  thätigen  beizuzählen^.      Ein  Valcao 
der  Insel  *S/.  Lucie  von  nur  200  Fufs  Höhe  erzeugt  eine 
Schwefel ,    so  wie  der  hiernach  benannte  Schwefelberg  (i 
Mount  misery  wegen  der  Nacktheit  seiner  oberen  Fläche, 
nannt)  auf  St.  Christoph ,    welcher  im  J.  1692  noch  bi 


1  KoTZKBCK's  Reisen.  Th.  III.  S.  J4. 

2  Bdiobargh  New  Philot.  Jouro.  N.  XLYII.  p.  227. 

3  Theorie  des  Volcans.  P«r.  1835. 

4  Aon.  des  Miues.  T.  III.  p.  59. 

5  Reisen.    D.  Ucb.  Th.  IM.  ^.  38. 

6  S.  L'EscAiLLBa  in  Journ.  de  Phyt.  T.  LXIi.  o.  L'l 
ebeud.  1815.  Avr.  et  Sept.  L'Institat  1837.  p.  61. 

7  Aou.  de  Chim.  et  Phys.  T.  IX,  p.2l6.  Vergl.  QaarteHy 
of  Scieuce.  N.  Scr.  N.  XI.  ,p.  31. 

8  V.  Iii  viBoi  DT  Reisen.    D.  üeb.  Th.  I.  p.  496.  Bnunii 
Gcol.  T.  IlL  p.  403.      Eine  ausführliche  Beschreibong  and 
Zeichnung  deiaelLeo  findet  man  io  PLüoi.  Trans.  T.  LXXV.  p. 
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1  beide  BÜMen  daher  eotwedtr  eb  oocb  tbitige  VoIceiM  oder 
SolfettfeB  betieehtet  werden  ^.    Auf  Si*  Domingo  befindet 

i  nach  Btlavdt  Palstircamp^  ein  Vulcan  von  5700  F. 
lie,  und  aufserdem  hat  die  Intel  mehrere  Solfataren,  auch 

* 

fw  die  fnrehtberen  Verheemngen  enf  Jemeice  dnreb  des 
tige  Brdbeben  von  1692  denlKeh ,   defe  euch  nnfe?  dieeer 

»I  vulcanische  Herde  existlren  müssen«  Im  südlichsten 
eile  von  America  endüchy  in  Petegonieni  wird  der  Monis 
kt  OiganUo  ab  Vnleen  eogegeben',  and  selbst  anf  den 
itriande  soll  nach  ßxsiL  Hall^  ein  noch  thätiger  Vulcan 
0,  noch  weiter  südlich  aber,  auf  der  Insel  Traptrso  nnter 
tOdL  B.  ond  31<^  30"  westl.  L.  6.,  beobeait^a  Smo- 
r?  einen  stete  renehenden  Vnlean^,  weteher  elso  der  süd-  • 
iste  QDter  allen  bekannten  ist«  Hiernach  reichen  die  Vul-> 
e  aof  der  südlichen  Halbkugel  bis  snm  56«tea  Grade  der 
ile  nnd  anf  der  nOrdlicben,  wenn  wir  den  auf  der  Insel 
yen  als  einen  noch  thätigen  annehmen,  bis  zum  72sten. 
(j^deo  Fall  zeigt  sich,  defs  die  Menge  der  Vulcaae  in  der 
atoiiseben  Zone  am  grtfbten  bt  nnd  dab  sie  mit  snneh* 
•den  Graden  der  Breite  abnimmt;  ob  aber  in  beiden  Poler- 
>^n  gar  keine  weiteren  Feuerberge  existiren,  und  auf  wel- 
n  physikaliaehen  Gründen  diese  ungleiche  Vertheilung  berohe, 
M  «iebtige  Frege  bt  bb  jetst  noch  nicht  genügend  beant- 
rtet  worden^« 

Dibbn  die  simmtBchen  bier  genannlen  Feneibergo  ab 

:h  thätige  gelten,  wonach  also  verschiedene  derselben,  ob— 
ich  sie  in  den  letzten  Jahren  und  selbst  Jahrzehenten  keine 
ibiieha  neigten,  dennoch  ab  noch  fortdanemd  brennende 
nebtet  nod  aoch  die  bedantendsten  SoUataren  nebst  den  SaL» 


1      RontoLST  a«  e.  O.  8«  Mi 

t  Theorie  des  Tolcan».  Per.  1888.  T«  I.  p.  ,870. 

S  y.  Uonr  Geachichte  dei  Veräoderuogea  der  £rdol>eiil4che«  Th. 
S.  477. 

4  Jotim.  of  Chile  and  Per«.  18?4.  T.  F.  p.  S. 

5  Edinburgh  Joarn.  of  Science  N.  If.  p.  346. 

^  Die  meisten  bekannten  Vulcane  hat  C.  N.  OnoiifiLiaB  aufge- 
bt und  ihren  Zaaemmeohaog  in  Gruppen  ond  Reihen  aaf  eieer 
eta  deich  Zeiehaaog  verehiBUdity  a«  Uiatoire  aetareile  des  ? oleeiie 
•pieeeat  lee  veleane  aonmerinsy  eenz  de  boae  et  aairee  pbiao* 
iM  eaalegaee«  Per.  IflOt  8. 


2338  V  u  1  c  a  n  e. 

mlak-  unJ  Schwefelbergen  mit  hinzugezahlt  wiirjeo,  lo  S 
trägt  ihre  Gesammtmenge  297  i  wovon  26  auf  Europa,  14^/ 
A&ien   und  Polynesien,     15  auf  Africa  und    HO  auf  As^' 
kommen.    Die  Genauigkeit  dieser  Angabe  läftt  sich  zwv ; 
keine  Weise  verbürgen,    denn  aus  den  bereits  wiederholt - 
gegebenen  Ursachen   kann   die  7.ahl  allerdings  zo  gr&fs  if 
sie  übertrillt  auch   die  bisherigen  Angaben  bedeutend;  v- 
man  aber  berücksichtigt,    wie  wenig  genau  die  valcanhc 
Inseln  der  grofsen  Oceane  bisher  untersucht  worden  sitd,  : 
wie  häufig  noch  neuerdings  die  Seefahrer  kleine  Inseln  mit  Fe. 
bergen  gesehn  haben  ,  die  den  früheren  Reisenden  eotga:^ 
waren ,  und  wie  oft  Vulcaoe  unerwartet  wieder  zu  tobco  < 
fingen ,    die  selbst  mehr  als  ein  Jahrhundert  hindurch  fii:  - 
loschen  galten ,  so  dürfte  die  Zahl  deonoch  nicht  za  gicf}  t 
scheinen, 

Vulcanische  E  ri  chei  n  un  gen  im  Allgemeii«^ 

Bei  weitem  die  meisten   Vulcane  liegen   auf  loseli  v 
auf  den  Küsten  der  Continente  in  der  Nahe  des  Meeres,  ' 
man  glaubte  daher  in  frülieren  Zeiten,    das  Eindriog^c 
Seewassers  sey  nothwendige  Bedingung  der  viilcaniscbeD  T 
tigkeit,  indem  dieses  namentlich  die  enorme  Menge  voo  Di 
und  auch  von  Kochsalz  darbiete,  die  als  Erzeugnisse 
cane  bekannt  sind.     Diese,  hauptsächlich  durch  Nollet  ^ 
theidigte,  Ansicht  findet  eine  genügende  Widerlegaog  i- 
einige  asiatische  Vulcane,    weiche  zu  weit  entfernt  voo  c 
nächsten  Seen  oder  dem  Meere  liegen^   als  dafs  an  das  i 
dringen  des  gesalzenen  Wassers  zu  denken  wäre,    wia  ^ 
züglich  CoADiER^  genügend  gezeigt  hat.     Die  beiden  ßt 
anf  welche  man  sich  deswegen  am  meisten  bezieht,  %iu6 
Pe-  schan   oder    der  weifse  Berg,    welcher   nach  v.  B 
BOLDT  von  dem  nächsten  Meere,  d^^m  caspischen,  300t  ^ 
Eismeere  375,    vom  grofsen  Ocean  405  und  vom  \^i\y- 
Ocean  330  geogr,  Meilen  entfernt  liegt und  der  Tour  - 

1  Joorn.  Aiiat.  T.  V.  p.  44.  Ann.  dea  Minea  T.  V.  p.  135.  V 
Phil.  Journ.  N.  VII.  p.  156.  V,  Hlmboldt's  Fragmeote  u.  t.  w.  5 
Vergl.  Ann.  de  Chim.  et  Phyt.  T.XLV.  p.  337. 

2  V.  HrjMROLDT  aetzt  die  Eotfernang  des  P^«  aclum  foo  A. 
lee  SU  225  geogr.  MeUeo.   A.  a.  0. 
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»  EatfernuDg  vom  nSelisten  M««ra  twisohen  300  mi  400 

en  betragt.  Dafs  diese  Berge  aber  wirkliche  und  noch 
Volcaoe  sind,  oder  mindesleos  Solfataren,  obgleich  «io 
sgsweise  nur  Salmiak  lioferD,  das  tvird  wader  von  Com- 
,  noch  von  v.  Humboldt  in  Zweifel  gezogen.  Diese  Ent- 
flg  ist  zwar  beträchtlich  gröfser,  aU  die  des  Djehel-Kol" 
\  in  Kordofaoi  dessen  Abstaod  vom  nSchsten  rothen  Meer« 
112  Meilen  beträft ,  allein  «noh  diese  ist  immer  noch  su 
,  dld  dafs  man  ein  I^indringen  des  Seewassers  in  densel- 
ur  möglich  halten  könnte.  V.  Humboldt  betrachtet  da* 
loch  die  Eehauptong,  dab  die  Andes- Kette  da  keine 
ifle  darbiete,  wo  sie  sich  vom  Meere  zariickzieht,  als 
begründet,  wie  namentlich  der  Fic  von  ToLitaa  be- 
\  welcher  der  vom  Meere  entfernten  Andee- Kette  söge« 
I  BatiSLiiK.^  bemerkt  anfserdem  gens  richtig,  dafs  eine 
'  Verbindung  der  vulcanischen  Herde  mit  dem  Meere 
uDzuläsaig  sey,  weil  erstere  sonst  seiir  bald  gänzlich 
pseht  seja  würden»  Betrachtet  man  dagegen  die  Lage 
Itsehaifenheit  der  Vulcane  im  Allgemeinen,  so  wird  man 
r  Hypothese  geführt,  dafs  vulcanische  Kräfte  das  jetzt* 
•  Land,  mindestens  grofsentheils,  durch  eine  stets 
'  fbrtschteitende  BLebuog  über  das  Meer  erhoben  haben^ 
tgen  im  Ganzen  die  wenigsten  Spuren  vnicanischer  Tli  i- 
,  ionethaAb  ausgedehnter  Continente,  die  meisten  und 
Ml  aber  an  Küsten  oder  eof  Inseln  angetroffen  werden, 
kommt  dann  noch  der  Umstand,  dafs  feurige  Ausbniehe 
lehen  im  Meere  selbst  aogetroÜeo  und  zuweilen  blti- 
(Inseln  dadnreh  gebildet  werden«  Dahin  gehört  die  In- 
tlarj  nahe  bei  den  Shetlands -Inseln,  welche  Gsoasb 
aU  den  Sitz  eines  submarinischen  V^ulcans  betrachtet, 
Ausbruch  er  selbst  im  J.  1774  und  Oaucs  1708  be- 
tteRanch  nnd  Flammen  hat  man  oft,  namentlich  bei 
in,  bei  den  Acoren ,  an  den  Kästen  von  Kamtschatka, 
a  Ladronen  u.  s.  w.  aus  dem  Meere  aufsteigen  gesehn  ; 
«eieendeten  aber  sind  die  Entstehungen  wirklicher  In« 
IS  dem  Meere,  s«  B.  der  Insei  Sabrina  nnd  nenerdings 
äiien ,  wovon  später  die  Rede  seyn  wird.    Auch  an  der 


tettitatione  gM.  T.  Hl.  p.  114. 
lonnu  de  f  bya.  T.  LXXXIX.  p.  S16L 

ja.  DJJdddd 


-kju.^uci  by  Google 


2  m 


V  u  1  c  a  n  e. 


Küste  TOD  Island,  io  der  Richtung  des  Hecla,  sah  Du 
am  19ten  Nov.  1563  unter  starkem  Getöse  und  mit  begl 
den  Erderschütterungen  eine  unglaubliche  Menge  F( 
dem  Meere' aufsteigen ,  und  ein  ahnliches  Phänomen 
im  J.  t783  beobachtet.  Endlich  folgert  auch  DauS! 
wiederholt  verspürten  heftigen  Stöfsen  auf  dem  Meerf, 
bich  etwas  südlich  vom  Aequator  unter  etwa  24^  vvestl. 
G.  zwischen  Cap  des  Palmes  und  Cap  Saint- Koque  eis 
marinischer  Vulcan  befinde.  Zugleich  ist  ein  auf 
Strecken  hin  statt  findender  und  selbst  unter  dem 
hin  fortlaufender  Zusammenhang  vieler  Vulcane  kaum 
zweifeln. 

L.  V.  Buch  unterscheidet  Reihtnpulcane  und 
i^ulcancy  wovon  die  ersteren  unter  sich,  die  letzteren 
sie  umgebenden  zusammenzuhängen  scheinen.  Einen 
Zusammenhang  der  Vulcane  ,  und  dafs  nur  selten  ein] 
lirt  angetroffen  werden ,  hat  insbesondere  A.  v.  Hui 
zuerst  sehr  genau  nachgewiesen,  dessen  Forschung«!! 
sem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  überhaupt  za 
Sien  und  gründlichsten  zu  zählen  sind.  So  gehören 
die  von  Neapel  und  Sicilien  zusammen ,  die  der 
der  azorischen  Inseln,  der  kleinen  Antillen ,  die  mexiciai 
die  von  Guatimala  und  von  Quito.  Die  sammtlicheo 
der  canarischen  Inseln  sind  blofse  Krater  eines  unter  dn 
befindlichen  Centralvulcans ,  dessen  Brand  im  iÖteo  Ji 
dert  abwechselnd  auf  Palmas  JLamerotß  und  Tentrij^i 
Ausbruche  kam.  Einen  Zusammenhang  zwischen  dem 
den  liparischen  Inseln  und  dem  Aetna  kann  man  auii 
wechselnden  Ausbrüchen  leic]it  folgern ,  und  voriüglich 
solcher  bei  manchen  americanischen  Reihen  sehr  ai 
die  zuweilen  das  Ansehn  haben,  als  waren  sie  auf 
Hohlwege  oder  einer  Spalte  emporgetrieben ,  wobei 
Umstand  bemerkenswerth  ist,  dafs  ihre  Reihenfolge 
der  allgemeinen  Reihenfolge  der  Cordilleren  zusani 
bald  auf  dieser  fast  lothrecht  steht.      Hiernach  würde 


1  CompL  Rend.  T.  Vt.  p.  512.    Poggendorff  Ana.  XLT. 

2  Ueber  deo  Bau   und  die  Wirknngeri  der  Vulcaae.  Befl^ 
In  Berliner  Deukschriften.  1322  u.  l«23.  S.  137.  Vergl.  Edlnii 
Phil.  Joaru.  N.  X.  p.  222. 
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en#  Thei]  von  Qoito  nicht  ans  einzelneD  Vulcanen  besteTin» 
jlm  »iif  einer  gemiilnsehaff liehen,  veo  Norden  neeh  Süden 
f  trafr^ekenden  WMbang,  über  welcher  der  Cotopaxi,  Ttin- 
ihoa,  Antisaoa  nnd  Pichincha  als  einzelne  Oeffnungen  sich 
tbao  nnd  ans  deren  einem  oder  dem  «ndern  die  vulcani- 
k  Bneognlite  Ihren  Ausgang  nehmen.  Alt  einen  Beweis 
|lftt  Innern  Zasammenhang  mancher  Gruppen  oder  Reihen 
Talcanen  betrachtet  T.  Humboldt^  die  Folge  und  den 
dual  ihrer  Aotbrüche.  So  wer  s.  B.  am  27<ten  Sept. 
I  dn  Taleenlteher  Autbmeh  tnf  Gnedaloupe ,  Im  Novem- 
fH»g  der  Pasto  an  zu  rauchen,  am  14ten  D^cember  war 
Zmttfning  von  Camane  und  em  4ten  Febr.  1797  die  von 
Mit,  naehdtm  der  16  frtns«  Meilen  dtvon  entfernte 
0,  gleichsam  als  sey  er  varstopft,  «n  rtnchen  aufgehört 
^  Auf  gleiche  Weite  erhob  sich  am  30*  Jsn.  1811  die 
ISabiine  bei  den  Azoren  mit  gleiehteittger  Brtchiittemng 
IM  i«nt.  Mellen  weetlieh  liegenden  Antillen,  im  Mal 
nn  das  Erdheben  auf  St.  Vincent,  nnd  hierauf  folgten  in 
Mitte  Decembers  die  Erschütterungen  im  Thale  des  Mis« 

Etted  Ohio,  die  bis  1813  danetten,  wie  nicht  minder 
«m  26sten  Dec.  18tl  anfangenden  Erdbeben  in  Cara- 
>m  26sten  März  181 '2  die  Zarsttfrung  von  Caracas  und  am 
■I  April  der  Autbmeh  dee  Vnlotna  8h  Vinoent  folgte. 

LZtvttllningeii,  die  aieh  Über  einen  Lendttrich  switcben 
I  36^  nördl.  B.  und  01^«  bis  89<>  westl.  L.  v.  G.  ver- 
litfn,  betrachtet  v*  Humboldt  '  alt  von  einem  ausgedehn* 
and  tielen  Tolcaniaeben  5]fateme  entgehend*  Mit  dem 
ishan  der  Insel  Sabrina  und  der  Zertt5roog  von  Caracat 
i  zasammen  die  steten  Erdbeben  in  den  Thälern  des  Mis- 

E'i  Ohio  und  Arkantaa  teit  dem  Ifilen  Dec*  1811  und 
imterirditehem  Donner  ^rbundenen  in  Tenettee,  Ken« 
^  NVumadrid  und  Little- Prairie,  die  bis  1813  dauerten, 
das  Erdbeben 9  weichet  Caracas  zerstörte,  verbreitete  sich 
idie  Pr«Tinten  Veneinela^  Varinat,  Maracaibo  nnd  die 
rge  im  Innern  det  Landet«  Eben  dahin  gahtfrf  die  weite 
reituDg  des  Erdbebens  von  17S5f  welches  seinen  Haupt- 
je  Littabon  hatte ,  und  dat  Autwerfen  det  Erdpecht  int 


Rf^iseo.    Deattche  Ueb.  Tb.  TTI.  S.  8t. 
I  Aektion  lüstor.  Li?«  V«  chap«  U 
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todte  Meer  bei  den  Erdbeben  in  Syrien ,    wodorrb  PaM 
gegen    die    zer8t{5reDdeD  Wirkungen   der  letzteren  ge> 
wird.   Zuweilen  scheinen  sich  die  vnicanischen  Operatioi 
langen  unterirdischen  Zügen  weiter  zu  verbreiten*,  ja 
Zusammenhange  ausgebrannter  und  thätiger  älterer  und 
Vulcane  liefse  sich  ohne  grofse  Schwierigkeit  eine  fortscbi 
tende  Erhebung  des  gegenwärtig   trocknen  Landes  aos  it 
Meere  nachweisen,  wenn  es  zweckmäfsig  wäre,  auf  eine  m 
che,  nothwendig  sehr  viel  Hypothetisches  enthaltende  Theo 
die  erforderliche   Mühe  za  verwenden.      Eine  neue  Aosii 
dieses  Problems  hat  Btlanut  Palstirkamp^  anfgestellt^  «n 
über  jedoch,    so  viel  ich  weifs,    die  Sachverständige«^ 
nicht  abgeurtheilt  haben.     Hiernach  giebt  es  zwei  valaof 
Centralpuncte,    einen  orientalischen  unter  der    Insel  C^m 
und  einen    occidentalischen   im  Meer  der  Antillen 
Insel  Jamaica,    von  welchen  beiden  aus  in  Radien,  m 
Kreistheilung  gezogen,    die  übrigen  Vulcane  vertbeÜt^ 
sollen ,    was  jedoch  in  gröfster  Strenge  schwer  darci 
seyn  dürfte.      Noch  schwieriger  lälst  sich  der  giere! 
äufserte  Zusammenhang  zwischen  den  periodischen  Wii 
wie  den  Meeresströmungen  und  der  Lage  der  Vulcaoe 
weisen,  unmöglich  aber  ist  dieses  in  Beziehung  auf  die 
tischen  Curven.      Einen   Zusammenhang  aller  Vulcane  ni 
einander  hat  OnniVAiRB^  nachzuweisen  gesucht,  Sicku 
aber  ordnet  sie  nach  Aequator  und  Meridianen ,    worau;  k 
weiter  prüfend  einzugehn  nicht  zweckgemäls  seyn  dürfte. 

Die  Erscheinungen,  welche   tobende  Vulcane  di 
sind  einander  sehr  ähnlich,    unterscheiden  sich  m< 
durch  gröfsere  oder  geringere  Heftigkeit  und  bestehe 
meinen  im  Aufsteigen  von  Rauch,    Wasserdampf  und  itti 
säulen ,  im  Ergüsse  von  Laven  und  im  Auswerfen  einer 
alle  Vorstellung  hinausgehenden  Menge  von  Asche, 
nen  und  gröfseren  Steinen  vermengt ,  wozu  dann  in 
noch  die  begleitenden  oder  vielmehr  mit  ihnen  w 


1  D'AcBcissov  Trait^  de  G^ognos.  T.  Ilf.  p.  218. 

2  Theorie  des  Volcan«.    Haaptiachlicb  T.  I.  ATant^prc- 
S    Histoire  naturelle  des  Voieans.  Par.  1802.  8. 

4  Ideen  zu  einem  ?aleanitchen  Erd^lobai  a.  tt.  V'-* 
1812.  8. 


Itben  kommen,     Sie  sind  8o  oft  und  so  geoaa  in  Schrif- 
ond-l^fiendiclMii  Blättern  b«tchmb«0,  dafs  eiiie  Mttthri- 
;  dmtihmk  hier  überflüssig  erscheioeii  niars^     In  Allge- 
nen sind  ferner  die  kleineren  Vulcane  die  unrnhinsten,  die 
itta  am  ruhigsten  und  selten  tobend ,   aber  desto  furcht- 
je  telieaer  diesee  einmal  gescbieht^     Der  StromboK 
t  ooaasgesetEt  Feuer,  Ranch  nnd  Asche  aus,    der  VesuT 
^1  der  Aetna  sehen  und  der  Pico  di  Teneriifa  zeigte  erst 
i  einer  Rnbe  von  92  Jehren  wieder  einen  Ansbrocb'«  Ein» 
chwolke  über  dem  Vesov  erregt  kanm  Aufmerksamkeit,  de 
■>h  zwei  bis  drei  Jahre  anhaltend  raucht  und  in  geringer 
ge  Schlacken  auswirft ^  so  dafs  man  zuweilen  nicht  unter- 
arfen  kenn,  ob  ein  solcher  Aiubmch  während  eines  £rd« 
Ms  in  den  Apenninen  starker  oder  schwächer  wird,  die 
JDe  in  den  Cordiiieren  dagegen  ruhn  meistens  zehn  Jahre 
(iixüber,  nachdem  sie  einige  Minuten  Schlacken  eusge* 
lia  haben,  und  swiscben  ihren  stärkeren  Ausbrächen  lie- 

meistens  30  bis  40  Jahre  Zwischenraum^.  Die  Ursache 
von  ist  vermuthlich  die ,  dafs  in  den  unermefsiich  grofsen 
iMn  dieser  Vnlcane  die  stärksten  Verbrennungsprocess» 
{eho  ktfnnen,  ohne  dafs  die  Spuren  hiervon  änfserlich 
rtttr  werden,  wiewohl  aucli  noch  andere  Bedingungen  hier- 
intwirken  können«  Im  Gänsen  übersteigen  die  Wirknn« 
'der  gröfseren  Fenerber^  eile  Vorstellungen  und  Hauil- 

sr>gt  hierüber  mit  Recht,  dafs  1000  Menschen  in  IfjOOO 
ieo  nicht  solche  Veränderungen  iiervorzubringen  vermögend 
^würden,  eis  der  Vesuv  bei  seinem  Ausbruche  im  Jahre 
lin  wenigen  Stunden. 

Die  vorzüglichsten  Ausbrüche  des  Aetna  und  des  Vesuv 
bereits  oben  bei  der  Nennung  dieser  Feuerberge  erwähnt 
den,  vielleicht  gtebt  es  aber  überhaupt  keine  verheerenderen 

fnrchlhareren  ,  als  die  der  islandischen  ,  weil  diese  mit  zu  den 
üsn  gehören  und  fast  eUe  we^en  ihrer  Höhe  und  ihrer 

i  Vergl.  DrcARLA  in  Journ.  de  Pliys.  T.  XT.    Besonders  Hamil- 

a.  a.  O.     Lkoi'.  v.  Btcii  in  Bibl.  miiv.  T.  XVf.  p.  227.  Nach 

^Tetn  bestelm  vier  Perioden:  1)  Erdbeben;  2)  Aufwurf  von  Lava 

^^r  Seite  des  Tntcans;   3)  Aasbrach  der  Atche  ae»  dtin  grol^cu 

^r;  4)  da«  Anfttelgen  der  Mefetten« 

^  Bakiwill  BftoleitQBg  o.  s«  v.  8.  174; 

^      HonsoLDT  Reisen.  DcuUebe  Ueb.  Th.  III.  8.  29. 
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aus ,  von  welcher  ein  Strom  schon  in  4  Stunden  das  Mrer  emicki 
wahrend  ein  zweiter  eine  andere  Richtung  nahm.    Alles  diaai 
war  von  stetem  Beben  des  Bodens  und  einem  starken  AscheiMg 
begleitet,  so  dafs  ein  grofser  Theil  der  Insel  dadurch  ven^f 
wurde*.     Beim  Toben  des  Riesenvulcans  Cotopaxi,  ^^^V 
noch  300  Meter  höher  ist,  als  wenn  man  den  Vesuv  aof  ^ 
Pico  di  Teneriffa  setzte,  erhob  sich  im  Jahre  1738  eine  Feoe 
sänle  bis  zu  900  Meter  über  den  Rand  des  Kraters,   am  4 
April  1764  aber  ^vurde  die  Luft  durch  die  ausgeworfene  Asd 
90  verfinstert,    dafs  die  Bewohner  der  Städte  Hambato  m 
Takunga  bis  3  Uhr  Nachmittags  mit  Laternen  gehn  mnCsta 
Im  Jahre  1803  fing  nach  mehr  als  zwanzigjähriger  Ruhe  d 
Explosion  damit  an,    dafs  nach  Verlauf  einer  einzigen 
die  sonst  mit  Schnee  bedeckten  Wände  des  oberen  K 
sich  in  der  eigentlichen  Schwärze  verschlackter  Laven  z? 
V,  HuMHOLDT  und  Bonplakd  hörten  im  Hafen   von  Gm 
quil,  250  franz.  Meilen  in  gerader  Richtung  vom  Rand? 
Kraters,  das  entsetzliche  Brüllen  des  Berges,  welches  doi^ 
töse  abgefeuerter  Batterien  glich,  und  selbst  auf  der  S~ 
südwestlich  von  der  Insel  de  la  Punt,  war  das  Tobeo  ^ 
hörbar. 

Unter  die  Wirkungen  der  Vulcane  rechnet   man  hai|| 
sächlich  das  Erheben  ganzer  Strecken   und  die  l^ildung 
Inseln,  von  denen  man  glaubt,  dafs  sie  ihre  Existenz  eis* 
Emporsteigen  aus  der  Tiefe  des  Meeres  verdanken,   wie  Jci 
anderntheils   namentlich  Theile  der  Küsten  oder   Inselo  4 
letztere  ganz  in  die  unter  ihnen  befindlichen  grofseo  f 
wieder  versunken  seyn   sollen.      Sofern  wir  un&  bei  r 
Untersuchungen  auf  historische  Thatsnchen  beschränken  im 
sen,  abstrahiren  wir  zuerst  von  der  ^Vürdigung  der  neu« 
übrigens  sehr  wahrscheinlichen,  geologischen  Hypothese.  * 
Dach  die  Gesammtmasse  des  jetzigen  trocknen  Landes  arspiu^ 
lieh  durch  vulcanische  Kräfte  aus  dem  die  ganze  Erde  bedeckn 
den  Meere  emporgehoben  worden  seyn  soll ,  so  dafs  also  dieBiq 
•m  höchsten  gehoben  worden  seyn  müfsten^,  und  es  fra^'* 
vielmehr,    ob  seit  dem  Trockenlegen  und  während  der  ui 


1  Transactions  of  tbe  New- York  Phil.  Soc.  T.  F.  p.  315. 

2  Vergl.  Geologie.  Bd.  IV.  S.  1284. 
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I  in  groben  CoDtinente  und  der  Inseln  noch  solche  er- 
ljmi9  und  sersttfrende  Wirkoogen,  wodurch  namentlich 
Ii  hseb  enporgehobeo  oder  wieder  ins  Meer  versenkt 

den,  durch  vulcanische  Kräfte  hervorgebracht  worden  sind, 
üesoiute  der  Untersuchung  über  den  Untergang  früher 
nodsoer  Inseln  sind  bereits  dem  Zwecke  genügend  mitge- 
ll worden^  und  gehören  um  so  «weniger  hierher,  je  schwieri- 
'sseyn  würde ,  ihren  Untergang  durch  vulcanische  zerstörende 
fte  our  wahrscheinlich  za  machen.  Ungleich  gröbere  Wahr- 
nolichkeit  hat  dagegen  die  Hypothese  för  sich,  dab  einige 
der,  und  vorzüglich  Inselgruppen,  aus  dem  Meere  empor- 
Dbfn  weiden  sind  ^ ,  wie  unter  andern  namentlich  von  den 
alon  behsoptet  wird^  Aof  jeden  Fall  sind  die  Verende- 
;en,  welche  das  Feoer  angerichtet  hat,  von  sehr  grober 
eaiuDg, 

Als  Hauptphi(ttomene  dieser  Art  können  genannt  werden 
I^ntstehn  von  Hügeln^  und  selbst  Bergen  durch  aufge- 
iu  Lava ,  öteine  und  Asche,  So  entstand  namentlich  im 
*  1538  eof  diese  Weise  der  Monte  nuopo  oder  üfortfe  di 
tre  bei  Puzzuolo,  dessen  Höhe  2000  i'ufs  erreicht,  bei  ei- 
t  Umfange  von  einer  halben  Meile,  und  dennoch  dauerte 
p  Eotstehang  nnr  48  Stonden.  Nach  gröbter  Wahrschein- 
bit ist  der  danebenliegende  MonU  Barbaro  oder  Gauro 
gleiche  Weise  entstanden^,  so  wie  im  Jahre  1795  ein 
g  auf  UnakuchkaK  Die  Krater  der  Volcane  und  ihre 
kitan  Spitzen  bestekn  allgemein  ans  Lava  und  Schlacken, 
»3«n  und  Asche,  die  aus  dem  Innern  der  Berge  emporge— 
|«udcrt  oder  über  den  Rand  geflossen  eine  Erhöhung  zu 
|i  gebracht  haben ,  wenn  gleich  en£  der  andern  Seite  nicht 
tu  grobe  Masten  vom  oberen  Theile  der  Vntcane  wieder 
Ke  Krater  hinabstürzen.  Im  Ganzen  scheinen  die  Feuerberge 
|Baten  emporgehoben  worden  sa  seyn^,  und  dab  solche  Ue- 


1  Yergl.  Geolog.  Bd.  IV.  S.  1S14. 

t  Kait  phja.  Geogr.  Th.  If.  Abth«  L  8.  438. 

B  KoTRBUa's  Reiaen«  Th.  II.  8.  106. 

4  Seil'.  Bi  r.isr.Ak  Topogr.  iuicu  cet.  Fireuae  1793.  Faujas  de  St. 
^  sQr  iea  Volcnns.  p,  16. 

5  Lavgsdorfv's  Reiten.  Tb.  II.  8.  209. 

6  PovLLiT  Scaors  ist  gegen  diese  Anaieht  and  halt  die  relcani» 
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^^^^^  kff 

*^^<i//Q  ^  *  deren  Temperatur  zwar  &tets  abnimmt, 
»ti^gl^  -^^-DT  aie  im  J.  1003  noch  =  95^  C.,  «ach 
I  Fuamla,  «ni  welcher  didur  DMopC 

3f«i^^  ''"^  aufstieg.    Die  Bingeboraen  neoDeii  sie 
^jMitten  zwischen  diesen  Fumarolen  erho* 
*^^^^^«Mtn  Too  100  bU  500  MtM  über  d«e 
r  fiV^^'  litf«litto  biMflt  jelmt  d«i>  Vuleaa  Jondlo, 

^  11  brennen  und  vulcanische  Producte  ausza« 

»  AjL*      ""^^Te  1760,  voD  welch«!  Zeit  an  seioe  Tbä- 
^    ^^'^^  j  dafa  dt«  Bi« wohner  wiederkehrten^  ob* 
»  1?^^^^     «Asche  bis  eaf  48  frsiw.  Meilen  fortgetrieben 
r^*'^*  ph.  die  Gegend  wieder  mit  Vegetabilien  überzo« 
P  *  ^*rwimilz9,  dinenfsnga  wegen  der  heiCsea,  ana  den 
^u/cA  iäMfaidett  Lnfl  sahr  bedeutend  war ,  hat  sich  bis 
rfü  Aj/tiert,  und  nach  dem  Zeucnisse  von  Bulloc&. 
eja iüne»päi9T  besuchte',  ist  selbst  die  Temperetnr  der 
^  ^«'tiicitii^  Quallen  badentaad  harabgegangan ,  weil  Aach 
'^'0  tieh  trsfm  sieh  ellmälig  abkühlt.    Man  zeigt  noch  jetzt 
«/«/AicA^mba  und  San  Pedro  ,  die  io  jener  Nacht  ver- 
^'V*    dr^bar  etwa  2000  Meter  mehr  westlich  in  der 
"'^  iNbi,  a  Hornitoa  ab  klare  MinerslqQellen  hervorbra« 
«rf/dc.^BOLDT  fand  ihre  Wärrae  noch  52^,7.     In  je-» 
^^fiigkkl/^  auch  ein  Morast,  etwa  9  Schritte  breit,  mit 
W      lr#iittigten  Sahwelelwasaerstoff -  Quelle.     Der  Jo« 
^'9  wtdim'  übrigens   ganz  der  Kette  der  mexicani- 

^  Uihbd^^  an.  Schope  halt  die  Entstehung  dessel- 
mmfUäP  gawdhnlicha  Aufhäufung  vulcanischer  Massen, 
o(/  ^„^^Jchten  der  bei  weitem  meisten  Geognostea,  vorzog« 
fj£^^(digt  durch  L.  v.  Duch^,  «iod  hiervon  verschie- 
MM^ia  diesen  sind  die  Krater  der  meisten  Vulcana 

;^g,B,haranf  gehoben  und  blofa  ihre  Obarflaaha  ist  mit 
«ff  to-^  Producten  bedeckt.  Hierfür  eotsthefden  insbe- 
itpi^^  Hebungen  der  Schichten,  die  man  beim  iiincio« 


]||^^gU  LiBix's  Pilaeiiples  of  Geologf  •  T,  I.  p«  978. 

.  r  «tUaer  Deakscbr.  1819  n.  SO.    Veber  die  eaaar.  fasaln  a.  n 

'^'redorlTt  Aua.  XXXVII.  l69.     Ediob.  New  rhil.  Joorn.  N« 
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bungen  ttatt  finden  können,   dieses  zeigt,  aufser  den 
menen  der  sabmarinischen  Vulcane,  hauptsächlich  die 
hung  des  JoruUo  oder  Xoriillo,    worüber  Al.   v.  Hüm 
uns  die  genauesten  Nachrichten  mitgetheilt  hat.  Di 
^(stIich  vom  Pic  von  Tancitaro,    36  franz.  Meilen  t 
Küste  und  42  Meilen  von  jedem  thätigen  V^ulcane  aa 
weiten  Ebene,    über  welche  er  517*  Meter  emporragt, 
ausgebreitete,  vorher  durch  ihre  Fruchtbarkeit  aasgeze' 
£bene  erstreckt  sich  von  den  Hügeln  von  Aguasarco 
nach  Taipa  und  Petatlan  und  hat  eine  Höhe  von  750 
Meter  über  der  Meeresfläche.     Umgebende  Basalihü^ 
sonstige  Zeichen  kündigten  an ,  dafs  die  Gegend  ichoD 
durch  vulcanische  Einflüsse  gelitten  haben  müsse.  Di« 
die  spätere  Katastrophe  verwüstete  Ebene,  sehr  fruchrb 
ausgezeichnet  reich  durch  künstliche  Bewässerung,  geh 
Pflanzung  (Haciendd)  des  Sas  Pcono  dk  -Jorullo. 
1759  hörte  man  plötzlich  ein  starkes  unterirdisches  Gel" 
gleitet  von  heftigen  Erderschütterungen,    die  io  Zwii 
men  von  50  bis  60  Tagen  sich  erneoerten ,  im  Septem 
gänzlich  aufhörten ,  als  in  der  Nacht  vom  28sten  auf  des 
das  Toben    wieder  anfing.      Die    Bewohner    flohen  i 
Berge  von  Aguasarco  und  sahen  ,    dafs  ein  Tractus  v 
franz.  Quadratmeilen  Inhalt,   welcher  unter  dem  Nameo 
pays  bekannt  ist,    blasenartig  in  die   Höhe  gebobeo 
so  dafs  sein   Rand  nur  39  Fufs  über  die  Ebene  Pia 
Jorullo    emporragt,    aber  die   wachsende  Erhebung  io 
Mille  bis  zu  einer  Höhe  von  524  Fufs» wächst.     Die  A 
zeugen  sahen  Flammen  über  einer  Fläche  von  etwa  einer 
ben  Quadratlieue  aufsteigen  und  brennende  Felsstticke  b 
aufserordentlicher  Höhe  emporgeschleudert  werden.  Die 
Cuitambo  und  San  Pedro  stürzten  sich  in  die  brennendeo 
ten  ,  wodurch  das  Feuer  vermehrt  zu  weiden  tcbieo  uod 
Auswurf  von  Schlamm  mit  Stücken  basaltischer  Felsartrs 
mengt  eintrat.     Tausende  kleiner  Kegel ,   etwa  zwei  bii 

achan  Kegel  rür  Anhaufangen  von  aosgeworfeneo  aod  aoig«^ 
falcaDischeo  Producten;  a.  Coiiaideratioaa  oa  Folcaaea.  A.a.O. 

£aaai  aar  la  nouy.  Eapagne.  Smo  Li>.  T.  I,  p. 

p.  S5I.     Joarn.  de  Phya.  T.  LXIX.  p.  14S.     Bibl.  BfA 
.    Edinb.  Joarn.  of  Sc.  N.  Vll.      50.  a.  a.  a,  0. 
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t  hoch ,  erhoben  sich ,  uod  aus  dieteo  tdegen  heifse  Dänn*  , 
iftd  GaMTloo  auf  y  dereo  Temperator  s<rar  ateta  aboiadoi^ 
tmä  T.  HvMBOLDT  aio  iaa  J.  t803  noch  a  96^  C«,  aiioli 

•eder  eine  kleine  Fumarola,  aus  welcher  dicker  Dampf 
»  15  Maler  Höhe  aufatieg.  Die  BiDgeborneo  neoDen  aao 
I  (^oma^).  Mitftea  »wiaehen  Jieaen  Funaroleo  erho* 
■ch  6  grofse  Maasen  von  100  bis  500  Meter  äber  der 
reo  £beoe ;  die  höahste  bildet  jeut  den  Vulcan  Jornllo^ 
br  fortfahre  sa  brenaen  uod  ▼nlcaniache  Prodade  anasn« 
We  zmm  Jahre  1760 «  von  weleher  Zeil  an  aeine  TM- 
tt  abnahm,  so  dafs  die  Einwohner  wiederkehrten,  ob* 
1  anfangs  die  Asche  bis  auf  48  frans.  Meilen  fortgetriebea 
k  Miiiiälig  iel  die  Gegend  wieder  aail  Ve^alabiiiefi  äberso- 
feidcn  ,  die  Hitze,  die  anfangs  wegen  der  heifsen,  aus  den 
tfoleo  aUömenden  Luft  sehr  bedeutend  war,  hat  sich  bis 
jiikr  iremiaderty  und  nach  dem  Zeagniaae  von  Bollook^ 
ka  Gegend  aplüer  beaochle^,  iai  ealbal  die  Temperalor  der 
ir  so  heifsen  Quellen  bedeutend  herab^egangen ,  weil  nach 
'in  die  Lava  aich  allmiilig  abkühle  JNIan  zeigl  noch  jeUt 
Iluae  Cuilembn  nnd  San  Pedro  t  die  in  jener  Nechl  ver- 
b,  jetzt  aber  etwa  2000  Meter  mehr  westlich  in  der 
;tbuog  der  Hornitos  als  klare  Mineralquellen  hervorbre« 
^  V.  HoMBOLDT  £aod  ihre  Wärme  noch  52^7«  In  je* 
fitzend  iBt  each  ein  MorasI,  elwa  9  Sehrine  breil,  mit 
t  »ehr  gesättigten  Schwefelwasserstoff- Quelle,  Der  Jo- 
I  Khlielal  eich  übtigena  ganz  der  Kette  der  mexicani- 
■  Vtticant  an.  Senorn  hall  die  ßnlalehung  deatel- 
eine  gewöhnliche  Aufhäufung  vulcanischer  Massen, 
'dio  Ansichten  der  bei  weitem  meisten  Geognosteni  vorzüg« 
rsftheidigt  darch  L«  v.  ßocn't  aiod  hiervon  verachie* 
I)  dann  neeh  dieaen  aind  die  Kraler  dar  meiaten  Vtilcaoe 
<  ioDen  herauf  gehoben  und  blofs  ihre  Oberlläche  ist  mit 
•iQiicban  PfoduUen  bedeckt.  Hierfür  eolacheiden  inabe« 
hia  die  Hebungen  der  Schiehleni  die  man  beim  Hinein« 

^  ▼argU  LnLi/§  Pif  neiplaa  of  Geology.  T.  I.  878« 

^  Berlioer  Denkschr.  1819  o.  20.     Ueber  die  caoar.  Inseln  a.  r« 
^08g«ndorirs  Ami.  XXXVII.  1601     Bdieb.  Na«  PhiL  4eiua. 
^fi.  ISO. 
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steigen  in  die  Krater  wahrnimmt,  die  Lava  flieCst  t 
za  schnell,  um  bei  der  starken  Neigung  der  Flachen 
Kegel  mehr  als  eine  dünne  Schicht  der  glühenden  M 
rückzulassen ,  die  übrigen  ausgeworfenen  Substanzen  roUa 
gleichfalls  zu  sehr  herab.  Zuweilen  haben  aufserdem 
achter  bemerkt,  dafs  die  Lava  diejenigen  Stellen  des  B 
wo  sie  durchbricht,  |in  die  Höhe  hebt  und  dadurch  be 
liehe  Hügel  bildet,  wie  am  Aetna  im  J.  1669  u^d  bein 
luv  1760  der  Fall  war^  Alle  Felsarten,  selbst  die  (Jr 
nicht  ausgenommen,  findet  man  auf  diese  Weise  gehobea 
durchbrochen.  Der  Monte  nuovo  ist  hiernach  keine  A 
fung  von  Schlacken ,  sondern  ein  auf  gleiche  Weise  eot 
dener  Krater ,  ein  sogenannter  Erfiebungskrater  {cratin  i 
ifatiofi ;  craler  of  eUt^ation).  Es  würde  überflüssig  sevo, 
vielen  von  den  neueren  Geologen  auf  unleugbare  T 
gestützten  Beweise  für  die  Hypothese  einer  solcheo  toi 
nen  bewirkten  Hebung  der  gewölbeartig  aufgetriebeneo 
nischen  Berge  hier  zusammenzustellen',  woraus  zugl  ' 
vorgeht ,  dafs  die  hierdurch  bewirkten  Veränderuo^'ri 
1er  Theile  der  Erdoberfläche  ungleich  bedeutender  sjai, 
diejenigen,  die  durch  Ausbrüche  offener  Krater  angerichitt 
den.  Man  begreift  auch  leicht,  wie  v.  Humboldt 
bemerkt,  dafs  die  im  Innern  sich  entwickelnden  elas- 
Flüssifikeilen  die  Erde  vor  der  Eröffnung  der  Kraler 
heben  mufsten,  da  noch  jetzt  OefFnungen  gegen  die  \i 
gen  der  Erdbeben  schützen. 

Aehnlichen  Hebungen  verdanken  die  neu  entstandenen 
»ein  ihren  Ursprung,    auch  lassen  sich  Thätigkeitsaufse 
der  submarinischen  Vulcane  darauf  zurückbringen.  Von 
len,  durchaus  vulcanischen  Inseln  ist  diese  Entstehuogstrt 
hf^chsten  Grade  wahrscheinlich,   von  andern  aber  ist  sie  l 
sachlich  erwiesen  worden.     In  der  Nähe  der  Insel  St,  Er 
griechischen  Archipelagus  häuften  sich  schon  im  J.  726 
vulcanischen    Substanzen   durch  einen  Ausbruch  unter 
Meere  zu  einer  bedeutenden  Masse,   wurden  1427  und  1 


1  BfiErsLAK  Instit.  GeoT.  T.  fTf.  p.  134. 

2  S.  Bhchof  in  Edinburgh  Now  Phil.  Jonro.  N.  LT.  p. 
8   PoggendorlPs  Ann.  XLIV.  19a  Vergl.  Edinb.  New  Phil 

N.  XXIII.  p.  197. 
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I  einem  Erdbeben  beträchtlich  vermehrt  und  wuchsen  1707 
\  •ioei  kleinen  Insel  an  ^.  Nach  den  Zeugnissen  der  Altea 
pmt  um  ao,  i%fM  die  loeel  Saniorin  und  eioige  beaaoh- 

tdes  grieehitGheii  Archipeiegiis  aus  dem  Meere  emporge« 
worden  sind,  auch  wird  behauptet,  dafs  in  den  Jahren  1707 
k  1708  bei  eioem  Erdbeben  eine  neue  Insel  unweit  der  gitf* 
Ulli  ans  dem  Bfaere  entetenden  sey^;  Andere  siehn  dagegen 
r  Sicherheit  dieser  Nachrichten  in  Zweifel  und  betrachten 
e  Veränderungen  dieser  Insel  während  der  historischen  Zeil 
^  ab  ein  Zeneiben  derselben  nnd  alt  ein  Niedeninken 
KMhitr  Theile^,  was  aneli  an  andern  Orten  snweilen  Tor« 
i&mL  Llotold  V.  BucH^  setzt  dagegen  das  Entstehn  ei— 
r  Denen  Insel  in  jener  Gegend  nach  den  Angaben  von  Vi n« 
^  anbfr  eilen  ZweifeL  Hiemach  erhebt  sich  die  Insel 
(liehen  IMikro  -  Kameni  und  dem  Hafen  von  Phirae  auf  San« 
in  alioialig  aus  dem  Meere.  Im  Jahre  1810  war  sie  noch 
flUan  nnter  der  Obeefleche  des  Meeres,  als  aber  im  Jahre 
RTietBT  nnd  der  Obrist  Bort  die  Tiefe  mefien,  betmg 
üt  nur  noch  etwa  4  Eüen  ,  nnd  seitdem  hat  sie  so  seht 
l^mBen^  dafs  sie  naeh  der  neuesten  Messung  des  Admi« 
jlLALAnDV  im  September  1835  nur  noch  swei  Ellen  he« 
wonach  man   das  Erscheinen  der  Insel »    deren  Gipfel 

00  Fufs  von  O.  nach  W.  und  1500  Fufs  von  N.  nach  S. 
K  erwartet^;  in  geringer  fintfemung  Ton  der- 
Un  tif  aber  die  Tiefe  sehr  grofs ,  wonach  man  eine  steil 
^ende  Insel  zu  erwarten  hat.  Sicher  ausgemacht  ist  das 
Btitihn  einev  hleineo  Insel  in  der  Nähe  der  aleutischen  In* 
FCmnalu  Auf  letzterer  befand  sich  der  russische  Agent 
urKOP  im  Jahre  17Ü(i   und  sah  einige  Tage  hindurch  star- 

1  Ranch  und  Feuerflammen  aus  dem  Meere  au£iteigen|  dem- 
ttit  eine  schwane  Spitee  cum  Vorschein  kommen  ^  welche 
|Mr  answarf  nnd  fortwährend  an  Grtffse  sunahm.  Im  Jahr 
M  wurde  sie  von  Jagern  besucht,  die  sie  noch  heifs  fan- 
»9 1817  eher  hatte  sie  eine  Höhe  von  äSO  f  als  nnd  einen 

1  Wh  Trent.  T.  XXVI.  p,  68. 

2  SoüMNi  Reise  nach  Griecbenland  e.  d.  TMei*  S.  119« 

S  Vergl.  n'ArBLissoN  Troitc^  de  Googn.  T,  1.  ^.  405. 
4  Poggendorff's  Ann.  XXXVH.  185. 

Bullet,  de  la  Soc.  gt^ol.  de  France.  T.  Iii.  p.  109. 

L'iiuUUit.  im.  £9.  lY.  169. 
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Umfang  von  9,5  Meilen*.    Ganz  dieser  Erfahrung  Shn 
eine  andere,  welche  Pöppig*  niitth^ilr.      Im  Jahre  1 
blickte  man  vom  americanischen  Schifie  des  Capitains 
in  30«>  14'  südl.  B.,  176^  15'  ösrl.  L.  v.  G.  eine  an 
kleine  Insel ,   aus  d^ren  Mitte  sich  ein  dicker  Ranch  er! 
Die  Mannschaft  eines  sich  nähernden  Bootes  sah  einen 
zen ,    von  aller  Vegetation  entblöfsten  Felsen ,    welcher  k 
einige  Fufs  über  das  Wasser  emporragte.     Um  das  Boot 
die  Untiefe  zu  ziehn,  sprangen  die  Matrosen  ins  Wasser,  k 
ten  aber  augenblicklich    erschreckt  sarück\    weil   das  Im 
Wasser  ihre  Fiifse  empfindlich  verbrannt  hatte.     Man  sah 
Rauch  aus  mehreren  Spalten   dringen,    der  Krater  harte 
Schritt  im  Durchmesser  und   der  submarinische  Felsen  f 
sich  so  steil ,  dafs  schon  bei  IQQ  Faden  Entfernang  kein  Gi 
zu  finden  war,  und  dennoch  betrug  die  Warme   des  Wai 
auf  4  engl.  Meilen  Entfernung  5^  bis  8^,3  C.  mehr,  als 
wöhnlicbe  onter  dieser  Breite.      Hierher   gehört  ferr^* 
grofse  basaltische,    aus  dem  Meere  gehobene  Masse,  7- 
^Acunha  genannt,    im  südlichen  atlantischen  Meere, 
der  Capitän  Carmich4el  im  Jahre  1816  untersnchfe.  j.r 
9  Lieues  im  Umfange  bei  einer  Höhe  von  8000  Fufs; 
Rand  des  mit  Wasser  gefüllten   Kraters  aber   halt   150  E 
im  Durchmesser^    Am  1'iten  Febr.  1839  bemerkte  Esrn? 
Commandant  einer  chilesischen  Brick  im  Siidmeere,  Va.p*/ 
gegenüber  ein  Erdbeben ,    g<'gen  Abend  aber  erhob  ticli 
Felsen  aus  dem   Meere,    um  welchen   hemm   mehrere  hi 
chen,   hauptsächlich  in  der  Richtung  von  S.  nach  IV.,  eiB] 
kamen.    Die  ganze  Gruppe  hatte  eine  Ausdehnung  von  ui 
fahr  9 engl.  Meilen,  die  höchste  Spitze  ragte  etwa  400  Fuffl 
den  Meeresspiegel  hervor,  auch  zeigten  sich  bei  Nacht  ä  . 
feurige    Erscheinungen,    als    bei    vulcanischen  AnsbrüdM 
Aufser  dieser,    ans  ÖfTenllichen  Blättern  entnommenen  Xi 
rieht  ist  bis  jetzt  noch  nichts  weiter  über  diese  Inselchen 
kannt  geworden. 


1  KoTZEBCE'i  Reite.  Tb.  IT.  p.  106. 

2  Dc8»en  Reise.  S.  164.  L.  v.  Büch  a.  a.  O. 

S  Aus  Tram,  of  the  Linn.  Soc.  T.  XII.  in  Btlahot  Pitrm^ 
Thrforie  des  Volrans.  T.  II.  p.  %Vf. 

4   L'Instiiat.  7me  knnit  N.  210.  p.  248. 
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Soldbt  «US  dem  Meeresboden  emporgthobene  Inseln  er^ 
m  sowtileD  die  Oberfläche  des  Wetsert  nicht,  nod  in 
D  Pine  sieht  man  blofs  Flamaien  ond  Reach  eoftteigeni 
ilen  aber  erheben  sie  sich  wirklich  aus  dem  Meere,  er« 
I  sich  iäogere  odex  kürsere  Zeit  nod  sinken  dann  wie«» 
I  die  Tiefe  hineb«  Als  merkwürdigstes  Beispiel  dieser 
iDD  das  wiederholte  Entstehn  und  Untergehn  einer  klei« 
nsel  neben  der  azorischen  St.  Miguel  betrachtet  werden; 
hob  sieb  9  der  früheren  mUgUohen  oder  wehrscheinlichen 
nicht  so  gedenken f  bereits  im  Jahre  1628  nnd  1721, 
aber  beide  Male  wieder  unter  %  im  J*  1811  aber  kam 
iedtr  empor  nnd  schien  so  bedeutend,  dafs  der  Cepi-» 
riLLAin  sie  Sabrina  nennte  nnd  für  Enghnd  in  Bedts 
f  worauf  sie  jedoch  abermals  verschwand.  Ihre  Gröfse 
l  damals  900  Toisen  Durchmesser  und  15  Toben  Höhe^. 
pt  kirn  ein  im  J.  1819  nntec  farchtberen  ▼nicenischea 
fehen  abermals  empor,  erhielt  rieh  aber  nor  körte  Zeit'*, 
Ihr  BesiU  dürfte  daher  nicht  eben  von  Wichtigkeit  za 
scheinen  9  bis  sie  erst  mehr  bleibende  Daner  erhalten  hat» 
uaad,  namentlich  wMhrend  des  heftigen  Erdbebens  1783, 
UQ  mehrere  Inseln  aus  dem  Meere  emporkommen  gesehn, 
ber  nach  kurzer  Zeit  wieder  untergingen^.  £s  liegt  iibri- 
ie  der  Netnr  der  Seehe,  defs  solche  bleseoerlig  enfge* 
m  Gewölbe  nnter  gegebenen  ümstinden  wieder  einstnr- 
wovon  es  mehrere  Beispiele  giebt.  So  versank  im  J. 
in  enf  15  Meilen  sichtbare  Pic  auf  Timor ^  und  1772 
hrg  nebst  mehreren  Dörfern  enf  Jeva,  im  Gensen  ebec 
solche  Ivata^trophen  in  der  Geschichte  der  Vulcane  nicht 
itlien^. 

Die  neoeste,  allgemein  mit  htfebetem  Interesse  anfgenom- 

T.  HensoftST  netten.  Denttcke  Veb.  Tb.  W.  S.  5.  WosraeeBi 
Ceeial  in  Liaiabon,  ersSblt  ?on  den  Sntatehen  dieser  Insel  im 
l ,  die  aber  17»  wieder  nncergiog.  Bibl.  eniT.  Ift97*  l'faMtitat, 
OB.  N.  ffS.  p.  96. 
Philos.  Trans.  1811  p.  159.   6.  XLir.  405. 
Rrognatelli  Giern.  1821.  p.  13. 

ZiMMERMAKS  Taschcnbuch  der  Reiien  1809,    S.        V.  Horr 
deroogea  d.  Erdoberfläche.  Th.  If.  S.  S9I. 
(^toiiAitB  Hift.  Nat.  des  Volcans.  p.  180. 
leiree  UUt.  Nat.  Sappl.  I.  p.  387.  V.  Horr  a.  a.  O.  Th.  IL 
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Flg.  mene  Nachricht  über  eine  neu  entstanilene  Insel  bet 
^* jenige,  welche  sich  im  J.  1831  in  der  Nähe  von 
zwischen  dieser  lose!  und  Pantellaria  in  37°  7  )5  nördl 
44'  östl.  L«  V.  G.  erhobt  Am  fiten  Juli  spürte  man 
einige  leichte  Erdstöfse  an  der  Küste  von  Sciacca  nach' 
sala ,  14  Tage  später  aber  wurde  die  Luft  trübe  und 
tete  einen  Geruch  nach  Schwefel ,  eine  Folfie  des  voi 
dieses  Monates  ungefähr  25  «ngl.  Meilen  südlich  von 
wahrgenommenen,  mit  Getöse  aus  dem  Meere  at 
den  Rauches.  Schon  am  19ten  Juli  zeigte  sich 
erst  etliche  Fufs  hohe  Kraler  über  dem  Meere  ,  da 
auf  einem  englischen  SchilTe  schon  am  26sten  I^Ian 
Erdstöfse  verspürt  haben  wollte.  Vom  iQien  Juli  bi 
Aug,  war  der  V^ulcan  stets  thatig  und  wurde  aus  N< 
hauptsachlich  von  Malta  aus,  wohl  täglich  beobachtet| 
er  noch  am  15ten  in  voller  Thätigkeit  erschien, 
aber  gänzlich  ruhte.  Später,  vom  20sten  Aug.  bis 
Sept.,  konnte  der  entstandene  Vulcan  betreten  werden,! 
war  es  möglich  ihn  zu  zeichnen  und  seine  Gröfse 
Fifi:.  sen.  Nach  engl.  Mafs  betrug  der  Umfang  der  nei 
^^'3240  Fufs,  ihre  gröfsle  Höhe  150  Fufs  und  der  üi 
Kraters  780  F.  Der  Capitän  Wodehousk,  welcl 
Messungen  veranstaltete,  fand  die  Oberfläche  ziemlii 
kühlt,  gänzlich  mit  Asche  und  verbrannten  Massen 
ohne  alle  Lava ;  im  Krater  war  schmuziges  Salz^ 
Q?)^  C.  Wärme  enthalten,  aus  welchem  stets  NVasserdi 
Gasblasen  aufstiegen.  So  weit  man  sondiren  konnte, 
Wasser  nicht  mehr  als  etwa  3  bis  4  Fufs  Tiefe  und 
ter  war  augenscheinlich  durch  die  vom  Rande  hineii 
nen  Massen  ausgefüllt.  Sonstige  Veränderungen  im 
der  benachbarten  Vulcane  konnten  nicht  mit  Sicherheit 


1  Unter  den  vielen  Berichten  nenne  ich  Torzugsweise 
Joiix  Davy  in  Philos.  Trans.  18S2.  p.  237  ff.  Ediiib.  Ne«-  PI 
N.  XXIf.  p.  965.  und  von  Gemmcllabo  in  v.  Leonhard 
Jahrbuch  1832.  S.  62.,  lo  wie  dessen  Relazione  dei  fenomein 
vo  VulcaDf)  sorto  dal  mare  fra  1«  costa  di  Sicilia  e  Pisola 
laria  nel  mese  di  Luglio  1831.  Gutauta  1831.  Eine  Zusami 
der  wichtigsten  Naclirichtcn  über  diese  Insel,  die  Corrm§i 
laola  Ferdinnmka,  Graham  Island^  liotham  Island  und  Ji 
wurde ^  fiudet  man  ia  PoggeudotiPs  Ann.  XXIV.  65« 
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Ml  obgltieh  BuielWf  aacUitfr  uhtgröndtf  Mmiw 
riditttt  dariiber  ▼•rbraittl  wmrdeo.   Ab  Jon  Datt  d#n 

m  wahrend  seiner  gröFsten  Thatigkeit  selbst  besuchte, 
fr  dicken  wei£i«n  Dampf  aufsteigen,  welcher  sich  in  dtx 
km  «ü  «UM  geriog«  bUibesde  Trubaog  günsUdi  «aftottt, 
•kttM  mit  dielten  tehwarzeii  Renehmaflaen ,  die  bis  zn 
,  ja  wohl  4000  (  ufs  Höhe  eoiporgetrieben  wurden,  und 
schien  sich  aaoli  aoweilett  eine  nur  wenig  helle  Flenmo 
igea*  Die  See  «aber  war  an  der  Windseite  völlig  klar, 
igende  Blasen  wurden  nicht  wahrgenommen ,  das  unter« 
be  Getöse  war  nicht  bedentendi   glich  am  meisten  dem 

aehwere  Laatwagen  eraeogten  und  wurde  darch  den 
!r,   weleher  ia  veraeMedenen  Richtangen  ala  Folge  der 

fvruptionsatmosphäre  ausbrechenden  Blitze  hü'rbar  war, 
Ubertroffen«  Von  einer  £ntaändiuig  des  etwa  in  dem 
ii  TorbendeaaB  Wasaerstoffgesea  aeigta  aieh  keine  Spur, 
dem  Winde  aber  war  die  See  trübe  nnd  eine  Menge 

Bebst  verbrannten  Substanzen  schwamm  in  und  auf  dem 
r.  BeCend  aich  Datt  im  Aschearegea  aelbsti  ao  fand  er 

dorchant  aiabt  werm,  eher  achiea  der  ihn  herheifuh- 
Wind  kalt   zu  seyn,    die  Substanz  war  trocken  und 
:kte  nach  etwas  Sala^  ein  bitnminöser  Geruch  oder  ein  Ge« 
ich  Schwefel wasaerstoffgea  war  nicht  ▼orhaadeai  wohl  aber 
es  aaeh  Schwefel.    Während  einer  erfolgenden  gSns- 

Rahe  konnte  man  aich  der  Insel  ganz  nähern  und  die 
den  Meerea  maasea^  die  nahe  bei  derselben  echt  Feden 
im  warde;  die  wieder  beginnende  Thätigkeit  kündigte 
irch  ein  Getöse  an,  und  unmittelbar  darauf  folgte  ein 
rf  von  Dampf,  Asche  und  Schlacken,  wobei  auch  selbst 
9mw  Niha  keiaa  Zeichaa  Torhaadaaer  erstickender  oder 
iechaader  Gesa  Torhendea  weren,  obgleich  die  enfstei* 

Masse  eine  vollkommene  Finsternifs  erzeugte«  Der 
«h  dauerte  aar  wenige  Miouten,  doch  waren  die  Be- 
dra dorchana  bedeckt  mit  Selawasaerdempf,  kleinen 
lein  und  nasser  Asche.  In  der  folgenden  INaclit  konnte 
aä  einer  bedeutenden  Thätigkeit  des  Vulcans  deutlich 
M  wahraabmaa^  doah  warea  aia  aioht  hell,  and  die 
orfena  Ataha  koante  aieht  mebr  ela  dankelroth  glübead 
das  Gelöse  war  indefs  bedeutend  stärker  und  glich  den 
lonen  achwarea  Gaachütsea*  Der  englische  Cepiiäa 
M.  Raaeaaa 
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Smiov««  Wtiit  M«  iMtl  «Mfft  M  9itB  AngQSI  wU  wtr 

gie  (irahnrnsinaeL    Die  untersuchten  Producte,  meisteoi  | 
und  porÖM  Lava ,    enthielten  sämmtlich  Salze,  wie  dh  : 
Seewaasert,  nad  etwas  Scliw«M;  lMUao8l«fiMtiga  Sobttr. 
f raia  Siorai  oad  Salaa  wami  niclt  whaaik«  ;  dia  Bn*: 
theile  im  Allgemeinen  Waran  TIkhi,  Ka&y  Magnesia  ead  > 
seierde ,  gefärbt  durch  Bistn  -  Protoxyd ;    das  aofstfigendf 
Walaod  aus  Kohlaoftera,  Stickgas,  wenig  Sanetatal^ 
•twat  Seliwafalwassarilofffai,   docli  glaubt  Datt,  4d» 
Stickgas  und  SaoartfoflFgaa  baini  Püllae  de?  Flaadbaa  ab 
Atmosphäre  hinzugekommen  sey    und    dafs  blofs  die  ^ 
andern  dem  Volcane   zngehören.     Mach  dem  Mooal  A. 
▼arändarta  ikh  dia  Gastätt  das  Kffatm  iMtwülaand  w 
Insal  ▼arschwand  allnilig  in  Daaambar  daaislbn»  JahmT 
reod  heftiger  Stürme  ^ 

Es  herrscht  sehr  allgtvein  dar  Glanha  an  cfhian  Zl- 

menhang  zwischen  der  Witterung  nnd  den  Aoshriche 
Vulcane,    ja   Manche  sind   gf'npi^f,    bei  ungewöhnlic 
BarometerstaodeD  nnd  heftigen  Stürmen  diese  mit  dos  i 
salbst  weit  antfarnter  Fenerbarga  in  Verbind  ong  ta  v 
Dar  innige  Znsaromenhang  «wischen  dan  ▼nlcanbchea  T 
keiteo  und  den  Erdbeben  unterliegt  keinem  Zweifel,  t 
darf  daher  hier  zur  Erledigung  dieser  Aufgabe   noch  er^ 
Wardan )  wia  oben  bereits  artfrtart  wnrda',    dals  lieh 
wach^alsaitigar  Binflafs  «wischen  dar  Witterung  und  dco . 
heben  nachweisen  läfst   nnd  man  daher  berechtigt  ist, 
dieses  auch  auf  die  vulcaoischen  Ausbrüche  anzuwenden 
fser  daoB  dort  angagabtnan  Besuhata  der  Uoterancluui|r: 
Gnovin  hat  KiMTx'  noch  diejenigto  «asanmoDgoateCi 
chav;  Hervel  HomiAia^,  Mikiai*!  h^A^o^ 


1  Siaiga  aoBsÜge  Hebaagan,  a.  B.  aai  Fafia  daa  Qmtmt-* 
'   Baada,  eine  noch  gr^faera  aaf  IVraat»  a.  a.  übargaihn  Iah.  * 
T«  LaoavAia  6ber  BaaaltgebÜda.  Th«  ff«  8.  1€S. 
f  8.  Art.  AdMcn.  Bd.  UL  8^  808L 
8  Lehibaeh  d.  Vetaoroioflia  Hu  IIL  Bdla  1^86.  ML 
4  PoggandoHTt  Anb.  XXXIY«  101» 
8  Eben^bat.  XXJV.  8t, 

6  Ueber  die  In  Basel  wahrgeaoBflianan  Br^baban  nnd  i'  ' 
beben  aberbaapt.  Basel  18S4.  4w 

7  Aaaaias  da  Cbiaiie  et  Kijt.  T.  XLII.  p.  409. 
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*  gefttu^ea  kabrn,  wodurch  4ie  btr«iti  ervÄbotn  F«|§inNu» 
Itkomoiti,«  Be^iätifwig  «|i«{t     So  wi#  vcw  dm^E^Z 

I,  kau«  »1^«  aoch  TOO         «IcaniKfct»  AubHi«iiM  «ageD, 

»  «•  TOB  dta  Iflmmitw  unA  dm  Wechseln  dtr  Witr J 
g  gani  unabhängig  ßind   und  auf  den  Ziutaod  der  At- 
iphäre  im  Ganzen  keinen  Einfluff  aosiibeDy  weil  dm 
W  viel  zu  grob  iat,  ab  ^eb  «in  w  Verbttuuft  lua,tii 
jw  Feaeibwg  «ina  put  btMektlielie  E«tf«mung  merkbare 
ioderung  hervorcnbringen  vermöchte.     Kaiss^  ist  dersel«- 
Meinung,  und  dafs  die  Erdbeben,  sowie  di«  Tiilmiiait« 
kriicbe,    keinen  Einfluff  auf  duk  Beromalaivteai  liebea 
■en,  irt  bereiü  4wb  v.UiniBo»T9,  Rm.»«  mnd  Andere 
l^eod  aechge^ea  worden«    Dagegen  ist  aus  der  Erfth- 
J  hinlänglich  bekannt ,   dafs  die  unglaubliche  Meog«  dm 
den  Vulcanen  eufsleigenden  WeMeidUnpfe»  ja  aicbMr 
^•bang  wässerige  KiedembJäg«  wsk  <|to  m  begl.itende« 
m  iwd  Gawitim  «rtwige,  eaeb  ist  bereits  als  kaum  zwei- 

*  lugeetendeo ,   dafa  namentlich  der  Höhrauch  in  Jabia 

}  eine  Folge  der  vulcaniaehen  Ausbrüche  auf  hh^d  gawa»  ' 
•V-  Waf  jaaer  S^mmfr  andela  dmah  Hiiia  Oörra 
piticbaet,  ao  kau  «eaaa  aicbt  ala  Falge  des  trocknen 
m  betraabtet  werden,  sondern  letzterer  konnte  nur  uatac 
gegebenen  Bedingungen  sich  «o  weit  verbraitaa,  dm  ar 
Ii  Nässe  vielmehr  nitdergaschUgan  Warden  aa^a  wMa.  Waas 
Wui^tet  wir4a  dia  Vakaaa  aayaa  tbätiger  bei  feuchtem 
,irabem  Walter,  oad  aameatlich  rauche  dann  der  Strom<^ 
iwarkar,  so  zeigt  Kamtz  sehr  einfach  die  hierbei  uum 
t<ie  liegende  Täuschung;  denn  die  JMU^ga  dm  aaa  4aa 
aufsteigenden  WaMafdempfiea  wiid  in  lanabtar  nad 
|i  LoDt  aiabt  ao  Wcbl  and  acbaaU  aufgelöst,  als  in  trock- 
pd  heiterer»  der  erzeugende  Vokan  ist  dahai  um 
»btr  in  gröfserer  Thäligkeit. 

Den  Zusammeahaag  dar  £iMtlm  9ul  dm  Pfnaeam  in 
■  der  Valaaaa^  wo  aiabt  anttahllafiiicb,  doch  haupt- 

Nalnrgateliiebte  von  Chili.  S.  29. 

•  F.  Krie«  de  neza  inier  terrae  motas  vel  ijiontiiim  igafTomo- 
1*^^ Vv  Ätmoa^enic.  Aota  6oe.  Jeblaa.  Mate.  Lip a. 

•  Voyagc  T.  I.  p.  Sil.    Ann.  de  Chim.  et  PJi^  T,  l¥.  p»  IM 
'  Ann.  de  Chiau  et  Ph^t.  im.  Dae.  p.  412. 
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ftlddich  der  Dodi  thirigM,  im  Eiozelneo 
lobot  fich  kaom  der  Müh«,    da  die  Sache  wegeo  der 
Menge  der  hierüber  TorhAndeaen  Thetsachea  fnr 
kennt  gelten  kenn,  auch  ist  des  Wichtigste,  wa 
bezieht,  bereits  in  einem  eigenen  Artikel*  and  oben 
Er^abnoDg  des  Zasammentreffens  beider  Pheoomeoe  nach 
Humboldt's  Ansicht  gesagt  worden.     Eine  nähere 
tong  Terdienen  jedoch  die  darch  Hoffmaw^  mitgetheilttil 
soltate  ans  den  40  Jahre  hindurch,  von  1792  bis  183}, 
FiAZZi  and  Cacciatohk  za  Palenno  geführten  meteoi 
sehen  Registern.     Aas  diesen  ergielft  sich,    dals  von  deo] 
wahrend  dieser  Periode  angemerkten  Erdbeben  eine 
nifsmäfsig  grofse   Menge  in  den  Marz   fallt,  ohne 
Herbstnachtgleichen  sich   durch  eine  gröfsere    Zahl  dei 
merklich  auszeichoen.      £iu  merklicher  Einflufs  der  Erdl 
auf  den  Staud  oder  die  Schwankungen  des  Barometers 
such  aus  diesen  Beobachtungen  nicht  hervor,    höchst  ■ 
sant  sind  aber  die  Aetultate,    die  sich  in  Beziehuos 
Richtung  der  Erdbeben  ergeben.      Um  diese  zu  bestii 
dient  der   von   Cacciatobb   erfundene  Sittnograph^ 
Gzic\t6q^  Erschütterung  und  y^o^xt),  ich  schreibe j  ein  hl 
Fi^  kreisrundes,   etwa  10  Zoll  im  Durchmesser  haltendes 
Becken,  welches   am  Rande  von  8  Löchern  durchbohrt] 
die  mit  ebenso  vielen  im  aufseren  dicken  \Vulste  eioges( 
nen  Rinnen  verbunden  sind.      Unter  einer  jeden  Riooe 
ein  Becher ,  und  diesemnach  ruht  der  Apparat  vermittelst 
ser  Becher  auf  einer  starken  Bodenplatte,  die  an  einei 
zufällige  Erschütterungen  möglichst  gesicherten  Orte  so 
stellt  wird,  dafs  die  Richtung  der  Löcher  mit  den  Wel 
den  zusammenfällt«     Durch  die  ErderschütterDogen 
Quecksilber  in  dem  Becken  nach  denjenigen  Löchern 
trieben ,   die  in  der  Richtung  der  Erdstöfse  liegen  ,  ood 
nach  ergab  sich  in  27  Eäilen  diese  viermal  von  S,  oadi 


1  S.  Art.  Ergehen.  Bd.  III.  S.  800. 

2  Poggeudorrt  Ann.  XXIV.  49. 

S   Ein  ühulicher  Apparat,    Siiaioinefffr  genannt,  vermittaiei 
■en  die  Starke  der  Erdbeben  durch  die  Mengo  des  aosgrtdii« 
Queckfilbers  gemessen  wird,  ist  roo  Coclica  aogegebeo,  u  11 
\m,  N.49. 
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mio  oft  von  SW«  nach  NO.  und  neunzehninal  von  O.  nach 
.,  90  d«(s  Ban  wegtn  der  leuteran  überwiegtnd  groCitii 
nicht  wohl  ^nhin  kann ,  dl«  Ursache  der  Brdertchiitte« 
gen  in  dem  Herde  des  östlich  von  Palermo  liegenden  Aetna 
suche^    Vor  dem  gewaltsamen  Ausbruche  dietet  Vulcaos 

Jahre  18)9  gingen  eine  Menge  Erschüiterangen  Toraoti 
Uhe  aimmtlich  die  Richtung  Ton  O.  nach  W*  hatten,  nnd 
f  dem  Bmporkommen  der  kleinen  Insel  in  70  Miglien  Cnt« 
Buog  lagen  die  Richtungen  der  Erdbeben  in  einer  nach  je- 

Gegend  hin  sich  erstreckenden  Linie.  Nach  DiscRor^ 
rken  die  Erdbeben  sersttfrender  anf  Jose  als  auf  feste  tels^ 
m  nnd  heben,  von  Vnicanen  ausgehend ,  hinlig  die  Rieh* 
lg  der  Bergzüge;  BoussiJfGAULT ^  aber  meint,  dafs  die  zahl- 
chen Erdbebea  in  America  zum  grofsen  Tbeile  von  Ein« 
nen'  herrühren ,  indem  die  blasenartig  empergehobeneii 
asan  wieder  in  di«  mitir  ihne»  entstandenen  Htthlungeo 
ibfallan. 

ValeeBiaohe  Brsengaisse» 

D(e  Valcene  mhn  selten  gHnsIich|  und  es  BUst  sich  in- 
Heo  kaum  bestimmen,  ob  sie  noch  zu  den  thÜtigen  zu  zäh- 
I  sind;  bei  weitem  die  meisten  toben  nach  unbestimmbaren 
nichenzeiten  mit  grofsar  Heftigkeit,  stofsen  aber  stets  Däm- 
luid  Gessrten  ens,  nnd  swar  viele  in  solcher  Menge,  dafs 
•  sie  ohne  Unterlafs  dampfen  steht.  Vor  einem  eigeotli- 
ttt  Aasbrache  geht  fast  allezeit  eine  Erderschütterung  voi*^ 

der  aufsteigende  Ranch  nimmt  ao  Menge  nnd  Dichte  bis 
I  Onglaobliche  sa ,  -  man  htf rt  nnteiirdisches  starkes  GeUfse 
i  mt  einem  heftigen  Knalle  entsUndet  sieh  die  Masse  der 
Steigenden  elastischen  Flüssigkeit,  worauf  dann  das  Aus- 
^feo  der  feurig- Üüssigen  und  glühenden  Substanzen  folgt, 
■ie  Erscheinangen  sowohl,  als  ench  die  Erseugnisse  der 
lertpeienden  Berge  unterscheiden  sich  swar  sehr  durah  ihre 
ebartigkeit  und  Menge,  sind  aber  im  Ganzen  mindestens 
ir  ähnlich,  und  es  ist  daher  z'ilassig,  die  vulcanischen  Pro* 
cta  im  Allgemeinen  anf sosählen 

1  Edinburgh  New  Philot,  Joarn.  N.  L!I.  p.  x 

«  Ann.  de  Chfm.  et  Pbya.       LVin.  p.  85. 

S  Ziden  ftUerea  Vatersaebangen  derndcaniaaheBrroilacte  gekort 


Digitized  by  Google 


2260 


V  u  1  c  a  n  e. 


1  )  Die  Menge  der  aas  den  Kratern  tobeoaer  V 
aufsteigenden  elastischen  Flüssigkeilen  übersteiijt  alle  Vo 
lung,  wie  sich  leicht  ergiebl,  wenn  man  berücksichtigt,  dtfs 
nicht  selten  bis  zu  einer  Höhe  von  mehr  als  einer  halben 
graphischen  Meile  emporg^schleudert  werden*.     Dei  w 
der  gröfsle  Theil  hiervon  ist  Wasserdampf,  dessen 
schlage  durch  erfolgte  Abkühlung  die  zahlreichen  Blitze  ia 
unermefslichen  Rauchmasse  und  förmliche  Gewitter  neb« 
genschauern  erzeugen ,    wovon  bereits  oben   beim  VesuT 
auffallendes  Beispiel  angeführt  worden  ist.   Die  zugleich  w' 
genden  sogenannten  permanenten  Gasarten  sollen  ans  W 
«roffgas  und  Kohlensäure  mit  schwefliger  und  Salzsäare 
mischt  bestehn»;  inzwischen  ist  es  kaum  möglich,  diese 
•rten  zur  näheren  Untersuchung  aufzufangen,  und  die  ei 
che  Beschaffenheit  derselben  wurde  daher  noch  nicht  mit 
länglicher  Genauigkeit  untersucht.     Joh»  Davy  fand  ia 
Gasgemenge,    welches  aus  dem  neuen  V^ulcane  bei 
ausströmte,  kein  Wasserstoffgai,  konnte  auch  nicht  be 
dafs  die  Blitzt  in  der  Dampfmasse  irgend  eine  Enti 
dieses  so  leicht  verbrennlichen  Stofles  bewirkten,  und  dii 
Wesenheit  desselben  wird  daher  überhaupt  zweifelhaft  V 
der  andern   Seile  aber  läfst  sich   kaum  denken,   dafs  die 
starker  Glühhitze  befindlichen  Substanzen  im  Innern  der  X\ 


die  Ton  T.  BsacMAaR  in  Nor.  AcU  Reg.  8oc.  Up».  T.  III. 
Oputc.  T..III.  p.  200.    Nach  G.  Bischof  zeigen  sich  die  V 
<lrei  verschiedenen  Stadien.    Im  ersten  liefern  sie  Lava,  Asche 
nebst  Wasserdampf,  im  sweiten  als  Solfataren  Wasserdampft, 
lensäare  and  SchwefelwMserstoflTgas ,    im  dritten  blofs  Kok! 
8.  die  Wärmelehre  des  Innern  unterer  Erde.  Leipi.  18S7.  8.  M 
her  die  Erzeugnisse  der  VnIcane   s.  Maravicha  in  Giom,  di 
cel.  per  la  Sicilia.  N.  III.  p.  223.  N.  IV.  p.  8. 

1  Eine  werthvolle  Angabe  hierüber  ist  die  von  Vaecas 
in:    Om  rnlkaniske  Prodacter  fra   Island.  Kiöb.    1817,  woaaik 
Fener-  und  Raochsüale  ron  Island  im  J.  1783  auf  34  Meilen 
iiong  gesehn  wurde,    was  einer  Höhe  ?on  fast  16000  FuTi  ip| 
8.  Art.  Erde,  Bd.  III.  S.  838. 

2  Breislah  Inst,  Geol.  T.  III.  p.  69.  Eine  ansfuhrliche 
suchung  dcrGasexhMlationen  bei  volcauiichen  Eruptionen  uud  der 
cane  überhaupt  von  G.  Bischof  findet  man  in  Schweigger's  Joora 
LXVI.  S.  125  u.  2:25  ff.  Vergl.  L.  t.  Bccu  geognostische  ßco 
gen  Tb.  II.  * 


Digitizer' ' 


Ii£Meugiii$»e  derselben«  22iil 

f  voo  dem  reichlich  TorhaDdeaeo  WaniHr  nicht  einen  Theil 

fie«,  ticli  dtB  Sauerstoff  «oalgnto  md  dadurch  Waim» 
tfM  niachaaiollM;  dittta  mäUt%  daa«  allordings  aufirtti* 
wurda  abar  baia  Zatritt  atnosptiirischer  Luft  in  Folga 
vorhandenen  Hitze  an  der  Mündung  der  Krater  wieder 
iieaoeo  uod  ktfaola  also  mit  zur  Crnähroag  dar  naaraMlt« 
■I  FlMMaa  dwaaoi  waloba  aiah  smreilan  übar  braanan* 
IVoleaoaB  arhabaa.  lal  dia  Intaasitiit  daa  GtükaDa  garia« 
f  ho  findet  keine  oder  nnr  eine  an  merk  liehe  Zersetzung  des 
liert  itatt,  das  Wassarstoilgas  fehlt,  ebendaher  auch  dia 
k  braaaaada  Flamma,  «ad  Job«  Datk  fand  dainadi  dia* 
iQas  bai  aainar  Uataraaohaag  niaht* 

Dia  übrigaa,  ia  dam  aafstaigaadaa  Dampfa  «BthaltaeaQ 
tftea  BBachaa  aiah  durch  ihra  arstickaada  Bigaaschafk  kaaaW 

,  weswegen  es  gefährlich  ist ,  sich  bis  in  ihren  Bereich 
tobenden  Kratern  zu  nahern«  Nach  John  Davy^s  er- 
lotea  Varauchaa  ist  KohJaasäura  aia  Haoplbastaadthail  dar« 
ao,  ja  aa  lüfsl  sich  aaaahaien,  dafa  sia  daas  Waaaa  aach 
i  hieraus  bestehn.  Als  Beimi^hung  ist  dann  in  nicht  ge* 
;er  Menge  salzsaures  und  schweiligsaurea  Gas  vorhanden» 
lieh  baida  durch  ihren  Geruch  aaküadigaa*  Daa  hiaraua 
Miiada  Ganaaga  wirkt  aicht  blolt  arstiekaad,  ioadara  aar* 
i  auch  die  Vegetation  und  ist  zugleich  so  vial  tpaeftack 
werer,  dafs  es  in  Canalen  ablliefsr,  weswegen  ein  Gärtner 
Vesuv  Seina  PilaaauDgcn  durch  das  sinnreiche  Mittel  schützte, 
I  er  sia  lait  aiaam  Grabaa  umzog  uad  dadurch  dia  acbid* 
Ui  Gsia  ableitata^  MarkWurdig  abar  Ist,  dalt  fiotrast«« 
tLT^  bei  fünf  americanibchen  Vulcanen  das  aus  Spalten 
Zeigende  Gas  untersuchte  und  blofs  WasserdampC  in  un- 
jinrcr  Maage,  Kohlaasäura,  atwaa  Miwafalwaatarttofigas 
1  sowailao  Schwafaldampf  faad*  KohlaasKara  koantaa  Mov- 
tLLi  und  CuvELLi^  in  den  Kxhalationen  des  Vesuv  nicht 
«Q  und  HoFFMAHS^  selbst  in  denen  das  Stromboü  nicht; 
im  Gas  sehaint  sich  d«haf  arst  baim  ErkallCB  dar  Lavaa  ta 


1  Biblioth^que  Britann.  T.  XXX. 

2  Aaa«deChifli.|et  Pbjs.  T.Ul.  p.lli.  PoggendariTb  Ann.  XXXI. 

■  • 

S   Aon.daChim.  et  Phyt.  T.  LH.  p.  17*. 

i  biaaMov  dia  Wfirmdebra  de«  laaecn  Uaeafat  Irda.  S.  HiL 
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entwickelo.    Hiermit  stimmt  voUkommen  übereio,  da(f 
8IK0AULT    das   Gas,    weiches  aas    dtn   Spalten  des 
merschiefers  von  Quiodia  aufstieg ,    aas  94  Theileo 
säure,  5  Theileo  atmosphärischer  Laft  oad  1  Theil 
wasserstofijgas  bestehend  fand*,  was  mit  den  xahlreichei 
fett$n  in  vulcanischen  Gegeoden  im  genauen  Zasammi 
steht,     Ueberhaupt  steigt  aus   den    tobenden  Viilcanen 
zahlreichen  Beobachtungen  nur  Wasserdampf  auf,  darck 
enthaltenen  Kohlenstofi  ond  erdige  Substanzen  als  ein 
Rauch  sich  zeigend  ,    ohne  die  Anwesenheit  von 
gas,  welches  sich  nothwendig  entzünden  müfste,  wenn 
bedeutender  Quantität  vorhanden  wäre.    Solche  Entitindi 
sind  aber  von  den  genauesten  Beobachtern,  Uamiltos, 
Davt,  Auv. Huhboldt ,  Becislak.',  Sfallavzavi^, 

TICCLLI  und  CoVELLl^,  HOFFMASH  ^,  PoCLST  ScaorE^, 

LussAc'^,  Btlahdt  pALSTiacAMp^  und  Andern,  nie 
nommen  worden,  was  wohl  zu  dem  Schlüsse  berechtigt, 
kein  Wasserstoffgas  in  merklicher  Menge  aas  den  Vulcai 
steigt.    Schwefelwasserstoffes  and  Schwefeldampf 
die  Vulcane  in  Menge  erzeugt  and  ist  ein  vorziigliciici 
duct  der  Soljataren, 

2)  Ein  Haupterzeugnifs  der  Vulcane  ist  die  sehr 
graue  Asche  ^   die  durch  ihre  unglaubliche  Menge  nicht 
grofse  Strecken  verdunkelt  und  durch  mäfsigen  NV^ind  bis] 
weite  Entfernungen  fortgeführt  wird.     Sie  ist  oft  so  fein 
trocken,    dafs  sie  in  die  engsten  Spalten  eindringt  nndl 
zartesten  Gindrücke  annimmt,   weswegen  man  in  Pompeji 
Herculanum  die  genauesten  Abdrücke  der  Gefäfse,  ja 
der  Gesichter   und  Kleider    verschütteter  Menschen 
Beim  Ausbruche  des  Vesuv  im  J.  1767  flog  sie  5  Meil< 
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1    V.  UoMtoLDT  Fragmente.  S.  76. 
S  iQstitQtioDs  g^ol.  T.  llf. 

3    Voyages  daat  let  deux  Siciiei.  T.  II.  p.  Sl. 

Der  VesuT.    DeuUch  bcarb.  von  Nöccebatu  u.  Paulsiit. 
feld  1824.  S.  191. 

5  Mündliche  Mittheilung  bei  teioer  Uuckkehr  aaa  Italien. 

6  Con»ideratioDa  on  VolcaDoi. 

7  Ann.  de  Chim.  et  Phyi.  T.  XXlf.  p.  420. 

8  A.  a.  O. 

9  Jüura.  de  Phys.  T.  LXXX.  p.  400.  Bibl.  uuiv.  T.  II.  i». 
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Gitta,  bei  Aotbriicbo  det  Aetn»  im  J.  1787  hu  Malu  ond 
in  itliaditcliffn  VoIcaDen  im  J.  1783  bis  oack  deo  tehett* 
üscheo  iDteln.  Nach  Menard  de  la  Gbote^  herrscht  die 
icht,  die  Asche  entstehe  durch  das  Zerreiben  der  Lava- 
ke  an  einander,  allein  hiergegen  streitet  nach  ihm  ihre  an« 
(blickt  Feiaksil  und  der  Umstand,  dafs  sie  in  grdftttc 
Ige  nicht  wihrend  der  ttStkften  Lavatrgütse ,  fondem  erst 
er  aufsteigt,  wenn  diese  fast  beendigt  sind.  Er  selbst  hält 
daher  für  gänzUcii  pulverisirte  Lava«  Es  acheint  indaüa 
tckigi  ensonekmeOf  daüi  die  Sabatanaso  eist  sa  Ls¥e  gs« 
■oben  ond  leistete  denn  in  Stenb  verwendelt  weidett 
se,  vielmehr  zerfallen  fast  alle  Steinarten  durch  anhaltende 
Wirkung  des  Brennens,  und  wenn  man  daher  die  Intenti— 
ond  lange  Danst  der  Uitse  in  den  Volceaen,  verboadea 
dtai  Binflnsie  des  andriogenden »  sefert  in  Dampf  aufge* 
M  Wassers  berücksichtigt,  so  bleibt  die  Verwandlung  vie- 
m  lonern  dieser  WerkstäUe  vorhandener  Fossilien  in  die 
ste  Asche  nicht  weiter  sebwierig.  Die  vom  Vesuv  im  J« 
2  in  grober  Menge  ansgeworlene  leiblaobe  Aicbe  enlbielt 
k  einer  Untersuchung  von  L4VCBL0TTr*  in  einem  Pfnnde 
Gran  im  Wasser  lösliche  Salze  (schwefeis.  Kalk,  salzs» 
^9  salxs.  Natron,  schwefeis. Natron ,  schwefeis.  Thon)  ond 
I  eigsrnbiimiicb  neckende  vegeUbüiaeb-thieriscbe  SnbsHme 
I  fiemsteinlerbe.  Eisen,  Thon  und  Kieselerde*  Ebendiese 
taodtheile  fand  auch  Ferrara^  bei  seiner  Untersuchung  der 
he  des  Vesuv,  Dr.  TaoMSOX^  aberfand  die  trockne  Ascbe^ 
^a  1612  vom  Vnlcan  auf  St.  Vincent  vom  Winde  nech 
'lasel  Darbedos  getrieben  wurde  und  dort  in  angehenrer 
■ge  niederfiel,  aus  1  Theil  Eisenoxyd,  91  Theilen  Kiesel • 
'  Thonerde  und  8  Theilen  Kalkerde  zusammengesetzt,  und 
k  Vaoqublii^  bestand  die  vom  Vesuv  im  1.  1822  ens- 


1  Journ.  de  Phy«,  T.  LXXX.  p.  400, 

2  Bibliolh.  univ.  T.  XXII.  p.  1S8. 

S  Aon.  de  Chim.  et  Phya.  T.  XXXH.  p.  106. 

4  Ann.  de  Chim.  et  Phya.  T.  IX.  p.  216. 

5  Journal  de  Fkann,  T.  XI.  p.  533.  1825.  N.  12.  Asche  des  Te- 
VOQ  ebeadietem  lehre  und  zar  Vergleichung  die  von  179^  hat 

«Avixigeoae  aaaljslrly  nm  die  spater  saenräkaende  Hypothese  UAVf*s 
^  der  Auaieht  tod  Gat-Lcssac  aa  prüfen,  i.  Memorio  d.  E.  Ac* 
^  ^ Toriao»  18».  T.  X^Xlll.  p.  ISS  S.  Die  Beataadtkeile  waren: 
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geworfene,    die  ibm  Fcrbara  zugesandt  hatte,  ans 
Kiesel,   18,00  schwefelsaurem  Kalk,  20,88  Schwefels. 
8,00  Thon,  2,60  Kalk  und  f,00  Kohle,  wobei  die  fei 
121,42  Theile  Wasser,    schwefeis.  Kupfer,  schwefeis. 
Salzsäure  and  Schwefel  seyn  dürften« 

3)  eigentliche  vulcanische  Asche  ist  hellgrau  ,  ins  Wi 
spielend,  sehr  fein  nnd  leicht,  und  unterscheidet  sich  6i 
vom  vulcanischsn  Sande ,  welcher  schwerer  ist,  von  sch^ 
zer  Farbe,  glänzend  und  aus  mehr  oder  weniger  fiahll 
Körnern  bestehend,  indem  hauptsachlich  Bruchstücke  too  A( 
git  und  Eisenglimmertheilchen  seine  Bestandtheile  aosoMc^tt;, 
Dieser  Sand  fallt  zugleich  mit  der  Asche  nieder,  alleia  im 
Wind  vermag  leicht,  die  letztere  zu  trennen  und  fortzufiihnil 
Mit  dem  feineren  Sande  wird  oft  in  ungeheurer  Alengt  m 
gröberer,  hapilU  genannt,  ausgeworfen,  worio  sich 
selten  Angit-  und  Feldspathkrystalle  nebst  Bruchstücken 
Bimsstein  befinden.  Beide  bilden  einen  Hauptbestandtheil 
vulcanischen  Berge.  Ein  eigenthüroliches  Product  der 
ist  ferner  der  Peperino^  eine  Art  aschgrauer,  im  Br 
diger  Lava,  die  eine  Menge  kleine  braune  Glimmerkr) 
nebst  Augiten  und  Melaniten  enthält. 

4)  Schlacken  von  der  verschiedensten   Farbe    und  1 
werden  durch  die  Gewalt  der  aufsteigeoden  elastischen 
stanzen  in  kleineren  und  gröfseren  Stücken  ausgeworfen 
umlagern  die  Krater  in   erstaunlicher  Menge.      Die  gr6 
im  Zustande  des  stärksten  Glühens  emporgeschleuderten. 


18^  im 

,  Ii-  Biluiliin.NVatser  2,15 

nyurocnlor.H.  .\iiJim»ni;<k.  y  ' 

tcliwerrls    Kalk  6,50  2,00 

hydrocliluri.  Nation  .    .    .      1,50  1,00 

Külkerde  2,aH  2,00 

Kupfeioxyd  10  00 

Ei»euöxyd  13,50  E.  Tntoijd .  .  9,00 


Alaunridc  .......  15,00 

T-Ikrrde   1,50 

Kieselerde   53,50 

Kohl   2,10 

Veriuit   I,ji0 


100,00 

1    Jonrn.  do  Phy».  T.  LXXX.  400. 
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sogenannten  volcanischen  Domben,  welche  zerplatzen 
aU  ganze  oder  zersprengte  Kugeln  herabfallen* 

5)  Suüu,  niehl  telten  ▼lele  Gentner  tehwer  und  znwei- 

»hne  irgend  eine  Spur  von  Schmelzung  aus  den  Kratern 
iDglau bliche  Eotlernungen  fortgeschleuderl^  haben  von  je« 
Ue  Bewoodemg  der  NatarUrscIiM  rege  gemacht.  Di« 
mnder  Getfah^  welche  hSafig  nnd  in  grofser  Menge  hoch 

fgeschleudert  werden,  heilsen  dann  pulcanüc/ie  Bomben* 

m 

B)  üo  HtQpttheil  der  vnteanitelieft  Pt^ddit» ,  d«M  Lire» 

Lehsten  verwandt,  ist  der  Bimsstein,  woraus  unter  andern 
.4pari  ein  ganzer  Berg  besteht*  Et  enthalt  zaweileii  na* 
idert»  PeldipathkrystallH  und  nach  t«  HirKsmov  der 
reneriffn  noch  Obtidian,  welwegeo  Ihn  #iiflg«  Oengno** 
nicht  als  ein  vulcanisches  Pioduct  anerkennen  wollten« 
I  er  findet  sich  nicht  blofs  neben  Laven  gelagert|  aoie 
wird  euch  von  den  itländiaeheii  und  vitton  grttffeita  tm^ 
kumn  in  »olcher  UlMge  attsge«r«f#f(M,  dAül  nicht  celtMr 
t  Strecken  des  Meeres  davon  bedeckt  sind.  Vulca« 
e  Asche  und  Sandy  Lapilli ,  Bimsstein  und  Lavastucke 
eo  oft  durch  Wasser  za  cSnem  spttter  Mefk  >erhiitendMi 
p  tnsetnmeitgebaclien »  wie  loleher  vorzVglkih  M  P«»*» 
I  vorkomnit  ünd  datier  TMlippo*  Tuff  geMImt  vrtfd» 

7)  Ak  das  vorzüglichste  ond  reichlichste  Erzeugftift  der 
ne  Iii  die  Lava  za  betrachten ,  mit  welchem  Namen  ttao 

Wgen  mineralischen  Substanzen  bezeichnet,  welche  durch 
Hitze  zum  eigentlichen  dickeren  oder  dünneren  Flusse  ge- 
^  worden  sind.  Die  Farbe  derselben  ist  verschieden  und 
Mt  vom  tiefsten  Schwarz  durch  Braun,  Grau,  Gelb  bic 
vollen  Weifs,  in  welchem  Falle  sie,  dem  Bimsstein  höchst 
Ich,  zuweilen  das  statt  gefundene  Fliefsen  durch  "NVindun- 
dcr  faserartigen  Substanz  anzeigt.  Die  Laven  sind  nicht 
I  im  Allgemeinen  sehr  verschieden,  so  dafs  L«  v.  Buten ^ 
t  weniger  eis  eehtzebn  Arten  derselben  em  Vesuv  nnter- 
^d,  sondern  auch  die  bei  den  nämlichen  Ausbrüchen  zum 
>chein  kommenden  zeigen  sich  als  sehr  ungleich.  Am  hÜu- 
*B  ist  die  Lava  nach  bereits  Statt  gefundenem  £rkalten  unter« 
■t  worden ,  oft  hsl  msn  sie  initli  während  des  FMetnns  bs-* 

1  Gtogoott.  BeobacbtoDgcn.  Th.  II.  S.  17^ 
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obachtet,  und  Einigen  ist  es  sogar  gelungen,  sie  io  Jeu 
selbst  als  flüssige  kochende  Masse  zu  sehn^  Bei  den  grüFs 
canen,  z.B.  schon  beim  Aetna,  strömt  sie  nicht  aas  dem 
Hauptkrater,  sondern  ÖiTnet  sich  seitwärts  Ausgänge,  nnd 
ten  Ausbruche  des  Aetna  im  Mai  1819  sah  Sciloüw'  die  gl 
Masse  aus  dem  Schlünde  hervorbrechen  und  wegen  der] 
heit  des  Felsens  sogleich  eine  Feuercascade  von  wc 
500  bis  600  Fufs  bilden.     Der  Strom  halte  oben  eine 
von  60  Fufs,  unten  von  1200  F-,  legte  in  zwei  Tagen 
Weg  von  4  ilah  (ungefähr  0,8  g^ogr.)  Meilen  zurüc 
bildete  unten  einen  Wall,    auf  und  vor  welchem  sie 
nachfolgende  Lava  hoch  aufthürmte.  Häufig  findet  mm 
in  den  Kegeln  der  Vulcane,  die  an  Breite,   Tiefe  nod 
sehr  ungleich  sind  und  in  denen  die  Lava  abfliefst. 
heftigen  Ausbruche  des  Aetna  im  Jahre  1669  betrog  ditj 
einer  solchen  Spalte  drittehalb  deutsche  Meilen^,  cioel 
Meilen  lange ^  mit  einigen  in  ihr  befindlichen  Kratern,! 
sich  1783  beim  Ausbruche  des  Skaptar- Yökul  auf  Isl 
auf  Lancerote  wurde  im  Jahre   1730  eine  solche  S( 
swei  deutschen  Meileo  Länge  geöffnet^.    Der  Anblick 
ben  zeigt  eine  unverkennbare  Aehnlichkeir   mit  xei 
durch  basaltische  und  andere  vulcanische  Massen  ans 
Thälern.     Das  Flie£sen  der  zähen  Masse  ist  der  Nit 
Sache  gemäfs  langsam  und  erreicht  selbst  auf  steilen 
gen,  namentlich  beim  Vesuv,  selten  eine  Geschwindigki 
2,5  Fufs  in  einer  Secunde.    Im  Jahr  1794  brachte  sie 
Strecke  von   Torre   del  Greco  bis  ins  Meer,  welche 
fahr  8  engl.  Meilen  betragt,  6  Studen  zu,  beim  Pico  di 
rifla  aber  legte  sie  1797  einen  Weg  von  3  eng'« 
in  einigen  Tagen  zurück  \   sehr  geschwind  dagegen 
1S05        Vesu\r,   indem  sie  die  7000  Meter  entfernte 
in  3  Stunden  erreichte*.     Als  die  Lava  1724  und  1:30 
dem  Krabla  bis  an  den  Mywatn-See  flofs,  deu  sie  fast  gi 


1  SpALLAhZAjiTs  Reiten.  Cap.  8  □.  10.  Andere  Falle,  in  deoea^ 
Lara  von  Beobachtern  gesehn  wurde,  tind  oben  envahut  vordca> 

2  IfAusMA>N  im  Göttingischen  Wochenblatt.  1819.  N.  13. 
5  ScROPE  Coniiderationi.  p.  153. 

4  L.  T.  Bucu  in      Leonhard'!  Tasohenbach.  1824.  S. 

5  Traustcf.  of  tho  Geolog.  Soc.  Lond.  1814.  T.  II.  N. 
ß  B  blioih.  Brit.  T.  XXX. 
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Hie,  bewegte  sie  tith  kngtim ,  Tift  alles  mit  sich  fort| 
ite  mit  einer  bläulichen,  der  vom  Schwefel  ähnlichea 
ne  und  einem  dicken  Rauche ,  im  Ganzen  einem  Strom» 
iBolieoeo  MetiUet  ähnlich*  Während  der  Neeht  schien 
;aDse  Gegend  in  Plevmen  so  stebn  und  die  Lnft  seihst 
ndet  zu  seyo ,  wobei  unaufhörliche  Blitze  selbst  bis  ia 
i  Entfemongen  sichtbar  waren Dabei  ereignete  sich  der 
würdige,  den  religiösen  Isländern  ▼orsiiglich  enffallendn 
end  p  dafSs  sich  der  Levastrom  vor  der  Kirche  ven  Reibi- 
l  in  zwei  Arme  theilte,  die  sich  hinter  derselben  wieder 
Digien,  so  dalji  die  Kirche  salbst  verschont  wurde,  uoge« 
it  die  Leve  nm  dieselbe  bis  so?  doppelten-  Höhe  der  en 
sehr  aiedrigea  Kirche  engehinft  wnide*  In  der  Regel 
dirl  flseti  bei  eilen  LevestrSmen,  euch  den  Ueinereo,  Flam- 
auf ihrer  Oberflache,  die  man  von  den  unter  ihnen  ver« 
nenden  VegetabiÜen  ableitet,  da  nach  H.  Davx's^  neue« 
Untersochmgen  die  Leve  des  Vesov  hnne  orgeniseheni 
^rieugnng  einer  Flamme  dienlichen  Beslendlheile  enthält,  di« 
nothwendig  durch  die  starke  Glühhitze  der  Lava  vor  ihrem 
isse  serstdrt  worden  seya  mülsteo.  Wegen  ihrer  Zähigkeit  findet 
in  derselben  eine  Menge  Blesenrännie,  die  theils  dnreh  m* 
ieglich  eingeschlossene  Lnfll|  theile  dnreh  die  ans  sersttfrtea 
nischen  Substanzen  entwickelten  elastischen  Medien  aufge« 
)en  worden  sind. 

Die  Menge  der  bei  einem  £rgnsse  ersengten  Lava  ist  edic 
Ineh,  miannter  sna  Eistannen  groCk  80  wer  der  in 
1 1783  gebildete  Strom  4  frenc.  MeOen  breit  nnd  20  Mei- 
ling^, derjenige,  welcher  1669  vom  Aetna  herabflofs,  war 
il.  Meilen  (0,4  geogr.)  breit,  15  (3  geogr.)  lang  und  im 
Iii  200  Fob  tief*.  Den  Inhelt  dieses  StrooMS  berechnet 
mmo*  an!  11750  Millionen  Knhihfols;  im  Jehfe  f78S 
ien  auf  Island  60  Quadratmeilen  im  Mittel  600  Fufs  hoch 
Lava  überdeckt  I  wonach  Paaaot.^  den  Inhalt  zu  86640 


1  Haiesaaee  IsIaDd.  TK  L  S.  1901 

t  Pkilea.  Tiaas.  18S8.  ^  ML  T.  Iffornaae  Mtsdkrift  für  10- 
ileg.  1819.  N.  I.  p.  S9. 

•  «^fn>4s  Ittit»  geel.  T«  III.  p.  188.  Osoauns  n>  a«  O*  p.  149» 

4  BaxawBfcft  a.  e*  O.  p.  188» 

5  Idiabergh  /oem.  ef  8e.  N.  XX.  p.  Sit« 

6  Gieadiift  der  theor.  PbjsIlE.  Th.  ID.  8.  88k 
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Pyroxene  in  einem  gewissen  zähe  -  flüssigen  Zostao^ 
werden  so  aosgeworfen  Manche  Liven ,  vorzüglich  dui 
sigen ,  haben  noch  nach  Jahrhunderten  ein  so  fri! 
sehn ,  als  waren  sie  eben  erst  ausgeflossen ,  andere  vei 
schnell  und  geben  dann  einen  sehr  fruchtbaren  Boden, 
daher  wollten  die  Einwohner  von  Torre  del  Greco  nach 
schrecklichen  Katastrophe  im  J.  1794  ihre  Stadt  nicht 
einem  anderen  sicherern  Platze  verlegen  und  baoeten  viel 
auf  der  noch  rauchenden  Lava  ,  ungeachtet  dieStadt  bereits 
gleichfalls  zerstört  worden  and  1737  in  grofier  Gefahr  ge^ 
war^;  nach  dem  Ausbruche  des  Vesnv  im  J.  1779  flnj 
Obstbaume  im  August  an,  abermals  zu  treiben,  und  bri 
kleine,  aber  reife  und  wohlschmeckende  Früchte^;  das 
Demone  am  Aetna  gilt  für  eine  der  fruchtbarsten  Ge| 
der  Welt*,  auf  Stromboli  wachst  ein  herrlicher  fenriger 
und  am  Vesuv  werden  die  lacrimae  Christi  erzeugt; 
wollen  sogar  die  Güte  des  Rheinweins  und  des  nn] 
Weins  von  einem  Einflüsse  verwitterter  Laven  ableiteib^ 
Ursache  der  Fruchtbarkeit  des  aus  verwitterten  Laven  ei 
Bodens  liegt  gröfstentheils  in  den  Bestandtheilen  dieser 
arten,  die  aus  Feldspath  ,  Lenzit ,  Aogit  und  titanl 
Magneteisen  mit  beigemengtem  Glimmer  und  zuweilen 
bestehn  ^,  theils  in  der  schlechten  Wärmeleitang  und  viel 
einiger  noch  zurückgebliebener  Wärme, 

8)  AuPser  den  sogenannten  Schlammviilcanen ,  von  di 
später  die  Rede  seyn  wird,  werfen  die  eigentlichen,  nai 
lieh  die  americanischen  Vulcane  oft  grofse  Massen  von 
aus.  Oft,  man  darf  wohl  sagen  meistens,  ist  diese! 
icheinung  nur  täuschend,    indem  die  vulcanische  Asche 


1  Joarn.  de  Vhj:  T.  LXXXII.  p.  463. 

2  Ha-üilton^s  Beschreibung  n.  s.  w.  S.  40. 

8    Stolberg's  Reisen.  Th.  III.  S.  S4.    Th.  IV.  S.  506. 

4  Dort  trifft  man  die  rieseoniafsigen  Kaitanienbiome ,  mattr 
dern  den  Castagno  di  Cento  Cavaili,    welcher  in  5  Theile 
ist  und  dessen   Krone  180  Fuft  im  Umfange  mifst,  also 
die  ttirktte  Adaniouia,    deren  Durchmesser  zn^reilen  S5  P. 
Umfang  der  Krone  150  Fofs  .erreicht.     Daa  Val  Demone  Ii 
F.  über   dem   Meeresspiegel,    s.  Stolberc  a.  a.  O.   L«  Simoxo 
in  Italy  and  Sicily.  Lond.  1828.  p.  510. 

5  Aasfiihrlich  über  die  Laren  handelt  v.  Lkoboabo  in 
riitik  der  Feharteo.  Heidelb.  1824.  S.  442  ff. 
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k  im  WaiMT  4#fl  *  Avck  IBlse  geschaiolsviifD  Schutts  zu 

hlamm  verblödet,  welcher  dann  als  unmittelbares  Erzeagnifs 
I  lobendcji  Vakaot  tuohtiiit^     Diesas  Phänomen  hängt 
Hl  IUI  tiot»  vtm&mbtm  BiuiiiiiflitSy  Indern  dtt  Sdimtlst« 
I  SokMtt  auf  4m  bttlrttn  Gipfeln  höht?  Voletiit  sowti- 
f  f^koiliche  Ueberschwemmungeo  erzeugt  ^,  wie  oben  von  den 
indischen  Vulcanan  beraits  aiwÄhot  wordfo        aUein  in  ti« 
,«a  Fällen  komml  dtr  StUtann  mltaghtr  aiw  4»m  VdotatA 
In  «it  itithhtIHger  Anummd  htnw.     Ditat«  war  bmb«bi. 
bdar  Ftll  bti  der  Entstehung  dtt  Jorallo^   beim  Ausbru- 
(i^s  Tuogurahna  im  J.   1797,    welcher  überhaupt  ttftac 
lUmm  auswirft*,  beiden  Ansliröfihto  dts  Vesuv ^  in  den  Jäh« 
1 1630.nnd  1794  «nA  «m  nnvtrkiinnbtttttp  bti  ▼tmUt^Mtn 
ikmiitn  ptvntniathtr  Voltanti   ^nrcli  walclie  mit  dtm 
»lamme  zugleich  eine   eigene   Species  Fische  ausgeworfen 
rde,  die  y«  Uumboj.dt  pimtloäua  Cyclopum  genannt  hat» 
^  wail  nattr  «BiltrB  dar  Cargntirtso  iumI  d^r  Ito^« 

•m  in  tolcbtr  Menge  ans,  dalii  ^t  Loft  dbrek  ibr  Vtr* 
ba  verpestet  wurde  ^.     Beim  Cotopaxi  ist  das  heifse  W^as- 
zuweilen  mit  hraanbarer  Subsfaoz  gemischt    und  b^ldf^ 
a  dan  ditatai  Beifa  elgtntbttmJithtn  Sthlawi»  Moya,  gt« 

'  9y  Untat  dtn  ▼nlcaniaehttt  PfnAicttn  bann  dtt  Sahsäurw 

ihreo  Verbindungen  als  ein  Hauptbesiandtheil  gelten.  Sit 
i  in  bedeutender  Menge  in  Gasfoiioi  entwickelt  uod  er- 
m  iitisiMM  im  Anlangt  dt r  KropliMian  in  jStsCalt  IfaiftH 

1  Bbiislik  in  M^m.  de  Plnst.  T.  IV.  Inttit.  G^ol.  T.  II.  p.  103L 
Caua  in  Jonrn.  de  Phys.  T.  XX.  Febrabi  camf  i  flegrei  della  Si^ 
(.  34.  CoBDiER  in  Joorn*  da  Piijt.  T.  LXXXill,  p.  96».  Ana.  des 

T.  XXXIIK  p.  7. 
X  BocccKt  figere  de  bi  terre.  p.  LXIX.   Im  Jahre  174S  erxeagte 
Cotopati  eiat  Fbrtb,  welebe  HiMtr,  Miaesbin  muk  Yiek  lai^ 

S  Joaiaal  de  Phya.  T.  LXIX.  p.  148. 

^  Die' Baataadibaila  jenaa  SabMaimas  waren  naeb  Goauaa  46 

^  Klaaai,  12  Tb«  BisaBtsjd»  7  Tbon»  6  Kalb,  ^  etgaalacbn 

^  aad  8  VerbM  a.  laa.  dea  Miaes  T.  XXZUI.  p.  7. 

^  FatiAa  na  8r»  Foio  a.  a*  O.  p.4S»  BimufO«  Campt  phlegiaei 

^» 

^  laan.  de  Fbyi.  T«  LXII.  p.  61. 

^  V.  Bansti.0T  Ideen  aad  Natargtmildt.  p.  SK  * 
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HM  hm  1755  im 


■—Iiiith  darek  dim 


disple  eflipor,  nmd  4«r  ^orcli  AI 
•rbaöctefl  Hafte«  ^ergcidblag— e 

EtowirkoDg  eftMr  osaoMteliliclM 
und  aU  HxoMMrfikel  beootzt.  Di« 
rhutnn  io  Torkesiaa,  Dach  Rcmcsat  bc«  Vi 
,  «eiche  St^t  TOB  ileo  Tielea  raocheade» 
leochteoden  Selmiakbergea  deo  Nanea  Uo- 
fttadt)  erhalteo  hat,  ood  betn  wriftea  Berge  bei 
am  Flatfe  Iii,  S.  O.  Tom  See  Balgath«  Die 
ergiebigffea  Berge  dampfea  aach  am  Tage,  nmtd 
scheint  d«r  Dampf  leachtend^.      Aafser<i#m  Endet 
Salntakdämpfe  zwiacheo  SaBarhaod  ood  Farghaoa,  rm 
io  Nordchioa ,    wo  ein  ichlechteret  Sals  gewoi 
aof  dem  Pethim  im  Laode  Eighar,    etwa  100 
TOD   Kiaothis.      Der  letztere  Berg  Ut  mit 
raucht  aber  deonoch  aieta  und  erscheint  bei  Nacht  U 
Aoch  io  Yanoan,  im  Gebiete  der  MoogoIeD,  giebt  es 
Berge  ^,     Beim  Ausbräche  des  Vesuv  im  Jahre  17^4 


1  Daffl  BorttmcAüLT  bei   den   anericaniichan  Tal« 
Spar  Ton  talztaarem  Gas  faod ,  iat  anter  1)  «o  eben  ervahat  wt 

2  Philof.  Tram.  1832.  p.  237.  Ediobargh  New  PhiL  Je 
XXII.  p.  S65. 

5  üuLArtcv  ond  PoTVLtia  fieiae.  Th.  II.  8.  196.  Zivm 
•rhenbuch  d.  Reiieo  18^4. 

4  Ann.  des  Minet.  T.  V.  p.  135,  Ann.  deChim.et  Phyi. 
p.  S09.  Edinburgh  Philoi.  Jooin.  N.  TIf.  p.  156.  Diese  Bei 
fern  auch  Salmiaklange  in  Menge ,  aoi  welcher  das  Salz  durch 
gewonnen  wird. 

6  Ritter  Erdkunde.  Tb.  II.  S.  560. 
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liik  in  folchffr  Menge  maagt,  da£i  die  Bauern  ihn  cenl* 
ifitt  taiMellea  Qttd  ▼trkaof^eD^I  «nf  Leoserote  wird  er 
bfalb  gefniideB^,  woneeh  dieses  Mitterei  wohl  eis  ein 

Vulcanen  gemeinsaaifs  zu  betrachten  ist,  wenn  dasselbe 
h  sonst  nicht  in  so  überwiegender  Menge  vorkommt,  als 
Im  gentnoten  des  esietischen  Festlandes.  Als  eineMerkwiir» 
il  Bilge  hier  «och  erwfthnt  werden ,  dafs  ans  den  bren- 
n  Steinkohlenflötze  bei  St.  Etienne  Dämpfe  aufsreigeni 
ich  in  bedentendtr  Menge  als  Salpeter  verdichten  \ 

10)  Nicht  minder  beträchtlich  ist  die  IVIenge  des  durch 
'ulcane  erzengten  Schwefels,      Allgemein  zeigt  derselbe 

Anwesenheit  durch  den  Geroch,  indem  die  schweflige 
» einen  HeaptbestandlheÜ  der  aasstrtfneBdea  erstickenden 
bildet^.  Diese  letztere  verbindet  sich  cnweilen  mit  dem 
itofif  der  atmosphärischen  Luft,  wird  dadurch  io  Schwe- 
ire  verwandelt,  verbindet  sich  dann  mit  den.  Wasser  und 
ip  die  Terdüoote  Schwefelsüare,  wekhe  Bementlich  von 
Volcane  Idimn§  in  der  Provint  Bagnia  Vanni  auf  Java 
fiiefst*.  Von  dem  gegenwärlig  ruhenden  Feuerberge 
IC«  unfern  Ton  Popayan  fliefst  ein  Strom  herab,  welcher 
i  ssines  saoren  Geschmackes  Ri0       Finagr9  genannt 

oad  worin  Ritibo  eine  betrichlliche  Menge  Schwefel* 
alt  etwas  Salzsäure  fand«  Aufser  den  unter  den  vulcanischen 
igoiisen  vorkommenden  schwefelsauren  Salzen  und  der  lly- 
ioasüare  wird  auch  gediegener  Schwefel,  nicht  selten  in 
|n  Krystallea,  in  so  grofser  Menge  erseogt,  dafs  daraus 
kdelsartikel  entsteht,  auch  ist  derselbe  ein  ▼orzügliches 
ipnifs  der  sogenannten  Sol/ataren.  Der  Vesuv  liefert 
^iUs  sowohl  Schwefelsäure,  als  auch  ^hwefel*« 


FtRRARi  Cnmpi  flegr.  p.  286, 
Schweigger'»  Joarn.  Th,  XV.  S.  225. 
Ado.  de  Chira.  et  Phyi.  T.  XXI.  p.  158. 

Der  zu  früh  Terttorbene  Mineralog  Hoffmaww  behauptete,  die 
glühende,  frische  Lava  rieche  nicht  oach  Schwefel,  Tielmc-hr 
dieser  Geruch  erst  mit  dem  Anfange  ihres  Erkaltens.  Daf» 
Ulf  eine  groXte  Menge  too  Schwefel  in  Urgebirgen  roriLomaie, 
ptet  T.  Humboldt  in  Ann.  de  Chin.  et  Phj^a«  13i4.  Oct» 

Philoi.  Mag.  T.  XLII.  p.  18?. 

fttofie  dei  fenoweni  dei  Vesofio  eet.  di  Moraonu  e  Corauk 
•  Art  ti 
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11)  VcrtdiiedeDe  Miaeralieo,  ab  EUmgt^x, 
Kupfer  and  Eisen,  Schtt^fekarMenik  o.  t.  w.,  werte 
Wäo()«a  der  Sp«heD  ond  Risse  der  Laven  gefooden 
also  «U  Erzeogoisse  der  Feoerberge  zo  belraditeo^ 

12)  Endlich  kommen  aach  Kali  nnd  Salrony 
neistens  mit  Salzsäure  und  SchwefeUaure  vereiot, 
Valcanen  vor. 

Erklärung  der  voIcanischeD  Erscheinongt 

Bei  weitem  die  schwierigste  AoTgabe  ist,  die  v 
neo  Talcaniscbpa  Processa  auf  aoerkanDt  richtige  phy 
Priocipien  zurückzubriogeo  und  aus  diesen  zu  erkUiA 
wir  die  verschiedenen,  hierüber  aufgestellten  Hvpotbdl| 
theileo,  ist  es  oothweodig,  erst  noch  einige  Thatsacheo 
beleuchten.  Aus  überwiegenden ,  liereits  erwahoteo 
sind  wir  berechtigt ,  die  Feuerberge  für  von  ioneo 
hoben  zu  betrachten,  indem  die  entwickelten  ela  ' 
dien  einen  Theil  der  Erdkruste  blasenartig  in  die 
ben  und  die  vulcaoischen  Erzeugnisse  dann  iheils  ia 
durch  entstandenen  Räume  eindrangen  und  sich 
früheren  Felsarten  lagerten ,  iheüs  durd^  die  gcbkldctia 
und  Spalten  hervorquollen ,  überströmten  und  sich 
Oberfläche  der  Berge  lagerten,  wie  wir  deoo 
die  kenntlichen  erloschenen  und  noch  thätigen  Vulctsc 
überdeckt  finden.  Die  Krater  der  Vulcane,^  deren  Gr2( 
nur,  sondern  auch  deren  Gestalt  sehr  verschieden,  mei 
oder  länglich  ist ,  sind  aus  Laven  gebildet.  In  der 
ben  die  Vulcaoe  auf  ihrer  Spitzt  einen  grofsen  Kriter, 
haben  deren  zwei,  die  meisten  aufser  dem  Haopi 
mehrere  kleine,  und  nicht  selten  entstehn  bei  den  w: 
ten  Eruptionen  neue  Krater  an  den  Seiten  der  gröfserrs 
berge,  aus  denen  die  Lava  ausströmt.  Im  Allgcne' 
die  Krater  konisch  gestaltet,  mitunter  von  au/serord 
Tiefe  ;  sie  verstopfen  sich  zuweilen  und  werden  bei 
gebrannten  in  Seen  verwandelt'  oder  auf  eine  solche 
verschüttet^  dafs  man  sie  bei  vielen  ausgebraooteo  V 

1  Y.  LaoiBiai)  Gmadioi^e  d.  Geol.  o.  Gee^n.  S.  BS. 

2  BteisLAK  lostit.  g^ol.  T.  III.  p.  127.  36o. 
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Ii  Mir  ift3«t,  WM  das  teiiiitlk  V«lrwillm  einiger  LavM 
ilva  V^rwMi^ang  i«  frathtbtr»  Erde  nicht  wenig  bci- 
l  So  war  in  dem  Zwischenräume  zwischen  1139  bis  130(> 
giDSf  Oberfläche  de*  Vesuv  angebaut  and  nen  sah  dea 
eo  ttebst  de«  AbbSngen  des  Kreters  mit  Cestanieowäldern 
itktK  Die  getize  Messe  der  Peuerberge  ist  deiaotefi  als 
innen  heraus  gebildet  zu  betrachten,  und  obgleich  die 
Joroh  •DtBtan denen  Kaume  daroh  nachdringende  Mas»eii 
ler  avegeCttUt  gedacht  werden  k0itbteB|  wollte  man  mders 
flelbr  Kegeaden  SeMehsen  der  Brde  als  hierc«  hinlinglicli 
eicht  ar^nehnien,  so  streitet  doch  hiergc^gen  die  Tiefe  und 
groTse  Inhalt  mancher  Krater  und  der  sie  ausfüllenden 
B  nnd  ftwingl  vielmehr,  das  Vorhandenseyn  anermefsli« 
r  fMiloii  masdoelmieD ,  derea  A«siiehiiniigy  nameDtlich  der 
fr  dem  richracha ,  Pahrot  ans  den  gemessenen  Pendel- 
Eingängen  der  französischen  Akademiker  zu  1,357  Kubik- 
ItB  berechnet'«  Nehmen  wir  hiernach  an,  dafs  die  Feuer* 
{e selbst  au»  den  gehobenen  undemgeworfeiien  Massen  gebildet 
de«  Seyen  ,  Iro  mdssen  die  Herde  deivelben  sehr  tief  liegen 
:  anfserordentlich  grofs  seyn ,  wie  auch  als  ausgemacht  an- 
ommen  wird^»  £inen  Anhaltpunct  für  diese  Bestimmung 
k  die  Betrechtung^  dafs  die  Wandimgeo,  unter  und  neben 
ea  di»  Larsnllnlett  emporgetrieben  werden,  krallngliche 
ke  haben  müssen,  um  dem  Drucke  dieser  flüssigen  Massen 
i(^pnden  Widerstand  zu  leisten,  wobei  jedoch  wieder  su 
ucksiahtigeii  iit,  daCs  twar  mit  canehmender  Tiefe  die 
fks  der  widerstehenden  Wendungen  widleen  vuCi,  togleich 
k  anch  die  HMien  der  bu  hebenden  LivlniDlen  cnnehmen 
l&^D  ,  wenn  wir  annehmen,  defs  diese  von  unten  herauf  bis 
a  Krater  ein  zusammenhangenfdes  Gaaae  bilden,  woraus 
■  esklürlidi  wurde,  dafs  hei  deto  grOTsthn  Volcanen  die  La- 
I  die  höchsten  Kratar  in  dltr  Regel  nieht  erreichen ,  sondern 

I  seitwärts  einen  Ausweg  zu  erölVoen  pflegen.  Parrot* 
mit  Berücksichtigung   dieser  Bedingungen  folgende  Be- 
iktangen  nngeiteUt»    Wenn  ttmu  inralmmt,  dmh  bei  einem 

t  V,  litoanAmD  OranMge  der  ^Seelogle  u.  Geoga.  i. 
't  GnmdMIk  der  theor.  Physik.  Th.  Itl.  8.  fS7. 
8  Veiml.  t.  B.  lAsswau  h.  e.  0.  9.  tK.  iTAeMisseii  l'raiti  de 

*  A.  a,  O. 
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mio^eniag  3«t  WItm  ■nigrii  Efi^ 
det  uni  m*ch  4eo  kieribcr  ■■^inilh«»  Vi 
gar  Dicht  einmal  wa^ftcheiaück*.  FiaJ* 
kühlfuig  oBserer  Etdm  ttatt,    m  sAt»  ^ 
ZatamaeoziebiiBg,    wie  sie    selbst,  eiM 
daacfni«  ood  mit  oniibcTWÜiAcWr  Kraft 
hin  wurde  die  im  laoerm  zaBamaseBgeprebfe  BfasM 
•iomal  gemachten  Oeffbaog  onabUssig  bei f Offdni 
Erscbtinoog  des  Jahre  und  JahrbnAdertt  langem 
eher  Valcaoe,  so  ihr  pl^rzlich  begioneodes  Tobeo, 
Aaswerfeo  grofser  Lavanusseo ,    so  wie  uberheopt  Sit 
rer  Art  ganz  eigeothomlichen  EmptionsphiiiomeBe 
ganz  oDvertraglich. 

Die  üllesle  Hypothese,  nach  welcher  Dan  die  Vc 
erklüreD  sachte ,  ist  wohl  die  erst  in  den  oeaereo  Zeittt] 
lieh  verworfene,  aaf  das  Entzünden  der  Schwefelkiese 
dete;   denn  die  Idee  eines  im  Innern  der  Elrde  fori< 
Glühens  in  Folge  des  Centralfeuers  nach  3LiiAAir' 
roi  ^,  die  auch  auf  die  vulcanischeo  Thati^keiten 
wurde,   i:»t  neuer    und   fand   im   Ganzen  nur  weoi^ 
Vor  dem  Ende  des  17t«Q  Jahrhunderts  scheint  man 
der  Ursache  dieser  Phänomene  nicht  ernstlich  nach^ef:( 
haben,   und  wir  dürfen  daher  Dr.  Marti z  Ltstcs* 
als  den  Ersten  betrachten,  welcher  sie  von  der  Eotzüi 
Schwefelkiese  ableitete,  da  er  gefunden  hat,  dafs  ei 
cies  derselben  durch  Selbstentzündung  in  Brand  geratbi 
dem  zugleich  die  grofse  Menge  der  unter  der  Erde 
denen  Schwefelkiese  bekannt  war.    Die  Hypothese  erhid 
bedeutende  und  dem  Anscheine  nach  völlig  genügende 
Stützung  durch  den  bekannten  Vtrsuch  LsusaT's^, 
25  Pfund  Eisenfeilig  mit  ebenso   viel  pulverisirtem 
fei  mengte  and  in  die  feuchte  Erde  eingrub,  worauf  dai 
der  Verbindung   beider  Substanzen  ein  Glühen  eotstafl^j 
die  brennende  Masse  vulcanaitig  in  dio  Höhe  geworfen 


1  Vergl.  Temfieratw  der  Erde,  8.  572. 

2  hUm.  de  Pari«.  1719. 

S  Hi»t.  Nat.  T.  7.  «.  Suppl.  T.  IX.  n.  X.  Par.  1778. 

4  Philoi.  Tra.ii.  16St.  N.  157.  T.  XIV.  p.  512. 

5  M4m.  da  TAcad.  1700.  p.  101. 
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iikA^k  iMtat  «m  HypeMieM  eb  n^Mtlilur  Mdie«M^ 
•M  i*an  tiMihy   defii  3ie  »ich  von  ttllitl  emeBh^B^f 

iwefelkiese  nur  tls  Seltenheit  vorkommen  und  ihre  £nt* 
(dang  blofs  beim  Zutritte  der  Luft  eintretm  kann,  statt  dafs 
itB  tibrigen  ^  Verbieihiiig  des  SohmMt  Ml  dm  fii* 
Y  wodoKh  in  Limirt^  Vmovlle  di»  CHUdiilse  ntseugt 
rde,  bereits  vorhanden  ist.  Inzwischen  erhielt  sich  die  auf- 
teilte Hypothese,  aus  welcher  man  alle  einzelnen  Phäno" 
M  leicht  ableiten  konnte ,  sabald  nur  die  ebftfoglkhe  Ent- 
doDg  zugegeben  wurde,  bis  ans  Ende  des  ^rlgen  Jahrhnn* 
H  in  Ansehn.  IBinige  Gelehrte  in  der  Mitte  des  vorigen 
rhundertSi  welche  alle  Naturerscheinungen  aus  der  Elektri« 
t  erklären  %u  können  glaubten,  führten  auch  die  volcani- 
•■  Phänomene  hierauf  snruck  nnd  Ifanden  die  nÜchsto  An!-* 
ierang  hierzu  in  den  hiinfigen  Blitzen ,  die  aus  d«n  Vulca- 
t  aufzusteigen  scheinen  und  auf  jeden  Fall  in  den  uner- 
Iiiich  grofsen  Dampf-  und  Rauchwolken  über  den  Kratern 
irgenommen  werden,  BBCCAftiA^  begnügt  sich  mit  dietet 
CabeSm  Allgemeinen,  nnd  auch  Hamiltow^,  dem  man  mei- 
»5  diese  auf  elektrische  Thäti^keifen  gebaute  Hypothese 
cbreibt^  beschrankt  sich  auf  die  Erzählung  der  vielfack 
'irgeoommenen  Bülie.  Ausgemacht,  aber  euch  leicht  «f» 
dich,  ist  allerdings  der  tJtestand,  äalk  man  in  Neapel  beim 
ben  des  Vesuv  ungemein  starke  iLuftelektricifät  (am  Ke* 
DOikop)  bemerkt,  wie  namentlich  Vaiao^  durch  ßeobach- 
j|iB  gefunden  sn  haben  versichert,  was  sich  aber  als  Folgb 
I  niederschlaget  einer  so  unermefsÜchen  Mengedes  aus  Seth 
l  andere  StofTe  aufgeldst  enthaltendenf  Wasser  gebildeten 
inpfes  nur  zu  leicht  erklaren  lafst.  Einige  Gelehrte,  als 
DKrLT^,  Patrin^,  insbesondere  Bsrtuoloh  di  St.  La- 
l•^  GioVAski  VivBSzio  ^  und  Andere,  nahmen  die  Sach^ 

1  Lette re  dell'elettr.  p.  226. 

i  Beobachtiingm  über  d.  VetuT,  den  Aetna  D,  a*  Yolcaae.  Am 

liigl.  ßerl.  1773.  8.  S.  182. 
8   Febbe&'s  Briefe  aus  WäUchland.  8.  148. 

4  nüioa.  Trana.  T.  XLVI.  p.  497. 

5  Db  1^4  TtfatHsan  in  ^oarn.  de  Phys.  T.  LXXXl«  p.  ^6*  ^99. 
V.  tMcade  Philoe.  Amu  8.  M.  ISf.       ¥•  191« 

€  Joaim.  de  Phya.  17791  Aodt. 

7  lilatili  •  «leesln  de  tmmaoli«  Kipeli  1788. W%rgL  T.  Car 
t«  AbhaadL  von  d.  Blektiie.  Th.  L  S*  67.  tfl. 
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vulctniftchen  Räume  dringe,   unterliegt  wohl  keioem  Z 
Dafür  eDtscheidet  schon  ihre  Tiefe  unter  dem  Meer 
und  die  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Valcane 
dene  Nahe  der  Küsten,  so  wie  die  häufig  gemachte  Beobi 
des  Versiegens  der  Quellen  und  Brunnen  vor  einem  A 
in  solchem  Mafse,    daft   die  erlorderliche  VeHingefin| 
Seile  ein  warnendes  Zeichen  bevorstehender  Eruptiooeo  ' 
euch  beobachtete  Haviltoi^  vor  dem  Toben  des  V 
J.  1794,  dafs  ganze  Wolken,    die  über  den  Berg  hia 
in  den  Krater  desselben  gleichsam  eingesogen  wurdeo. 

Diese  ebenso  sicheren  als  interessanten  ThatsacheOi 
che  auf   die  Erzeugung  eines  leeren  Raumes   in  Fol^ 
Verschluckung  tropfbarer  oder  elastischer  Flüssigkeiteo , 
beider  zusammen,    schliefsen  lassen,    sind  jedoch  keis 
von  der  Art,  dafs  sie,  für  ^ch  leicht  erklärbar,  der  auf 
ten  Hypothese  zur  sicheren  Stütze  dienen  könnten, 
man  annehmen,    das  ^^'asser  dringe  in  die  noch  ung 
Metalloide   und  seine  Verminderung  hierdurch    sey  dis 
che  der  angegebenen    Erscheinungen ,    so  ist  uicht  ab 
wie  die  dadurch  ah»orbirte  Menge  so  grofs  seyo  und  dit 
Sorption  dem   folgenden    Ausbruche  des    Vulcans  m\n 
mehrere  Tage,  wenn  niciit  gar  Wochen,  vorausgeho 
Da  man  nicht  umhin  kann  ,  sich  bei  diesem  Probleme  ia 
biete  der  Hypothesen  zu  bewegen,   so  ist  kaum  eioe 
Vorstellungsart  möglich,  als  die  V^orausselzang  ,  dafs 
kühlung  eine  bedeutende  Verminderung  des  Luftvolu; 
den  vulcanischen  Räumen   eintrete,    die  dann  als  ürwc 
erwähnten  Erscheinungen  zu  betrachten  wäre,  denn  sei 
Absorption  des  SauerstofTgases  wäre  rein  Lypothetisch, 
nicht  wohl  ein  genügender  Grund  auffinden  läfst,  warum 
nach  langer  Ruhe   plötzlich  eintreten  sollte,    da  sie 
ohne  Unterbrechung  fortdauernd  statt  finden  müfste. 
würde  es  seyn  ,   eine  Abkühlung  mit  dem  gesammten  V 
ten  in  Einklang  zu  bringen,    wenn  man  annähme, 


dardt 


1  De  LA  Toaat  in  Joam.  de  Phyi.  T.  LXf.  Aehuliche 
^en  haben  Mohticblli  ,  Covelli  und  Andere  gemachL  Vergl.  t. 
WARD  Taicheubuch.  Th.  XIV.  8.  8t.  Y.  UoMaoLOT  RelAt,  hiit 
p.  $9$. 

2  Philoi.  Tran«.  1795.  p.  7$. 
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glasttn  WanJungfii  bog«  A$m  Eradriogeil  des  Wim» 
ierständeo,  bis  endlich  ein  Durchbruch  «rfolgte,  hierdurch 
•  Abkiihloog  sowohl  im  InserD  als  naaktntlich  der  Waiiv» 
igfo  iMrMgfBÜkrt  wä»4e,  wskh«  Ittstwre  lv«NkNr«ii  Rim 
lOBMo  MiiltfMi  tmd  noch  »tliffW«nar  «iMirtatn  liafMO,' 

eine  hinlängliche  Menge  desselben  durch  die  schützende 
(ke  zu  den  Metalloiden  gelangte  uad  dann  die  Explosioft 
wokSm.  Wild  dim  ZolÜMigkMt  a«r  Hyp^llbM*  lüerdoMH 
mtif  !•  MtiM»  doob  McJi  tinige  Mä»g«l  detMlben  lithU 
.  Auf  einer  blofaen  Säuerung  der  Metalloide  ist  die  uner- 
bliehe  Meog^  di«r  freiwerdendea  Kohlensäure  nicht  abzu- 
M,  x»d  9oUf  tte  «n  EdmQt  glü^adtr  FeaulieBi  naineiit« 
I  d«t  koMeatMirfQ  Kalkts  Mya,  «a  wiMeo  im  blofMoi 
lodasgen  der  TolcanifehtD  RaoBie  hierca  niolit  aasreiGlifa, 

AoDahme  solcher  Fossilien  unter  den  Herden  stände  abec 
idei  Grandlag«  dker  giaseai  Hypotkeae  im  Widerspruche« 
u  fatanla  upver  d$n  Sats  •nftttlUn,  dat  KohluMloQrt  du 
r  h  te  ü^rwitgMidar  Mtag*  «af  dei  BrdoberflSelie  gewab« 
^  gehöre  zu  den  ursprünglichen  Bestandtheilen  des  Erükör- 
a  UAd  aeio  Verbrennen  erzeuge  dia  Ma^se  der  wahrga* 
iaanaii  K^JÜantttar«.  Läfal  «aiali  ditaaa  flaiaii  wahraohaio-» 
k  aaalitD ,  to  iat  aa  dioak  nsTailMiibaff  saw  hypotliatitcb. 
lato  bleibt  der  Ursprung  der  enormen  Menge  «let  erzeug- 

Schwefeis  in  Dunkel  gehüllt,  obgleich  derselbe  sich  ia 
1  vitUn  Sakwafeikiaacn  m  grofser  QuaAÜtät  vorkndat,  und 
|iB  kOaou  naa  aach  ihn  ala  Ufbaüaodlkail  «aaam  £id«^ 
ktthttn,  wia  dat  KochtalB,  da  aach  Eiaigaa  sogar 
i  Steinsalz  durch  Sublimation  aus  Vulcanen  gebildet  seyu 
IS  was  jedoch  wohl  den  Plutoniaantii  zu  weit  trcibai^ 
kt.  Uabiigaaa  lieiaa  aich  das  aalaaaora  NatrcM  leicht  aaa 
i  aiadriogaadaa  8aawaaaar  odar  dko  Übarall  viarbraitataa 
htalzlagern  ableiten,  schwieriger  dagegen  dürfte  es  seyn, 
i  Uitpang  dea  ia  grofseo  Quantitäteik  arsaugtaii  öalmiaka 
to^eDd  naahsawaiaHi«  Man  aiaht»  dab  iauaaibia  noch  Via* 
idoibal  blaibty  nmi^nitm  TttUarl  |iah  diaaa  Uataraadniag 
M  IQ  das  Gebiet  dar  Chemie ,  dab  ich  billig  Anstand  neh- 
I  sie  weiter  zu  verfolgen. 

lox  ErlaicbtaniBg  dar  Uabarsicht|  iiad  am  die  AautM- 

1  Scbweigger'a  Joora.  Jh.  XiY.  S.  278. 
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Ü»  volcMiischen  Actionen  aiifgestellten  Hvpofh«Mn  nii 
irkllticht  •IhobtacliMdteeD  I^ktoBlaili,  «r  nicht 

llMitigeo  Umfang  tob  KeentnitMa  la  bctitstn  glaub«, 

0  schwierige  Phänomene  völlig  genügend  za  eTkläreo. 
beiden  aDgegebcnen  Hypothesen  mufs  Luft  od«r  \Vm* 
Itr  b«ide  maMunaMB  aa  dw  Hardaa  der  Vulcaaa  driagta. 
iofr  altbt  Vmlopfung  der  Rralat  ^aroh  Lava  antga«» 
iuch  würde  sich  das  Heben  so  schwerer  LavatlTuten  nicht 
\  surückführen  lassen.  Dafs  dagegen  das  Wasser  bti 
▼alMaiacbaa  £roptionfB  eine  badaotende  Rolle  apieley 
iaea  Angeablidk  tm  besweifela;  wie  daaselba  aber  s« 
lerden  der  Volcane  gelange,  wie  lieh  teiae  dortige  Ex- 

wit  der  fortdauernden  Glühhitze  in  jenen  tieferen  Räu- 
die  übrigOBt  noch  keinaswega  erwiesen  ist,  verein igea 

üeies  SB  oatrithtela  fiibrt  so  aauberwiadliobea  Sehwio- 
tfo.  Weit  leichter  läfat  sich  Booh  seiaer  Meiaang  e»* 
en,  dafs  die  Bestandtheile  der  Laven,  als  Kieselerde, 
9  lUlk,  Natron  und  Eisen,  in  nicht  oxydirtem  Zoitande 
aden  siad,  dali  dai  Waattr  sa  ihaea  driagt«  senetst 
and  dadarah  die  TolceBiecheB  Ertoheianagea  hervorrufl« 
US  würde  die  Entwickeluog  einer  enormen  Menge  Hy<* 
ogas  folgen;  allein  Gay-Lussac  seh  bei  seiner  Anwe-> 
it  ia  Neapel  im  J.  1805 1  dafs  glüheade  Lavamaaaen  bis 
Haler  hoch  geworfsa  wardea,  deaea  oia  Mhwarser  dickst 

1  folgte,  welcher  die  Laire  emporgescblendert  hatte,  aber 
Mem  konnte  keine  bedeutende  Menge  von  Wasserstoff- 

thaadsB  teyn,  weil  schon  die  Hitze  der  Lava  mehr  als 
^te,  dasselbe  bein  Zetritt  der  stnospbfirischea  Luit  aa 
adea«  Möglich  würe  iadefs,  dsfs  der  Wasseittoff  aach 
Ersetzung  des  Wassers  sich  mit  Chlor  zu  Salzsäure  ver- 
>9  voo  derea  Anwesenheit  nach  Bheislak,  Mesaho  ob 
IM,  MosTiCBLLi  n.  A*  viele  Spuren  Torkoaiaiea,  oh^ 
1  OiT-Lvss^c  BOT  die  des  sdiwsfligsame  Gues  darsh 
Geruch  erkannte.  InzwischeB  fiadet  sieh  das  Kochseis  m 
!•  in  der  Lava,  so  dafs  Monticklli  und  Covilli  durch 
IS  Answeschea  9  Piocent  erhielten.  Wären  aber  das  Si- 
n«  Alnmiaiem  nad  selbst  soch  Bisea  als  Chlorürea  iai 
n  der  Erde  enthalten,  so  wlirdea  sie  beim  Zotritt  des 
wrs  eine  bedeutende  Hitze  erzeugen,  und  auch  die  auf- 
tade  schweflige  Säure  scheint  durch  ZeiseUnng  dcsVYaa* 
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f€ri  xa  tBtsteho.  AU»  ditse  nod  noch  soaibge  c 
Verbiodnngeo  machen  et  oach  Gay-Lüssac  sehr  wa 
lieh,  dafs  Seewasser  io  die  Volcane  drioj^t,  und  der 
dafs  dann  die  Lava  durch  ebendiese  Caoale  einen  Aas 
den  würde,  statt  bis  zum  Ausgange  der  Krater  geh 
werden,  fällt  weg,  weil  die  auf  feden  Fall  engen 
gen,  wodurch  nur  wenig  Wasser  während  der  laogro 
der  Vulcane  herzuHiefst,  bald  durch  Lava  verstopft  se^i 
ten,  Uni  aber  sicher  fufsen  xu  können,  rnüfsten  die 
di«  Vulcane  erzeugten  Producte  sänomtLich  genauer 
■eyn,  nnd  in  dieser  Beziehung  bieten  die  oben  erw 
sultate,  welche  Boussiigault  bei  der  Untersuchuog  Jir 
den  americanischen  Vulcanen  aufsteigenden  Gasarteo  er^ 
in  denen  sich  weder  WasserstofFgas  noch  salzsaores  Gas 
sehr  bedeutende  Schwierigkeiten  dar.  6.  Bischof^, 
diesem  Probleme  neuerdings  die  gröfste  Aufmerksamkeil 
widmet  hat ,  beweist  daher  aus  allerdings  triftigen  G 
dafs  die  chemische  Hypothese  znr  Erklärung  der  vu 
Erscheinungen  nicht  genüge,  nnd  dafs  diese  vielotekr 
üortdauernden  Glühhitze  im  Innern  der  Erde  abzaleitto 
eine  Theorie,  die  nach  Vorausschickung  einiger  ma4m 
deutenden  Hypothesen  eine  nähere  Erörterung  verdieor. 

Die  Untersuchnngen   Briislik.'s^    fallen   in  eiee 
als    die    vielen    Versuche   über   die    mit  der   Tiefe  i 
mendo  Wärme  der  Erde  noch  nicht  allgemein  bekaoot 
ren ,   und  die  Rücksicht  auf  die  in  Italien  so  häufige 
gung  von  brennbarem  Gase  und  von  den  dort  überall 
findenden    reichen    Erdölquelien   führten    ihn  daher 
Vermuthung,    dafs    Erdpech    und   Naphiha  einen 
chen  Besta-idtheil  der  tieferen  Erdschichten  und  ein  b 
des  Beförderungsmittel  der  vulcanischen  Feuer  abgebeo 
ten;  allein  der  Ursprung  ebendieser,  allerdings  in  grofsee 
sen  Vorhandemen,  Substanzen  ist  höchst  schwierig  nac 
sen,    wie  wir  bald  sehn  werden,    und  zugleich  wür^ 
Menge  und  die  Art  ihres  Brennens  zur  Erklärung  der 
nischen  Thätigkeiten  nicht  genügen.    Nach  O'AuBUissoi 


1  Die  Wärmelehre  des  Innern  nniers  Erdkorpen.  $•  t 

2  fnstitutioos  g^olog.  T.  Ilf.  p.  96, 
9   Traittf  de  Gt^ogn.  T.  f.  p.  Sil. 
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i  Eolsteliaog  ond  die  Fortd«Mr  d«r  Hitze  in  den  Vulcanen 
«  Felge  der  noeotgetettl  stett  fiodendeo  cheauechea  Ver* 
duDgen;  er  neigt  sieh  soneek  mehr  oder  eoMchliefs- 
1  zur  chemischen  Hypothese  hin,  statt  darsBiuT^  der  eot- 
•tagesetzten  huIJigt,  indem  er  annimaily  die  ungleich 
Ittt  ond  mit  vielen  Ueblnagea  ond  Rieeen  versehene  £rd* 
ttt  befinde  sieh  über  einem  heifsen,  vielleiehr  noch  gla« 
Jen  I^lrdkerne,  dessen  Hitze  durch  die  Krater  der  Val- 
e  auf  der  ErdoberUache  zum  Vorschein  komme.  Nach 
hrsTAiows&i^  soll  der  Schwefel  die  Ursache  des  Brennens 
den  italienischen  Vuleenna  nbgebeo,  eilein  diese  Hypo<- 
le  genü^r  den  Phänomenen  überall  nicht.  Wenn  aber 
iECKE^  von  den  unerwartet  starken  Wirkungen  des  von 
I  vielseitig  aottrsuchten  Koallgasgebleses  eine  Anwendung 
4ie  voloenischen  Fener  so  Bechen  geneigt  ist,  so  luna 
es  onr  eis  eine  hingeworfene  Idee  gelleo ,  weil  sich  bei  ' 
#r#T  Rntwickelun;^  bald  ergeben  würde ,  dafs  die  noch 
:hwebeodeo  Dunkelheiten  hierdurch  wenig  oder  gar  kein 
Im  srhelten.  Davsiht  ^  entleint  sich  gsns  von  CoBDita't 
lerte  nnd  leitet  die  Hitse  von  früheren  nnd  fortdeoemd 
!  findenden  chemischen  Processen  ab,  durch  welche  zu- 
ch  die  sich  stets  gleichbleibende  Warme  der  Thermalquei« 
bedingt  werden  soll«  Aoeh  Ampere^,  welcher  die  ge* 
Btttt  Ülterea  ond  neneteo  voloeniselu»  Empliooea  nil  der 
ffdoDg  der  Erde  in  Verhiadong  seist ,  die  nech  Hbbscbkl*s 
isht  durch  Verdichtung  der  in  den  Nebelflecken  vorban- 
m  nrweltlichen  Massen  entstanden  seyn  soll,  ist  Anhänger 
Aenisehea  Theorie  and  findet  die  Hjrpelhese  einer  aut 
Tiefe  anehliissig  ennehaaendea  Wirme  geas  nahelther, 
D  er  vielmehr  die  grHCste  Hitze  der  Erde  in  diejenige  Ku- 
ihicht  setnty  wo  die  bereits  gesäuerten  Metalloide  an  die 
toxjdirtea  greaaea.  Die  Resoltete  der  hisberigea  Met* 
tn  scheinea  ihm  für  die  dereas  ehgeleiteCe  Polgerong  kei* 
re^f  geoii^eodi  da  sie  our  bis  so  xiVv  Erdduichmesscrs 


Joarn.  des  Savans.  1822.  p.  241. 

lieber  den  Urtpraog  der  Tulcaae  ia  Italieo.  1822» 

G.  LXIII.  55. 

Eucyclo^iaedia  Metropolitana.  T.  XL.  Art.  Volcanos« 

Edinbargh  £iaw  BML  Jooni»  JDi«  XXXVf.  p. 
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reicheo,  nuthin  noch  kcioesw«gt  bk  an  die  bezeickarte 
und  die  tämmtlichen  Iwsher  angeslelkan  Venocka 
her  allerdings  eine  zunehmende  Hitza  zeigen,   weil  TOil 
ser  Scheidongsfläche  an  die  Erdkruste  inüserlich  «bgekähki 
Eine  tiefer  hinabreichende  Zunahme  der  Wärme  würie 
führen ,  den  Erdkern  für  flüssig  za  halten  ,  aber  diejeai^^ 
dieses  annehmen,   haben  nicht  berücksichtigt,   dafs  dwij 
im  Ganzen  flüssige  Erde  noch  gröfsere  Wechsel  ihrer 
durch  den  Einflofs  des  Mondes  erleiden  müfste,  als 
ist,  den  wir  beim  Wassergehalte  dersclbeo  in  der  Ebbii 
Fluth  wahrnehmen*.    Dagegen  ist  die  durch  cbeniscl» 
bindungen  erzeugte  Warme  genagend,   am  die  üitzi  ia 
fseren  Tiefen  und  die  vulcanischen  Phänomene  darios 
leiten.    Ab  eine  secandäre  Ursache  derselben  köBneo 
wie  AHi'^nB  meint,  die  elektrischen  Ströme  gelten,  die 
die  Benibrnng  zweier  Schichten   heterogener  Mas^n 
werden.    Aeholiche  Strömungen  existiren  auch  aof  dtf 
Oberfläche,    welche  den  tellurischen  Magnetismos  ood 
Variationen  bedingen ,    jedoch  sind  diese  Str^mangea 
energisch  wegen  der  geriogeren  Leitungsfahigkeit  der 
oxydirten  Erden,  die  noch  obendrein  durch  die  oogl 
wärmuog  vermittelst  der  abwechselnd  mehr  oder  weniger 
fallenden  Sonnenstrahlen  modihcirt  wird.      Das  erwihnie 
gumeot  ABiri:Kt  s,  wonach  sich  eine  Einwirkung  des 
auf  die  flüssige  Masse  des  Erdkerns  zeigen  müfste,  weno 
LavastrOme  für  emporquellende  Theiie  derselben  halieo 
hat  auch  Ltbll^  gellend   gemacht   und  dabei  bec 
mufften   dann  nicht  blofs  die  Lavaergasse  aus  deo  Vi 
mit  der  Ebbe  und  Fluth   wechseln ,    sondern  die  Üf 
welche  letztere  erzengen,    müfatrn  auch  vorzugsweise 
im  Krater  auf  Stromboli  stets  wallende  Lava  eioeo 
zeigen.    Sinnreich  meint  derselbe,    was  wohl  zu  bei 
dafs  die  V^eränderuogen  unseres  Erdkö'rpers  in  eioem 
Zusammenhange  stehn ,    wonach  die  eiozelaeo  Eiowi 


1  Der  Eiowurr  ist  allerdings  siooreich,    aUeia  man  iBuf* 
berückftlchtifieu ,    dafs  die  Fluiditat  der  Maisea  des  Erdkemi 
deu  Fall  eine  weit  geringere,   als  die  des  Wassers  sejn  wui 
gerechuet  dufs  jeue  in  eine  sehr  dicke  und  ft«te  Hülle  eiogci 
>iud.   Ver^l.  Tciiiperatitr  des  Erdkerns,  S.  257. 

2  Piiuciple»  üf  Gi'olo^y.  T.  II.  p.  284. 
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g«g«iitiit|g  baUnolnii,  um  jnoeo  steti  wiedtrkdbreod«» 
ediof  liirKimfaniigen«  Dm  cor  Säoeroog  dtr  Alkaloid« 
gewordeo«  Hydrogen  ktfone  daher  witd«r  sor  Desoxydi- 

dtr  Metalloide  dienen  und  diese  dadurch  zu  einer  neuen 
llalioo  voib«ff«itcii.  Wie  »iDOfeich  übrigens  dieser  Ge« 
»  ancli  §9f»  m9igf  so  fUhlt  bmo  doch  sngUich,  dafii  ih« 
■er  B?klftr«D|r  «inet  wiohtigtQ   Pfoblemt  arforderlieho 

ife  und  Beiümaitheit,  fehlt. 

Dtr  jüngere  RmscniL*  hat  eiD«  iieo«  Theorie  eofge« 

,  welche  auf  folgenden  Hauptprincipien  beruht.  Wir 
«0  voraussetzen I  dafs  der  Erdkern  sich  in  einem,  den 
letapnnct  bediDgendea  Zaitande  der  Glühhitse  befindet,  die 
Dtharaisehen  Linien  aber  haben  in  Gänsen  die  Gettek 
iafseren  Brdoberfläche.  Wenn  dann  henpttiichlich  im 
e,  weniger  durch  Flüsse,  als  durch  sonstige  Ursachen,  eine 
chtiiche  Aahäofong  von  Erde  a.  a.  w.  entateht,  so  wird 
j¥ärme  von  innen  hennfateigen  und  kdnnfe  en  der  Stelle^ 
vorher  die  Unfiere  Temperatnr  helfe,  bei .  hinlänglicher 
i  bis  zur  Glühhitze  wachsen.   Sinkt  dann  irgend  ein  Tlieil 

einem  durch  vermehrten  Druck  oder  durch  abschüssige 
dangen  entilendenen  Bruohe  herib  nnd  gelangt  bis  na 
boch  ilüftlgen  Mette  det  £rdkeriit,  to  wird  leictere  nach 
«chrn  Gesetzen  aufsteigen y  nnd  kommt  sie  bis  dahin,  wo 

^yasser  aus  der  früheren  Zeit  zurückgeblieben  und  über- 
i  die  Matte  damit  gesättigt  ist ,  so  werden  VVatterdämpfe 
llft,  die  dann  die  Decke  in  die  Höhe-  treiben  nnd  tie 
Wer  blatenartlg  erhebe«  oder  durchbrechen,  und  die 
ts  statisch   in  die  Höhe   gehobene    geschmolzene  Masse 

als  Lave  aatfliefseo.  Finden  diese  Ereignisse  in  tiefen 
rtn  ttttt,  so  werden  eich  dort  bloft  ▼«leenieche  Autbrii« 
zeigen,  die  aber  durch  AbkÜhInng,  nnd  weil  die  Mette 

hoch  genug  gehoben  werden  kann,  wieder  aufhören;  die 
«ten  Anhäufungen  entstehn  an  den  Meeresküsten  aod 
t  tiehn  sich  en  dieten  die  Oefinongen  der  Vnlcene  hin. 

HfiatCUKL  selbst  bemerkt  mit  einer  grofse  Gelehrte  nicht 
e  tierenden  Betcheidenheit,  et  tolle  das  Gegebene  keine 
ittiche  Theorie  seyn,  tondetn  aar  ein  Vertnch»  die  he* 


l  Lenden  ead  JMieb.  Philoa«  Mag.  N.  r.XVi.  p.  212. 
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obachtPten  FrtclieiouDgeo  ao  bekannte  Tbatsecben  zo 

Das  Ganze  heifse  also  einfach   blof» :    die  Schmeliha 
Metalle  im  Innern  der  Erde  vorausgesetzt,  so  wie  das 
der  \Värme,  sich  nach  aafsen  za  erheben,   kOnne  ontfr 
ken  Ablagerungen  eine  bis  ans  Glühen   reichende  Hi\u 
den  noch  mit  Wasser  gesättigten  Schichten  mittbeilen, 
heben  und  bei  der  unerschöpflichen   Menge  von  \\» 
Innern  der  Erde  die   bei  vulcanischen  Eroptioneo  beo 
ten    Erscheinungen    hervorrufen.      Eine    ähnliche,  le 
beachtende  Idee  hat  Dabbage'  schon   fiüher  geaafsert. 
die  räthselhaften  Veränderungen  zu  erklären,  deren  Spo 
am  Tempel  des  Serapin  bei  Puzzuoli  zeigen^,  nisat 
wechselnde  Hebungen  und  Senkungen  an,    deren  Ur 
wiederholten  Ueberlagerungen  and  in  Aendemngeo  der 
peraturen  der  älteren  und  neueren  Schichten  zu  s 
\^obei  er  zugleich  durch  Berechnungen  darthut,  dafs  es 
so  grofsen  Wärmezunahme  bedürfe,    om  das  Volameo 
grofsen  M^sse  von  Felsarten  so  weit  zo  vermehren, 
ses  eine  Hebung  von  mehreren  Fufsen  zur  Folge  habeo 
Was  für  bedeutende  Anzeigen  vorhanden  sind,  vonacä 
Änderungen  der  Temperatur  ausgedehnter  Erdschichteo 
ren  Hebungen  und  Senkungen  zusammenfalleD ,  uod  voo 
eher  nicht  geringen  Wichtigkeit  diese  zur  Erklärnog 
Temperaturverhallnisse  und  des  magnetischen  Verhall 
der  Erdoberfläche  sind,    ist  bereits  an  einem  andern 
zeigt  worden Andeutungen  dieser  Art  sind  daher  a 
wichtig  genug,    um  ihnen  die   Aufmerksamkeit  zazo 
obgleich  Hemscbkl's  Theorie  schwerlich  als  genügend 
klarung   der   sämmtlichen   vulcanischen  Erscheinuogeo 
kann.    Wollte  man  auch  den  ersten  Ursprung  derFeoerbe 
die  submarioischen  Eruptionen  daraus  ableiten  ,  woge 
noch   manche   Einwendungen  machen  liefseo,  so 
doch  keineswegs  zureichen,    um  die  ganze  Reihe  der 
canischen   Erscheinungen,    die    Wechsel  der  Ruhe  u 
Tbätigkeiten,  so  wie  den  Ursprung  der  vielfachen  Erzea 
der  Feuerberge  genügend  daraus  abzuleiten. 


1  London  and  Eilinb.  Phil.  Mag.  N.  XXVII.  p.  21S. 

2  Ver^I.  Arl.  Meer.  Bd.  VI.  S.  1606. 
S   S.  Art.  TempcraUr.  S.  542  11. 
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lJi#  trolTständigsfe  Theorie  aller  vulcanisclien  Phänomen« 
neuerdings  G.  Bischof^  auf^asUlhf  wobei  haiipt.iäcjilich 
migMi  gchallreichoD  Uotcftochongm  som  Gruod«  litgea, 
▼oo  dams^lben  früher  ober  die  WärmeTtrhSttoisse  der  Crd« 

Pnblicom  mitgetbeilt  worden  sind.  Gegen  die  Zalässigkeit 
r  Ableitung  der  vulcanischen  Ausbrüche  aus  chemisi  hen 
eUoDgeo,  heoptsäebÜch  necb  Davt's  Ansicht,  dient  ihm 
oben  b«mia  trwfihnte  AbwfMnbeit  des  WeMersioffgms 
r  den  volcenitehen  Producten  and  dig  onernerstiche  Menge 

vorhandenen    Kolilensaiire    als    entscheidendes  Arguinenf. 

der  Abwesenheit  des  Stickgases  in  den  von  Vulcttiien  aus- 
»fsenM  Geierten  gebt  eber  hervor»  dafs  keine  chemische 
tisnng  eaf  Unkosten  der  etmospherisehen  Lnft  ststt  fin- 

kann,  und  enfserdem  mufsten  nach  den  Bestandiheilen 
ßisalte  und  Laven,  als  den  Erzeugnissen  der  angenom« 
ta  nhemischen  Zertetsnogen ,  hauptsächlich  biÜciom  und 
■iom  redocirt  werden >  die  jedoch  nach  Bsbzklivs  und 
■Lvm  kdineswegs  den  Sanersloff  begierig  eufoefamen'. 
)n  Gat-Lussac  annimmt,  dafs  das  rreii;ewotd«ne  Was- 
otfgas  ftieh  mit  Chlor  zur  Biiduog  von» Salzsäure  vezbiode 

biereoe  <iie  groise  Menge  des  erzeugten  Kocbsalses  er*' 
bar  werde,  to  läfst  Biscaov  diesem  Argumente  ellerdin^is 
•chtij^keit  widerfahren,  findet  jedoch  einen  Gegenbeweis 
em  Umstände,  dafs  zwar,  namentlich  beim  Vesuv  und. 
i  bei  eadnm  Vulcenen,  sslssavres  Gas  vorkommt,  bei  en- 
I  aber  nieht,  nnd  eof  jeden  Fall  in  keiner  so  grofsen 
j  als  aus  dieser  Hypothese  folgen  miifste ,  wofür  zu- 
:h  der  Umstand  entscheidet,  dafs  Kochsalz  selten  einen 
•odtheil  derjenigen  Minerakiaellen  ausmacht,  die  in  der 
t  tiiSiigef  oder  erloschener  Vulcane  emporkommen.  Ao^ 
lern  eber  fand  J.  Laviri^  in  der  ebsichtlich  zur  Entscbet- 
;  «iiebPT  Fra^e  genau  untersuchten  Asche  des  Vesuv  von 
l  zwar  einige  Uydrochlorete  von  Metallen ,  die  früher  als 
teoMile .  vorhanden  gewesen  tejn  nnd  durch  den  ZutriU 
'Wasserstoffs  im  Hydroohlorate  verwandelt  eine  Bnibin- 
g  von  Warme  begiiostigt  haben  konnten,  ^%ie  du»C6  nicht 

1   E(iinburj;h  New  Phil.  Journ.  N.  Lf.  S5k 
*  Poggoudorirs  Aun.  I.  221,    XI.  146. 

B   Menjoric  d.  R.  Accadt  raia  di  Torino.  lÖ^Ü.    T.  XXXI tl. 
^  YergU  oben :  wikunudie  firsct^faiMe. 
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bei  CblorkalioB  ood  Sodiui,    wohl  aber  bei 
ood  Tielleicht  ChloraagocsiBm  zo  girtchrhrn  pOtgtf 
Meoge  dieser  Verbiodaoge«  war  selbst  okfat  io  dir^ 
TOO  1822«    aof  keloeo  F*II  aber  in  der  too  1794 
om  die  Eotbiodang  der  bei  Tolcaoischeo  Aosbiidwa 
deoeo  eoormen  Gliihhiiae  daraas  abzoleitea, 

ßiSCBOP  leitet  dagegeo  die  gesanaileo  tqI« 
tcheioongco  Too  der  Hitze  ioi  looero  der  Erde  ab.  AoT 
bisher  bekaoot  gewoMeoeo  geoaoereo  Messoogeo  dn  wk\ 
Tiefe  zaoehmeDdeD  Erdwime*  folgert  er,  da&  ia  Ui 
l  >t>S29  tafft  Tiefe  die  Schmelzhitze  der  LaTeo  hi 
obgleich  die  Elasiicität  des  Wasserdanpfes  bei  dii 
ratar  oicht  aasreicheo  würde,  am  eioe  so  hohe  Lai 
heben,  so  ist  doch  leichr  denkbar,  dafs  der  \V 
beo  ood  dorch  die  geschmolzeoeo  Massen  aofsteigt 
obereo  Lag^o  derselbeo  aoiporschleadert ,  weswegen 
übereiostimaBendeo  Beobachtoogeo  Ton  SrALLAiZAii, 
ond  HoFFMiSS  der  Stromboli  abwechselnd  Lareo  aa4 
wölken  auswirft.      Zugleich  nimmt  er  eioe  V^ 
scheo  dem  Meere  und  den  Tolcaoischeo  Herden  aa, 
letzteren  aof  diese  Weise  Wasser  aozofuhren,  ood  et 
oichl  schwer  zu  «eigeo,   dafs  das  Eiodringeo   dei  Wi 
geoügeoder  Tiefe  %un  finden  kann,    om   die  Lara 
Kratero  der  Vulcane  herauszuschleodem,    ohoe  dab 
drostatische   Druck   des   Wassers   za    «^erio«  wir«, 
Elasticitat  des  Dampfes  den  gehörigen  Widerstand 
um  so  mehr  als  der  Wasierdampf  io  deo  aogeo 
der  verdichtet  wird.      Di«  hiofigeo  Beobachtoogeo 
walleo  des  Meeres  ond  vom   Aufsteigen  gewaltiger 
masseo  aus  demselben  in  der  Nahe  thätia^r  Valcaatj 
ohnehin  einen  positireo   Beweis  fiir  eioe   soldic  Vi 
der  volcanischeo  Herde  mit  dem  Wasaer  der  Meere. 
BiscHitF  zoglrich  seioe  Zuflucht  zo  der  bekaonteo 
TOO  PcBKixs  nimmt,    wonach  der  Wasaardampf 
roih^liihende  Oefi'oungen  driogeo  solP,    so  ist  die 
dieser  Thalsache  auf  jedeo  Fall  sehr  zweifelhaft',  iaJ 


1    S.  Art.  TempfnUm^  im  /anmi  der  EnU.  S.  OSw 
«    Qaarlerlj  Joorn.  of  Scicnc«   18i7.  p.  47i. 
Pbji.  T.  XXXVI.  p.  435. 

S    S.  aeiae  Untcf  ftock«ag«a  ia  Poggeadorfft  Abb 
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^tf  et  ümm§  Hidfiimitttlt  nicht,  •«!  J#d«ii  Fall  midi 
f  «lUseit  pltflsliehtB  VvrwaiidKing  ^  •rngMlniiigeBeD  W»f- 

rs    in   I^ampf  das   noch   in  den   «n;^pn    Risseii  befindlichn 
^•sser  durch  die  Adhäftioo  ao  die  Wanduni^tn  und  die  aus 
|b  sahlraicban  KriinnoiQfigvB  aiitBpruigtndeii  HindaniaMe  t«i« 
W  lireieo  Bewegung  einen  genügenden  Wulenten^  entgegen« 
Ist,    nnd  zudem  wird  sehr  richtig  bemerkt,    dafs  die  Lav« 
Lbst  die  Canale  verstopfen  müsse,  woratiK  sich  dann  die  Perioden 
p  Rahe  nach  beendigten  Aoebriichen  ieicbt  erklären,  wem  - 
M  d^liteh  beritekiiehltgly   Mt  du  soertt  eiodrki^ndn 
feeser  en  sich  nnd  bei  seiner  Verwendlung  in  Dampf  be- 
futeode  Abkühlung  bewirkt  und  dadurch  Hisse  und  Spaltungen 
seogt,    die  sich  aber  nachher  durch  die  von  unten  herauf 
idrisgeade  Hitee  ondl  durah  die  in  den  glitkend  heilaett 
(Taaeerdinipffen  tbeila  g esdnnoltenen,  theilt  efweieliteB  Mataea 
ieder  verstopfen.     Die  Abkiihhmg  kann  aber  hei  einigen  Vul- 
loeo  auch  so  weit  zunehmen,  dafs  keine  yeschmoUenen  Mas« 
Mi  mehr  aoigeworfen  werden,  woM  aber  mehr  oder  minder 
•tfae  DSmpfe,  wu  ^nn  den  Uebergang  tnr  Bneugnng  der 
eifsen  Quellen  bildet,  oder  aber  die  \'er.sto{)fung  wird  allge- 
lein  und  der  Vulcan  kommt  in  die  Reihe  der  erloschenen, 
laa  Eindihigeii  des  Westert  bis  su  den  Herden  der  Vulcane 
aterUegt  aber  nach  den  eben  bereht  erwähnte«  Thattacheii 
einem  Zweifel;  denn  wollte  man  anch  bei  einigen  fceitte  Ver- 
indung  mit  dem  IMeere  zugeben,  so  müssen  doch  nothwendig 
ie  hydrometeoriscben  Wasser  sich  bis  dahin  herabseniien* 
Iwmit  im  geneoetten  Zotammenhange  tteht  dann  die  oben 
L  b«  I.)  mitgelbeilte  Deebacbtnng  ,  dafs  beim  Aetne  die  Menge 
*r  Ausbrüche  durch  die  gröfsere  Quantität  des  Regens  be- 
tngt  ae  seyn  scheint. 

Aet  diäten  mehr  im  Einaelnen  entwickelten  Gründen,  die 
ireh  eine  reiehe  Zntammenttelinng  vieler  Thettaclien  nnteiw 
Ktzt  werden,  führt  G.  Bischof  die  gesammten  vnlcani- 
;hen  Erscheinongen  auf  die  Wirkungen  der  VVasserdampfe 
iriick,  die  aos  dem  in  die  Erde  sinkenden  lieereswaster 
ler  dei^  Qnellwetter  eiaeugt  nnd  in  den  enormen  Ranch* 
olken  der  Vulcane  als  Wasserdampf  ausgevrorfen  wenlen, 
ie  dann  zugleich  auch  die  Laeen  herausschleudern  uod  die 
ihlreichen  Hebungen  bewirken,  denen  seihst  die  in  Skan« 
Inavien  beobachteten  beiiniiUett  aind.     Gegen  die  lefatere 
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Ansicht  Jürften  sUh  wohl  die  bedeutendsten  Zweifel  M 
lassen,   sofern  es  in  der  That  schwer  vorstellbar  ist,  ^ 
allgemein  und  auch   namentlich   bei  den  vulcani^chen  M 
menen  plötzlich  wirkenden  Wasserdampfe  so  langsam^,^ 
Jahre  anhaltende,  bald  mehr,   bald  weniger  zunehmeoJe  | 
bungen  erzeugen  sollten,    denen  die  namentlich  in  Grtiii 
wahrgenommenen  Senkungen  gegenüber  stehn.    Znr  Erk^ 
der  letzteren  Phänomene  scheint  mir  die  bereits  oben«  ad 
stellte  Hypothese,    wonach  die  Erdkruste  ungleich  enri 
ist  und  aus  noch  nicht   genügend  erforschten   Ursachen  I 
mehr,  bald  weniger  Wärme  aus  dem  Innern  aufnimat,  geg 
theils  aber  nach  aufsen  abgiebt,    dadurch  dann  entweder  a 
gedehnt  oder  zusammengezogen  wird,    bei  weitem  den  V 
zug  zu  haben,  um  so  mehr,    wenn  man  berücksichtigt,  i 
nach  Babbage's  eben  erwähnter  Berechnung  es  keiner  m| 
fsen  Veränderung  der  Temperatur  bedarf,    um  die  FelsmaJ 
so  stark  auszudehnen,    dafs    dadurch  eine  Hebung   too  ä 
chen  Fufsen  erzeugt  wird.  Die  chemische  Hypothese  hat  M 
allerdings  den  Vorzug,    dafs  sie  die  Erklärung  des  L'rfpJ 
der  bedeutenden   Hitze  mit  einschliefst,    allein  der  sped^ 
Ansicht  Davy's  steht  das  Fehlen  des  WassersfofFg.ses  als  \ 
übersleigliches  Hindernifs   entgegen   und    keine  andere 
fication  dieser  Theorie  genügt  allen  Erscheinungen  hiQli«|| 
so  dafs  die  durch  G.  Bischof  aufgestellte  Hypothese  der  Si 
me  aller  Erscheinungen   offenbar  am   besten  genügt,  sok 
man   einmal  die  grofse  Hitze  in  so  beträchtlichen  Tiefen 
thatsächlich  begründet  annehmen  darf,    was  mindestens  eil 
sehr  hohen  Grad   von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  I 
brigens  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dafs  diejenige  wJ 
welche  durch   den   Chemismus  in   Folge   der  statt  findet 
vielfachen  Verbindungen,  die  zur  Erzeugung  der  verschiei 
nen  vulcanischen  Producte  dienen,  erzeugt  wird,   als  bei  < 
Processen  mitwirkend  gelten  müsse,  was  sich  wohl  noch  ^ 
specielle  Untersuchungen  darthun  liefse,    ohne   dafs  datld 
der  Ableitung  der  Hitze  aus  der  hohen  Temperatur  des  B 
mnern  als   Hanptursache  Abbruch  geschieht.     Dabei  verdi 
aber  vor  allen   Dingen  noch  der  Umstand  Berücksichtig« 
dafs  durch  die  zahlreichen  vulcanischen  Proce.sa  eine  so  I 


1    S.  Art.  Temperatur,  S.  544  ff. 
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inty  die  mit  der  unverändf rliclien  Rotationszeit  des 
i  im  Widerspruche  steht.  Man  köoote  hiergegen  alitr- 
;s  eiowMid««!  <UCi  <k»  grofsertigsten  TBlcanUchen  Ausbrii«* 
•llfieil  nm  iUibedMit«od  in  Beiiehonf  auf  die  GrOCitt  der 
tfB  Brde  siDd,  allein  wenn  eine  solche  Ursache  in  der  im- 
lin  bedputeaden  Ausdehnung,  wie  sie  hierbei  wirklich  statt 
Ft,  uQAbläMig  wirkt,  so  müfste  sich  nach  JabrhundeKtea 
J«lirtaiMead»o  nothwendig  «na  Wirkoog  saigeo ,  dia  wir 
eh  hinaichtlieh  das  vortiagaodeo  Problems  nickr  wabrneh- 
.  Dürfen  wir  aber  den  tellurischen  Magnetismus  für  Ther- 
Mgoetismus  halten,  wia  aus  vielen  Gründen  mindesteot 
'  wahrachaiolich  wird»  ao  daotao  dia  Wecbsal  deaaalbeo, 
sieb  io  dao  VarSodarungeo  dar  Daclination  ood  loclina- 
deotlich  zeigen,  unverkennbar  auf  Osciliationen  der  Tem- 
Hoc  an  verschiedenen  Orten  unserer  Erde,  obgleich  aus 
laag^gebaoao  Grüadeo  dia  ▼orbaodana  Maoga  dar  Wärma 
nfis  Plaoatan  ala  ttats  oaveräodarlich  gakao  nob«  Als 
tfs  darf  inwischen  angenommen  werden^  was  in  ßezie- 
J  aaf  die  Erklärung  der  Naturerscheinungen  von  höchster 
shtigkeit  ist,  daCa  bei  dar  Grofsartigkeit  der  Oparattoneo 
Nator  oogaachtct  allar  partieller  btfchst  badaotaoder  Oa» 
«ioaeo  daooodi  dar  Zoitaiid  daa  Glaicbgawichfa  atetr  er- 
«0  wird. 

Als  Gagoar  diaaar  Hypotbasa  ood  blaabeoder  Aohb'ngar 
licboo  frUbar  labhaft  vartheidigtao  Ansteht  DüVT'a  lat 
i^ltiT*  aufgetreten,  wobei  er  die  gegen  diese  letztere  auf- 
^llteo  Argumente  einzeln  zu  widerlegen  und  nach  seiner 
tnang  oaoa  Gröoda  für  dieselbe  aufzostelleo  sich  bemüht« 
Mhaiot  loir  aaebgamSfa,  dao  Gang  dar  UDtertoabongeo 
^  berühmten  Geologen  hier  kurz  mitzutheilen.  1  )  Der 
t  Einwurf  soll  darin  liegen  ,  dals  die  Vulcane  nicht  stets 
der  Näha  daa  Maaraa  gefundan  Warden,  wogegao  jedoch 
Uaht  oaebwaiabara  Aowasaobait  voo  tbaila  stifsam,  thaila 
^oem  Wasser  in  geringer  Entfernung  von  Volaanao  sich 
tnd  machen  läfst;  allein  hierüber  kann  nicht  wohl  ein 

1  Edinburgh  New  philoi.  Jonrn.  N.  LH.  p.  29L  Aofter  dessen 
^  ervrähaten  ächnftea  ?ej^l.  £acyciop.  netrop.  Art.  Talsaala 
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Streit  stitt  finden,  da  nach  beiden  Hypotheseo  das  \V 
unentbehrliches  Agens  aasmacht.    2)  Gegen  das  zweitt 
ment,  dafs  bei  dem  steten  Aufsteigen  von  Wasserdampf 
Lavaströmen  aus  den  vulcanischen  Kratern  die  atmot 
Luft  nicht  in  genügender  Menge  eindringen  könne,  na 
ihren  Sauerstoffgehalt  die  Metalloide  za  säuern,  wird  der 
Wechsel   der  Temperatur  und  die  in  dessen  Folge 
dende  Erzeugung  von  Räumen  mit  verdünnter  Laft 
gemacht;   allein  es  handelt  sich  nicht  eigentlich  hiema, 
dem  um  den  unbezweifelten  Mangel  an  Stickgas  bei 
canischen  Exhalationen ,    statt  dafs   dieses  in  aiie~ 
Menge  aufsteigen  müfste,   wenn  man  eine  Säuerung  der 
reducirten  Erden  durch  atmosphärische  Luft  annehmen 
3)  Um  die  Abwesenheit  des  Wasserstoffgases  za  erkläre! 
ruft  sich  Daubest  auf  die  Menge  der  vorhandenen 
und    Hydrothionsäure    und  glaubt   den  Ursprang  des 
vorhandenen  Wasserstoffs  nur  aus  der  chemischen  T 
klären  zu  können  ,   was  jedoch  aus  einer  geniuen  W 
der  Thatsachen  schwerlich  folgen  dürfte«      4)  Der  A 
atmosphärischer  Luft  in  der  ungeheuren  Menge  der  ao 
erloschener  Vulcane  aufsteigenden  Kohlensäure  wird  theils 
die  Behauptung  geschwächt,    dafs  wirklich  diese  Luft  ' 
Mofetten  nicht  ganz  fehle,    und  dann  aus  der  Entsteh 
Kohlensäure  erklärt,  die  ohne  anunterbrochene  chemisc 
cesse  durch  die  fortdauernde  Hitze  aus  Kalksteinen  eot 
werde.    5)  Noch  weniger  Schwierigkeit  verursache  die 
rung  der  Abwesenheit  von  Stickgas  nach  Boussiioacl 
dieses  Gas  theils  in  mineralischen  Quellen  sich  in  Me 
theils  zur  Erzeugung  von  Ammoniak  diene.     6)  Als 
begründet  dürfte  die  Widerlegung  des  sechsten  Einwa 
scheinen,  dafs  die  Erdmetalloide  in  der  That  so  oxydabel 
sind,   als  sie  seyn  müfsten,   wenn  auf  ihnen  die 
der  enormen  Hitze  beruhn  sollte.      Hiergegen  sagt  Dil 
Silicium  werde  durch  Hydrogen    und    kohlensaure  A 
leicht  oxydirbar,  Alumium  verbrenne,  wenn  es  über  du 
glühn   erhitzt  sey,    Calcium  und  Magoium  aber  entz~ 
sich  noch  leichter,    und  die  Radicale   der  Alkalien  k 
daher  durch  Zutritt  von  Wasser  leicht  eine  Tür  jene 
genügende  Hitze  erzeugen.    Allein  die  Annahme  des  V 
denseyns  einer  hierzu  genügenden  Meng«  voo  KaliaiD 
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lieDsauren  2^ustinde  ursprünglich  vorhanden  «leyn,  wenn  man 
fiotbindung  der  UDgehcureo  Menge  von  Koblensäare  er* 
im  wilL  7)  Dm       ämm  spMifiMhra  Gewkdta  ^er  Bir^ 
gIiclMir«Ht  imm  der  oielit  oxydiitto  6raiidlUg«ii  dier  Fm*  ^ 

en  hergenommene  Argument«   welches  Daubeky  dtirch  die 
rgleichong  des  spec,  Gewichts  der  Laven  und  ihrer  Be- 
Idibeib  wm  wl^MlegM  Moht,  teheint  mir  übereil  too  kei« 
*  BeiwHmg  sii  myn  1  wtil  wir  skht  wohl  von  den  Br* 
i^nissen.der  Vnlcane  euf  die  den  innersten  Erdkern  bilden- 
3  Stoffe  zu  schliefsen   berechtigt  sind.  8)Gat-Lussao 
iot,   das  Mf  dem  Wetter  entbundene  Hydrogen  bilde  mit 
1er  Mtttare,  welehe  Getert  jedoch  Bteh  BoüteivoiiinT 
i  den  Voleenen  unter  dem  Aeqneter  fe%h.    Hiergegen  fuhrt 
ochDAUBtirT  an,  dafs  Davy  saUsanres  Grs  beim  Vesnv  im  J. 
löuod  1629,  ertelbstdort  (b34uodbeiderSoiret«ra  enfVnlceno 
IS  te  grober  Menge  gehindett  hebe;  eofterdem  sef  et  aaf  bland, 
ra,  10  wiebeimldtettBe  and  Parace  gefunden  worden,  die  Menge 
s  Salmiaks  nicht  zu  rechnen,  die  als  Hanptproduct  der  Vui« 
le  zum  Vorschein  komme.    Hierbei  kommt  et  wohl  haupt« 
iklieh  a«f  die  Bettimmnttg  det  QaantitatiTen  dieter  nnd  der 
figeo  Prodncte  der  Vttleane  an,  dieaof  |eden  Pell  elt  htfehst 
!iwifrii;e  Aufgabe  erscheint.      Endlich  macht  Daihexy  ge— 
0  BitCHOP  noch  den  Vorwurf  geltend,  dafs  derselbe  manche, 
th  ^ach  seiner  Theorie  ttatt  findende,  chemitche  Proceste 
r  nicht  gewürdigt  habe ,  namentlich  den  Ursprung  det  Sehwe* 
hrasserstoiFgases ,  des  Salmiaks  und  die  sehr  allgemeine  That« 
ebe,    dafs  die  aus  dem  Innern  der  Rrde  aufsteigenden  Gase 
der  Regel  weniger  Saaerttoffgat  enthalten ,  alt  die  atmotphÜ* 
übe  Lnit; 

Wenn  man  aber  alle  cehlreieh  Torliegende  Thafiachen 

»rarlheiUfrei  prüft,  so  lassen  sich  die  gegen  Davy's,  durch 
re  Einfachheit  so  empfehleoswerthe  Hypothese  aufgestellten^ 
»wichtigen  Einwurfe  swar  wohl  beseitigen,  allein  doch  ntiff 
irch  to  gehXnfte  nnd  mitunter  gewagte  Hypotheten,  hanpt« 
icMich  wenn  es  darauf  ankommt,  den  Mangel  des  Wasscr- 
ofTgases  zu  erklaren  ,  dafs  jene  sinnreiche  Theorie  sich  schwer« 
eh  in  demienigen  hohen  Antehn  aoC  die  Deaer  behaupte« 
^d,  weichet  iht  anfangs  zu  Thail  wurde.  BtaeBOt^  dehnl 
1   Bdinbargh  New  Pbiloa.  Jooro.  N.  LH.  p.  347. 
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icice  Th^on»  mach  aaf  di*  EMinm^  der  mk 
icb«o  Tbatigkeiteo  so  g«oaa  TerwaoJtcti  ErJWb«» 

rrxahlt  eio  io  dit^er  B^iehaog  aUcrdiBgs  »^hw 
thes  Pbäoomen.    Aaf  der  bckaoolea  Saioerbart» 
Fuls  Uoi^er,  31395  Pfund  schwerer  eiserorr  Cyliadcr 
Kach  Aofüllaog  der  Fonn  mit  dem  flüssiges  £tsea  bracb^l 
les  aoteo  durch  ood  s«ok  bis  H  Fofs  oofer  die  Form, 
bis  25  Fo^s  tief  io  den  sandigen  Bodes.    Bald  darauf 
eine  erdbebenartige  Erschiilterong  Ton  solcher  Heftigkeit, 
die  Afbeittr  gUobten,    das  Haas  werde  einstSrMo; 
eine  halbe  Stande  nachher  erfolgte  eine  sweifs  mnd  nack 
Standen  eine  dritte.     Da  ongelahr  in  dieser  Tiefe  Canäki 
gen,    die  das  Regenwasser  sammeln,  so  läfst  sich 
dafs  darch  diese  Wasser  herbeigeführt  wurde,  es  fuhren 
onniittelbar  nach  dem  Stofse  Dampfwolkeo  aos  den 
gen  der  Canale,    ond  man  kann  sich  leicht  Torstelleo, 
dieselben  darch  Saod  and  Schlamm  in  Fol^e  der  Expi< 
für  eine  Zeit  lang  verstopft  worden ,    bis  das  Wasser 
wieder  zu  dem  glühenden   Eisen  gelangte.      Ans  du 
scheiaung  im  Kleinen  läfst  sich  mit  Grande  aaf  die  ErdI 
im  Grofsen  schliefsen,    jedoch  aoterliegt  es  keinem  Z\ 
dafs  viele  derselben  auch   darch  Entwickelans£  von  Gasei 
Innern  der  Erde  entstehn  ,  wie  schon  daraas  hervorgeht, 
nach  Le  Geitil',  v.  Humboldt',  y.  Hoff^  aod  Ai 
bei  Erdbeben  in  Folge  der  vorher  und  gleichzeitig  mit 
aufsteigenden  Gasarten  und  selbst  Flammen  verschiedene  Tl 
durch   den  Gerach  derselben   unangenehm  afficirt  ond 
getödtet  werden,  so  wie  nicht  minder  aas  den  in  valcai 
Gegenden  häufigen  and  starken  Eotwickelangen   von  K< 
Stoff  oder  Schwefel  enthaltendem  WasserslolF^as  aus  der 
wovon  später  die  Rede  seyn  wird. 

Dafs  Wasserdampf  Erdbeben  zu  erzengen  vermö'ge, 
als  ausgemacht  angenommen  wird ,  dafs  sie  durch  andere 
elastische  Flüssigkeiten  hervorgebracht  werden  können, 


1  Nouveaa  Toyage  aotonr  da  Moode.  T.  I.  p.  17?. 

2  RciiCD.  Dealachc  Urb.  Th.  I.  S.  4^9.  ReUt.  Hiator.  T, 
p.  157. 

S    PoggendorfT*  Aon.  VFI.  29?.    IX.  S9S.  u.  a.  a.  O. 
4   Yer^l.  ErdlKÜcn.  ßd.  III.  S. 
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:  heinem  Zweifel,  und  ebenso  gewifs  ist  wohl  der  Schloff^ 
wegpn  des  inotgeo  Zusammenhanges  zwisciieo  den  vulc*»  * 
iira  Tbitigkthta  und  d«n  ErderacbiltwaogM  di«  «rzto* 
Ufsaclw  der  «rttmo  andi  die  ktsttm  htrvofiiirafcn 
Stande  seyn  müsse;  alleto  dadurch  wird  noch  nicht  ^enau 
bestimmt  klar,   auf  welche  Weise  elastische  Flüssigkeiten 
••klie  Wirkiiog  bervorzurofMi  wrmttgM,  und  dmn  Auf* 
•dwwt  mir  nmth  dunk  Biscaov  mclit  tdiarf  genog  um 
9  gefafst  wo  —yn»     BloCw  EatbinduDg,   AiiliittfciBg  trad 
inung    elastischer  Müssigkeilen ,    bis    zu  welchem  Grada 
tt  auch  s«yo  möge,   kann  allerdings  Hebuogan  von  Ber- 
and  loaaUi  bawiikto»  abtr  aiabt  to  iaMkt  «od  umiiiel-i 
wht  «ntenidiacbat  GtHlM  und  «Mbrnialt  witdarbolla,  ab 
diche  Stöfse  tiich  äufsernde,   selbst  von  drehender  Oewe- 
;  begleitete  Liächütlerungen ,    dia  vielmehr  daa  Aesuitat 
•U  wiadarkabraader  Botbiadangta,  Varpafioogao  ödaraach 
«Mvckimgatt  atark  gespanotar  alaadacbar  Flüadgkaiiaii  sa 
I  scheinen.    Die  von  KaiiS  aufgestalira  Hypothese,  wo-> 

I  sieb  im  Innern  der  Erde  Knallgas  bildet ,  weiches  durcb 
td  «loa  Uraacba  antaoDdat  diaaa  baftigaa  Eiaabiiltaroagaa 

II  gas  soll»  iai  dabar  diaiaD  Pbioonaoaa  aabr  aagaaaaaao« 
n  aia  setst  eine  so  allgaflsaina  nnd  atata,  aalbtt  bat  arlo« 
oeo  Vulcaaeo,  fortdauernde  Entbindung  Von  W^asserstoii- 
TOraoay  wie  dieselbe  mal  dar  Seltenheit  dieser  Gasart  uo^ 
dan  ▼alaaoiacbao  Ertangiiiaaaii  aicbt  wobl  ▼arauibar  aaW 
durcb  ßiacROF  mitgatbeilta  Tbalaacbe  aiaar  drauBal  wie- 
.ohen  kleinea  Erderächütterung  durch  plötzlich  erzeu>^te 
asrdämpfa  iat  daber  eio  sehr  wichtiger  Anhdhpunct  für  dia 
btlloBg  dieser  atau  nocb  niabt  ganügend  eiklärteo  Pbäop« 
a,  da  ea  aabr  «aba  bai  dar  Sacbe  liegt,  emuiBebaneOt  dafa 
iser  zu  den  glühenden  Massen  in  badealender  Tiefe  ber- 
ikt  und  dort  pltftalich  in  Dampf  verwandelt  wird,  welcher 
I  blo£i  Bomeotana  Eracbiitterungen  eraeugt,  sondern  aucb 

dorcb  aaina  Elaatidtät  daa  naabdringende  Waaaer  suröck« 
gf y  bald  aiedergeschUgen  oder  entweicbend  ein  VaeuaaB  ber^ 
uft,  wodurch  eine  neue  Quantität  Wasser  herbeigezogen 
und  durch  diesen  Wechsel  die  verscbiedeoen ,  bei  den 
^ben  beobacbteten  Erscbeinongeo  bedingt»  Wenn  aber 
t  alte  Erdbeben  ans  dieser  alleinigen  Uraacba  abgeleitet 
den  köai^an  |  was  au^  der  staikeu  Entbindung  mepbiüscbcr 
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Gasarten  in  Gegenden ,  die  diesen  Phänomenen  vicUkIi 
gesetzt  sind,  und  ans  der  Sicherung  ebendieser  LaoiUrj 
gen  solche  Verheerungen  durch  Ableitungscanäle  di 
elastischen  Medien  in  einem  sehr  hohen  Grade  wahrscbfid 
wird,  so  nufs  man  wohl  noch  zu  andern  Ursachen  leioei 
flucht  nehmen,  und  dann  liegen  ofieobar  chemische  0] 
Den  am  nächsten,  deren  einige,  namentlich  die  VerbiaJ 
des  Schwefels  mit  Eisen ,  die  Zersetzung  von  Chlor  mit 
serstoiFgas  durch  den  Einflufs  des  Lichtes  o.  i.  w.,  die 
sten  Explosionen  zu  erzeugen  vermögen«  Welche  eigi 
liehen  Processe  dieser  Art  aber  als  die  wahrscheiolichslnj 
Sachen  der  Erdbeben  anzunehmen  sind,  diese  Frage  geht 
sehr  in  das  Gebiet  der  Chemie ,  als  dafs  ich  mir  eine 
gende  Beantwortung  derselben  zutrauen  sollte. 

Es  dürfte  hier  der  geeignete  Ort  seyn,    einige  Na« 
ZQ  den  Untersuchungen  über  die  Erdbeben  aufzuoehi 
von  bereits  oben  ^  ausführlich  gehendelt  worden  isl. 
lieh  der  Erscheinungen  im  Allgemeinen  läftt  «ich  nichts' 
tiges  hinzusetzen,    aufser  etwa  ein  merkwürdiges  Bei 
grofsen  Gewalt  der  Erschütterungen ,    die  zuweilen  ia 
verticaler  Richtung  statt  finden;  denn  bei  dem  starken 
bfD  in  Chili  am   lOten  Nov.  1837  wurde  zu   Fort  St^ 
ein  10  Meter  tief  in  die  Erde  gesenkter  und   mit  drei 
mern  befestigter  Mastbaum  so  herausgeworfen  ,    dafs  das 
ganz  rund  blieb  und  keine  Erde  weggerissen  war'.  Bcii 
Erdbeben  zu  Kutch  in  Indien  am  löten  Juni  1819  wi 
Schwankungen   so    stark,    dafs   die    Menschen  dadui 
ähnliche  Weise,   als  durch  die  Schwankungen  eines  dit^ 
krankheit  hervorrufenden  Schilles,  afPicirt  wurden  \ 
gemeinen  giebt  es  wohl  keinen  andern  Theil  der  Erde^ 
eher  so  oft  von  den   gewaltsamsten   Erdbeben  heirnj 
wurde,   als  die  Westküste  der  südlichen  Hälfte  von  Ai 
und  die  vielen  Berichte  der  dort  beobachteten  Erderscbi 
gen  geben   daher  die  genaueste  Kenntnifs  solcher  Ki 


1    S.  Art.  Erdhehen.  Bd.  IIL  S.  800. 

L'luttitut  Vlme  Ann.  N.  2i7.  p.  190.     Auo.  de  Ob.  et 
LXVIil.  p.  204. 

S   Edinburgh  Philos.  Joarn.  N.  V.  p.  ISO. 
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I.  Ifach  Steveiison'  darf  man  alle  Jahre  auf  mefir  als 
gaialitt  aeyo.    Unter  die  atärksten  rechnet  deröelbe  die  ziv 

•ipftloatoiahreB  1582;  1604}  1«87;  1715$  17S4| 
I;  M  Um  in  ^c»  J«ltt»o  IS86I  1680;  1687;  1746i 

;  so  Qailo  im  des  Jahren  1587;  1645;  1698;  1757  und 
.  Dds  von  IbOO  zu  Lima  hatte  STEVKNSoai  selbu  Gele* 
eit  zu  beobachten.  Man  wunderte  aich  darübar»  daC»  da# 
kwkekm  dhHBpfii  Qellls«,  wMm  dan  BabnngtM  Totan»- 
im  «ad  «•  so  Wgleiü«  pflegt ,  damala  «iclit  wahrgaeon« 
wurde;  anch  sagte  man,  dafs  die  Uunde  es  niekt  vorher 
rt  und  die  Schwaiaa  aa  nicht  gecocäan  hÜUeo.  AucK 
ai  aaliiaa  daa  Bawagang  aaiiaahalnd  «•  i^yo«  wia  im  a^ 
Bota,  waan  man  aiah  dar  Ktfata  aKhait.  An  vaiacbia« 
)  Stellen  de»  Meeres  wurden  aufsteigende  Flammen  ge-> 
I  wia  aa€h  in  einigen  Niederungen  aus  der  Erda  ampox-« 
lada,  «Bd  daa  Viah,  walakaa  daa  doxtiga  Gtaa  fafraatatt 
,  imrb  dattaak»  DU  Groftarligkait  diaaar  Baiahainnngea 
a  dortigen  Gegenden  hat  eine  Menge  von  Beschreibun-« 
lei  einzelnen  vorzüglichen  herbeigefiihrt ,  z.  B.  des  Erd« 
a  TOM  20atao  Fabn  1835  dural»  CALpcLcoaB^y  und  an- 
i  sind  «la  in  laoan  Gagandan  fo^ahUaicby  dab  Booa- 
iVLT^  meint,  man  ktfnna  die  £rda  für  unaoflidrlich  ba- 
balteni  wenn  man  alle  im  bewohnten  Theile  America's 
•enomaaanan  firachüiterungan  «usammenzählea  woUta«  Dia 
irapha«  (üaaar  Art  in  Para  nnd  ChiU  tiaffa«  niakt  Uola 
and,  tondera  aaeh  das  Maar  an  janan  Kiiitan  nimmt 
lenden  Antfieil  daran,  wie  man  leicht  aus  den  geschieht« 

i  JMaciuichtea  eraiektt  welche  Woodbaak  PA&istt^  über 


Kelten  in  Araaco»  Chile,  Fem  und  Colambia.  Weiiiu  18^.  S« 
^6  o.  a.  0. 

Aa  «aaonnt  of  the  great  Earthqaaque  ezperieneed  In  Gkili  an 
;  Fabr.  1885.  TergL  fiibUoth.  aaif.  1886.  T.  L  p.  148. 

Ann.  dn  Gbiaa«  aa  Phys.  T.  LYlll*  p.  88.  Van  der  gnhm 
IderErdkaban  abaiteagt  ONUi  aick  bald  darek  die  kierüber  aaf> 
leo  VerxetchniMe,  a.B.  darck  r.  Harr  in  Poggeadarfi'a  Aaaalen 
orch  die  Lifte  der  18S7  n.  18S8  «akraaBoamanen  in  Ann»  da 
et  Pbys.  T.  XXXtX.  p.  406.,  daa  naaktragUcke  Varaeicknifa 
dbeben  von  1818  bi«  1^26  «bend.  T.  XXXUI«  p.  40S.  ttAd  an- 
nsamroeaatelluogeu. 

LaadoA  aad  £dinb«  f  hü*  Mag^  £^  XLVi.  p.  181,  Capitaia 
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die  Wirkungen  jener  durch  Erdbeben  bewegten  Meert 
laromengestellt  hat.      Wie  bedeutsam  aber  solche  B 
gen   sind,    kann  man  sich  leicht  vorstellen,    wenn  mm 
riicksicHtigt ,  dafs  den  Angaben  nach  bei  dem  hefti^i^eo 
ben  am  !20sten   Februar  1S34  zu  Conceptioo  ond  Tal 
das  Meer  33  FuCs  über  seinen  gewöhnlichen  Stand 
wurde*. 

Ein  Zusammenhang  zwischen  den  Erdbeben  ond  deo 
canlschen  Thäligkeiten  ist  wohl  nach  den  bereits  erv 
Thatsachen  nicht  mehr  zweifelhaft,  wenn  auch  beide 
mene  nicht  allezeit  und  durch  unmittelbare  Caosaloe 
sammenhangen.  Als  vorzüglich  beweisend  hierfür  ist 
trachten  die  Menge  der  Erderschütterungen  in  vulcanischei 
geoden,  ferner  das  Aufsteigen  von  Flammen  aus  dem 
nod  aus  der  Erde^,  wie  nicht  minder  das  Aussirö 
ahnlichen  Gasarien  ,  als  welche  durch  V^ulcane  erzeogt 
den,  wobei  nicht  lu  übersehn  ist,  dafs  auch  für  das  A 
von  Dampf  nicht  wohl  zu  bezweifelnde  Zeugnisse  v 
«  -  — 

Bagaold,    wf^her  sich  längere  Zeit  za  Coquimbo  an  der  K 
Chili  aufhitslt,   giebt  die  'Zahl  der  in   \i  Monaten  sich  erti| 
gröfseren  Erdbeben  auf  nicht  weniger  als  61  an,    ohne   die  il 
zu  rechnen.      Vua  dem   schrecLlichen   Erdbeben   aa  Lima  aa 
Marz  lS28  erzahlt  er,   dafs  ein  englisches  Schiff  in  der  Bai  vaa 
lao  an  z\%-ei  eisernen   Ankertanen   lag.      Das  Schiff  wurde  ea 
hin  und  her  geschleudert,    die  voiher  rohige  See   seigte  sic^ 
bewegt,  die  Gebäude  von  Lima  schienen  hin  und  her  zu  sck 
und  man  sah  ,  wie  ihre  Spitzen  in  die  unter  ihnen  ausgebreitete 
wulke  herabstürzten.    An  einigen  Stellen  schien  das  Meer  za 
und  als  nachher  die  Ankerkelten  aufgewunden  wurdeo,  fand 
Glieder  der  einen,    die  in  56  Fuf»  Wassertiefe  auf  weichem 
gelegen  hatte,    IS  Faden   vom  Anker  und  25  rom  Schiffe  an, 
beschädigt.    Die  etwa  2  Z.  dicken  Glieder  schienen   zum  Tbeil 
achmolzen  und  zeigten  eingebrannte  Löcher  Yon   S  bis  4  Zoll 
ond    ^  Z.  Durchmesser,    aach   fand  man    in  diesen    and  aaf 
gen  Gliedern  kleine  Kugeln  geschmolzenen  Eisens,    die  aidi 
a1l>stof»eu    lieiien.      Einige    dieser    Glieder    werden    zu  Po 
zum  Audeokeu  aufbewahrt.    S.    Quarterly   Journ.    New    Ser.  > 
p.  429. 

1  L'Instilut  1835.  N.  117.  p.  256. 

2  Anfter  den  vielen  bereits  erwähnten  Beispielen  erwahat 
ScnoF  in  Ediiib.  N.  Phil.  Jonrn.  N.  LIL  p.  351.  uocb  die 
J.issabon  in  Phil.  Tran?.  XLIX.  415.  und  auf  der  Inael  Mats 
Hiit.  de  la  Coo4ucte  des  Molluqacs.  T.  liL  p.  3X3. 
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i.  Dabio  gehören  hauptsächlich  dit  ThatMcheni  welche 
den  Itagen  eDfoeitendeii  Erdbeben  beobachtet  worden  |  die 
itm  Dfteeaiber  1811  in  der  Gegend  tobten,  wo  der  Ohio 

dem  Mississippi  zusammenfliefät ,  und  die  wir  aus  den 
feo  von  ÖTASLKT  Griswoi*d  an  Mitcbii«i«  kennend  Ks^ 
&  TOD  Aogensengen  bebeoptet,  dafe  eie  aot  den  sablrei- 
I  dort  entstandenen  Spalten  nicht  bloit  Gasarten  ^  sondern 
I  heifsen  Dampf  ausgtstofsen  werden  sahen,  woraus  eine  eigene 
von  VVoikeo  entstand.  Auch  Stücke  von  Lava  wurden 
Ibst  aufgeworfen  und  eine  Menge  Bimsstein ,  welcher  snn 

anf  dem  Missieeippi  sobwemmi  wodnreb  der  Znsam« 
faaog  der  Ersehatterungen  mit  ▼ntcentsthen  Actionen  wohl 
•r  Zweifel  gesetzt,  worden  ist.  A\>nn  aber  auch  Steinkohlen 
iclbst  Holzkohlen!  «ja  sogar  Holz,  das  am  einen  Ende 
ohlt  nnd  im  andern  wie  in  Steinkohle  verwandelt  war 
aokoblen) ,  faevansgeschleudert  worden  seyn  sollen ,  weil  man 
m  Rande  der  Spalten  fand,  so  ist  dieses  allerdings  sehr  in- 
^aot,  wenn  anders  die  Thatsachen  nebst  den  begleiten- 
Umständen  als  genau  angegeben  und  gehörig  constatirt 
fl  dürfen.  Bei  dem  Erdbeben,  welches  am  23aten  Febr. 
t  zu  Oberwesel  bei  Bonn  verspürt  wurde,    machte  GiJf- 

die  Bemerkung,   dafs  nach  den  Erd^töfsen  alle  nietal- 
Geschinre  von  SchwefelwasscrstoiTgas  angelaofen  und  das 
ler  der  Brunnen  milchig  geworden  war ;    ebenso  machte 
du  Erdbeben  von  1808  im  Thale  des  Po  das  Wasser 
er  Quellen  trübe  und  milchig         Dajiegen  wird  bemerkt, 
bei  dem  Erdbeben  in  Chili  am  lOteo  Nov.  1622  keine  Spur 
ioisteigendem  Gas  oder  Dampf  wahrgenommen  worden  sey^. 
dem  Aufsteigen  solcher  mephitiscber  Gasarten  sind  dann 
die  Vorempündungtn  der  Thieie  vor  den  Erdbeben  und 


A  deleilcd  Nanrative  of  tbe  Barthqeakea  whicb  eecerred  on 
4  day  of  Dec.  J811  ••••  and  also  e  partiealar  aecotat  of  the 
qoakioga  of  the  Entb  occaaionaJIy  feit  from  that  üne  to  the 
d  90  of  January  and  tke  7  aod  16  of  Febroary  1818  and  tob» 
atlj  to  the  IS  uf  Dec.  181S  eet.  by  8am.  L.  MircaiLL»  In  Trans, 
e  ^oc.  of  Newyork.  T.  I.  p.  281.  Im  AvMBoge  in  G.  XLfU  IIS. 
eiggerM  Journ.  Th.  IX.  S.  106. 
:  Kustner  Archiv   Th.  III.  S.  365. 

1   8.  Vassali.i-Ka.M)I  in  liibl.  Brit.  T.  XXXVIII.  p.  156. 

:  Kdiab.  Joufn«  q£  äcicttt;«,      XIX.  p.  5G. 
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zum  Theil  ihr  Geheule  udJ  ihre  grofse  UdtoIk 
Dauer  derselben  leicht  erklärlich ,  wovoo  schon Lk  Gbitil^^ 
Beispiele  anführr.     Alle  diese  zahlreichen  Beweise  sind 
genügend,   die  Erdbeben  aus  keiner  anderen  Quelle,  tki 
vulcauischen  Actionen  abzuleiten;  miodestens  dürften  die 
andere   Ursachen  erzeugten  zu  den  seltenen  Ansnahaea 
zählen  seyn« 

Sowohl  an  sich  ,  als  auch  hauptsächlich  in  Beziehos^  ii: 
den  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit  noch  thätigen 
loschenen  Vulcanen  ist  es  von  grofser  Wichtigkeit ,  die 
tung  dfr  meistens  horizontal  fortschreitenden,  wenn  auch 
zeitig  vertical  Aufsteigenden  oder  unduIatorischeD,  Bebongitj 
kennen,  wobei  dann  noch  als  Nebenfrage  io  Cetrac^ 
kommt,  in  welchem  Zusammenhange  diese  Richtung  mit  ^ 
Gebirgsarten  stehe  ,  durch  welche  die  Erschiitterungeo 
fen.  Vor  allen  Dingen  mufs  man  die  grofseo  Enti 
bewundern,  bis  wohin  sich  die  Oebungen  erstrecken, 
mentlich  in  Beziehung  auf  das  Erdbeben  zu  Lissabon^ 
angegeben  worden  ist.  Es  würde  nicht  schwer  seyn, 
ähnliche  Fälle  dieser  Art  aufzufinden,  wie  denn  unter 
das  Erdbeben  am  16ten  Nov.  18!27  zu  Sta.  Fe  de 
Columbia  am  17len  Nov.  (also  wegen  des  Länge nunterschisti 
an  dem  nämlichen  Tage)  zu  Ochotzk  gleichfalls  verspürt  wurii 
Die  Richtung  desselben  war  von  SO.  nach  NW. ,  welche^ 
die  mexicanischen  Vulcane  nach  Sibirien  hinläuft^.  S 
durch  findet  die  Vermuthung,  welche  Egew*  aufgestellt 
neben  ihrer  inneren  Wahrscheinlichkeit  eine  Unterstüt 
dafs  nämlich  die  Erdbeben  von  einem  Ceotralpuncte  ai 


1  Nouveau  Voyagc  aiitour  da  Monde.  T.  I.  p.  172,  Vi 
lIi  MiiOLDT  Reis.  Tli.  I.  S.  499.  Th.  II.  S.7S.  v.  Hoff  ia  Pog| 
Ann.  XII.  567.    XVIII.  4G. 

2  Vergl.  Bd.  III.  S.  812.    Wettere  Nachrichten  über  die 
ren  in  demsfiben  Jahre  1755  and  weiter  1756  wahrgeaomme( 
schiitteruu^en  theilt  Mogcedats  in  Schweigger's  Joutd.  Th. 
57.  mit. 

S  Edi'nbnrgh  New  Phil.  Journ.  N.  XXIf.  p.  129.  VergL  £tf|| 
Journ.  of  Sc.  N.  XVIlf.  p.  368.  ^ 

4  PoggendoriT  Ann.  XHf.  153.  Die  starken  Erdbeben  za  Li«aMa 
17%  f  zu  Lima  1746  und  in  Calubrien  1783  giogea  enlschiedeiiaa 
einem  gcmeiDSchafllicbea  Ceatrulpuncte  am. 
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i  in  Radien  voo  ungleicher  Länge  nach  allen  Smfa  iuQ 
breiten ,  jedoch  mi,  dafs  die  in  dieaeo  Radien  liegenden 
•  aogleieh  atarken  Enehutteraogen  ausgesetzt  sind.  Eoes 
§hnt  diese  Behauptung  aus  genauen  Untersuchungen  an  den 
ichiedenen  Orten,  wo  das  ^irdbeben  in  den  Rheingegenden 
Februar  1827  Terspürt  werde,  NOesBAATH^  iber  atelhdie 
ilbnt  wahrgenoBOienen  Phänomene  mit  dorn  gleichzeitigen 
baltnn  des  Veaar  «nsammen,  ohne  dali  jedoch  nach  den 
Kcits  aufgefundenen  Thatsachen  dieser  Valcan  als  der 
Uraipuna  jener  Erschütterungen  so  betrachten  leyn  dürfte, 

•dieint  et,  als  ob  die  Richtangilinlen  der  in  kUrsem  oder 
;miB  Ferioden  an  den  nämlichen  Orten  wiederholten  Krd- 
fn  sich  im  Ganzen  gleichblieben  ;  mindestens  war  ditfse« 
den  beiden  Erschütterungen  der  Fall ,  die  ich  in  den  Jahren 
l  ood  1839  hier  in  Heidelberg  triebt  hAe,  indem  die 
Hoog  beide  Malt  von  SW.  nach  NO,  hinlief;  anch  lafst 

•efaoD  Termothen^  dafs  im  westlichen  Europa  zwischen 
italienischen  und  isländischen  Eeuerbergen  die  Richtungs- 
»der£rdbaben  im  Ganzen  von  S.  nach  N.  liegt,  obgleich  euch 

andere  Ton  den  Inteln  det  griechischen  Archipels  tot  nach 
id,  also  von  SO.  nach  NW.,  hinzulaufen  scheint.  Unter  den  27 

ulermo^  seit  1792  bis  Jö31  beobachteten  Erdbeben  war  die 
UoDg  von  19  eine  von  O.  nach  W. sich  erstreckende,  Ton 4 

▼OB  SW.  nach  NO.  und  Ton  4  eint  von  S.  nach  W.  liegende. 
ttOTerhältnifsmlirsig  grofstZahl  19  erklärt  sich  leicht  aus  der 
I  dieser  Stadt  gegen  den  Vulcan  Aetna.  Im  oberen  Theiie 
iSiidamerica  scheint  die  Richtungslinie  der  Erdbeben  hau- 
roa  SO.  nach  NW.  sa  liegen,  denn  anfier  dem  bereits 
ihnteo  Felle  tn  Stt.  Fe  de  Bogota  wird  anch  Ton  dem 
leben  in  Chili  am  19ten  Nov.  1822  erwähnt,  dafs  die 
i  und  Spalten  in  dieser  Richtungsich  erstreckten^.  Wenn 
also  wirklich  nachweisen  liefse,  dafs  die  tn  den  nämli- 

Orten  in  nicht  sn  grolaen  Zwischenräumen  der  Zeit  sich 
(erholenden  Brdbeben  die  nämliche  Richtung  zeigen ,  so« 

die  Ursachen  derselben  anhaltend  von  den  nämlichen 
;ten  idei  £rdkriiste  ausgehn,   ao  scheint  mir  ditstmnach 


l    Schweigger's  Journ.  Th.  LIII.  S,  57. 

!    HothMANN  io  Poggendorff's  Ann,  XXIV.  SO» 

l  JSdiahar^h  Jottra.  o£  öc  JH.  XiX.  p.  56. 
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die  oben  mitgetheilie  Ansicht  Egei^s  der  Wahrheit  tm  ' 
sten  zu  kommen.      Hierfür  sprechen  auch  die  von 
über  das  in  Ungarn  am  15ten  Oct.   1835  beobachtete 
Erdbeben  mitgetheilten  Nachrichten.      Diesem  war  in  d 
ben  Monate    des  Jahrs  1833  ein  Erdbeben  in  der  Äo 
vorangegangen,  bei  dem  in  Ungarn  zeigte  sich  aber  an 
gen  Orten  eine  Richtung  von  SO.  nach  NW.,  an  andero 
NO.  nach  SW.  und  an  noch  andern  von  O.  nach  W. , 
dafs  jedoch  eine  Zurückführung  dieser  verschiedenen  Ri 
gen  auf  einen  gewissen  Centralpunct  versucht  worden  W. 

G.  Bischof'  hat  eine  Menge  Thatsachen  gesammelt, 
einen  Anhahpunct  zur  Entscheidung  der  Frage  geben, 
Felsarten  am  meisten  zur  Fortpflanzung  der  Bebungen 
net  sind.  Im  Allgemeinen  läfst  sich  annehmen ,  dafs 
in  dieser  Beziehung  einen  Vorzug  vor  andern  hat, 
rücksichtlich  der  Entfernung,  bis  auf  welche  die  Be 
fortgepflanzt  werden.  Merkwürdig  ist  aber  die  aoi 
Schreibungen  starker  Erdbeben  z.  B.  zu  Smyrna'^  xa 
na*,  Kingstown  in  Jaroaica  1792,  zn  Pignerol*  1808|  i« 
labrien^,  zu  Talcahuano  in  Chili  ^  u.  a.  a.  O.  eotlehote 
gerung,  dafs  die  Erschütterungen  heftiger  auf  Aliuviam 
Diluvium  wirken,  als  auf  feste  Felsarten,  indem  Hause^ 
den  letzteren  erbauet ,  kaum  beschädigt  wurden  ,  während 
auf  den  ersteren  errichteten  Spuren  der  gewaltsamsten 
rungen  zeigten.  Nicht  selten  folgen  die  Uebungen  der 
tung  der  Gebirgsketten,  wie  Palassou^  aus  den  £ 
am  28»ten  Dec.  1779;  lOten  Juli  1784;  8ten  Juli  |79!;  2? 
Mai  1814  u.  s.  w.  in  den  Pyrenäen  folgert,  wobei  jed 
südlicher  liegenden  Gegenden  stärker  mitgenommen  wurd 
die  Bergkette  selb<»t.  Das  btarke  Erdbeben  zu  Caracas  ' 
1813    hatte  die   Richtung    der  Cordilleren  von  ONO. 

1  V.  Leonhard  und  Brgnn  Jahrb.  für  MineraL  1835.  N. 

161. 

2  Edinhargh  New  Phil.  Joorn.  N.  LH.  p.  S53. 
S  Hiit.  de  l  Acad.  16ö3.   Bvvfoh  Hi»u  nat.  T.  I.  p.  515- 

4  Spallahzam  Voy.  T,  IV.  p.  1S8. 

5  Journ.  de  Phys.  T.  LXVfl.  p.  2SS. 

6  Oryktologische  Jiemrrkangcn  über  Calabrien.  1784. 

7  ^aulical  Magazinr.  18S6.  March  and  Juuc.  ' 

8  Wem.  poar  icrvir  a  Thiat.  nat.  des  Pyren.  p.  260  o.  916. 
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SW.f  «benfo       m  Goman»  im  h  1797f  und  fiberhaopt 

ben  Hie  Lrdbeben  io  Peru  und  Chili  die  Richtung  der  gro— 
D  Aodeskette,  welche  dort  an  den  Küsten  hinlauft  im 
{gameioen  ist  ihr«  Richfung  in  jeneo  Gegendaa  von  N«  nach 
Nach  Hovr*  folgen  di«  Stöfso  der  Brdbeban  hiufig  der 
;htung  basaltischer  Felsen  und  verbreiten  sich  nach  beiden 
teo  von  diesen  aus;  es  liegt  jedoch  in  der  INatur  dieser 
ioomene  selbst,  hauplsächlich  in  der  Tiefe,  wohin  die  sie 
tagendeo  AetioDen  2a  selten  sind,  und  in  der  dort  Tor* 
idaaen,  ans  unbekannten,  Ton  der  äurseren  Configuration 
Ileicht  abweichenden  Richtung  der  Felsen  ein  genügenJer 
Body  eoxunehmen,  dafs  die  F>dbeben  nicht  allezeit  den  fei- 
B  Gesteinen  der  Gebirgszüge  folgst  können ,  sondern  sich 
unter  willkärlich  nach  allen  Richtungen  verbreiten  mästen* 
dlich  folgt  aus  gleichen  Gründen,  dafs  zwar  im  Allge- 
inan  die  Cenlralpuncte  der  £rdbeben  in  den  Herden  dec 
icane  to  soeben  sind ,  dafs  sie  aber  zugleich  auch  an  an- 
v  Orten,  als  wo  diese  sich  «nf  der  Erdoberfläche  zeigen, 
^kommen  können« 

Die  Brdbeben  richten  ttch  nicht  nach  den  Jahresseiten, 
1  «Mn  derf  im  Allgemeinen  annehmen,  deb  sie  hiervon 

it  unabhängig  sind.  Mit  Gewifsheit  liefse  sich  dieser  Satz 
r  behaupten  ,  wenn  man  sich  die  Mühe  gäbe,  vollständige 
Hau  dieser  Phänomene  zusammenzustellen,  woraus  aber  si«- 
it  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  kein  anderes  ResaU 
f  als  des  engegebene,  hervorgehn  würde*  Nimmt  men  de« 
;eQ  einzelne  Lander,  und  namentlich  solche,  wo  diese  Ka- 
irophen  wegen  der  Nähe  thätigar  Vulcane  sehr  häuüg  sind 
1  eben  von  diesen  herrühren,  so  stelU  sich  allerdings  zu- 
ilan  ein  nngleiches  Verbültnifi  ihrer  Mengen  nach  den  Jah* 
Reiten  heraus.  Unter  den  wenigen  bis  jetzt  gemachten  Zu- 
QmeDStellungen  dieser  Art  benutze  ich  zuerst  die  von  ^s- 
iiK  Werden  eile  in  Basel  bis  1836  wahrgenommene  und 
Saseichnete  Erdbeben  nach  den  meteorologischen  Jahrossei- 
I  geordnet,  so  fallen 


t  T.  Romo&DT  RaL  Mat.  T. 
S  Geachlehte  d.  Yaried.  d.  BrdobeiflScke.  Tb«  H. 
8  Berieht  iber  die  VerhandL  der  naterforaehaedan  GesaUscbafl 
ÜMal  H.  UL  Basel  188&  8.6^  TergL  deoaelben:  öber  die  hi  Beael 
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io  den  ^V^ntCT 
in  den  Frübling 
in  den  Sommer 
in  den  Herbst 


41 

22 
16 
39 


«atammen  120,  oder  in  Herbst 'und  \7inter  80,  in  Fi 
ond  Sommer  40,  welches  Verhalrnifs  von  2:1  allerdings 
fallen  mufs.    Aas  einer  Zasammenstellang  der  Erdbebe», 
che  von  1821  bis  |830  in  dem  nördlich  von  den  Alpea  ^ 
genen  Theile  Europa't  beobachtet  worden  sind  ,  durch  v.Hoft' 
ergiebt  sich,  dafs  in  den  Winrer  43,  in  den  FriihÜDg  IT. 
den  Sommer  21  und  in  den   Herbst  34  fallen,  wonach 
jenes  Verhältnifs  zwischen  Herbst  and  Winter  zum  Fi 
and  Sommer  ==  77:33  isf.      In  diesen  beiden  Zi 
Jungen  ist  die  Zahl  der  Erdbeben  im  Winter  und  im  Soi 
so  auffallend  verschieden,    dafs  man  die  Ursache  dieser 
gleichheil  nicht  leicht  dem  Zufall  beimessen  kann, 
irgend  einen  Grund  davon  vermuthen  mufs,  welchen 
finden  jedoch  so  lange  unmöglich  seyn  durfte,    als  ui? 
Ursachen  der  Erdbeben  selbst  nicht  allseitig  genau  genug 
Issnnt  sind.    Die  Mengen  der  Erdbeben  sind  indefs  nicht  _ 
all  nach  den  Jahreszeiten  verschieden,    wie  hauptsacMich 
dem  durch  Cotte»  aufgestellten  Verzeichnisse  der  338  _ 
beben  hervorgeht,    die  ihm  aus  dem  Zeiträume  von  1775 
1806  bekannt  wurden,  und  zu  einem  gleichen  Resultate^ 
die  nach  den  Monaten  geordnete  Zusammenstellung  v<» 
Lrdbeben,  die  während  40  Jahren  zu  Palermo  beobachtet 
durch  HoFFMAM»a  aus  den  dortigen  meteorologischen 
Stern  ausgezogen  wurden.     Die  Entscheidung  über  die  _ 
dicitäl  der  Erdbeben  wird  sehr  erleichtert  durch  eine  til 
rische    Uebersicht    der  genannten  Zusammenstellungen, 
diese  bereits  durch  Kämtz*  gegeben  worden  ist,  denen  ich  . 
noch  das  Verzeichnifs  von  63  Erdbeben  hinzufüge,  die 

w^lirpenommenen  Erdbeben,   nrhtt  einigen  Untertachongen  über 
beben  im  Allgemeineo.  Basel  1834. 

1  PoggeodorlPi  Ann.  XXXIV.  104. 

2  Joarn.  de  Phys.  1807.  Sept.  p.  161. 
S    Poggendorr.  Ann.  XXIV.  49.    Unter  den  40  Jahren  wirti' 

Palermo  17  ganz  ohne  Erdbeben. 
4   Meteorologie.  Th.  IIL  S.  536. 
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0QinTOtt»  zn  JtBioa  io  Epirof  foo  1807  bis  1815  bcob- 
m  wofdeB. 


.1  an  aar 

l'fbruar 
Marz 
Ai)ril 
Mai 

ütini 

Juli 

September 
Oclober 
^'ovember 
Deceoiber 


Cotte 


!24 
25 
23 
26 
10 
28 
42 
34 
25 
38 
22 
35 


Holl 


31 
36 
31 
29 
33 
33 
20 
31 
24 
41 


Hoff- 
mfton 


4 
5 
13 
4 
1 
6 
4 
6 
6 
2 
4 
2 


Merian 

Pou- 
(juevilla 

Samme 

12 

o 

/  *t 

14 

89 

0 

#  V 

«; 

8 

72 

11 

8 

69 

3 

2 

72 

7 

9 

82 

8 

7 

86 

12 

8 

75 

II 

2 

M 

14 

3 

69 

15 

3 

89 

KiMTZ  bemerkt,  dafs  .us  der  letzten  Colam«  kefa 
ti  der  JdoWMtea  Worgeht,  wogegen  Mf.ri*«  enonett, 

•  die  Vereinigang  «Uer  diäter  Zofemmenstelhmgon  nicht 
;'a>es>en  .ey,  am  di«  nngleicheB  Menge»  der  Erdbeben  w 
1  verschiedenen  Jahreszeiten  adfzafinden.  VoB  der  einen 
ilt  mob  man  •llerdiops  alle  Beobachmngen,  minderten« 

•  der  «iMB  beider  Heibkugeln  unserer  Erde,  zusammen- 
bm,  wenn  ec  eieh  am  den  Knflnfe  der  J.hree«eUen  «ut 
!  Erdbeben  im  Allgemeinen  handelt,  VOB  der  mdera  »ber 
lirforderlich,  die  an  gewissen  Orlen  oder  in  beetimmiett 
iMB  beobachleteB  Erdbeben  xosammenzustellen ,  wenn  man 
ibbe  EiBflb-m  mhofiadea  beebnehtigt>.     im  Uirterer  ße- 

« 

1  AuD.  de  Chlm.  tt  Vl.ys.  T.  XML  p.  409. 

8  U».«.r,    welcher  jedoch  durch   seine  «P»»"  «•  «T"!."^* 
potl,«e  etwa,  befangen  .eyn  mochte,  be),.,u,,tct ,  dafe 
a  u  Copiapo  bloft  in  die  Monate  vom  November  bi.  April  fcllan. 
-ro  ä„r.e,t  biergege»  Zweifel,  fuhrt  iedocl,  da,  Zeugnif.  BoüCü... 

FiK..re  4.  1.  Te»»e  p.  74.  an ,  d  .r.  heftige  Erdbeben  «"  P««  » 
1««  Momite  erwartet  werdan  miis.en  ,  daf,  .ie  «l.er  dennoch  .n  den 
W«.  MomtleB  de.  Jriire.  •»  WuHg.t.n  sind.  f'™" 
.  imA  De.  P.LI».  CAam«.  At.o  im  Mercor.o  Ch.l.no  bek  nnt 
«attea.  Mbeben,  die  s«  Santiago  de  Chili  von  1822  b.s  im 
iobaehlatmrden,  «»•■nen.  Von  diesen  fallen  7  in  den  Janoar  ;  ^ 
'  de»  AyrU;  4  in  den  Mel{  »  in  den  Jeni}  «  in  den  Jolii  5  >n  de« 
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zUhung  8ioa  aie  einzelnibo  Columnen  sehr  interessant, 
namentlich  inufs  die  unverhältoifsmäfsig  grofse  Zahl  im 
zu  Palermo  auffallen.  Insofern  aber  die  dortigen  Erdbeben 
wahrscheinlich  eine  Folge  vulcanischer  Thätigkeiten  im 
des  Aetna  sind  und  man  Grund  hat  anzunehmen ,  dafs 
tere  vorzüglich  durch  das  Eindringen  des  hydrometeo ' 
Wassers  in  das  Innere  dieses  Berges  bedingt  werden,  so 
sich  dieses  als   eine  locale  Ursache  der  dorti;^en  im  Marz 
häufigen  Erdbeben  betrachten,  wenn  man  annähme,  dafs 
erforderliche  Wasser  aus  dem  schmelzenden  Schnee  jenes 
ges  entStande,    eine  Hypothese,   die  noch  in  der  Armuih 
nes  Berges  an  Quellen  eine  Unterstützung  findet.    In  r.  Ho 
Zusammenstellung   fallt   das  Maximum  im  Ocfober  zwi 
zwei  so  kleine  Zahlen  im  September  und  November  and 
Minimum  im  Juli  zwischen  zwei  so  grofse  im  Juni  and 
gust,    dafs  man  nicht  wohl  einen  Einflufs  der  Jahreszeiten 
die  ungleichen  Mengen  der  Erdbeben  annehmen  kann; 
aber  wurde  es  sich  mit  den  von  Meriaj»  mitgetheilten 
hallen,   wenn   nicht   zwischen  den  kleinen  Zahlen  vom 
bis  August  im  Mai  wieder  eine  grofse  aufträte.  In 
zeichnifs  von  Cotte  endlich  wechseln  die  grofsen  und 
nen  Zahlen  so  sehr,    und  nicht  minder  in  den  Summen 
Zusimmensfellungen,    dafs  hiernach  jeder  Einflufs  der  Jah 
Zeiten  verschwindet.      Diesemnach  ist  es  also  wohl  mw- 
dafs  örtliche  Ursachen  zu  gewissen  Zeiten    des  Jahres 
Vermehrung  der  Erdbeben  herbeiführen,  im  Ganzen  aber 
man  den  Jjhreszeiten  einen  Einflufs  auf  diese  Katastrophen  a' 
chen.  Der  letzteren  Ansicht  ist  auch  KXmtz,  indem  er  anf 
bereits  erwähnten  Thatsachen  noch  anführt,  dafs  nach  S 
in  Sicilien  die  Erdbeben  in  den  erstt^n   Monaten  des 
am  häufigsten  seyn  sollen,  nach  Li  Gi.ntil^  aber  auf  3 


Aiipu.t;  l  in  den  September;  1  In  den  Oclober;  5  in  den  N 
und  19  in  drn  Uecember.      Allein  die  letzten  19  gehören  «i 
dera  Jahre  IS22  z.i  und  von  den  7  im  Januar  gehören  6  in  dai 
18^5.      Die  hier  angeführten  49  find  aber  nur  die  .tark.ten, 
Tom  295tcn  Not.  bi.  lOlen  Dec.  1822  wurden  allein  150  tck 
EMchuiterungen  gtzihlt.     S.  ^n«.  de  Chim.  et  Phjs.  T.  XLD. 
409, 

1  Memoirt  of  Sicily.  p.  ß, 

2  Vojaßo.  T.  II.  p.  166. 
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ktsttBi  Bod  ebtnto  spriobt  AtAoo^  i9n  JahwMiltn 
n  EioBoft  Mif  die  Meoge  d«r  Brdbtben  ab,  w«il  avt  63 

ch  PoüQüEviLLE  ZU  Janina  beobachteten  Erdbeben  von 
l7  bis  1825  keio  solcher  heivorgeht«  Vor  «lUn  Dingen  iai 
r  wohl  sa  berücktichtigesi  deft  mm  obae  die  ZosanoBta» 
Ifog  langjährigtr  Btobacbtangttt  so  keinem  riebttgen  Re* 
tte  gelangen  kenn ;  denn  in  der  letzten  Zusammenstellung 
:  die  gröFste  Zahl  in  den  Monat  Juli^  und  dennoch  hatte 
das  einzige  Jahr  1813  unter  elleo  neun  in  diesem  Me« 
I  fifdbebeoy  eber  deren  9»  in  gensea  Jebre  degegen  21* 

Im  Allgemeinen  herrscht  das  Vornrtheil,  dafs  vorzüglieh 
ige  Stürme  ▼on  Erdbeben  begleitet  seyn  tollen«  KinTfl 
lerkt  hieriiber  riebtig ,  deb  der  Mensch «  en  den  Zostend 
Ruhe  des  Liiftkreises  und  der  Erde  gewöhnt,  bei  auffal- 
leo  Störungen  der  einen  auch  eine  gleichzeitige  StOrung  der 
ira  vortttsznsetsen  geneigt  ist|  wosn  man  noeb  nebmea 
Bte,  defs  minder  geübte  Beobeobter  die  Ersebülterongen  der 
Her  und  sonstiger  Gegenstände  nicht  selten  von  Behlingen 
Erde  selbst  ableiten  dürften.  Das  Erdbeben  zu  Ciimane 
4ten  Not«  17d9  war  allerdings  Yon  einem  beftigen  Slorme 
leitet  nnd  die  Bewohner  glaubten  daher  an  einen  Zosam* 
^Dg  beider  Phünomene,  allein  Gewitter  mit  heftigen  StüfK 
I  ereignen  sich  in  jenen  Gegenden  um  dieselbe  Zeit  all« 
Üch^;  bei  dem  Starken  Erdbeben  in  Chili  am  IQten  No- 
>ber  1837  fend  gleiebseitig  Sturm  nnd  beftiger  Regen  statt 

man  glanbt  dort  sehr  ellgemmn  en  einen  Zasammenhang 
»chen  Erdbeben  und  der  AV'itterung,  IVIoliwa  aber,  dort 
9ren  nnd  erzogen,  konnte  diesen  bei  seinen  anhaltenden  * 
baohtnngen  niebt  finden,  vielmehr  behauptet  er,  defs  die 
imcben  Erdbeben  sowohl  bei  heiterem  Wetter  als  bei  stur» 
chem  statt  finden.  Hoffmask*  versichert,  dafs  er  sich 
;ebeDs  bemüht  habe,  bei  den  57y  s*^  Palermo  binnen  40 
genauer  beobachteten  und  in  den  meteorologischen 
Mm  Ton  PrAzzi  und  Gacciatoab  aufgeseicbneten  Erd« 
n  irgend  eine  möglicher  Weise  damit  in  Verbindung  z« 


1  Ann«  de  Cbiau  et  Phyt.  T.  XLIT.  p.  409« 

2  HenaouiT  Yeyageb  T.  IV.  p.  I6w 
8  L'Iaslitat  Sme  Ann* 

4  FoggendorlTa  Aon.  XXIV.  60L 
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bringen(}e  Witterungferscheloang  aafzufinden ,   and  zu 
diesem  Resultate  gelangte  DoMiirico  Sciva*  bei  der 
snchung  der  anhaltendeo   ond  oft  wiederkehrenden  Erdt 
welche  in  den  Jahren  1818  und  1819  die  UmgebuDgetl 
Madonienkette  heimsuchten. 

Nicht  minder  allgemein  herrscht  der  Glaube,  dafs  Ei 
ben  mit  tiefen  Barometerständen  verbunden  seyen  ojer 
letztere,   wenn   sie  noch  obendrein  sehr  angewöhnlich 
auf  erstere  schliefsen  lassen.    Meriav^  benotzt  die  seit 
zu  Dasei  beobachteten  und  aufgezeichneten  22  Erdbebctl 
Beantwortung  dieser  Frage.    Dabei  scheidet  er  aber  zoti 
auch  in  einem  weiteren  Umkreise  wahrgenommenen  9 
ben  aus,  bei  denen  sich  kein  Einflufs  auf  den  Barometi 
zu  Basel  zeigte,  ein  Verfahren  ,  dessen  Zulassigkeit  wohl 
felhaft  seyn  dürfte,   da  sich  die  Barometerschwankungeo 
weite  Entfernungen  zu  erstrecken  pflegen.    Unter  den 
13  zeigte  sich  bei  5  kein  Zusammenhang  mit  dem  Baroi 
Stande,    8  aber  fielen  mit  einem  niedrigen  Stande  oder 
schnellen  Aenderung  zusammen.     Aus  einer  Zusammei 
der  seit  iS'iG  in  der  Schweiz  beobachteten  36  Erdbeben 
einer  Vergleichung  derselben  mit  dem  Barometerstande  za 
sei  ergiebt  sich,  dafs  6  in  die  Classe  der  allgemeinen  g< 
wobei  kein  Einflufs  auf  das  Barometer  zu  bemerken  wafi 
von  den  30  particularen  aber  10  mit  einem  auffalleod  ot« 
gen  oder  sich  schnell  ändernden  Luftdrucke  verbunden 
MeriAV  findet  es  hiernach  mindestens  wahrscheinlich, 
ein  Zusammenhang  zwischen  den  Erderschütterungen  nod 
Luftdrucke  statt  finde,    und  sucht  diesen  Satz  noch  aul 
aus  sonstigen  einzelnen  Fallen  abzuleiten.      Dürfte  man 
aber  als  begründet  ansehn,  so  könnte  es  nach  seiner  Ansi< 
hin  führen,  die  äufsere  Erdkruste  keineswegs  für  so  unl 
lieh  zu  halten,    als  gewöhnlich  geschieht,    and  es  wir» 
möglich  zu  betrachten,    dafs  ein   verminderter  Luftdruck 
Hebungen  der  Erdrinde  einen  geringeren  Widerstand 
gensetzte.    Die  meisten  Physiker  werden  indefs  die  Thal 
selbst  noch  keineswegs  für  hinlänglich  begründet  halten, 


1  Rapporto  del  Viaggio  alle  Madonie,    impresio  per  ordii 
Governo  in  occasioiie  de'  tremaoti  cola  accadati  nel  1318  e  ISJSl^ 

2  Bericht  über  d.  Verhandlangen  a.      w.  8,  72, 
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dich  wegtn  des  dorcfi  MeaiAl  Mlbit  gUicbfaUi  iiidit  uUff* 
mn  Unsliodtfli  dafi  di«  Erdbebra  oördlicb  Ton  dtr  AI«» 
wtle  d«r  M»bmhl  eaeb  la  des  Wioter  &llen ,  woria  die 
rigen  und  schnell  wechselnden  Barometerslande  häufigac 
I  die  Erdbeben  daher  öfter  mit  ihnen  ftasammenfallen  köm*' 
im  AlleMiotn  aber  wurde  tcboaCoTTC  d«r«h  seioe  Uoler«» 
langen  so  dem  Retnltete  gefiöliit,  deb  die  Erdbeben  ohne 
*rschied  bei  hohen  und  niedrigen ,  bei  schwankenden  und 
ODäreo  Beiometerttanden  atett  finden;  zu  einem  gleicheo 
Bgte  KiiMy  und  anveikennbar  gebt  daaaelbe  eneh  ana  der 
imnenatellong  der  57  so  Palermo  beobaebteten  Erdbeben 
HoFFMAVV  hervor.  In  31  Fällen  stand  das  Barometer 
r  und  in  24  Fallen  onler  dem  Mittel  des  Monats,  in  2 
an  aber  auf  demselben*  Deanoob  aber  beträgt  daa  Maad* 
p  fiber  dem  Mittel  3|584  Lin»,  du  Minimom  nnter  dem« 
to  6,?71  Lin.,  ao  daOi  also  swar  der  Stand  über  dam  Mit- 
tler häufigere  war,  die  absolute  Grüfse  des  Standes  über 
I  Mittel  aber  hinter  der  unter  demselben  zurückblieb*  Au* 
Itm  aber  atellt  aich  berana,  dala  die  Abweichnngen  dea 
Mietenlandea  bei  Brdbeben  vom  Medium  aowobl  über  ab 

I  unter  demselben  in  allen  40  Jahren  niemals  die  Grenzen 
^hien,  welche  in  Mitteljahren  phoe  aufserordeniliche  au« 
e  £inflüaae  vorankommen  pflegeD»  in  den  meiaten  Fällen 
tgen  enaebniieb  und  oft  mebr  eb  die  Hälfte  des  ganien 
trthes  von  diesen  Grenzen  entfernt  blieben.  Endlich  aber 
$en  die  Schwankungen  des  Baromelera  während  der  Erd« 
im  sa  Palermo  in  diaaen  40  Jahren  niemala  über  die  Grea« 

der  aonstigen  gewöbniieben  Barometer -Oacillationen  bin* 
ond  waren  in  den  meisten  Fällen  sehr  onbedentend.  Nel^ 

II  wir  hinzu,  dafs  der  mittlere  Barometerstand  bei  allen  je- 
I  Erdbeben  nur  um  0|00  Lin*  geringer  ist,  als  das  allge» 
>ae  Mittel,  ao  müaaen  wir  sngeateba,  dafa  aaob  allen  die» 

Thataachen  jede  Hoffnnogy  einen  Zusammenhang  nwiaehen 
I  i^^cib^ben  und  den  Barometerschwankiingen  aufzufinden, 
zlich  schwindet.  Ganz  diesem  gemäfs  erzählt  auch  L* 
r  BoGH^,  dab  beim  Anabmcbe  dea  Veaar  im  Jabie 
M  alle  Inatmmente  während  der  10  Tage  dea  atärbatan 
btns  in  grofsar  Unruhe  waren ,   die  Barometer  aber  ihren 


1.  O.  V.  IL 
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Stand   QDveräodert   beibehielten  oder   onr  oobedeutenj 
denen. 

Man  betrachtet  allgemein  die  Erdbeben  als  geoaa 
tnenhangead  mit  vulcanischen  Thätigkeiten  ,  and  za 
Schlüsse  führt  auch  sehr  leicht  die  grofse  Menge  der 
ben  in  der  Nahe  der  Feaerberge,  wie  nicht  minder  ibre 
der  Entfernung  von  diesen  abnehmende  Zahl  nnd  Ha^ 
Hiernach  wird  angenommen,  wie  bereits  angegeben  word« 
dafs  diejenigen  elastischen  Flüssigkeiten,  welche,  in  ongl  * 
Tiefen  unter  der  Erdol^riiäche  entwickelt,  die  tqI 
Producte  ans  den  Kratern  der  Valcane  emportchleadero, 
bald  sie  keinen  Ausweg  finden  oder  in  zu  grofser  Mee^ 
wickelt  werden,  als  dafs  sie  frei  ausströmen  könnten,  die 
fsere  Erdrinde  durch  ihre  blofse  Elasticitat  heben  oder 
ihre  Explosion  erschüttern  und  auf  diese  Weise  die 
ben  erzeugen.  Die  überwiegend  triftigen  Gründe  fiir 
Hypothese  liegen  so  nahe,  dafs  es  kaum  der  Mühe  wertb 
sie  einzeln  genauer  zu  erörtern.  Dahin  gehört  unter 
dai  Beben  der  Umgegend  der  Vulcane  wahrend  heftiger 
brüche  der  letzteren,  das  Aufsteigen  entzündlicher 
und  Dampfe  aus  der  Erde  wahrend  und  vor  den 
und  die  Beobachtung,  dafs  manche  Gegenden  durch  tiefe 
Den  oder  Caoäle  gegen  die  zerstörenden  Wirkungen  der 
beben  geschützt  werden ,  wie  denn  namentlich  Palastioa 
den  grofsen  Verheerungen,  die  Syrien  so  oft  heimsncheo, 
wegen  verschont  bleiben  soll,  weil  sich  gleichzeitig 
Mengen  gasförmiger  Substanzen  aus  unterirdischen  Catv 
das  todte  Meer  entleeren,  die  zugleichbedeutende  Mass 
Asphalt  ausstofsen.  Krif.s^  ündet  die  Ursachen  der 
terungen  hauptsiichlich  in  den  Explosionen  von  Knallgas 
dem  nach  Davy's  Hypothese  die  Metalloide  das  NVasser^ 
setzen  und  dadurch  Wasserstoflgas  erzeugen,  welches  dano 
atmosphärischer  Luft  oder  SauerstofFgas  gemischt  auf' 
eine  Weise  entzündet  werden  soll.  G.  Bischof 
diese  Ursache  nicht  ganz  ans,  leitet  aber  die  Mehrzahl 
Erdbeben  von  der  Wirkung  der  Wasserdämpfe  ab,  wofür 
oben  bereits  roitgetheilten  triftigen  Gründe  ein  bedeet 
Argument  abgeben,  namentlich  auch  das  Aufsteigen  von 


1    Ueber  die  Ursache  der  Erdbeben.  Leipa.  18^.  8. 
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der  Erde  wahrend  und  vor  den  Erschütterangen  oder  über-« 
pt  io  Geg«odeB,  dUa  toldien  KatMtiophtn  am  mmUttmoB» 
rtst  sind« 

Wenn  wir  ilso  rar  ErklXnivg  dtr  ErdbeWn  Mde  Hy-^ 

lesen   benutzen    und    die  meisten    dieser  Phänomene  aus  , 
Wirkoog  der  WMserdämpfe ,  einige  aus  Explosionen  voa 
IJges  und  noch  einige  endlieh  eos  entwickelten  Getertea 
iten ,  to  dürfte  dieses  ToUkommen  genügen  ^  and  was  hier» 
etwa  noch  dunkel  bleibt,    mufs  seine  nähere  Brl(|ärung 
;h  weitere  Aufhellung  der  vulcanischen  Actionen  im  AU- 
ttineo  erhelten«   Boussisoavlt^  glenbt  aber,  daCi  nameDt« 
die  ansnehmend  sahlreiehen  BiBehdtteningen  In  Südame- 
nidit  in  so  nnmittelbsrem  Zotammenhange  mit  der  vnl- 
ischen  Thatigkeit  stehn ,    und  Bischof^  scheint  nicht  ab- 
iigt, dieser  Ansicht  beisupflichten«     Die  Erdbeben »  sagt 
I,  sind  in  der  Andeskttte  so  hüufig  nnd  fallen  so  ielcea 
den  Ansbrüchen  der  dortigen  Voleane  sossmmen,  daCs 
I  sich  geneigt  fühlen  mufs,  sie  von  einer  anderen  Ursache 
uleiten.    Diese  &ndet  Dolssisoault  für  die  meisten  Fälle 
icQ  Einsenkaogen  von  Felsmassen «  die  Torher  durch  vnl— 
bebe  KrXfte  emporgehoben  wnrden.    Zar  Unterstülsang 
m  Hypothese  dienen  ihm  hauptsächlich  die  indischen  Sa— 
1  Ton  den  Senkungen  des  Capac-  Urcu  bei  Riobamba,  die 
der  Entdeckung  America's  statt  gefunden  haben  sollen». 
•B  dieser  Berg  früher  den  Chimborato  an  Hdhe  übertraf^ 
I  sufserdem  die  anderweitigen  Senkungen ,  weyon  sich  sahl« 
;he  Spuren  in  den  Cordilleren  zeigen.      Die  französischen 
idemiker  waren  bei  den  Operationen   ihrer  Gradmessung 
r  durch  den  Schnee  auf  dem  Guagua  -  Pichineha  gehindertf 
der  neneren  Zeit  aber  findet  man  dort  keinen  Schnee  mehr, 
l  die  Einwohner  von  Popoyan  bemerken ,    dafs  die  untere 
meegrenze  am  Purace  stets  höher  hinauf  rückt,    ohne  dats 
mittlere  Temperstur  sich  merklich  ändert.   Allerdings  mus- 
die  Cordilleren ,  die  snr  Zeit  der  jüngsten  Hanptkstsstro« 
in  unserer  Erdkruste  emporgehoben  wurden,  nach  der  Tiefe 
artheilen,    aus   der  sie    aufstiegen,    sehr   heifs  gewesen 
n,  sich  also  durch  das  zwar  langsame  i  abec  dennoch  all« 


1    Ann.  de  Chim.  et  Phys.  T.  LVIII.  p.  8S. 
%  £dmbiir£h  New  f lul.'joiui>«      LU.  p.  d55. 


Digitized  by  Google 


231S 


V  u  1  c  a  n  e. 


malig  fortschreitende  Abkühlen   zosai^mennehD ,  tmd 
könnte  daher  wohl  als  eine  Ursache  mancher  Beboogit 
scheinen ;  wenn  ich  aber  dagegen  berücksichtige,  dafs  ebn 
unbestreitbar  sehr  langsame  Abkühlen  solcher  ongeheorer 
sen  Dur  eine  sehr  allmälige  Senkung  derselben^  kein 
aber  ein  plötzliches  Znsammenziehen  oder   eia  momes 
Zusammenstürzen  zor  Folge  haben  kann  ,  dafs  femer 
Zungen  auch  noch  so    grofser  Felsmassen  in  unterird 
Höhlen  zwar  ein  starkes  Getöse  and  einige  nicht  weit 
breitete   Erschütterungen,    keineswegs  aber  solche  Be 
erzeugen  können ,    durch  welche   massive  Gebäude  in 
Terwandelty  Bäume  verdreht  und  eingegrabene  Mastbaant 
waltsam  emporges'chleudert  werden,    so  kann  ich  die 
bene  Ursache  nicht  füglich  für  eine  solche  erkennen,  von 
eher  die  allgemein  bekannten  Erscheinungen  der  Erdbebra 
zuleiten  waren.      Ungleich  leichter  kann  man  sich  vo 
dafs  von  den  hydrometeoriscben  Wassern  gewisse  Quaoti 
abwechselnd  bis  zu  den  glühenden  Massen  unter  der 
Erdkruste  dringen,  daselbst  in  Dampf  verwandelt  werden 
auf  die  bereits  angegebene  Weise   die  heftigen  Explosi 
hervorrufen.      Bei   der  ungeheuren   Tiefe    der  südameri 
sehen  Vulcane ,    deren   Krater  obendrein   wohl  grofse 
verstopft  seyn  mögen  ,  darf  es  uns  dann  nicht  wundern, 
diese  keine  gleichzeitigen  Eruptionen  zeigen,  vielnoehr  mi 
die  Erdbeben  viel  weniger  leicht  bedingt  seyn  ,  wenn  die 
bundenen   elastischen  Medien  aus  den  Kratern  einen 
Ausweg  finden.      Endlich  aber  möchte  ich  gerade  nm 
aus  der  übergrofsen  Menge  der  Erdbeben,   selbst  in  den 
dilleren,  ein  Argument  gegen  die  Zulassigkeit  der  Uvp 
die  sie  aus  Zusammenziehungen   und  Einstürzungen  der 
senförmig  aufgetriebenen  Felsmassen  ableitet ,  entnehmen, 
sofern  namentlich  grofsartige  Einstürzungen  durchaus  nickt 
häufig  vorkommen  können,    als  die  fast  täglichen  Erd 
erfordern  würden.      Allerdings  läfst  sich   nicht  füglich 
über  dasjenige,    was  im  Jnnern  der  grofsen  Andeskette 
gehn  mag,  mit  Sicherheit  bestimmen,    äufsere  Spuren 
Katastrophen  aber  gehören  zu  den  selten  vorkommenden 
eignissen.     Das  oft  erwähnte  Einsinken  des  Capac-Urca 
in  die  Zeit  vor  der  Entdeckung  America^s,  aufserdem  aber 
man  allerdings  zahlreiche  Spuren,    dafs   Ränder  und  grölst 


£rdbeken« 


nb  der  Knttr  •iagttlänt  find,   albia  fai  in  Vi^ptl  g** 

leht  dieses  nur  während  der  Dauer  volcanischer  Ausbruche, 
1  von  der  Silla  de  Caracas  folgert  v.  Humboldt^  aus  wie- 
kohto  biiomtrochta  MoiMuifoo,  da£i  m  nidit  nttklioh 
mktm  seyn  ktfnat,  tiogeathtet  di«  Ungegend  wiodariiok 
cb  die  heftigsten  Erdbeben  heimgesucht  worden  ist^. 

Dl«  so  eben  ntttmnchto  Hypotheto  gowinnt  lodeft  an  Bo« 

tsamkeit  dadurch ,  dafs  einer  unserer  kenntniTsreichsten 
gnosten,  L.  A.  Neckba^,  sie  nicht  blofs  auf  die  Erdbebea 
ler  Andeskette  beschränkt,  soodern  aaok  aof  ^ele  andere 
Itn  TerichiedansteD  Erdthailen  antdehntf  ohne  jedoch  in 
ede  ca  stelleo ,  daft  die  maitten  Erd  Wben  enttckieden  vul- 
schen  Ursprungs  bind ,  wonach  sie  also  insgesammt  entwe« 
valcanische  oder  durch  Einstü'rzungen  erzeugte,  oder  end- 
swaifelhaftan  Ursprangl  tayn  würden.  Zo  den  nicht  vol- 
acban  sXhIt  ar  nananflich  das  in  Morcia  1829;  sn  Labore 
^^pt.  1827;  *U  Lissa  im  adriatischen  Meere  1833;  zu 
igoo  am  15ten  Jan.  1832;  zu  Cutch  am  lÜten  Juni  1819; 
Comaoa  am  14tsn  Dae.  1797;  so  Caracas  aai  26tten  Mars 
0;  in  Calabrian  von  1783  bis  1786;  so  Bachslan  1772 
I  auf  Jamaica  1692*  Nucrlh  leitet  die  ErschütteruDgen 
)t  bloPs  von  den  herabfallenden  Massen  ab,  sondern  auch 
I  der  eben  durch  diese  verdrlSogten  und  in  starke  Bewe- 
g  gesatzten  Lofl.  Das  Haoptaignmenl,  worauf  er  sich 
'bei  stützt,  entnimmt  er  ans  den  Erschütterungen,  die  er  in 
m  von  ihm  zu  Genf  bewohnten  Hause  durch  das  in  einem 
^en  Gewölbe  statt  findende  Aufschlanen  eines  Schmiede- 
«ers  empfand  und  welche  inffaliend  denen  beim  Erdbe- 
•m  19ten  Febr.  1812  glichen.  Anfserdem  macht  er  geU 
I,  dafs  das  Erdbeben  in  Cala])rien  1783  niit  keiner  Ent- 
i^elung  von  Hitze,  Lava,  Rauch,  sauren  oder  schwefligen 
lasten  verbunden  war,  dafs  die  Erdoberfläche  sank  und 
it  arbobtn  wurde ,  dafs  blofs  Sand  und  Wasser  ans  den 
len  oder  sternförmigen  OeHnungen  im  Boden  ausgeworfen 


1  Voyage.  T.  X-  p.  118. 

t  Ucber  das  berikmte  Erdbeben  daselbst  am  ttste»  Mari  1812 
BemoLDT  in  Ediaborgh  Pkll«  Joaro«      H.  p.  S71  and  Taitt 

d.  N.  IV.  p.  SOO. 

8  LoAdoA  aad  £dLüLu/gU  Flül^  |da^«      XC.  ^,  d70. 
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wurden  und  dafs  sich    keine  gleichzeitige  Thädgkeit 
des  Vesuv  noch  des  Aetna  zeigte.    Das  letztere  Argamc« 
der  Beschafienheit  der  durch  Erdbeben  eoiporgeworfeoea 
Tulcanischen  Erzeugnisse  wendet  er  auch  auf  die  ob 
wähnten  Erdbeben  im  Tbale  des  Mississippi  an,  das 
der  Vulcane  zur  Zeit  heftiger  Erdbeben   dient  ihm  aber 
mehrere  andere  Fälle  als  ein  hauptfächliches  Beweismitte! 
wenn  man  die  häufigen  Erdbeben  an  der  Küste  von 
und  zu  Caracas  berücksichtigt,    so  erscheinen  auch  diest 
als  nicht  vulcanischen  Ursprungs,  insofern  das  Zusam 
des  grofsen  am  letzteren  Orte  im  April  1812  mit  dem  g 
zeitigen  Ausbruche  des  Vulcans  auf  St.  Vincent  als  dank 
fall  herbeigeführt  zu  betrachten  sey.     Kann  man  iodtU 
Hypothese  nicht  als  ganz  unzulässig  beweisen,   so  1 
doch  gegen  dieselbe  die  bereits  erwähnten  Argumente 
machen.     Durch  heftige  Schläge  eines  Schmiedehammer» 
wohl  ein  Haus  erschüttert  werden ,    in  tief  liegenden 
aber   fallen  die  Massen  entweder  von  geringer  Höhe 
und  erlangen  dann  nur  eine   kleine  Endgeschwindigkeit| 
wenn  sie  in  bedeutende  Tiefen  herabstürzen,   so  hindert 
die  Tiefe  des  Bodens,  wo  sie  aufschlagen,  die  Erzeugoag 
weite  Verbreitung  der  Bebungen;  selten  aber  dürfte  ihre 
höhe  so  bedeutend  seyn,  dafs  die  verdrängte  Luft,  die 
Raum  über  die  fallenden  Massen  wieder  eindringen  mufs 
nen  heftigen  Stöfs  gegen  die  Wandungen  der  Höhlen 
könnte. 

Zum  Beschlufs  müssen  wir  noch  eine  Theorie  e 
welche  zwar  bei  den   Physikern   wenig  Beifall  hnden 
der  Vollständigkeit  wegen  aber  im  kurzen  Abrisse  hier 
fehlen  möge.      Der  Ingenieur  Lambkkt*,  welcher  sich 
in  Südamerica  aufhielt,  die  Gegenden  von  Peru  und 
nau  kennen  lernte  und  das  zerstörende  Erdbeben  von  Co 
im  J,  1817  U"d  das  von  Valparaiso  im  J.  1821  erlebte, 
den  Grund  dieser  Phänomene  und  der  vulcanischen  Ausb 
iedoch  nur  in  specieller  Beziehung  auf  jene  genannten  Li 
in  der  Elektricität.      Dadurch,    dafs  die  östlichen  Wieda 
flachere  Seite  SüJaraerica's  in  gröfster  Feuchtigkeit,  die 
liehen   Luftströmungen   dagegen   die  Westküste  des 


1    Aüu.  de  Chini.  et  Phyi.  T,  XLII.  p..S92. 
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itinenrs  nur  xu  gewissen  Zeiten  feucht  trhafreo,    soll  fkh 
filektncität  in  Folge  d«r  die  swifefaen  bMdes  Ji«g«nde 
tioB  ttels  troeketi  erbtlrenden  Winde  9  atmenilicb  der  Utl« 

len«  auf  den  gebogenen  Kämmen  der  Andeskerre  anhäufen, 
1  sie  weder  durch  trockne  Luft,  noch-  auch  durch  die 
koe  £rde  entweichen  kann.      Zum  Beweise  dient  ihm  die 

)mm  Höhen  so  leiehte  und  so  Sterke  Elektrtcitittsentwicke* 
l  sot  eilen  beliebigen  KlVrpem.     Diese  Blektrieitit  kann 

Luft  nur  an  der  östlichen  Seite  durchbrechen,  weil  sie 
dbst  feuchter  ist|  und  sie  erzeugt  dann  die  dortigen  furcht- 
Ml  Gewitter ;  wird  aber  die  Luft  dort  trockea  Qod  bindert 
Moicb  den  Oorehbmcb  der  BlektricitKti  so  findet  dieser 
sh  die  Küstenländer  des  stilUn  Oceans  statt,  indem  der 
tere  ihr  einen  kürzeren  Weg  darbietet  und  sie  starker  an« 
tt,  als  das  atlantische  Meer^  Sie  durchströmt  dabei  die 
•lUschen  Adern,  fenohte  Erdsebicbtett,  Flösse  nnd  Was- 
inalnngen ,  bahnt  sieb  mit  Gewalt  einen  Weg ,  wenn  sie 
ten  findet,    und  erzeugt  dann  durch  die  starken  Entladun- 

Babttogen  des  Bodens,  Spalten ,  Zerrtifsungen,  Veriliich— 
sgea  der  Körper,  die  hiersa  geeignet  sind,  chemisehe 
Mtsungen,  c.  B*  Verbrennungen  des  Schwefels  nnd  An- 
cils,  mit  einem  Worte  alle  die  Erscheinungen,  welche 
I  bei  den  Erdbeben  und  vulcanischen  Ausbrüchen  wahr« 
Ben»     Um  eilen  diesen  grofsea  X^echtbeilea  vorsubeogen, 

baii  die  Krümmungen  der  CordiHereakimme  dorcb  me- 
ine Leiter  mit  einander  verbinden  und  von  diesen  Ablei- 
|)is  zum  Ocean  oder  bis  in  die  grofsen  Flüsse  hinführen, 
der  sich  anhäufenden  Elektrieilet  einen  Abzug  su  ver- 
ffan.    loswisehe»  rnüfste  LAMBeiT^s  HypotbMe  weit  fe* 

begründet  seyn,  wollte  flien  diesen  Voiscbleg  enders  als 
aeuerlich  nennen. 

Unter  die  Zebl  derienigeo,   welche  die  Erdbeben  eU 

kungen  dar  Elektricitat  betrachten,  ohne  jedoch  den  ei- 
hchen  Causalnexus  so  bestimmt  anzugeben ,  als  so  eben  er» 
et  worden  ist,  gehört  euch  Vas8Ai.li  Eamoi',  dem  wü  so» 


1  Hiernach  hätte  daa  gemeine  Vornrthell,  dafs  Erdhrben  hänfii^ 
Gewitterstürmeu  begleitet  seyen,  gar  nicht  enUCehn  köooeBy  weil 
eine  PhanoDien  das  andere  aQsschiiefst. 

2  BibUoth^qae  firitaoniqae.  X.  XXXVllI.  p.  126. 
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fUhg%  im  J.  fm  fit  G«^^<«  im 
traf.     X*<'h  ihm  b^ilofirm  fkfc  äie 

■it  des  Eisflasi»  ^er  Elcktridlity  n 

Ein«  vo«  wiUm  Ulfe  er  bekACDf 
weklmde  Hrpothttr  ubrr  den  Orspms^  der 
ivrch  Job*  Ditt*  aafge5fvllt  wordcs,  nm^  otfptidi 
lieb  ab^rall   Beif»I]  hmdtn  dcrft«,         »»^  SM 
iftref  ao^lenreiflg  berükaiteB  Erfiadm  biw  kars 
d^o.    Gestatzt  »nf  tigras   tu  diesem  Bebvf  ai 
sucbe ,    aas  deseo  berrorgiag,   S»h  Tbo«,    mm  VTi 
feccbtet,    ficb  aasdchni,    leitet  er  die  Efdbebe« 
dafs  ßrofte  Lager  tod  Thon  sieb  aotdehDen  und 
EfffcbotteixiDgea    erwöge«    solle*.      Dabei  gla«b^ 
Dicbt,    dafs  bei  den  aoTerbennbaren  Wabrzeicbes  ej 
siBmrobanges  xwischeo  den  Erdbeben  ond  den 
Thitigkeiten  die  letzteren  nicbt  gleicbfalU  ürsaAan 
Iteren  seyn  sollten ,   allein  gerade  die  baafi^eo 
den  ionischen  In«e1o  glanbt  er  deswegen  nicbt  anf 
nicktiibr^  za  k'^nnen,  weil  dort  beifse  Qoellen 
len ,    so  wie  alle  Spnren   von  Basalt  Dod  sonstigen 
sehen   Felsarten.      Den   Gegenstand    weiter  verfoL 
Da  TT  durch  Versacbe,    dafs  Mergel  nnd  Thon  das 
nnr  sehr  langsam  durchdringen  la«sen  nnd  selbst 
cler  in  kleinen  ßrtichstücken  ,  sobald  diese  befeuchte! 
s a m OB eo gebacken  sind,  den  Durchgang  des  Wassers 
lieb  hemmeo,  woraus  er  dann  schliefst,    dafs  grofse 
Tielen  Spalten  versehene  Lagen   dieser  Mineralien  das 
alimalig  in  sich  aufnehmen,   dadurch  ausgedehnt  werdifl^ 
die  Hebungen  erzeugen. 

Es  bieten  sich  augeoblicklicb  zu  viele  und  zu  ge^ 
Argumente  gegen  die  Zulassigkeit  dieser  Hypothese  r 
dafs  es  der  Mühe  Werth  seyn  sollte^   sie  nur  überhaupt 
baft  zu  machen. 


1    Edinbargh  New  Phil.  Joütn.  N.  XXXDC.  p.  116. 
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B»    Uneigentliche  Vulcane» 

Der  BegriiT  eines  Vulcant  ietzt  eigentlich  die  Anwesen- 
il  ood  Wirkaog  diet  Feuers  yoreiii ,  nod  somit  kHaaen  blofis 
jenigen  Orte,  wo  Feoer  nnter  der  Erdoberfläche  breont 
i  die  bekannten  vulcanischen  Troducte  ausgeworfen  wer- 
3,  diesen  Namen  erhalten;  wegen  der  Aehnüchkeit  der  £r- 
leiaangen  wird  es  jedoch  euch  gestettet  seya,  diejenigen 
te,  wo  andere  Substansen  aus  der  Erde  emporgehoben  oder 
gpstofsen  werden,  uneigentliche  Vulcane  zu  nennen,  ohne 
's  sich  die  Thätigkeit  des  Feuers  bei  ihnen  nachweisen  oder 
bst  nur  wahrscheinlich  machen  labt.  Nach  dieser  Beslim-  • 
lOg  kaanen  die  Schlammvulcene  und  GesTnlcane  den  Fenec» 
Icaaen  engereiht  werden« 

a)  S  ch  1  a  m  m  V  u  1  c  a  n  a« 

Ein  gewöhnlicher  Vulcan  erbäll  den  Namen  eines  Soklamm* 
Icanas  nicht,   wenn  er  noter  deo  übrigen  Prodncten  anch 

hldmm  auswirft,  sobald  sich  das  Feuer  als  eigentliche  Ur- 
:He  dieses  Erzeugnisses  nachweisen  lafst  und  das  Brennen 
ch  ohne  dieses  Prodnct  statt  findet ,  vielmehr  beseichnet  man 
t  diesem  Namen  nur  diejenigen  Orte,  wo  ein  fortdauernder 
^r  periodi.'icher  Schlamniauswurf  statt  findet,  wobei  sich  nur 

einigen  Fällen  anscheinend  Spuren  einer  Mitwirkung  des 
Ufrs  finden.  Bei  den  meisten  bchlammvulcaoen  ist  sogleicJi 
Iswasser  TOihaaden,  weswegen  sie  eocii  Salttn  genannt 
rden,  fast  ohne  Ausnahme  ist  eine  ans  dem  Innam  empor- 
igende  Gasart,  aU  Kohlensaure,  Stick>;a8  oder  \Vasser6loir- 
ti  Ursache  des  emporgehobenen  Schlammes,  und  nur  in 
ttelnen  seltenen  Fällen  leigen  sich  unverkennbare  Spuren 
es  Zusammenhanges  mit  eigentlieken  Feuerbergen.  Zu  den 
ildmmvulcanen  können  zufällig  vorkommende  Auswürfe  von 
iilamm  gleichfalls  nicht  gerechnet  werden ,  indem  diese  wohl 
se  Ausnahme  von  Wasseriammlungea  herruhrta,  die  in 
Itrirduchen  Behältern  lange  abgesperrt  waren  und  mh 
Jjrend  dessen  mit  einer  Menge  erdiger  Theile  verbanden,  wie 

•1-  1771  unw^eit  Longtown  eine  f^ist  vier  \\'ochen  lang  aus 
r  Erde  aufsteigende  Masse  von  Schlamm  die  ganre  um* 
gende  Gegend  Uberdeekle';  bei  den  eigentlichen  Sehlamm« 

1  8.  Uaaamann  in  Bibh  d.  Beis.  Th.  XLII!.  S.  170 
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nilcanrn  wird  vielinph^  ein  fortdanernder,   wenn  gleich 
riotlisch  unterbrochener,  doch  von  einer  anhaltend  fortwi 
den  Ursache  erzeuf;ter  Schlammauswnrf   erfordert.  In 
vielen  Fällen  ist  letzterer  blofse  Folge  ausströmendeo 
and  die  Schlammvulcane  sind    daher  von   den  Gasv 
nicht  leicht  scharf  zu  trennen,  die  Bezeichnung  wird  viel 
von   denjenigen   Erscheinungen    hergenommen,  weiche 
zugsweise  hervortreten.      Einige  der  bekanntesten  S 
vulcane  sind  folgende. 

i)  Der  ]\Jaca!ttha  oder  Maccaluba,  nicht  weit  vo« 
genti,    besteht  im  Ganzen  aus   einem   Hügel  von  etwa 
Fufs  Höhe,  mit  einer  Menge  kleiner  kegelförmiger,  io 
mit  nassem  Schlamm  erfüllter  Kegel,  in  denen  anbalteod 
blasen  aufsteigen.    Der  Boden  ist  in  der  Tiefe  stets  fendd 
besteht  aus  unfruchtbarem  Thon;    die  emporsteigenden 
blasen  heben  eine  Quantität  der  feuchten  Masse  mit  s 
die  Htfhe,  und  indem  dieser  aufgehobene  Schlamm  bei 
nem  Wetter  erhärtet,  entstehn  allmalig  höher  anwachse 
gestumpfte  Kegel,   so  bald  die  über  den  Rand  überflie 
oder  hinüber  gestofsenen  Theile  mehr  austrocknen.  Zu 
lüfst  die  Gasentwickeinng  etwas  nach,  zu  andern  Zeiten, 
muthlich  in  Folg«  vorausgegangener  Verstopfungen, 
bedeutend  grofse  Mengen  Schlamm  mit  starkem  Getöse  b' 
beträchtlichen  Höhen  emporgeschleudert,  wie  dieses  am  3^ 
Sept.  1777  der  Fall  war,     Dolomieü*  leitet  die  E 
davon  ab,    dafs  im  Berge  sich  eine  Salzquelle  befindet, 
den  oberen   Thon    auflöst,    dessen   Schwefelsäure  sich 
dem  Natron  verbindet  und  Salzsäure  frei  macht,  welche 
Kalk  der  unteren  Lagen  übergeht   und  aus  diesem  die 
ffnsäure    entbindet,    deren    Aufsteigen    die  Erzeugaog 
Schlammhügel  zur  Folge  hat.    Nach  Brkislak.'  soll  das 
steigende  Gas,    wie  bei  vielen  andern  Gasvulcanen,  K 
wasserstoffgas  seyn  ,  allein  die  erstere  Erklärung  hat  weit 
Grund  für  sich,    wiewohl  auch  de  Btlahdt  Palstikk 
übereinstimmend  mit  Spallakzanc  kohlenstoflhaltiges 
serstoilgas  mit  Kohlensäure,    in  dem  Wasser  aber  K 


1  Vojages  anx  Tslei  de  Liparf. 

2  lnslirlttio^^  geol.  T.  III.  p.  464. 

S   Tii^orie  des  ^  olcana.  T.  II.  p.  15L 
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\t  etwas  Petroleum  gefunden  haben  will*  Der  ausgeworfent 
Jüamm  «nthah  nach  demstibeo  die  Dämii€heD  BestondthtiUi 
I  woreat  die  Liva  besteht,  aar  serklefoerl  und  durch  Wm- 
r  in  Sohlemoi'verweiidell.  Um  deo  eigentlichen  gröfsereo 
acalubd  sind  noch  melirere  kleinere,  auf  gleiche  ^Veise  ge- 
iltete  Hügel  mit  Kegeln,  die  MacalubtUß  genannt  werden 
id  flekhfelU  mitonter  hedige  fixplosionen  seigen.  Bei  Cal» 
nia€tia  in  Siciliea  befinden  sich  gleichfells  Schlenmvalceney 
siehe  bei  F>dbeben  eine  Menge  Gas  (man  glaubt  Wasser* 
iffgaM)  ausstofsen  und  dadurch  jene  Strecken  gegen  Veiw 
tcnmgen  durch  £rdbebMi  schülsen  soUen'* 

3)  In  Itelien  giebt  es  mehrere  Selsen  Ton  gteichef  Gröfse, 
I  die  genennte,  nnd  von  gleich  interesssnien  Erscheinofigen» 
e  finden  sich  unter  andern^  bei  yT/a^/ia  unweit  iModena,  bei 
muola  oder  Querzuoia ,  bei  Cano9$a^  drei  in  der  Gegend 
m  NiranOf  eine,  dtiU  Prai9  genennt,  bei  Rocce  Ste»  Me* 
> ;  die  GorgogU  di  Ripalta  nnd  GorgogU  di  Torrg  im  Per» 
■sanischen ,  die  BerguUo  im  Dononischen  u,  a.  Ütallan- 
Ki  xählte  bei  der  zu  Querzuola  17  kleine  Kegel  von  weiXaer 
sdoy  Torschieden  an  Gröfse  and  eile  mit  einei  trichterer- 
;en  Oeffnong,  worin  die  helbflüssige  Messe  sn  kochen 
heint  und  zuweilen  über  den  Rsod  geworfen  wird.  In  ei- 
gen wird  die  Messe  nur  etwas  gehoben,  in  andern  und  in 
vochaeloden  Perioden  schleudert  des  Ges  den  Schlemm  bis 
1  9f  3  and  toger  5  Fnfo  ompor,  wes  stets  mit  einem  Ge* 
ie  verbunden  Ist.  Als  Spüllaszavc  den  Ott  nntersnchte, 
Ue  der  gröfste  Hügel  6  Fufs  Hohe  und  19,5  Fufs  Umfang, 
t  klMttSte  nur  2  Fufs  Höhe  und  4  Fufs  Umfang  ;  alle  bil* 
ten  Isst  einen  Kreis  nnd  in  der  Mitte  befenden  sich  swei 
line  Teiche,  in  denen  des  seleig  sclimeckende  Wesser  nebsl 
m  Schlamme  stets  zu  kochen  schien.  Auf  der  Oberfläche 
iwnmmen  einige  durcli  den  Geruch  kenntliche  Tropfen  Pe- 
deaas«  Dnreh  nnhekenden  Regen*  ▼erschwinden  die  Kegsi 
d  des  Ganse  neigt  eine  dünnfliissige  Messe,  snweilen  ober, 
»besondere  bei  trocknem  Wetter,  erfolgen  heftige  Explosio- 
n^   die  mit  einem  donnerähnÜchea  Geltf»e  verbunden  sind. 


1  Ee?ae  encyclop.  IS^.  Sept.  BiaguatclH  Gioro.  Dcc.  II.  T.  Vil. 
124. 

%  Joera»  de  Phjra»  13i&.  Afr.  ei  Mai.. 
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rerc  solch«  ExploüoMi  auf  cnnaJcr,    wie  x.  B.  1754 
1772,  alt  oaao  das  Gctfw  Us  8  ital.  (kSf^cr.^  M«ilea 
kiffU.     Dia  Salsa  roa  gsiSMola  waif  1790   eiaam  K 
▼oo  etwa  800  Pfand  Gawiciil  bis  auf  20  Fols 
Dia  Salsa  dalla  Prata  hat  aacli  MisAEO  BS  Ljl  Geot« 
Kegal  Too   150  Schritt  Umfang  umd  4  his  5  Meter 
8pall4Szavi  hag  tob  des  za  Qaerzoola  iufifigfiii'n 
auf  und  fand  ,  dals  es  sich  entzünden  lasse,  daher  er 
für  Wasserst ofigas  haJt,    jedoch  Bit  weit  mehr  K 
gemengt,    als  dasyesiga,    welches  die  stets  breaoeodco 
Bahrt.    Vcrmathlich  steht  das  hier  erzeugte  Wasserst ofT^ 3$ 
dem  Petrolenm  in   Verbindung  ond  es  läfst  sich  daT<.a 
SchluCs  machen  aof  die  Gasanen  anderer  Salsen. 

3)  Unter  die  berühmtesten  SchlammTuIcane  gebörea 
in  der  Krim,    hauptsächlich  auf  der  losel  Tamaa  ond 
Kertsch,    die  schon  von   Pallas  untersucht  worden, 
dnrch  Eigilbirdt  ond  Pabeot*.    Letztere  fanden  a 
man   zwei   Bassins  von   16  Meter   Oeffnuog  und  2,5 
Tiefe,    die    mit    einer    Masse    von    thooigem  Schlamm 
füllt  waren    und   aus  denen  alle  30   bis  40  Secundeo 
Luftblase  von  fast  1  Fofis  Durchmesser  in  die  Höhe  stieg» 
dann  platzte   ond  auf   welche  eine  Menge   kleinere  i 
Dort  ist  ein  Hügel,  Kuku~Obo  genannt,  von  22S  Fufs 
und  etwa  5400  Fufs  Umfang,  auf  welchem  vor  dem  Ä 
che  von  1794  ein  6  Fufs  breiter  und  2  bis   3  F.  tiefer 
ben  mit  trinkbarem  Wasser  war«  und  der  Boden  Ufst 
fseo,    dafs  schon  in  älteren  Zeiten  dort  verschiedene  A 
che  statt  fanden  ^.      Neuerdings  ist  die  Gegend  wieder 
sucht  worden  durch  Vkriiuil  ^,  welcher angiebt,  dafs  die  d 
Hügel  sich  200  bis  300  Fufs  über  den  Boden  erheben 
dafs  ihre  Seiten  durch  atmosphärisches  Wasser  und  durch 
überfliffsende,    welches  nur  wenigen  Schlamm  enthält, 
furcht   sind.     Auf   der  Spitze    trifft   man   kleine  Höhl 
in  denen  sich  stets  geringe  Mengen  von  schlammigem 


1    Deren  Reite  in  den  Kaukaini. 
S    Neue  nordifche  Beitrage.  Tb.  VII.  S.  B95. 
5    Edinbargh  New  Phil.  Journ.  XLVIl.  p.  L'InslimL 
Ann.  N.  219. 


Schlaminvulcane«  ,  2335 

ImImo,  rach  il«tg«D  liiiufige  Gasblaifto  4mm  Mpori  iiad 
Itcrdcm  zählte  Vmffioii.  datalbtt  ge^eo  40  Qaellea,  aus 

Den  i^etroleum  geschöpft  wurde.      Bei  dem  Ausbruche  vüa 
hört«  mao  zuerst  ein  Br^useD ,    daoo  ein  Kracheo,  wi« 
m  DooncTy  «od  nath  «ioig««  MiaaUo  erhob  tieh  aBgebhah 
M  Peiimtale  voii'  etwa  50  Folli  Httfae  «od  30  P.  Oorch- 
«ser  eine  halbe  Stunde  lang;  im  llü^el  entstand  eine  Oeil- 
agi  weiche  bald  Koth  bald  Flamme  au&spitf   nnd  ^as  Zi« 
«iMOB  Kocheo  ähaiich^  datferte  die  gaaze  Nicht  hio- 
rah,  wobei  der  Sehlaoiai  an  10  bis  12  Pofs  Hohe  gewor- 
I  ward«     Nach  dem  Kothauswurf  wurde  der  Krater  mit  ei« 
r  sich  erhärtenden  Kruste  überzogen »    über  die  man  geha 
dsle.    Das  Land,  worüber  der  Sahlamm  sich  ergofsa  wurde 
eifteoi  Uögel,   dessen  Gstfrso  Man  so  tOQOÜO  Kabiktotsea 
lehÜgt.    I»  Jahre  1807  h0rten  die  Kpsaken  bei  Kargio  ein 
luse,   wie  von  Artillerie,  der  Hu^el  war  mit  Hauch  erfüllt 
d  es  erhob  sich  langsam  eine  Masse,  wie  ein  Haus  grofs; 
ib  Steine  worden  nmhergesohleudert,  jedodi  ohne  wahr- 
hmbare  Planiaie.    GewOhnlieh  soN  man  drei  Tage  vor  einem 
ilseren  Au.sbruche,  dessen  Dauer  in  der  Kegel  6  Stunden  bedagt, 
I  SUrkes  unterirdisches  Getöse  hören;    es  steigt  dann  eine 
pBge  noch  Petroleom  riechendes  Gas  an^  aoch  will  man  so- 
Man  einen  dicken  Dampf,   selbst  auch  PlammeD,  geseha 
ben,    die  nach  anderen  jeduch  nur  weil!»licher  Dampf  sind, 
e  Luft  war  nach  Emcklhajidt  und  Fahüut  nicht  entzünd- 
^  und  enthielt  daher  hiertu  nicht  WasserstoiFgas  genug. 

glanben,  die  ganse  firsoheinnog  werde  durch  ein  on-> 
irdisches  brennendes  Sleinkohlenllötz  erzeugt;  ob  aber  die- 
>  gegründet  sey ,  darüber  müssen  wohl  noch  künftige  nähere 
pursuchungen  entscheiden. 

,  4)  Die  Sehlamm vnlcane  von  Büka^  hlogea  wohl  ohne 
reifel  mit  den  dortigen  Gasvulcanen  susammen,  wovon  spa- 
r  die  Rede  se)  n  wird.  Der  Hügel  am  Ausilufs  des  Kur, 
f  welchem  sich  die  Schlammkegei  befinden ,  soll  ein» 
tthe  von  4S0  Pofs  gehabt  haben,  die  Thonkegel  selbtl  sind 
\  Pols  hoch;  inswischen  ist  der  ßipfel  des  Hügels  einge« 
iirzt  und  seine  Hob«  beträgt  jetzt  nur  noch  100  i  ü£i>  bei 

1  Leipslger  Ut-Zeit.  1819.  Sk  8.  KAMvsa  Amoeo.  exot.  10. 
«Her  SaBflü«  Aam.  Gesch.  Th.  Yll.  S. 
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900  Fufs  Meereshohe.     Das  aafströineDde  Gas  lälst  sich 
Lkvz^  entsündeD. 

5)  Daüxio»- Lavatss£^  beschreibt  geniu  die  zwei 
Den  Schlammviilcane,  die  er  auf  der  Insel  Trinidad 
tele.    Auf  eioem  Hügel  von  Thon  befinden  sich  einige 
ein  bis  zwei  Fufs  lioch,    oben  offen  und  stets  Schwefel 
serstofTgas  ausstofsend ,   in  der  Mitte  aber  ist  ein  grö£»eret 
etwa  5  Fufs  Hohe*    Man  hört  ein  anhaltendes  Spradelo, 
Ton  siedendem  Wasser,    aber  dennoch  ist  das  nach 
schmeckende  Wasser  in  den  Kegeln,    so  wie  das  a 
inende  Gas  kalt.    Es  wurde  eine  80  Fufs  lange  Stange  ia 
Oeffnung  des  einen  Kegels  gesteckt,    um  die  Oeschai 
des  Innern  damit  zu  erforschen,  allein  diese  versank 
ohne  den   Grund  zu  erreichen.      Der  zweite  kleine 
nicht  weit  hiervon    entfernt,    hatte   15  Fufs   Hohe  u 
Fufs  Umfang;  in  seiner  Mitte  befand  sich  eine  Grube  ; 
bewegtem  alaunhaltigem  Wasser,  in  welchem  eine  eing 
Stange  gleichfalls  versank.    Man  hört  auch  hier  ein  uat 
sches  Getöse  und  fühlt  das  Beben  des  Bodens,    ja  es 
zuweilen  starke  Explosionen  statt  finden. 

6)  Auf  Java  ist  ein  Schlammvulcan  bei  Kuhoo^  aal 
sen  Wasser  das  Salz  durch  die  Sonnenstrahlen  krystal! 
dann  von  den  Bewohnern  benutzt  wird.      Die   ganze  If' ' 
der  Salsen  hat  ungefähr  zwei  engl.  Meilen  im  Umfaogfl^ 
der  Mitte  sieht  man  dicke  Haufen  Salzthon ,  halbkogel*":' 
und  10  bis  18  Fufs  hoch,    die  zuweilen  platzen  und  e 
dicken  vveif^lichen  Dampf  ausstofsen.      Bei  den  zwei  g 
erfolgte  dieses  etwa  achtmal  in  einer  Minute,  und  dabei 
den  jedesmal  gegen  t>0  Centner  Schlamm  ausgestofseo, 
mit  Getöse  wieder  herabfielen  und  einen  Geruch  nach 
felleber  ausstiefsen.      Die  an   der  Sonne  erhärtete  Obe 
gestattet  über  sie   hinzugehn,    was  jedoch  mit  Vorsiebt 
schehn  mufs ,  um  nicht  einzusinken.      Obgleich  der  za 
bis  20  Fufs  hoch   emporgeschleuderte  Schlamm  dem 
nach  kalt  ist,  so  versichern  doch  die  Anwohner,   doli  io 
Tiefe  eine  gröfsere  Wärme  vorhanden  sey^« 

1    V,  HoMBOLDT  Fragmente.  S.  84, 

8    Voyag«  aox  Iflai  de  Trioit^.  T,  I.  p.  4.     Yergl.  FsacrMS 
SdinbargU  Philo«.  Traoa.  1816.  N.  17. 
3    Biblioth.MniT.  1317.  JailJeL 
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7)  Auf  Barhados  btfio^^t  dch  •in«  Salse,  imn  0«ff* 

ng  IQ  der  nassen  Jahreszeit  voll  Wasser  ist,  welches  dann 
ts  8prudehy  bei  «Dhahender  Trockenheit  aber  yerschwindel 
i  Weseer,  aliein  die  AaMtrömung  dee  Geeet  deoert  forty 
m  man  daraas  sieht,  dafs  la  die  OeiFnODg  gegossenes  Was- 
'  eofort  so  sprodeln  beginnt.  Das  Gas  ist  kalt,  brennt  aber 
einem  darüber  gehaiteneo  Lichte  und  mufs  daher  wassei^ 
filialtig  seyn^ 

8}  Bei  ThrbaeOf  einem  kleinen  Orte  uiweit  Carthagene, 
obnchtete  r.  Hümbolot  gleichfalls  einen  hierdoreh  bekannt 
wordenen  Schlamm vulcan.    Dort  erbeben  sich  etwa  18  oder 

kleine  kegelförmige  Hügel  zu  einer  Höhe  von  21  bis  24 
(b  DDd  bestehn  tos  schwärslich  graoem  Thon»  nil  Vef* 
fangen  eof  ihren  Gipfeln,  worin  sich  Wasser  befindet.  Iii 
r  Nähe  hört  man  ein  dumpies,  aber  starkes  Getöse ,  wel* 
ts  den  stärkeren  Gasentleerungen  15  bis  18  Stcunden  vor« 
•gehl.   Das  Gu  ist  reines  Stickgas,  die  Kraft  aber,  womit 

hervordringt,  dentel  anf  einen  sehr  starken  Dmck^. 

Die  hier  namhaft  gemachten  und  die  ihnen  ähnlichen 
bUmmvulcane  beruhn  nach  überwiegenden  Wahrscheialich«» 
itsgrunden  keineswegs  auf  den  Wirkungen  eines  onter* 
lisehen  Peners,  sondern  ohne  Zweifel  anf  chemischen  Pro« 
ssen ,  und  bestehn  in  einij^en  Fällen  blofs  aus  Exhalationen 
jend  einer  Gasart,  die  aus  einem  anhaltend  feuchten  Ooden 
ifsteigt  und  somit  die  erwähnten  Thonkegel  bildet»  Dio 
I  Java  nnd  bei  Baku,  erstere  weniger  eis  letztere,  machea 
crvon  vielleicht  eine  Ausnahme,  weil  jene  Gegenden  un— 
ftkenobare  Spuren  früherer  oder  noch  jetziger  Vulcineität 
Igeo.  Sofern  aber  die  aufsteigenden  Gasarten  die  eigentlicho 
rseche  derselben  sind,  wobei  dann  der  Answorf  des  Sehlem« 
es  durch  die  Anwesenheit  des  Salzwassers  und  Thones  be- 
ngt  würde,  fallt  ihre  Erklärung  mit  derjenigen  zusammen, 
eiche  für  die  eigentlichen  Gasvulcane  eufgestellt  worden  ist, 
ofür  ench  noch  der  Umstend  spricht,  dafs  sich  in  ihrer  Niho 
eichfalb  häufig  Erdtfl  findet'.     Ganz  endofS  l^ethäk  es  sich 


1  Waiaie^s  Bebe  nadk  Indien*  Dentsehe  Veb. 
9  Jeeni.  de  Phys.  ISM.  lein.  Ann.  of  Philos.  T.T.  p.7&  Teegl. 
9lL  geL  Aee.  181S.  &  96S. 

S  Vcrgl.  fitais&Aft  Instit  gtfel«  T.  IIJ.  p.  iSB. 
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mit  den  Scblammvulcaneo^    welche  Hssokksok  ^  auf 
beobachtete,    sofern  diese  offenbar  mit  brenneodea  V 
in  Verbindung  stehn,    auf  ausgestofseneo,    mehr  aJi  s 
beiften  Wasserdämpfen    beruhen   und   also  gleichsam 
Uebergang  zu  den  heifsen  Quellen  bilden.  Hcsdkr5us 
schreibt    den    Schlammbehälter,    welchen  er    am  Folse 
Krabla  sah,    als  das  Furchtbarste  und  Schauderhafteste, 
sich  die  Einbildungskraft  nur  vorstellen  kann.     Von  einer 
höheten  Lage   Lava ,    mit  erweichtem  schwarzem  Bolus 
Schwefel  vermengt ,  erblickte  er  auf  seiner  Wanderung  ia 
Der  lothrechten  Tiefe  von  mehr  als  ÖOO  Fufs   unter  üui 
Behälter  mit  stets  siedendem  schwarzem  Schlamme  erfüllt, 
aus  dicke,  die  Sonne  verdunkelnde  schwarze  Dampfe  em 
stiegen.    In  einiger  Entfernung  traf  er  einen  fast  300  F 
Umfange  haltenden  Pfuhl  einer  schwarzen  schlammigen 
in  deren  Mitte  eine  mächtige  Säule  von  der  nämlichen 
stanz  unter  stetem  Hauchen  in  die  Höhe  sprang.  Als 
Phänomen  intermittirte,    konnte  er   genau   die  Cesch 
des  Schlammes  untersuchen,    welcher  aus  Wasser,  S 
und   schwarzem    Bolus   zusammengesetzt  war    und  als 
Säule  von  wenigstens  10  Fufs  Durchmesser  abwechselnd 
bis  30  Fufs  Höhe  eroporgeschleudert  wurde.  Das  Sieden 
nie  auf,  die  Schlammauswürfe  erfolgten  aber  io  Abätzen 
etwa  5  Minuten  und  in   der  Zwischenzeit  sprangen  W 
strahlen  bis  zu  etwa  12  Fufs  hoch  empor.      In  dlerselben 
gend  befanden  sich  noch  mehrere  kleinere  Behälter  von 
Dämlichen  BeschalTenheit ,  auch  sah  Mackcszik  ^  deren 
fig  auf  Island  y    in  denen  jedoch  der  Schlamm  our  etwa 
8  Fufs  hoch  geworfen  wurde. 

b)  GasvulcaDe. 

An  verschiedenen  Orten  quillt  eine  wahrhaft  erstau 
Warthe  und  ganz  unerschöpfliche  Menge  Gas  aus  der 


1  Island.   Th.  I.    S.  207.     Vergl.    Olafsei's   und  Po 
Beise.  S.  7^.    Aufser  den  hier  er\yähQteD  werdeu  noch  viele 
•üge  Behälter  mit  siedendem  Schlamme  an  vertchiedeuea  Ortes 
isluud,  uaineotlich  in  der  Nahe  der  Geiser^  gefunden. 

2  Heise  durch  die  lo&el  Island.     Deutsche  Heb.  Weimar 
S.  142.  147. 


Ga.<>  V  ulcaiie.  2329 

TO  Htthlea  dieser  Art,  die  hauptsächlich  kohleosaares  nnl 
efiigsaures  Gas  liefern  und  durch  ihre  eratickende  £igea— 
X  berülimt  geworden  sind,  wuid»e  beietlft  obeo^  am- 
geoMclit;  e«  giebt  deren  eher  noch  mehr««,  wo  nhbt 
te«,  doch  PlKlxe,  die  euf  gleiche  Weif«  die  hnftamkum^ 
der  Naturforscher  rege  gemacht  haben.  Ab  vorzüglich 
kklich  darl  das  erst  neuerdings  durch  A.  Loudob^  tükm 
luitoiiiiftble  l\nU9ihal  {Gtuifo  UpoB^  [G^ftikml),  etwa  8 
.  MeÜaii  ▼OD  Belor  eof  Jeve,  geaenot  werdea«    Der  Zi^ 

war,  der  Beschreibung  nach,  beschwerlich,  und  bei  der 
iheraog  empfand  man  in  einer  Entfernung  von  einigen  Schrit* 
inea  erslifikeadeo  Gerachi  welcher  dicht  eiaiUade  da»  Thelti 
Itr  Tertdiwaad«  Diat  Ittagliche  Thel,  etwa  wae  halba 
a  im  Umfange  haltend,  30  bis  35  Fufs  tief,  völlig  eben, 
i  alle  V  egetatioQ  das  BodenSi  auf  welchem  anscheinend 
(e  grob«  flabtteiaa  legea,  war  überall  mit  Skeletiea  Toa  * 
•chea,  Tigern,  Wildpret  aad  Vtfgela  eUer  Art  bedeckt» 
1er  aas  harter,  sandiger  Subatans  bestehenden  Plftoiie  sah 

nirgends  liisie  oder  Spalten,  die  Ilander  aber  waren  mit 
nen  und  Gesträuchen  bewachsen.  £in  hinabgelaaseaei 
id  fiel  nach  14  Seonadea  anf  daa  Räckaa,  leg  uabaweg-* 
,  ilhmete  aber  nach  18  Miantan^  ein  anderer  fiel  tchoa 
I  10  Secunden  bewegungslos  nieder  und  athmete  nur  noch 
boutcn,  und  ein  dritter  starb,  ehe  er  den  Qaden  erreicht, 
e.  Dia  Knochen  ainaa  Menechen,  Weicher  am  Renda  am* 
^aen  war,  erschienen  eo  waifs,  wie  Elbenbeio  gebleicht, 

es  ist  wahrscheinlich  ,  dafs  Verbrecher  oder  Verirrte  hier 
'Tod  fanden,  da  bei  zu  grofser  Annäherung  plötzlich  Be- 
mng  aiatritt,  die  das  Zurückkehraa.  naaitfghck  aMchu  £ia 
neb  aach  Schwefel ,  wie  bei  der  Haadsgrolle  aaweit  Ne»» 
,  ist  hier  nicht  zu  bemerken,  ungeachtet  noch  Lhaüge  Vul- 
B  in  der  ^ähe  sind« 

AosstrOaiaagea  von  kohlensaarem  Gas,  Mofiiim,  giebt 
^ele  in  der  Nähe  sowohl  thätiger  als  ancb  erloschener 
(cane,  wie  vorzugsweise  G.  Bischof^  durch  aosfühiiicha 


1   S.  Art.  Höhlen.  Bd.  V.  S.  421, 
X    Edinburgh  New  Phiios.  Joaro.   N.  XXfll.  p.  102. 
'S   Die  Wärmelehre  des  lunoro  uuier»  Kidkörper^  u.  s.  w.  S. 
ff. 
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and  gruodliche  Untersuchungen  gezeigt  hat.      Häufig  * 
selbe  an  Wasser  gebunden  und  giebt   dann  den  so 
Säuerlingen  den  Ursprung,   nicht  selten  strömt  d 
frei  aus  der  Erde,    und  zwar  in  ausnehmend  grof^rr 
Am  Vesuv  zeigen  sich  die  Ausströmungen  meistens  < 
eben  lang  nach  den  Ausbrüchen,  ja  im  J.   1822  gcsc 
les  erst  40  Tage  nachher;    sie  dauern  dann  einige  T 
mehrere  Monate  und  sollen  Cxhalationen  der  in  Spa 
Klüfte  eindringenden  und    daselbst    erkaltenden  Lava 
weswegen  ihre  Menge  bei  der  Annäherung  zum  Rritet 
zunimmt«    Aufser  diesen  vorübergehenden  Ausströmo 
Kohlensäure  giebt  et  auch  perennirende  (ohne  die  5' 
mit  zu  zählen)  in  allen  Gegenden  der  Erde,   wo  i. 
Spuren  früherer  oder  noch  dauernder  vulcanischer  Tb' 
vorhanden  sind ,  als  namentlich  die  durch  Bocssiigaci 
America  nicht  weit  vom  Aequator  gefundenen,  in 
vergne,  wo  Fournet^  in  der  Nachbarschaft  von  P 
eine  Menge  ausströmende  heifse  Kohlensäure  eotdr 
Rhein  in   der  Gegend  des  Laacher  Sees,    welche  \ 
durch  G.  Bischof  untersucht  wurden.      Dort  kommt 
im  Wasser  blofs  am  Rande  vor,  wo  die  Tiefe  nur  ctlicbt 
beträgt,  desto  reichlicher  aber  findet  es  sich  in  der  Ua 
Am  stärksten  zeigt  sich  die  Entwickelung  im  Kessehb 
Wehry    dem  wahrscheinlichen   Mittelpuncte   des  tili 
Kraters.      Eine  einzige  Gasquelle  im  Brohlthale  liefert 
5000  rheio.  Kubikfufs  Gas  in  24  Stunden ,    und  da 
gesammte  Production  jener  Gegend  füglich  tausendmal  sa 
schätzen  kann,    so  betragt  dieses  5  Millionen  Kubi 
600000  Pfund  Kohlensäure  täglich  3.     Wegen  der  fo 
den  Entwickelung  dieser  Mofetten  kann  ihre  Ursache  ni 
seyn,    welche  sie  bei  den  Vulcanen  erzeugt,  auch 
sich  nicht  in  einem  Verbrennen  kohlenstoffhaltiger  Sa 
suchen ,  welches  sonst  zugleich  eine  Menge  Stickgas 
müfste,    und  Bischof  leitet  daher  ihren  Ursprung  voo 
dung  dea  Basaltes  und  sonstiger  vulcanischer  Producte  aoi 
saurem  Kalke,  Natron  und  Magnesia  her,  als  welche  5to 


1    AoD.  de  Cbim.  et  Phyt.  1833.  Janr. 

%    Edinburgh  Philo«.  Joorn.  N.  XVflK  p.  377. 

3   Schweigger'a  Journ.  T.  LVI.  p.  1-17. 
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nen  Feisaiten  in  bedeutender  Menge  finden.  Dabei  miiTsta 
•ngenoromeo  werden,  dafs  die  Erzeugung  jener  vuIcaDi» 
1  Gebilde  dnrch  den  Einflaff  der  deaernden  intttrea  £rd* 
le  bewirkt  würdet  die  ersengte  Kohleniiare  eber  fieli 
Ii  Riese  und  Spelten  neeh  der  Oberfläche  4er  Erde  be* 
K  Unter  Gasvulcane'a  versteht  man  zunächst  diejenigen 
t  an  denen  Wasserstoffges  eus  der  ßnie  aufsteigt,  weichet 
eamünden  läbl  oad  denn  eine  Ungern  oder  kürzere  Zeit« 
lileo  ohne  Unterbrechung,  stets  fortbrennt;  Anf  diese 
icbeo,  etwi  5  Fufs  hohen,  hüpfenden  Flammen,  wie  sie 
io  Italien  neigenf  iiat  vorzugsweise  Spallakzahi^  zu- 
anfnerkseai  geoweht,  nechher  eber  sind  ebendiese  dorcli 
Arno  Bi  VA  Oboti'  easfnhrlich  beeehriebea  worden. 

i  )  In  Italien  sind  solche  bei  Pi§ira  Mala\  wo  vier  mit 
'  gröfseren  nnd  vielen  kleineren  Flammen  brennende  Stel«» 

gefunden  werden,   die  das  Feuer  dtl  LtgnOy  delF  Acqua 
i ,  del  Pf^lio  und  de  Canida  heifsen.      Das  erste  ist  das 
jtOf   liegt  dem  Wifthshause  en  der  Landstrafse  am  nach« 
und  wird  daher  em  meisten  Ton  Reisendeii  besucht» 
einer  Fläche  von  12  Fufs  Dorchmesser  erscheinen  meh* 
Flammen,    deren   eine  hell,    rein  und  ohne  Rauch  aus 
r  kleinen  Oetlnung  in  der  Erde  aufsteigt«     ßei  INaciit  err- 
iet sie  blaff  gelb,  fast  weifS|  erreicht  etwe  5  Fnfs  Höhe« 
3  Fufs  Dorchmesser  nnd  theilt  sich  eittemd  oben  tolpen- 
'  in  viele  lilätter.     Andere  Flammen  in  ihrer  Nahe  erhe« 
•ich  kaum  za  einem  Fufs  oder  za  2  bis  3  Zoll,  sind 
and  erscheinen  blofs,  wenn  sie  gHSfser  sind,  oben  etwet 
lieh»   Erweitert  man  dieOeffnuogen  mit  einem  Stehe  oder 


i  Wegen  des  weiteren  Verfelgs  dieser  Uetmnckeegsn  von  Bh 
> ,  wonaeh  er  die  Anweseekeit  von  tropfbar-flüaaiger  KoUenaaure 
inem  der  Erde  aBBimmt  end  in  Ihrer  BUsticiiat  bei  elewiriien^ 
bSherer  Tenperater  ein  Mittel  aar  Hebaog  dar  Laven  finda^  vtr- 
»  ich  avf  das  Werk  aelbtt. 

I  Yoyagea  aaz  deez  Sidlea.  T.  T.    Yen  der  Porrette  Nota  ala 

seader  Quelle  ist  sohoa  ia  Comoient.  Bönen«  T.  L  p.  119«  die 

>  • 

j    Journ.  de  Physique.  T.  LXXV.  p.  2S6.    TX  LXXVJ,  p.  S$4. 

t  findet  man  die  frühere  Literatur. 

4  Odrlebiun  ßeiirä^e  zur  Keontnifa  roa  Italien«  Th.  ].  S>  ISO. 
fti.  G.  Ul.  445. 
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itampft  man  mit  dem  Fufse  aaf  den  Boden,  so 
Flammen  gröfser;    die  kleineren  lassen  sich   leicht  t 
oder  mit  ein  wenig  Erde  ausitfichen ,  entzünden  sich  a 
wieder;    die  grttfseren  dagegen  erloschen  durch  starken 
nicht,  blofs  durch  eine  gröfsere  Menge  Wasser,  und 
den  sich  anch   dann  bald   wieder  mit   einem  hefiigto 
was  nach  Spallanzahi  und  Mlsard  db  la  Grote 
Hitze  des  ßodens  herrührt,  so  dafs  sie  nach  dessen  g 
der  Abkühlung  durch  Kunst  wieder  entzündet  werdea 
ten.    Die  Hitze  der  Flamme  ist  beträchtlich ,  reicht  a 
hin,  nm  Steine  zu  verglasen;    das  Gas  ist  kohlenstoS 
WasserstolFgas  mit  etwas  Pelroleumdampf ,  wie  durch  i 
ruch  und  die  Farbe  der  Flamme  angezeigt  wird.  Die 
Ruia  ist  ein  kleiner  Teich ,  von  höchstens  6  Fufs  Dar 
ser,  mit  kaltem,  klarem,  aber  brakisch  schmeckendem  ^ 
•US  welchem  stets  Gasblasen    aufsteigen,    die  einen 
nach  Kohlenwasserstoffgas  verbreiten.     Das  in  der  Na 
Steigende  Gas  entzündet  sich  leicht,    brennt  aber  nie 
ständig. 

Die  Feuer  von  Barigazxo  werden  schon  im   J.  | 
wähnt;    sie  nehmen  einen  Raum  von   15  Fufs  Lange 
Fufs  Breite  ein  und  brennen  in  drei  Gruppen  höchstens 
Fufs  hoch.      Spallavzani   liefs  sie  insgesammt  ausl 
grub  dann  eine  Vertiefung  und  erhielt  in  derselben 
Fufs  hohe  und  5  Fufs  dicke  Flamme,  welche  nach  sein 
Weisung  eine  Zeit  lang  zum  Kalkbrennen  benutzt  word 
der  Umgebung,  z.B.  gu  Orto  dell'  Inferno,  bei  Vetta,  bei 
lind  Serra  de'  Grilli,  sind  gleichfalls  solche  Feuer,  an 
Orte  nur  kleine,  die  höchstens  einen  Fufs   hoch  w 
erst  brennen,  wenn  man  sie  anzündet,   obgleich  das 
aufsteigt.     Aehnliche  Feuer   bei  Velleja  am  Flusse  Ch 
schrieb  Volta   zuerst  im  J.   1784   als    «ehr  grofs  und 
waltsam. 

*})  In  Frankreich  findet  man  neben  der  kleinen  S 
Rarthelemy  die  sogenannte  brennende  Quelle    der  Da 
Sie  liegt  nicht  weit  von  Grenoble  und  hat  ihren  Namea 
Zweifel  daher,    daf*  ehemals  dort  "NVasser  stand,   in  vr 
das  brennbare  Gas  aufstieg.    Jetzt  fehlt  das  AVatser,  a 
in  nicht  beträchtlicher  Menge  aufsteigende  Gas  lafst  sieb 
zünden. 


m 
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3)  In  Grofsbritannien  finde  ich  keine  Gasmlcane  anpep#- 
)i  obgleich  in  den  Kolilenniinen  eine  Menge  des  entziind'- 
M  Oascs  firti  wird.  Inzwischen  eraähit  Tbohsov^,  daf« 
it  bei  Didlay  unweit  Glasgow  an  den  Ufern  einet  kteinea 
sses  eine  bedeutende  Menge  Gas  ausströmte ,  welches  ein 
hter  in  Röhren  auffing,  anzündete  und  5  Wochen  lang 
Brennmaterial  benutzte« 

4)  Ungarn  hat  mehrere  stets  brennende  Fener,  unter  de« 

I  der  Zugo  bei  Klein -Saros  am  bekanntesten  ist*.  Aufser- 

0  Strömt  in  der  Salzgrube  bei  Szalatina  aus  einer  Spähe  in 
er  Lettenschicht  seit  dem  f  3ten  Mirs  1836  stets  Leucht* 

(kohlenstofTh altiges  WasserstofT^as).  welches  sieh  fnfallig 

zündete  f   nachher  aber  in  Röhren  fprtgeleitet  und  zur  Er- 
chlung  der  Grube  benutzt  wurde  ^* 

5)  In  Lycien  bei  Phaselis  soll  schon  seit  2000  Jahren 
Bergfeuer  Yamar  in  einer  Felsenspalte  brennen      bei  der 

ngelhaftigkeit  der  Nachrichten  ist  jedoch  schwer  sa  ent* 
etden,  ob  der  Ort  ein  eigentlicher  Gasvolcaa  oder  ein  noch 
Boender  wirklicher  Volcan  sey. 

6)  Die  bedeutendsten,  seit  den  ältesten  Zeiten  bek«nnten| 

9  vielen  Reisenden  besnehten  nnd  beschriebenen  Gasvolcano  • 
d  die  stets  brennenden  Feuer  anf  der  Insel  Absberon  oder 

nheron,  15  Werst  von  Baku  am  ka^pischen  Meere,  von  den 
igtbornen  jiieachgah  (Feuerstatte)  genannt.    Das  brennbare 

1  ist  dort  so  reichhaltig  rorhanden,  dab  es  ans  jedem  io 
Erde  gemachten  Loche  herrorquillt,  sich  an  einem  ge- 

lerten  Lichte  entzündet   und  nicht  eher  erlischt,   als  bis 

0  die  OeÖoung  mit  etwas  Erde  bedeckt.    Insbesondere  ha- 

1  FoBSTiR  und  RnvKOOS  über  die  dortige  Gegend  ioter- 
aote  Naehrichten  mitgetheilt^  Die  das  eigenthümliche  Phiino- 
B  zeigende  Strecke  beträgt  ungefähr  zwei  Iranzös«  Quadrat- 


1  Edinbnrgh  Jonm.  of  Sc.  N.  8er.  N.  f.  p.  Einige  werben 

aot  in  Phil.  Trans.  N.  XXVI.  p.  482.  N.  CCCXXXIV.  p.  475., 
Qcuereu  Sclirifuteiiern  Ende  ich  jedoch  ieioe  weitere  Nachricht 
on. 

2  V.  jACQro  in  G.  XXXVtl.  1. 
S    Poggerif^orll's  Ann.  VH.  ISS. 

♦  BEALrom\s  Catamania.  Lond.  18S7.  p.  44.  Von  einer  bren- 
tdea  Quelle  d««  dodouaitchcD  Jupiters  redet  Plioias  Ii.      11.  103* 
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meilen  nndi  liPgt  etwa  drei  Meilen  vom  Meere  entfernt. 
Gas  steigt  am  häufigsten  aus  einem  dürren ,  steinigen 
Ton  Muschelkalk  auf,    wo  ehemals  ein  .altes  Gebäude 
indischen  Priestern   und    noch   andern  Feueranberern 
ond  der  Tradition  nach  sollen  jene  Feuer  schon  mehrere 
•end  Jahre  gebrannt  haben.      Der  Tempel  war  gewölbt, 
wenn  man  den  Rissen   in   der  Mauer  ein  Licht  nä^ 
entzündete  sich   eine   Flamme,    die  sich  anderen  Rissen 
theilte,  aber  alle  liefsen  sich  leicht  ausblasen.    Im  Br>i^e<^ 
fanden  sich  Gruben,  über  denen  gekocht  wurde.  Zu 
Ende  stecken  die  Bewohner  ein  Rohr  in  die  Erde,  enti 
das  ausströmende  Gas  mit  einem  Lichte,    und  es  brennt^ 
so  lange,  bis  es  mit  einem  eigenen  Deckel  ausgelöscht 
Die  Flamme  läfst  sich  auch  zum  Kalkbrennen  beoutzeo'. 
Quantität  des  hier  ausströmenden  Gases  ist  gröTser,  als  an 
gend  einem  andern  Orte ,    und  die  Feueranbeter  Asieoi 
trachten  dieses  Feuer  als  ein  heiliges,   weswegen  viele 
fahrten  dahin  angestellt  und  Schlauche ,  mit  dem  aussti 
den  Gase  angefüllt  9    in  entfernte  Gegenden  gebracht 
Dennoch  hatte  man  stets  keine  genauere  Kenntnifs  seiner 
schaffenheit.     Volta  hielt  es  für  Sumpfluft,  SriLLil 
für  WasserstofTgas  oder  eigentlicher  Kohlenstofl'- Wassel 
gas,   welches  nach  Breislar  aus  Petroleum  entstebo 
eine  Ansicht,  die  auch  Menard  dk  la  Grote  theilt.  Li 
hat  dem  Mangel  unserer  Kenntnifs  dieses  Erzeugnisses 
holfen,    indem  er  eine  genügende  Menge  des  Gases  in 
verwahrten   Flaschen    nach    Petersburg  sandte,  wo 
durch  Hess  analysirt  wurde'.      Letzterer  fand,  dafs  es^ 
lenwasserstofFgas    mit    einem    kleinen  Zusätze  von 
sey,    welches  aus  77,5  Kohlenstoß*  und  22,5  Wasserst^ 
steht.    Betrüge  der  Wasserstoff  24,6  in  100,    so  würdt^ 
die  Formel  CH^  passen;   der  Unterschied  soll  auf  der 
Wesenheit  von  etwas  Kohlensäure  beruhn.      Die  Tem] 
des  ausströmenden  Gases,    da  wo  es  nicht  stets  brennt, 
Lbiz  der  mittleren  des  Bodens  ungefähr  gleich,  nämlich 


1  Lbkz  fand  daselbst  etwa  20  feaeranbetende  Hindo.  S.  t. 
BOLDT  Fragmente.  S.  81.     Vergl.  Poggcodorfl''$  Ann.  XXIII. 

2  MocNSET  ia  Philot.  Trans.  XXV'.  p.  296, 

3  Edinburgh  New  Phil.  Journ.  N.  XLVll.  p.  227. 


Om  Gegf  od  Ton  Baka  iii  btluMuitlicii  idur  nkk  «a 
•am  oBd  atigl  sichtbara  Spnrtn  friilierf r  wid  «MoheiaMid 

h  fortdaaerncler  VnlcaneitÜf,  wtDn  aach  letztera  gegenwär- 
darauf  beschränkt  ist,  dafs  durch  die  unterirdische  Hitza 
rolaom  seilest  wird«  Aus  der  stark ea  Gataatwickaloiig 
tn  iicb  daon  muh  die  aicbt  talttn  ia  jaato  Gegendaa  aick 
[enden  ▼nleanartigta  Exploaionao  arklirea.  So  erhob  sich 
T  aodern  am  27sten  November  1827  elwa  J4  Werste  voo 
a  beim  Dorfe  Jakmaü  eio  f  euer,  welches  sich  uoler  lau«. 

Doaaer  ooUüodete  und  erst  sehr  bocb|  daaa  niedrig 
iDte,  bii  ea  nach  34  Stoodea  erlosch»  Die  Flaaiaie  dietts 
es  soll  heller,  als  die  beim  Götzentempel,  und  das  Gas 
iit  gerachlos  gewesen  seyn^,  welche  beide  Aogabaa  iedocb 
«  iich  nicht  gnl  übereinetimnien, 

7)  Aehnliche  Gasvulcane  findet  man  in  Kardistaa  bei 
^la,  aach  zu  Chittagong  in  Bengalen  und  an  andern  Or* 
des  aciatiiehen  Hocblandec»  Auch  anf  Samatra  soll  ein 
I  brennender  Berg  mit  ▼ielem  Petrolenm  aeyn  and  din 

Wesenheit  des  letzteren  erlaubt  auf  eioeo  dortigen  Gasvul- 
zu  achÜelaen« 

8)  Im  Dorfe  Fredonia  im  Staate  Newyork,  etwa  40  engl, 
leo  Ton  Builalo  und  nur  zwei  vom  5ee  Erie,  gewahrte  man 
a  Abbrechen  einer  Mühle  mehrere  ans  dem  Wa»er  des 
UM  Canadaway  aufsteigende  Gasblasen  und  fand ,  dafs  sie 
I  eattnnden  liefsen.  Es  wurde  darauf  ein  Loch  in  den 
len  gebohrt,    aus  welchem  wirklich  ein  übel  riechendes 

aufstieg,  welches  man  in  einem  Gasometer  auffing  und 
Brienchtnng  des  Dorfes  mit  mehr  als  hundert  Flammen 
otite,  die  etwas  minder  hell  brennen,  als  die  künstliclien 
lichter.  In  einiger  Entfernung  vom  Dorfe  steigt  in  dem 
iiichen  Flusse  noch  eine  vielleicht  viermal  so  gcolse  Quao- 
t  auf  ^ 

Data  das  erwähnte  eigenthiimiiche  brennbare  Gas  an  vie- 
Orten  der  Erda  ezaengt  werde«  obgleich  es  nicht  als  Gas« 


i  Carlsruher  Zeitang  18^  69.  AüXU  da  Chim«  et  thyu  T. 
XIX.  p.  05. 

^  Sdiabargb  New'PUlos.  Jaam.  H.  XTIL  p.  185.  Yer^.  TIH. 
^Bd.  Kkkkkkk 
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Afa  dtr  Graf  PomcTA  zu  Gajariiit  im  Ditlrief»  ^on 
»no  artesische  Brannen  bohren  liefs,    strömte  aus  dem 
'it  eine  Menge  Gas,  welche«  engasüadet  wurde  und 
Sliiodeii  eBhelteod  mit  eiatr  stethe»  FhaiBit  bremle'. 
1  der  Selioe  lu  .Rheine  In  der  CMfüMt  Tellenhurg 
Quelle,    der  sogenannte  lyindhrunnen ,    aus  welchen 
mündliches  Gas  strömt.    Seit  mehr  als  swanzig  Jahre« 
^saelbe  doreh  s«re€kinä£M|e  VosridMoageii  de«  SslioM« 
itt  Ratcbs  lam  Brleoehten  und  warn  Heitea  gebreiteht, 
s  mit  einer  hellen  weifsen  Flamme  brennt.    Sein  spec. 
?t  wird  =0,66  angegeben,  und      soU  mit  etwa«  Kohlen- 
Hid  etwaaSehwefelwMMitfofl^ae  ireraBi*i»igl  teyB*.  Dati 
Sorte  Steiosals  «nttundiiehea  Gas  «NigtaehleMttt  mV- 

ley,  welches  durch  Auflösung  desselben  im  Wasser 
'^l,  ist  eine  iolereasaate  neuere  Entdeckung;  übrigens 
-  Urepmog  des  in  ao  «ngehesmr  Meng«  ms  der  £rd» 
r^enden  Wetseraloffgaeee  ohne  Zweifel  in  der  Zersetanog 

Ressers  oder  noch  wahrscheinlicher  de»  Petroleums 


ZI. 


%gleieli  rMiselhaftcr,  dt  dieae  Feuer »  «iod  diefenigeii, 
1  «rersebiedenen  Gegenden  «n  gewissen  leiten  snm  Ver> 

kommen  und  blofs  leuchten,  ohne  zu  brennen^. 
.MS  erzählt  von  diesen ,  wie  sie  in  der  Gegend  von 
Mwmlen  beebacbtet  werden,  Folgendes.  Nach  weraea 
•tregen,  bei  schwüler  Luft,  steha  sn weilen  die  Felder  der 
'gend  in  vollen  Flammen.  Zuweilen  scheint  es,  als  rolle 
sner  in  grolsen  Massen  vom  Berge  heiab,   sa  andern 


*  Ana  SIMiBan's  Asaess.  lonvn.  T.  X.  p.  6»  in  Idtaiergb  Jnmgtu 
« H.  UL  p.  189. 

d  Ans  Osaertatete  ^Mealinn        Ion.  8»  in  Baamgartecv^ 

X,  Th.  II.  S.  884. 

i  Edinburgh  New  Phil.  JoiirQ.  N.  VIH.  p.  402.  Poggcnderff's 

VII.  1S2. 

4  Ich  erinnere  mich  gelesen  su  huben,  dafs  in  Ungarn  soweilen, 
entlieh  in  Viehställen,  Fianrimeo  aus  der  -Erde  kommen  ,  die  dem 
1  grofsen  Schrecken  vei  ur«.«chen ,  aber  aicht  zünden.  Aaf  gleiche 
»se  erzählte  Lambeut  dem  Geof>eoy  St.  Hilairb  ,  daTs  eiost  auf 
1  Schlo&ÄC  Marollea  bei  Coulommiers  eine  bei  Tage  sichtbare,  hell- 
ndende  Flamme  ans  der  Erde  kam ,  einen  ganzen  Stall  »  rfünio 
1  grofsen  Schrecken,  aber J^eaneo  ^chadaa  anricblet^»  6..  Fioriep 
tisea.  Tb.  XXXI.  8. 
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Zeiten  verläfst  et  seioe  Stelle  nicht.      Dasselbe  zündet 
man  empfindet  darin  keine  Wärme,   trockoes  Gras  und 
T^erden  nicht  verbrannt,  und  doch  sieht  man  das  Feaer 
lieh,  blofs  durch  einen  blaulichen  Schein  unterschieden, 
trocknem   Ostwinde    kennt    man    das  Phänomen  nicht, 
dunkelwarmeo  Nächten  dagegen  ist  es  am  stärksten  ia 
Ebenen  und  die  Berge  ragen  dann  dunkel  über  dasselbe 
por.    Die  Thiere  der  Caravanen   erschrecken  heftig  vor 
selben,    es  dauert  aber  blofs   bis   in  die  vierte  Sloo 
Nacht.    In.  hellen  Nachten ,  z.  B.  im  October  bei  Mo 
verschwindet  das  Feuer  in  der  Ebene,    erleuchtet  a 
Bergspitzen  des  Kaukasus  im  Osten,   wenn   man  di 
Schirwan  aus,   westlich  von  Baku,  erblickt,  und  am 
steht  der  Berg  Sug?iduku  (Berg    des  Paradieses)  in 
prachtvollen  Feuer,    wovon  man  in  der  Ebene  nichts 
In  Ungarn  sollen  diese  Feuer  sich  zuweilen  zeigen,  iGck 
det  V.  Humboldt^  von  solchen  Feuern  in  Cumana, 
hauptsächlich  des  Nachts  sichtbar,  sich  ans  der  Erde  zo 
ben  scheinen,    aber  selbst  das  dürre  Gras  nicht  eDtxi: 
Hierhin  gehört  ohne  Zweifel  auch  die  Erscheinung,  welcbr 
K.  K.  Gärtner  Carl  Ritter  auf  dem  Rücken  eioes 
Kalkgebirges  im  Norden  der  Stadt  GonaTres  auf  Hayti 
achtete  und  auf  folgende  Weise  beschreibt'.      Am  16^ 
bruar  1821  g^g^n  3   Uhr  Nachmittags  erblickte  er  laf 
Kamme  dieses  etwa  800  Fufs  hohen  Gebirges  eio  Ra 
und  Dampfen,  welches  sich  anfangs  an  etwa   10  abg 
ten  Stellen  zeigte  und  gerade  in  die  Luft  ging.  In 
genden  heiteren  und  mondlosen  Nacht  wurde  dieses 
spiel  majestätisch,  denn  es  erschienen  mehrere  Feuer  voi 
Gröfse  einer  Lichtflamme  bis  zu  6  Fufs  Höhe,  welche 
auf  der  Erde  hinliefen,  bald  abwechselnd  verlöschten  nai 
wieder  entzündeten.      Die  Farbe  der  Flamme  war 
roth  und  röthlich  und    die  Erscheinung  blieb  sich 
der  ganzen  ßeobachtungszeit  bis  3  Uhr  Morgens  stets 
Die  Neger  berichteten ,    dafs  diese  Feuer  manche  Jah 
doch  nur  einmal  und  zwar  in  der  trockensten  Jahreszeit, 
sehn  würden.    Nach  ihrer  Meinung  bewirke  die  damils 


1  Ueiaeo.    Dautache  Ueb  Th.  I.  8.  484. 

2  WicDflr  Zeitachrift.  Th.  VII.  S.  m 
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d«ttd«  Durrt  tUi  V«rbf«M«n  dar  wihrtod  imt  B^toperiod« 
wolumnem  PflaiOMw     D«b  Ort  diettt  PhMnonm  geotiiw 

untersuchen  wurde  dadurch  gehindert,  dafs  Rittee  keine 
eignete  Slello  lioden  konat«!  ud  bn  den  steilen  Abhan* 
B  des  Berge»  auf  taiiit  Sptts«  zo  gikogtii«  Die  Hypothese^ 
«eeh  aaea  diese  FlawntB  von  eDtwickeltem  pbosphorhelti- 
m  Westerstoffgas  ableitet  |  ist  zwar  plaiuibei^  aber  nicht  über 
I  Bio  wen  düngen  aibabeB* 

Am  dieae  fiiaaheiniiiigaii  achlialal  aich  eine  andeie  ao^  die 
«r  wohl  ohae  Zweifel  la  einer  Tatacliiedeoeft  Claaae  gehört» 
iilieh  die  das  brennenden  Berges  oder  Hügels  im  Gebiete 
'  Mursatarskiscben  Baschkiren,  welcher  im  Jahre  1767  vom 
ize  getroffen  sich  entzündete  und  noch  brannte,  ala  Pal« 
a  im  J»  1770  üio  baQbachtete.  Ohne  eigeDtliclie  Tolcani* 
la  Anabrliehe  Taiickl>  vmd  dampft  der  Berg  stets,  der  Sahnae 
iinilzt  auf  seiner  Spitze  sogleich  weg,  die  heifse  aus  dem- 
ben  aafateigende  Luft  riecht  eicht  nacii  Schwefel,  und  wenn 

0  die  Uraache  io  ▼arbcenneadea  StaiidKohian  liagjt,  wie  dar- 

1  wahracheinlich  wird,  dafs  daa  Feoer  stets  tiefer  hinabdringt, 
müssen  diese  keinen  Schwefel  entlialteD ,  oder  es  verbreoot 
rt  nur  Petroleum  oder  irgepd  ein  anderer,  keinen  Schwefel 
thalteDder  Brennstoff^  Auf  jaden  Fall  gleicht  dieser  Ort 
r  Beschreibnng  nach  ▼ollkomman  denen ,  wo  aich  erweis- 
b  uoterircli:3Lhe  brennende  Kohlenflötze  befinden,  deren  hier 
lige  genannt  werden  mögen,  weil  man  diese  Phänomene 
afig  zur  £rklänuig  der  Tttlcanischen  zu  beantzen  suchte, 
nu  sie  eher  nicht  geeignet  aind^  weil  achon  an  aich  die 
brderlichen  grofsen  Lager  brennbarer  Stoffe  nicht  in  solche 
efen  gesetzt  werden  können,  wo  sich  die  yulcanischen 
»de  behnde»,  nnd  anfserdem  auch  beide  Phänomene  sehr 
a  einender  Terachiedea  sind»  Stainhohlan«  oder  Braui>koh* 
sAötze  brennen  anhaltend,  mhig  und  sehr  gleichmifsig«  ohne 
riodischen  Wechsel  von  Ruhe  und  Tkätigkeit,  und  man 
iht  nur  die  Folgen  einer  höheren  Bodentemperatur  dieser 
ittea,  ao  wie  anfiitaigeoden  Ranch  mit  Dampf,  ana  welchem 
sh  meistens  Stoffe  niederschlagen,  die,  nach  Ertlichen  Beding 
iügtn  verschieden  y  in  einigen  FäUen  dar  Untersuchung  sehr 


1  leurm.  de  Phva.  T.  XXIL  Breialak  lesüt«  Geel«  T.  fU.  p> 
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Werth  sind.     Letzteres  ist  namentlich  der  Fall  b«i  ^^m 
kannteo   breonenden   SteinkohleoflOtz«    tinweh  pTTTTr^ilr 
Saarbriick^scheD,  weichet  nach  Habkl's  Btrichte  L:.,*{lk: 
1660  durch  die  Unvorsichtigkeit  eines  Hirteo  in  Braad 
th  iiod   bis   dips«»n   Aagenblick  fortwährend  gebrioct 

Aehnlicbe   Erdb/         ,    wie  man  sie  gleichfalls  oeoBt 

man  bei  Creasöt  io  Frankreich ,   wo  Bbiislak  ^'-^'^  Si« 
kohlengang  seit  mehreren  Jahren  ruhig   brennen  ^ 
Galere  am  Ausflufs  der  Rhone,    wo  nach  Patbiv  e 
j^ihrlich  eine  Menge  Kohlen  verzehrt;  21 
England  wurde  noch  kürzlich  aus  der  Hitze  der  ^S^"^ 
auf  den  unterirdischen  Brand  einer  Steinkohlenlage  . 
sen^;  ein  Braunkohlenfl^tK  zu  '      rode  am  Habichts 
Kiirhessen  brennt  seit  fast  zwei  Jahrhunderten;  der  B 
Zwickauer  Schwarzkohlengebirge  soll  schon  im  J,  1641 
standen  seyn ,  als  der  General  BoREY  jene  Stadt  besetzte 
man  absichtlich  Feuer  in  die  Minen  warf.      In  BShmea 
den  sich  mehrere  solche  Orte,    namentlich  zu  ^'  V 
auffallendsten  ist  aber  die  brennende  SteinkohUnmine  zo 
camari  bei  St.  Etienne  in  der  Danphtn  -  welcher  ah 

eher  schon  in  Nachrichten  aus  dem    l4ten  Jahrhundert 
det  wird^,   und  let  man   solche  Erdbrar 

land ,  namentlich  bei  Reval®,  am  Flusse  Jurjus^n  ytb  1 
sehen ^,  im  Schiefer  am  Flusse  Tom  '-■'^  Tschumu^^c .  im 
Tomsk  und  in  der  Nahe  des  ^swäga  Es 

nicht  schwer  fallen,    noch  mehrere  Orte  namhaft  za 
wenn  es  der  Mühe  werth  wäre,  sie  aufzusuchen^. 
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C.  Ueifse  Quellen« 

D«b  die  an  vielen  Orten  der  Brde  warn  Vorsekein  koin* 
iidieli  Tkermm  ihre  bdhere  Teaipevetiir  der  lonereB  Erd* 
irrne  vt^dmlmi, .  itt  ia  neaereii  Seiteii  lieoptiiehlieli  dorok 

BieesOT^  wohl  aufm  Zweifel  gesetzt  worden.  Merkwürdig 

in  dieser  Betiehang ,  was  Forbis  '  über  die  heifsen  Quel- 
I  in  den  Pyrettieii  berichtet,  indem  wi  naeh  CAUFinoos 
iührlf  defii  «enetttlieb  die  Amree  d$  fa  lUim^  m  Begebet 

Lodkoii  hit  1755  kalt  war,  nach  dem  Efdbeliett  ««  Liase» 
a  aber  eine  Wärme  von  51®  C.  zeigte,    und  dafs  nach 

iRDiEA  sich  ähnliche  Resultate  eneh  mn  eudem  Orten  er* 
m  beben'«  Heilae  QaeUen  in^mmea  mrsngtwrffle  ent 
gabir]g|en  Ue,  Wo  dteee  en  Mdem  Peberien  greneen.  Von 
Sem  Gegenstande  im  Allgemeinen  kann  hier  aber  die  Rede 
ht  •e^'B,  sondern  die  UotersoeboQgen  beziehen  sacb  nnc 
'  tfifnitgen  heiften  Quelleii ,  die  eiweialieb  ein  firaengdb 
ob  tbiiiger  Vnleane  «sind. 

Vor  allen  andern  Gegenden  ist  Island  reich  ao  solchen 
lelUn,  die  anebvon  Vielen  Reiseaden  beobaebtet  undbescbrie- 
n  worden  sind,  namenllieh  dnrcbSvAVLeT^iAid  Andere«  Einn 
ibe  Menge  derselben  befindet  sich  nach  Hbndeiisow^  an 
r  Grenze  der  sogenannten  Wüste ,  an  der  Stelle  ,  die  ^//t^e- 

itniUr  oder  Ebene  der  beilsen  Qoellen  genannt  wird«  Oet 


1  Die  Waraialahre  dei  Innern  nasaie  Erdkörpert  n.t«w.  Leipaif 
^-  a.  a.  o. ,  wo  aach  die  Litarator  ^fanden  wird«     YergU  Art» 

film,  nd.  vir.  8.  1075. 

2  Philos.  Trani.  1856.  P«  IL  695. 

S  Die  keken  SioeiliBge  babea  nach  der  oben  angegebeeea  Tbeo» 
gleichfallt  innigen  Zaeamneabang  aiit  arloiebaaan  oder  noeb  brea- 
idtnYalcaaen,  endaoiat  ea  deanaatfirliob,  dafo  daran  niehl  wenige 

ialand  gofonden  werden«  MACKBaita  Reis«  dercb  die  Ina«  Island« 
■(■che  Ueb«  Weim.  1815.  8.  492.  nennt  ala  ven  ihm  eaf  diaaer  In- 
menvebta  balta  minaraliacbe  Qeallaa  die  ia  dtadaibaea,  eine 
Mtigebebl  aneeore,  die  OeUdMe  edar  Albrnmea,  eine  kehlen- 
Ni  die  bei  Eeedimaie,  die  ea  LysiehuU,  welche  Kohleataore, 
deoa.  Kalky  Soda  nnd  Koehaals  enthalt,  die  zu  ßaderstad,  unge« 
e  die  niinliobea  Beatandtheile  und  ^och  etwas  Thonarda  enthal« 
d»  e.  8.  w. 

♦  »hl.  Britann.  T.  IV.  p.  243.  SSO. 
5   I»Und.  T.  U.  p.  213. 
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District  w«r  ursprünglich  ein  Morast,  die  Oberfi'iche  lut 
aber  durch  stete  Anhäufung  des  Sinters  ans  den  Qaellen 
härtet.    An  einer  Sielle  sind  neben  einander  acht  Qaelieo 
stets  siedendem  Wasser,   welches  jedoch  nicht  io  die 
springt;  an  einer  andern  sind  solche,  die  zuweilen  f 
artig  springen ,   bei  allen  aber  findet  man  die  maonig 
Inkrustirungen.    Am  merkwürdigsten  ist  der  AuschroUr. 
brüllende  Berg,    welcher  om  so  mehr  Erwähoaog 
aU  nur  wenige  Reisende  diesen  District  besucht  haben, 
einer  etwa  4  Fufs  betragenden  Erhöhung  von  erbärte 
lus  strömt  aus  einer  Oeflfnung  stets  Dampf  mit  einem 
welches  dem  eines  grofsen  Wasserfalls  gleich  kommt, 
eingeworfene  Steine  werden  hoch  cmporgeschleudert ,  ool 
Toben  vermehrt  sich,    wenn  man  eine  Stange  hioeio 
Von  einer  benachbarten  Höhe  gewahrt  man  eine  merk 
Regelmafsigkeit  der  Explosionen.      Der  brüllende  Berg 
gleichsam  das  Signal ,  dann  folgen  schnell  die  gröfsereo 
len  und  sogleich  die  kleineren,  indem  aus  allen  dicke 
wölken   aufsteigen   und  die  Fontainen  abwechselnd  s~  * 
Hat  dieses  etwa  5  Minuten  gedauert,    so  tritt  ein  pl 
Stillstand  von  etwa  2  Minuten  ein ,    und  dann  begiost 
Schauspiel  aufs  Nene.      Macrkviii*  sah  im  Thale  Bei 
einen  Hügel  mit  etwa  16  heifsen  Quellen,    alle  kochend 
das  Wasser  emportreibend.      Zwei  derselben  wecbselieo 
gelmäfsig,  indem  die  eine  anfing,  wenn  die  andere  aa 
hatte,  jene  sprang  etwa  4^  Minuten  lang,  diese  3 
beide  bis  zur  Höhe  von  12  bis  15  Fufs,   ohne  dafs 
Grund  dieser  Regelmafsigkeit  auffinden  liefs«  Hbioc 
wähnt  diese  Quellen  gleichfalls  mit  dem  Zusätze,  diii 
sie  zu  einem  Bade,    dem  bekannten  Snorro~LMng( 
Bad),  benutzt  habe. 

Die  bedeutendste  Fontaine  siedend  heifsen  Wasserit 
es  überhaupt  und  auch  auf  Island  giebt,   ist  der  GeU 
sind  die  Geiser,    denn  es  giebt  mehrere  an  derselben 
und  aufserdem  werden   auch  andere  Springbrunnen  mit 
sem  IVamen  belegt.      Von  ihnen  redet  schon  Saxo  Gl 
KiATicus  in  seiner  Vorrede  zur  Geschichte  Dänemarb, 


1  Reise  durch  die  Intel  laland.  Deatscho  Ueb.  Weia-  ^ 
S.  251. 
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ACKiVift^  teoht  ^at  Sebiii^piel ,  welches  sie  darbieten,  za 
rsionlichen,  obgleich  er  versichert,  dasselbe  sey  so  grols« 
ig,  daüi  es  sick  weder  betelireibeo  oack  zeichotn  liüt» 
sbesoodm  erwihnt  tr  die  iBtemsaottB,  so  scImtU  erfol« 
»den  Uebertinteniiigen ,  indtm  selbst  zum  Theil  noch  grii. 
nde  rilanzen  theilweise  in  Stein  verwandelt  worden  sind.  Die 
^mperatnr  der  islandischen ,  heifscn  Quellen  ist  in  der  Regel 
cht  noter  87''  C «  der  Gelte?  iiod  Stroekr  aber  kabeo  Siede« 
Ne,  ond  ubertteigen  diese  Doeh»  weoD  der  Wetserdruck  es 
lafst.  Die  bedeutendsten  heifsen  Quellen  befinden  sich  bei 
(slkolt  aow^it  Haukadal,  zwei  Tagereisen  vom  HecU^  wo 
e  umgebenden  £isbeif  e  bis  in  die  Wolken  rtieben«  Unter 
wa  50  Quellen  Selbst  ist  der  elgeptlicbe  Ofseer  die  stärk- 
p.  Sie  springt  aus  einer  mit  vielen  Stalaktiten  erfüllten  kreis- 
nden  üöhxe  in  einem  Bassin »  dessen  Massen  verschieden  en- 
igebiB  werden,  Msek  HtvnBESon^  in  die  Btfbre  79  «agL 
ifs  lief,  hat  8  bis  10  F«  ioft  DnrehnMSser  nnd  ist'  naeh  oben 
weitert,  die  Durchmesser  des  Bassins  aber  betragen  46  und 
i  Fols.  JoHs  BARRow'f  welcher  die  Gegend  im  J.  1834 
nncbte,  giebt  die  DioAensannen  anders  an«  Hieffnaek  sind 
ie  Dnrobmesser  des  Bassins  65  und  52  togL  Fafs  bei  einer 
rMrsten  Tiefe  von  4  F.,  die  der  Oeffnung  aber  18t2j  und  16 
Iiis,  doch  verengert  sich  die  Röhre  nahe  unter  der  Mündung 
b  so  10  oder  12  Fnis  nnd  bat  eine  Tiefe  en  einer  Seite 
M  67f  OB  einer  endet»  tob  70  Fnb«  Die  lokrnstirang  ist 
ie  polirt  und  so  hart,  dafs  Baraow  vergebens  versackte^  • 
lit  dem  Hammer  ein  Stück  abzuschlagen.  Der  Abflufs  der 
laelle  orgieist  sieb  in  den  Unit*  an  oder  weiden  Flufs,  des* 
to  Ufer,  00  wie  die  ÜMgobong  des  Bauins  und  der  Ab- 
ofsrinne ,  mit  den  feinsten  Kristallen  von  Kieselsinter  über« 
3gen  sind.  Das  Wasser  im  Bassin  des  Geisers  und  in  son- 
igen  Ansemmlongen  bette  Mne  Temperstur  zwischen  82^  und 
4^  (X  nnd  sebien  naeh  etwas  Sobwefel  an  rieehen ,  allein  Faea* 
iT  fsnd  bei  einer  mitgebrachten  Probe  keine  Anaeigen  Ton 
^rhaodenem  Sebwefel.  Die  vielen  kleineren  Fontainen,  im 
ügenanoB  gleicbfaUs  Geiser  genannt ,  unter  denen  der  gcoise 


1  Ebendaselbst.  S.  272. 

2  Island.  T.  1.  p.  92. 

8  A  Vaeit  to  Iceiand  est  Umd*  1885.  f.  17& 


Digitized  by  Google 


V  u  I  c  a  n  e 


so  ooficberer  ist,  je  weniger  irgend  ein  bleibender 
Gegeoftaod  in  der  Säht  einen  festen  Anhaltpnoct  4m 
besdBBiaog   far   dieses   yorübergehende  Phänomen 
sofserdem    aber  ist  der  Wasserstrabi  in  eine 
Dampfliülle  eingeschlossen,    welche  sehr  bocb  mahtägt 
die  Tom    Strahle    selbst    erreichte    HOhe  iihiMb» 
macht.     Endlich  ist  sicher  die  Höhe  nicht   jrdei  i  eil 
nnd  manche  Beobachter  waren   vermolhlich  in  dieser 
hang  mehr  begünstigt,    wobei  es  aoTserdem  sehr  daml 
kommt,  welchen  erreichten  Panct  man  als  die  iolserste 
•DDimmt,    denjenigen,    welchen  der  ToUe  massive  W 
strahl  erreicht,    oder  diejenigen,    bis  wohin  einzelne 
emporgeschleodert  werden.     Ein  solches  AnflBiegen 
Waiserpartikeln    geht  namentlich  aus  der  Zeichnong 
welche  Oblsev  entworfen   hat,    nnd  es  wire  daher 
da(s  anter  mehreren  von  ihm  beobachteten  Explosiofieo 
einer  ongewöhnlich  starken   diese   nebst   dem  nmh 
Dampfe  die  von  ihm  angegebene  Höhe  von  212  Fall 
hätten.    Dieses  übersteigt  indefs  die  kühoste  Phantasie  so 
dafs  es  immerhin  als  ein  aDÜbersteii:liches  Maximam 
kann,  und  man  darf  daher  im  Mittel  bei  einer  Höhe  tob 
bis  100  Fufs  als  den  stärksten   Aasbrüchen  zogehCrig 
bleiben.    Mac&KSZiK  giebt  an,   daCs  nach  dem  Wassers 
wohl  30  Miouten  lang  eine  Dampfsaula  emporsteigt, 
Wind  nicht   zu  beugen   vermag   and    durch  welche 
Steine  emporgerissen  werden,    inwiefern  es  gegründet  ist, 
die  Geiser  bei  den  Erderschütternngen  von  1783  an 
abgenommen  haben,  dürfte  schwer  zu  bestimmen  sevn. 

Die  Lage  der  vielen  einzelnen  Fontainen  siedenden 
sers  neben  dem  eigentlichen  grofsen  Geiser,  die  von  den 
schiedenen  Reisenden  angegeben  werden,  wird  erst  klar 
die  Ansicht  des  Grundrisses,  welchen  Biknaow  von  der 
zen  Gegend  mitgetheilt  hat.    Ueber  den  am  längsten  be 
ten  sogenannten  grofsen  Geiser  mit  dem  Oächelcheo, 
das  über  den  Rand  des  Bassios  steigende  Wasser  in  deo 
fsen  Flufs  abfliefst,  findet  kein  Zweifel  statt.  Nordoord 
lieh  von  ihm  liegt  der  brulUnde  Geiser  (^Roarin^  Gtjser 
BiRBOw),    in  dessen  Röhre  man  unter  dem  aufsteigi 
Dampfe  ein  stetes  Toben  hört.    Früher  war  dieser  eine  ii 
lige  Fontaine,  durch  das  Eidbeben  von  1789  criiielt  er 
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ie  jetzige  RtseliafFenheit ,  und  es  entstaDd  statt  dessen  der 
ockr.  Westlich  vom  grofsen  Geiser  liegt  ein  gegenwärtig 
endtr»  welcMn  Baaaow  für  Staslit's  neueo  Geifer  hält, 
I  elwat  entfernt  von  dseiemi  gtoeo  weatUeh  yom.grolteB, 
(t  der  jetzt  sogenannte  nene  Geiaer  oder  der  Stroekr^  und 
ar  der  grofse  Strockr,  zum  Unterschiede  des  lüd westlich 
I  ihm  liegenden  kUinen  Sirocir^  von  deMen  gewaltsam 
beigtfiibrteni  Aosbrache  oben  die  Rede  wer.  Der  grolso 
ockr  ist  ▼oraiiglich  tob  Oatsiv  und  Hiffniatov  beeehrie« 
I  worden.  Er  soll  erst  durch  die  Katastrophe  von  1783  cnt- 
oüen  oder  zu  seiner  eigentlichen  Stärke  gelangt  seyn,  inden 
nach  der  Angebe  der  Etowohner  wenigiteiis  im  ein  Orit« 
bSher  springt,  eis  der  grofse  Geiser.  Bei  der  Exptosioa^ 
(che  Krug  v.  Nidda  beobachtete,  erreichte  das  \Va5ser 
)  Fu£f  Höhe,  einige  vorher  hineingeworfene  und  Jolbrecht 
iOSgescUeaderto  Steine  gelengten  aber  so  tiner  Boeh  weit 
fMrD|  mit  den  Augen  kanm  wahrsnnehoieiideo  Htthe«  Er 

kein  Baaain;  den  Dnrcbmeuer  seiner  Röhre  üand  Ohlses 
'fi  &y  unten  3  Fufs,  seine  Tiefe  aber  44  Fufs;  Hbhdcrsoh' 
;egen  giebt  die  Weite  za  8  bis  10  Fufs  und  die  Tief»  sa 

Fafa  an,  siebt  aoch  die  Verengemng  der  Röhre  nach  an«« 
I  in  Zwwifol ,  da  die  Dicke  des  ansfalirendeD  Wesserstrahls 

tufs  betrug.  Bei  ihm  finden  die  nämlichen  Detonationen 
tt,  hauptsächlich  aber  treibt  er  mit  gröfster  Gewalt  eine 
npfsiole  soipor»  in  weither  sinsalos  Waaaerstrahlen  bis  xu 
Klaoblicheo  Höben  geschlendert  werden.  Oblsbv  giebt 
2u  150  Fufs  an,  docii  überstiegen  die  feinsten  Strahlen 
se  Höhe  bei  weitem,  Hesdihsos  aber  mafs  zuerst  80  Fufi, 
iter  200  Foisy  und  die  feinsten  Partikeln  konnte  das  Aagn  ^ 
ikt  verfolgen.  Die  Exploaionea  denen  bei  ihm  45  Mino* 
'  g^g®°  2  Stunden  nnd  kehren  in  sehr  ungleichen ,  oft 
gen  Perioden  wieder,  was  Knuo  v.  Nidda  bestätigt,  mit 
B  Zusetze,  dafs  nach  dem  Wesserstrahle  noch  geraume  Zeit 
•pf  mit  heftigem  GetVas  aosgelabrea  sey.  Da£s  Basbow 
«en  Ansbmch  desselben  beobeebteta-,  lifst  eina  Abnebms 
ner  Thatigkeit  vermuthen,  oder  seine  Explosionen  müfsten 
cihaupt  nur  selten  statt  finden«  Wirft  Bian  bei  allen  diesen 
SseiB  (tob  gy&f  mit  Gewalt  aosströmsB^  siedea)  Steiae  oder 
tttige  festa  Körper  in  die  Röhrt,   so  werden  diese  höher 

das  WaSKC  selbst  emporgeworfen  und  fallen  meistens  in 
Bd.  LliilU 
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Rtfhre  znriick ,  beim  groften  Geiser  nie  über  du  Boib 
hiotu«.  UebrigfDS  haben  der  grofse  Geiser  und  der  Stredkr 
keine  Gemeinschaft  und  ihre  Explosionen  erfftgen  nni^yi^ 
Ton  einander. 

Anfserdem  piebt  es  noch  viele  heifse  QnelleD  tof  Wmt 
ood  Fontainen,  die  selbst  bis  15  oder  20  Fufs  hoch  spring 
ya  im  J.  1783  entstanden  allein  35  neue,  die  aber  bald  in  ilh 
7f  r  Heftigkeit  nachliefsen ;  auch  läfst  sich  leicht  ermessen,  id 
nancht  Rühren  durch  Absetzen  des  Kieselsinters  sich  jft- 
»topfen  und  die  Dampfe  sich  dann  einen  andern  Ausweg  lo- 
chen. Eine  bedeoleirde  Gruppe  heifstr  Fontainen  liegt 
nördlichen  Rade  der  Insel  bei  Reikiawerf ,  unter  denen  A 
dur~hwer^  Oxa- hwer  (die  Ochsenquelle)  und  Sydtter» 
die  bedeutendsten  sind.  Nach  Mackcbzie^  ist  Oxa-kwer 
weit  Husavik  so  machtig,  dafs  sie  dem  grofseu  Geiser 
Stärke  und  Pracht  beinahe  gleich  kommt,  nach  HtiDCi 
aber  ist  die  Nordur  -  hwer  die  Torzüglichste  ;  sie  Öffnet  sidl 
einem  Recken  von  34  bis  3v5  Fufs  Durchmesser  und  hat 
etwa  10  Fufs  weite,  unregelmäfsig  gestaltete,  mit  Stal 
ausgekleidete  Röhre,  in  welcher  das  Wasser  stets  siedet 
abwechselnd  zu  gr^ifseren  Höhen  aufspringt.  Merkwürdig 
der  Zusatz,  dafs  blofs  bei  stürmischem  Wetter  stärkere 
fionen  erfolgen  sollen.  Die  Oxa-hwer  verhält  sich  auf  g 
che  Weise  und  wirft  in  ziemlich  regelmafsigen  Wechsel 
dauernde  Strahlen  bis  zur  Höhe  von  15  Fufs  aus.  Bei  Bi 
kum  ist  noch  eine  Gruppe  haifser  Fontainen ,  deren 
gleichfalls  Geiser  genannt  wird«  Sie  hat  zwei  OeiFoo 
die  eine  südliche,  welche  in  steter  Thätigkeit  ist  oni 
Waseer  von  3  bis  12  Fufs  in  die  Höhe  wirft,  die 
nördlichere  ist  10  Fufs  hiervon  entfernt,  mit  einem  Rande 
Sinter  umgeben,  und  ein  grofses,  vom  Berge  herabg 
l'elsenstück  liegt  über  der  Oeffnung,  to  dafs  der  Strahl 
frei  aufsteigen  kann,  sondern  schräg  herausspringt.  Es 
gen  indefs  etwa  15  Ausbrüche  in  24  Stunden,  dauern  3 
4  Minuten  und  geben  während  dieser  Zeit  in  jeder  Mi 
789(5  engl.  Kubikfufs  Wasser.  Nach  Stählet*  ist  die  M( 
des  aus  den  heifsen  Quellen  abfliefsenden  Wassers  lo 


1    Reise  durch  die  Insel  tiland.  S.  ?89. 

S   S.  Maciimii:  Rotte  durch  die  Intel  Island.  S.  SSI. 
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ials  clarauj  ein  Flufs  gebildet  wird.  Das  TbenDometer  zeigt« 
m  Wtittr  atlbti  8i«4ehjts«,  im  Dampf«  atwa  O^iS  &  mahr« 
tt  dar  Näha  befiadat  aieb  noch  aina  haiffa  Qnalla,  dia  ioga^ 

annte  Dadsloja^  welche  das  W^asser  theils  in  geraden,  YX 
'uia  boben  ,  theiU  io  weit  stärkerao  schrägen ,  nach  dem  abao 
iwaontao  Flutaa  bia  garicbtatan  und  20  Fa£i  H6ba  anai« 
bandan  Strablaa  amporaeblaudarl« 

Daa  Wastar  daa  Gaiaars,  walabaa  Baeeow  an  Fara« 

iT  aar  Analyse  sandte,  war  hieriu  in  nicbt  genügender 
lenge  vorhanden,  inzwischen  konnte,  wie  bereits  erwähnt 
ordan  ist,  kein  Schwefel  darin  aufgefunden  werden ,  wohl  ab ec 
ligtan  aiab  Kiaaalarda  ond  Alkalien  dann«  Mackivzii^  da* 
^gen  thailt  aina  von  Black,  angastallta  Analyse  daa  Wataera 
fs  eigentlichen  Geisers  und  des  bei  Ueikum  mit^  iuernacb 
od  in  10000  Tbailan  dassaiben  antbaltan: 

Geiser  Beikum 

5oda   OiSS  ...  051 

Alaonarda   0,48  .  •  .  U,50 

Kiaaalarde   5,40  .  .  .  3,7:^. 

Kochsall    2«46  •  •  •  2,90 

tffoaknaa  aabwaCalsaurat 

Naiim   1,46  •  .  •  l«28 

Summa  •  •    10,75   •  •  •  ^47* 

lariöTH^  fand  in  einar  glaicban  Madga  das  Waiaart  TOft 
ikom: 

kohlensaure  Soda  •  •  •  •  1,04 
acbwafalsaura  Soda  •  •  •  1,73 
aalssanra  Soda  •  .  %  .  .  2,93 
Kieselerde  3«  10 

Summa  •  •  •  «  ^80 

n  Uanptantaisebiad  baidar  A^jrtan  battabt  darin,  dafa 
kaoMiaebaa  Natron  fand,  Kla«aots  abar  kobianaaoraa» 

1  A.  a.  o.  S.  480U  Faiasav  bestioiflit  das  spac  Gawicbt  des  Waa- 

n  s  1,0006. 

S  Baitraga  «nr  abaatfsaban  Kanatoifii  dar  Mbiaraihfrper.  Tk  If« 

99. 
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beides  inr  Auflrtiong  der  Kieselerde  geeignet;   docb  wlri  d« 
erstere  Resultat  durch  Faradat's  üntersachuog  bestätigt,  üj, 
bedeutende   Menge    der  .uFgelösten   Kieselerde,    weUht  U 
schönen  Kieselsinter  liefert,  indem  unter  andern  Barbow  eb 
Sfiick  Papier  so  damit  überzogen  fand,    dafs  man  die  Scbrifi- 
«iige  noch  lesen  konnte,    ist   ohne  Zv;^eifel  zum   Theil  eint 
Folge  der  grofsen  Hitze,  welche  das  Wasser  in  gröfseren  Ti*^ 
fen  annimmt;  denn  es  erklärt  sich  leicht,  dafs  das  Wasser« 
Oberfläche  nur  Siedehitze  hat   und  der  Dampf  hodisteM 
0^5C.  hierüber  hinausgeht,  wie  dieses  allgemein  gefunden  w 
den  ist;  dagegen  aber  fand  Lottii»  beim  grofsen  Geiser  in  ei 
Tiefe  von  20  Meter  124«  C.  und   beim  Strockr   in  13  Mete 
Tiefe  II  IOC.  ^ 

Dafs  die  Thätigkeit  der  siedend  heifseo  Quellen,  mal 
Dimenllich  der  Fontainen,  von  vulcanischen  Kräften  he'rrul«, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Hierdurch  erhallen  sie  ihre  Hkzt 
ünd  die  Hanptschwierigkeit  der  Erklärung  fällt  dso  mit  im 
L.isung  der  .,Sen  erörterten  Frage  über  die  Ursache  des  Bm. 
rens  der  Vulc.ne  im  Allgemeinen  z^usammen.  Den  Urspnug 
des  Wassers  nachzuweisen  hat  wohl  überall  keioe  Schwierig- 
h«^it,  da  es  offenbar  Quellwasser  ist,  welches  so  üef  hinab- 
«mkt,  dafs  es  durch  die  glühenden  Wandungen  der  valcaai- 
»chen  Herde  die  erforderliche  Hitze  annimmt.  Handelt  es 
sich  dann  ferner  um  den  periodischen  Wechsel  des  Steigen 
«nd  Fallens  der  Quellen,  so  sind  hierüber  nur  Hypotbei« 
»öglich,  deren  man  aber  verschiedene  aufstellen  kann,  im- 
besondere  wenn  man  die  Erscheinung  bei  dem  sogenan«« 
Leidenfrost'schen  Versuche  berücksichtigt  und  annimmt,  dm 
Ausser  könne  zuweilen,  insbesondere  wenn  es  in  genW 
Menge  vorhanden  ist,  durch  die  glühend  heifsen  W^andan^ 

,  xuruckgestofsen  werden  ,  bis  die  wachsende  Menge  die  be- 
ginnende Verdampfung  und  die  hieraus  dann  folgenden  Ex- 
plosionen begünstigt.  Eine  andere,  durch  ihre  Einfachheit 
«»ch  sehr  empfehlende  Erklärung   hat  Macilehzie*  gegebe«. 

^§.Er  denk>  sich  einen  unterirdischen  Raum  ABC,  worin  sick 
das  Walser  nach  und  nach  sammelt,  indem  das  bydrometec 
Tische,  w,e  bei  der  Entstehung  der  Quellen,  durch  die  Feh» 

t   L^Fnstitut  1856.  N.  179. 

2   Reil©  durch  die  Uisel  Island.  S.  289. 
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luMindriBgM«     Wird  die  Hitte  sn  stark)  so  schlea- 
dert  4tr  siitstandtiie  Ostnpf  das  Wasser  darch  dia  Röhre  QP 

in  die  Höhe,  es  fol^t  Jiierauf  eine  unermefsliche  Menge  Dampf, 
lind  indem  hierdarch  theils  die  Waodungen  abgekühlt  werdeD,  . 
theils  dia  Tamparatar  das  Wassers  salbst  unter  dia  Siadahitie 
herabgaht,  so  mals  diasamnach  eine  bedaatande  Varminde* 
rung  des  Drucks  im  Innern  herbeigeföhrl  and  das  Wasser 
hi%  zur  neuen  Explosion  wieder  eingesogen  werden.  Ob  hier- 
bei eine  bedeutende  Abkühlung  der  Wandungen  eintrete, 
dürfte  eb  swnfalhaft  ersebaioan,  dagegen  wird  laicht  erkUr« 
lieh,  wie  bei  yorhandaner  geringerer  Menge  von  Wasser  und 
angemessener  Gestaltung  des  Canales  der  Dampf  durch  das 
siedende  Wasser  emporsteigen  kann*  Nach  Kaue  v*  P^iooa 
iiovoseo  die  kleioerea  Foatainan  ans  Hohlen  von  garingare^ 
Weite 9  die  sieh  schneller  füllen,  ihre  Explosionen  erfolgen 
daher  regelmäfsiger  in  Zwischenräumen  von  etwa  zwei  Stun- 
(ieo  ond  erreichen  nur  15  bis  20  i^^^s  Höhe,  die  der  gr^^fsa- 
rea  eher  erfolgao  in  Perioden,  welche  24  bis  30  Stunden  tob 
einander  ebstahn,  nnd  erreichen  dann  90  Fuf^  HSha*. 

Giebt  es  gleich  der  heifsen  Quellen  noch  aufserdem  eine 
bedeutende  Menge,  so  sind  doch  kein^  gleich  grofsartige  und 
eigentliche  starke  Fontainea  bildenden  bekannt,  als  dia  eben  be* 
sohriebeoea,  weswegen  es*  nicht  die  Mühe  lohnt,  ue  einsalo 
•afsnzShlen.  Eine  schöne  und  starke  Fontaine  siedend  heifsen 
Wassers  soll  sich  auf  der  Insel  Amsterdam  be&nden^.  Selbst 
im  Innern  das  Himalaye*  Gebirges  bat  man  eine  beide  Quelle 


1  Bylanut  PxLSTEiicAMP  leitet  den  Ursprang  dieses  Wasiexa  fom 
Moere  ab,  wogegen  aber  sein  geringer  Salzgehalt  entscheidet. 

2  Die  angeführten  Werke  sind:  Macubzib  Travels  in  Iceland, 
Lond.  1811.  Deutsche  üebers.  Weimar  1815.  Uro  TaoiL  Driefo 
üb^r  eine  in  dem  Jahre  1772  nach  Islaad  MgestelUe  Reise.  Ans  dem 
Schwedischen  ubers.  Leipz.  1779.  OtArav  und  Potclsen  Reisen  nach 
Island.  Ueberai  tob  Gbois  1774.  Stanley  in  K  litiburgh  Philos.  Tiaoa. 
17L0.  Ebbuezcr  nr>TH:Räoif  Island.  Deutsche  üebers.  Berlin  18^. 
Th.  I.  S.  92.  1S7.  Th.  II.  S.  97.  15S.  215.  Oiilse:c  in  G.  XLIII.  5a 
A  Yitit  to  Iceland  eet  by  Jona  Baisow.  Lond.  1835.  p.  175.  Krüo 
T«  NiooA  in  Kastnei^a  Arebiv.  Tb»  IX*  «•  in  Bdiabargh  New  Phil. 
Joora.  M.  XLIII«  v«  XIJV.  Lalsterer  nennt  dia  meittan  heifsen 
QaeUen  anf  diaafr  Inaal  nnd  barüdsichtlgt  die  |aogBoit2aebe  Be- 
sahaffenheit  der  Orte. 

$  OsowAiis  HItL  dea  Tolcent.  p.  2L 
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oebftt  aoilero  Sparto  vorhandeoer  noch  Üiätiger  VaIc«ot  «on 
dcckt,  aber  ein  Zugang  zur  genaueren  Uotersuchong  der  Si- 
ebe war  bis  jetzt  Dnonöglich'«.  Eine  Menge  heilte  Qoriki 
find  auf  Ischia^  nod  in  Bereiche  der  valcaniscfaen  Grsppa 
beider  Sicilien,  überhaupt  aber  hndet  man  in  der  Nahe  noc^ 
thätigcr  oder  seit  nicht  langer  Zeil  ruhender  Vulcane  zahim« 
che  heÜse  Qaellen. 

  Af, 

1  Ediobargh  Joam.  of  Seieaee.  If.  XTTT.  p.  55. 

2  Eine  aatführliche  Beftchreibaog  dertelben  giebt  Btlabst  fik' 
tTcacAV?  in  aeiaar  Theorie  dea  Voleaa«.  T.  HI.  p.  Sl  ff. 
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